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Synode von Miffouri, Ohio n. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis, 


61. Yahraana. 


St. Jonis, Mo., den 3. Zanuar 


1905. Zlo, 1. 


Neujahrslied. 


Horch! Der Glocken ernft Geläute 
Kündet uns die Flucht der Zeit, 
JEſus Chriftus, geftern, heute 
Und derfelb in Ewigkeit, 

Er nur ift im Strom der Jahre 
Unfer Sels, der einzig wahre. 
JEſu, IEful du allein 

Bift und bleibeft ewig mein, 


Sieh voran: was trägt im Schooße 
Das verhüllte neue Jahr? 

Freuden- oder Trauerlofe, 

Keben oder Todtenbahr ? 

Heilt es oder ſchlägt es Wunden? 
Alles ſchweigt — o bange Stunden! 
JEſu, JEſul! du allein 

Kannjt mein Licht im SKinftern fein. 


£ebet wohl, entſchwundne Tage] 
Stilles £eiden, lautes Thun, 

Süße £uft und herbe Klage — 

Ad, was bleibt von allem nun? 
Alles ſchwand, es iſt geblieben 

Kur mein Glauben, Hoffen, Lieben. 
JEſu, JEful du allein 

Bift und bleibeit ewig mein. 


Schau zurücke: Schatten fteigen 

Aus des alten Jahres Grab: 

Deine Sünden fich erzeigen, 

Brechen über dir den Stab. 

Wenn dich jo viel Kläger binden, 
Menſch, wo willft du Gnade finden? 
JEſu, JEju! du allein 

Kannft der Sünder Zuflucht fein. 


Danf für alle Güt und Treue, 
Die du uns erwiefen haft! 
Segne nur dein Dolf aufs neue, 
Segne Hütten und Palaft; 
Führ uns all auf deinen Wegen 
Su des Daters ewgem Segen. 
JEſu, JEful du allein 

Führſt uns in den Himmel ein. 


Ja, beſchirmt von deiner Gnade, 
Ueberwind ich, was da fommt: 
Rauhe oder janfte Pfade, 

Wie du’s fügeft, beides frommt. 
Hab ich dich, fo darf fein Leiden 
Mic von Gottes Kiebe ſcheiden. 
JEſu, JEſul! du allein 

MWirft mein Seligmacher fein. 


Nun, o HErrl in deinem Namen 
Tret ich in das neue Jahr: 

Bilf mir fäen guten Samen, 
Freudig wirken immerdar; 

Und im Wogendrang der Zeiten 
Hilf den guten Kampf mir fireiten. 
JEſu, JEſul du allein 

Kannft mir Kraft und Sieg verleihn. 


In JEſu Namen. 


Herrlicher kann das neue Jahr nicht angefangen werden, als 
es durch die Kirche geſchieht, die den Neujahrstag den Namens: 
tag JEſu genannt hat. JEſus iſt ja der Mittelpunkt all unſers 
Glaubens und Lebens, der erfte und der letzte Gedanke ber 


Bibel, denn fie zeugt von ihm; der Welt, dem fie ift durch 
ihn und zu ihm geſchaffen; der Zeit, denn er iſt das A und O, 
Anfang, Mitte und Ende; des einzelnen Herzens, denn 
fein wahres Leben beginnt mit der Taufe der Wiedergeburt 
und vollendet fi, wenn Chriſtus in ihm eine Geftalt gewinnt. 
Nach ihm zählen wir auch unjere Jahre und nennen fie Jahre 
bes Heils, weil fein anderer Name den Menſchen gegeben ift, 
darin fie jollen jelig werden, denn allein der Name JEſu Ehrifti. 
Er allein gibt unſern Zebensjahren ihre Bedeutung, unfern Neu: 
jahrswünſchen die rechte Weihe, unfern Beitrebungen das rechte 
Biel, unfern Schidjalen das rechte Licht und unfern Verbindungen 
die rechte Snnigkeit und Dauer. In JEſu Namen ftehet Gottes 
Amen. 

Wohlan, fo beginne denn aud) diefes neue Jahr für ung in 

JEſu Namen! 

Al was mein Thun und Anfang ift, 

Geſcheh im Namen JEſu Chrift; 

Er ſteh mir bei, jo früh als jpat, 

Bis all mein Thun ein Ende hat. 
Mit JEſu dürfen wir den ernten, wichtigen Schritt getroft 
wagen. 

Kommt denn, ihr Leiden und Trübfale der neuen Zeit: Er 
wird uns tröſten und helfen, daß wir in dem allen weit über: 
winden. Kommt, ihr Berfuhungen des Glücks und der Luſt: 
Er wird ung feft machen, daß uns nichts ſcheiden kann von feiner 
Liebe. Zeige dich wieder in deiner ganzen Blöße, Schwäche 
meines Herzens: Er wird in meiner Schwachheit mächtig fein 
und mir aufhelfen, wenn ich ftraucheln wollte. Drohe, König 
des Schredens, unerbittlider Tod, mit deinen Nengften und 
Kämpfen: Er ift mein eben, jo muß Sterben mein Gewinn 
fein. Der HErr ift mein Lit: vor wen jollte ich mich fürdten? 
Der HErr ift meines Lebens Kraft: vor wem follte mir grauen? 


In meines Herzend Grunde 
Dein Nam und Kreuz allein 
Funkelt all Zeit und Stunde, 
Drauf Tann ich fröhlich fein. 


(Sohann Arndt.) 
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Vorwort. 


Der „Lutheraner“ beginnt mit der heutigen Nummer ſeinen 
einundſechzigſten Jahrgang. Als er zum erſten Male erſchien, 
am 7. September 1844, ſtanden unter dem Titel „Der Luthera— 
ner“ und dem Motto: „Gottes Wort und Luthers Lehr' vergehet 
nun und nimmermehr“ noch die Worte: „Herausgegeben von 
C. F. W. Walther.” Doch nur drei Jahre war er ein Privat: 
blatt. Als im Frühling des Jahres 1847 unjere Synode zu 
Chicago gegründet worden war, bot ihr der jelige Profeſſor Wal- 
ther den „LZutheraner” als Organ an. „Diefes gütige Anerbie- 
ten”, heißt es in dem erſten Synodalbericht, „wurde mit Dank 
angenommen.“ Zugleich „beſchloß die Synode, daß der bis- 
herige Herausgeber fernerhin Nedacteur dieſes Blattes bleibe; 
daß das völlige Eigenthumsrecht desselben mit dem Beginn des 
vierten Jahrgangs an die Synode übergehe und daß auf dem 
Titel der Zuſatz gemacht werde: ‚Herausgegeben von der deut- 
ſchen Ev.-Luth. Synode von Mifjouri, Ohio und anderen Staa⸗ 
ten, redigirt von C. F. W. Walther.‘* Diefe Beihlüffe wur- 
den dann auch ausgeführt. Seit dem 8. September 1847 ift ber 
„Lutheraner” das Organ unjerer Synode und hat als ſolches die 
Zwecke und Ziele der Synode zu den feinigen gemacht und es 
übernommen, fie bei feinen Leſern zu vertreten. 

Ueber 57 Jahre hat er nun feines Berufes als Synodal: 
organ gewartet und hat alle zwei Wochen feinen Weg angetreten 
in die Chriftenhäufer unjerer Synode. Er ift mit dem Wade: 
tum der Synode in diefen Jahren größer geworden und hat 
immer weitere Verbreitung gefunden. Es find wohl nur nod) 
wenige am Leben, die ihn diefe ganze lange Zeit hindurch gehalten 
und gelejen haben. Die große Zahl jeiner Lejer gehört dem zwei⸗ 
ten und dritten Gefchleht unferer Synode an, Aber wenn wir 
Jüngeren die älteren und alten Jahrgänge des Blattes anjehen 
und lejen, jo finden wir in jedem Jahrgang Beweis genug, daf 
der „Zutheraner” jeiner Aufgabe als Synodalorgan treu geblie: 
ben ift und fie recht ausgerichtet hat zu Nutz und Heil feiner vielen 
Leſer und zur Förderung unferer Synode und der ganzen Kirche. 

Unjere Synode hat ja hauptſächlich einen doppelten Zweck, 
wie er gleich bei ihrer Gründung ausgesprochen und dann in 
ihre Gonftitution aufgenommen worden ift. Der eine Haupt: 
zwed ift die „Erhaltung und Förderung ber Einheit 
des reinen Bekenntniſſes“. Dieſen Zweck hat auch der 
„Lutheraner“ auf jeine Fahne gefhrieben. Als er zum erſten 
Male als Synodalorgan erſchien, fagte der jelige D. Walther im 
Vorwort: „Weit entfernt, daß dadurch, daß der ‚Lutheraner‘ von 
nun an als Organ der lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio 
und anderen Staaten erfcheint, in dem bisher geführten Befennt: 
niffe desjelben eine Veränderung eintreten folte, fo übernimmt 
es biefelbe vielmehr von nun an als eine heilige Pflicht, darüber 
zu wachen, daß in diefem ihrem Blatte auch in Zufunft feine 
andere Zehre vorgetragen und durch Dasselbe verbreitet und ver: 
theibigt werde, als die reine und lautere Lehre des Wortes Got: 
tes, wie diefelbe in den kirchlichen Bekenntnißſchriften Har dar- 
gelegt iſt.“ Und wie unfere Synode in diefen langen Jahren fi 
ihr Ziel nicht hat verrücden laffen, jonbern immer darauf bedacht 
gemwejen ift, die Lehre des lutherifchen Bekenntniſſes zu erhalten 
und ihre Ausbreitung zu fürdern, Jo auch ihr Organ, der „LZuthe: 
raner”. Das weijen feine 57 Jahrgänge genugfam aus. 


Diefem Ziele will der „Zutheraner” auch im neuen Jahre 
getreu bleiben und noch jo viele Jahre, als es dem HErrn der 
Kirche gefällt, ihn in feinem Dienfte zu behalten. Er will jein 
altes Motto nicht bloß auf dem Titel führen, jondern auf jeder 
Seite jeder Nummer befennen; „Gottes Wort und darum 
auch Luthers Lehr’, weil nämlich Luthers Lehre nicht Menfchen- 
wort, jondern das Wort Gottes enthält, vergehet nun und 
nimmermehr.” Inſonderheit will er nach) wie vor die beiden 
Hauptartikel der biblifch-Iutherifchen Wahrheit, die gerade in 
unferer Zeit befonders angefochten find, treu befennen, rein und 
lauter lehren und nachdrücklich vertheidigen: einmal die Xehre, 
daß allein Gottes unfehlbares, irrthumslofes Wort Duelle, Regel 
und Richtſchnur des rechten Glaubens und riftlichen Lebens ift, 
und zum andern die Wahrheit, daß wir allein aus Gnabden, um 
Ehrifti willen, durch den Glauben felig werden. 

Der andere Hauptzwed unferer Synode, wie er gleich von 
Anfang an aufgeftellt und in ihrer GConftitution niedergelegt 
wurde, ift die „vereinte Ausbreitung des Reiches 
Gottes und Ermöglihung und Förderung bejon- 
derer firhliher Zwecke“. Als folche bejonderen kirchlichen 
Bwede werden genannt: „Seminar, Mifftionsarbeiten innerhalb 
und außerhalb der Kirche“ und dergleichen mehr. Als Synodal: 
organ hat nun auch der „Lutheraner“ die Förderung jolcher kirch— 
lihen Werke fi zum Ziel gefegt. Und wie unfere Synode in 
diefer Hinſicht nicht müde geworden tft, ſondern es ftets als eine 
Gnade von Gott angejehen hat, wenn fie ihr Miffionswerf weiter 
ausdehnen und neue Lehranftalten im Intereſſe der Kirche grün: 
den und pflegen durfte; wie fich zu unferm erften Predigerjeminar 
im Laufe der Jahre andere Seminare und Vorbereitungsanftal- 
ten gefellt haben, fo daß wir jegt neun höhere Zehranftalten zur 
Ausbildung fünftiger Prediger und Lehrer haben; wie die Mif- 
ftonsarbeit unferer Synode nicht nur in unſerm eigenen Lande ich 
wunderbar ausgebreitet und verzweigt, jondern auch in andern 
Erdtheilen ihren Anfang genommen bat: jo hat auch der „Zuthe- 
raner“ in diefen langen Jahren das Seine dazu beigetragen, hat 
fih bemüht, von dem Wachsthum und Gedeihen diefer Werfe zu 
berichten und das Intereſſe daran in immer weiteren Kreijen zu 
weden und zu mehren. 

Für die Ausbreitung des Reiches Gottes zu wirken und des⸗ 
halb die dazu dienenden Werke zu fördern, das wird der „Luthe— 
raner“ fih aud im fommenden Jahre und in ber weiteren Zu: 
funft angelegen fein lafjen und wird dafür thätig fein, „jolange 
es Tag ift“. Er wird feine Leſer immer wieder daran erinnern, 
daß die Predigt des Evangeliums in der Welt die Hauptaufgabe 
der Kirche ift, und wird darum womöglich in jeder Nummer Mit: 
theilungen bringen vom großen Miffionsfelde des HErrn. Und 
weil das Evangeliunt nur dann gepredigt, die chriftliche Kirche 
nur dann ausgebreitet und die Miffion nur dann betrieben mer: 
den Tann, wenn fort und fort Prediger und Miſſionare ausge: 
bildet werden, jo wird er fortfahren, feinen Lefern immer auch 
ganz beſonders die Pflege unjerer kirchlichen Lehranitalten ans 
Herz zu legen, und ihnen nachweiſen, daß, fo herrliche Werke 
auf die Erridtung von allerlei Wohlthätigfeitsanftalten, von 
Waiſenhäuſern, Hospitälern und Altenheimen, ift, doch darüber 
nicht die eigentlihen Pflanzftätten der Kirche, die niederen und 
höheren Schulen, zurüdgefegt werden dürfen, fonbern vielmehr 
allezeit im Borderarund Stehen müflen. 
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©o ift es fein neues Programm, das der „Zutheraner” 
beim Beginn des neuen Jahrgangs aufftellt, fondern das alte, 
allen feinen Lefern wohlbelannte, das er befolgt hat, feit er 
Drgan unferer Synode ift. Daß er aber auch im neuen Jahre 
feinen Beruf in rechter, gottgefälliger und die Kirche erbauender 
Weile ausrichte, Gott zu Ehren und feiner Gemeinde zum Dienft, 
dafür wollen alle unfere Leſer den HErrn fleißig anrufen, von 
dem alle gute Gabe fommt und der allein zu allem Pflanzen und 
Begießen in feinen Reiche das Gebeihen geben kann. Er jet uns 
freundlich und fördere das Werk unferer Hände bei uns, ja, das 
Merk unjerer Hände wolle er fördern um feines Namens willen. 
Amen. L. F. 


Gedächtnißrede bei der Beerdigung D. A. L. Gräbners, 


gehalten in der Aula des Concordia-Seminars von F. Pieper. 


Einen Lehrer hat Gott aus unſerer Mitte abgerufen. 
Einen Mann hat Gott aus unſerer Mitte genommen, der zu: 
nächſt Hier in unferer Anftalt zum Lehrer der zufünftigen Diener 
der Kirche gefegt war, danı aber in weiten Kreifen, über die 
Grenzen unfers Landes hinaus, der Kirche mit Lehren gedient 
bat. Diefem thätigen Leben hat Gott ein Ende gefeßt. Er hat 
feinem Knecht zugerufen, daß er Feierabend made. Mir meinen, 
daß diejer Ruf viel zu früh gefommen jei. Aber wir Chriften 
wiffen auch, daß unſer Meinen nicht das Maß iſt, nad) dem die 
Dinge im Neiche Gottes gemefjen werden. So fügen wir uns 
in Gottes Willen, hören aber auf die Mahnung, welche Gott in 
feinem Wort (Hebr. 13, 7.) der Kirche zuruft: 


Gedenfet an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes 

gejagt haben. 

Rehrer gehören zu den Gaben Gottes an jeine Kirche. 
Der Sohn Gottes hat viel an feine Kirche gewendet, und feine 
Sorge ift noch immerdar auf jeine Kirche gerichtet. Er hat fie 
eritlich erlöft, das heißt, mit jeinem eigenen Blute von Tod und 
Verdammniß erkauft. Sodann hat er ihr auch durch feine 
Propheten und Apoftel fein Wort gegeben, das fie nun in der 
heiligen Schrift befist. Aber noch mehr! Er hat in der Kirche 
aud ein perjönliches Lehramt geordnet, wodurch jein Wort im 
Schwange gehen fol, und er gibt feiner Kirche bis an den jüngften 
Tag Männer, die da tüchtig find, nicht nur ſich felbft, fondern 
auch andere zu lehren. So gehören die Lehrer zu den Gaben 
Chrifti an feine Kirche. Lehrer des Wortes Gottes find nicht 
eine Gabe, die man fich mit Gold oder Silber faufen kann, fon: 
dern fie find eine Gabe, die der Sohn Gottes mit feinem Blute 
erworben hat und nun als der zur Rechten Gottes erhöhte HErr 
der Kirche an feine Kirche austheilt. Das lehrt die Schrift aus- 
drücklich. St. Paulus ſchreibt an die Epheſer (Cap. 4, 8.): „Er 
ift aufgefahren in die Höhe... und hat den Menſchen Gaben 
gegeben”, und in der Aufzählung der Gaben werden dann aus— 
drüdlih aud) die Lehrer genannt: „Er hat etliche zu Apofteln 
gejeßt, etliche aber zu Propheten, etliche zu Evangeliften, etliche 
zu Hirten und Lehrern.” (V. 11.) Es geht der Kirche wohl, 
wenn fie reichlich mit Lehrern des Wortes verforgt ift. So heißt 
es in der Befchreibung des Wohlftandes der Kirche des neuen 
Teftaments (Pi. 68, 12.): „Der HErr gibt das Wort mit großen 
Schaaren Evangeliften.” Und es geht der Kirche übel, wenn 


es ihr an rechten Lehrern des Wortes fehlt. Wo es an Lehrern 
des Wortes Gottes fehlt, da greift das Wort Chrifti Platz: 
„Sie waren verſchmachtet und zerftreuet wie die 
Schafe, die feinen Hirten haben“, Matth. 9, 36. Da: 
ber follen die Ehriften mit ihren Zehrern bei deren Lebzeiten 
gut umgehen. „Die Xeltelten, die wohl vorftehen, die halte man 
zwiefacher Ehre werth, fonderlich die da arbeiten im Wort und 
in der Lehre“, 1 Tim, 5, 17. Und wenn fie geftorben find, 
foll man ihrer noch gedenken. „Gedenket an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes gefagt haben.“ 

Freilich, nicht alle, die innerhalb ber Kirche als Lehrer auf: 
treten, find unter die Gaben Gottes zu rechnen. In der Kirche 
jtehen unter Gottes Zulaſſung auch Lehrer auf, die nicht Gottes 
Wort, fondern ihr eigenes Wort lehren, wie denn bie heilige 
Schrift ſolche Lehrer befchreibt Ser. 23, 16.: „Sie predigen ihres 
Herzens Gefiht und nicht aus des HErrn Munde.” Solche Lehrer 
find nicht ein Segen, jondern eine Plage für die Kirche. Solche 
Lehrer lobt Gott nicht, ſondern er droht ihnen mit feinem Zorn, 
Ser. 23, 31.: „Siehe, ih will an die Propheten, fpricht der 
Herr, die ihr eigen Wort führen und ſprechen: Er hat’s gejagt.“ 
Zu ſolchen Lehrern jollen fi) auch die Chriften nicht halten, fon: 
dern fie fliehen, nach der Ermahnung des Apoftels Röm. 16, 17.: 
„Sehet auf die, die da Zertrennung und Nergerniß anrichten 
neben der Zehre, die ihr gelernet habt, und mweichet von denſel— 
digen.“ „Ein folder Lehrer war der Heimgegangene nit. Er 
war ein rechter Xehrer, eine Gabe Gottes. Er gehörte zu den 
Lehrern, die mit großer Sorgfalt Gottes Wort rein und lauter 
vortragen und aller falfchen Lehre, die fi wider und ohne Gottes 


| Wort in der Kirche erhebt, mit allem Ernft entgegentreten. Er 


hat in dem heißen Kampfe um bie göttliche Wahrheit, ber unferer 
Kirche in den legten 25 Sahren befhieden war, in dem Kampfe 
um das Önadenevangelium, mit in den vorderften Reihen ge- 
ftanden, und zwar von dem Anfang des Kampfes an. Sp gehörte 
der Heimgegangene zu den Gaben, zu den theuren Gaben Gottes 
an feine Kirche, und darum gilt gerade auch in Bezug auf ihn 
das Wort; „Gedenket an eure Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gejagt haben.” Gott hat der rechtgläubigen 
lutheriſchen Kirche unfers Landes treue und tüchtige Lehrer und 
Prediger in großer Anzahl gegeben. Was in Fülle vorhanden 
ift, das achtet man leicht gering. Es fol nicht alfo fein. Hüten 
wir uns vor der Geringſchätzung der Gaben Gottes, denn das ift 
die Weiſe, wie man fie verliert. 

Ein rechter Zehrer muß feines Amtes warten unter Selbft- 
verleugnung in uneigennüßiger Gefinnung, auf 
Gottes Beruf hin. Weder gute Gerüchte noch böfe Gerüchte, 
weder Lob noch Tadel, weder Ueberfluß noh Mangel follen ihn 
feinem Amte entfremden oder ihn müde maden, Solche Lehrer 
find felten. Sie waren Selten jelbft in der apoſtoliſchen Kirche. 
Bon einer Anzahl Lehrer, die neben ihm arbeiteten, flagt der 
Apoftel Paulus im Briefe an die Philipper (Cap. 2, 21.): „Sie 
fuchen alle das Ihre, nicht das Chriſti JEſu iſt.“ Wir müfjen es 
nun mit Danf gegen Gott befennen, daß Gott unferer Synode, 
ſoweit Menjchen urtheilen können, eine große Anzahl Prediger 
und Lehrer gegeben bat, die herrſchender Weife nicht das Ihre, 
fondern das Chrifti JEſu und feiner Kirche ift, fuchen. Zu dieſen 
gehörte auch der Heimgegangene. Er war vor andern bienft- 
bereit, ohne zu fragen: Was wird mir dafür? Er hat der Kirche 
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25 Jahre lang — neun Jahre in der Wisconfin: Synode und 
ſechzehn Jahre in unferer Synode — als theologischer Lehrer ge: 
dient und ift dabei mit Nahrung und Kleidung zufrieden gewejen. 
Er hat den Seinen fein irdifches Gut hinterlaſſen können. Auch 
deshalb gilt uns die Mahnung: „Gedenket an eure Xehrer, 
die euch das Wort Gottes gejagt haben.“ 

Luther fordert in der legten Predigt, die er im Januar 1546 
zu Wittenberg gehalten hat, feine Zuhörer auf, daß fie Gott von 
ganzem Herzen um rechte Lehrer feines Wortes bitten. Dieje 
Bitte ift auch ung hoch vonnöthen, da Gott nun abermals einen 
fo bewährten und tüchtigen Lehrer aus unjerer Mitte genommen 
bat. Sa, Gott jehe nicht an unfere Sünde und Undankbarkeit, 
fondern handle mit uns nach feiner großen Gnade und Barm: 
berzigfeit. Er gebe uns und unfern Kindern reine, treue, 
felbftverleugnende Lehrer jeines Wortes um Ehrifti, unfers 
Heilandes, willen. Amen. 


Einführung des erſten Miſſionsdirectors in unferer 
Synode. 


Die Innere Milfion, das ift, die Sammlung der in unjerm 
großen Zande zerftreut wohnenden Glaubensgenofjen, ſonderlich 
deuticher Zunge, zu Gemeinden und die Verforgung derjelben 
mit den Gnadenmitteln, ift je und je die Sauptmiffionsarbeit 
unjerer Synode gewejen und wird es aud) vorausfichtlich noch 
manches Jahr bleiben. Das bemeifen die Berichte der einzelnen 
Diftricte unferer Synode. Nächſt den Lehrverhandlungen nimmt 
inden Synodalverfammlungen fast aller Diftricte Die Bejprechung 
über die Innere Miſſion die meifte Zett in Anſpruch. Diefe Ar: 
beit wird wohl in allen Diftrieten unferer Synode jo betrieben, 
daß eine dazu gewählte Commiſſion die Aufficht über die ſchon 
betehenden Mijfionspoften führt und fo viel wie möglich ihr 
Augenmerk auf neue Miffiongfelder rihtet. Bon einer folchen 
Commiſſion kann jedoch nur die nöthigfte Arbeit beforgt werden, 
die Entgegennahme der Mijfionsberichte, die Damit verbundene 
Correſpondenz und in dringenden Fällen einige Reifen. 

Für den gedeihlichen Fortgang diefer Miſſion fönnte aber 
ohne Zweifel bedeutend mehr gefchehen, wenn ein Dazu geeigneter 
Mann als Miffionsdirector angeftellt würde, der, ohne an eine 
Gemeinde gebunden zu jein, feine ganze Zeit und Kraft in den 
Dienft der Miffion ftellt und unter Zeitung und Beirath der Com: 
miffion ale Damit verbundenen Arbeiten verrichtet. Ein folder 
könnte die innerhalb eines Diftricts gelegenen ſchon gegründeten 
Miffionsparochien alljährlich befuchen, den Reiſepredigern und 
ihren Gemeinden mit Rath und That zur Seite jtehen, ſonderlich 
auch) die Gemeinden anhalten, jo bald als möglich das Predigtamt 
in ihrer Mitte felbft zu erhalten. Die Erfahrung lehrt es, daß 
manche Barochie oft noch längere Zeit ohne genügenden Grund 
aus der Miſſionskaſſe unterftügt wird. Der Paſtor derjelben darf 
nicht allzuviel in der Gehaltsjadhe jagen, um bei feinen Leuten 
nicht in den Verdacht des Geizes zu fommen. Ein $remder aber, 
der auch mit den Verhältnijfen der andern Mifftonsgemeinden 
befannt ift, fönnte da ein viel nahbrudsvolleres Wort reden. 
Auch zu einer gerechten Regelung der Gehälter der Neifeprediger 
könnte ein folder, der mit den örtlichen Verhältniſſen der ein- 
zelnen Parochien befannt ift, viel beitragen. 
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Sodann könnte ein Miſſionsdirector auch weit mehr auf die 
Ausdehnung des Miſſionsgebietes ſehen, als dies bei der bis— 
herigen Einrichtung möglich iſt. Die Miſſionsſache ſollte mög— 
lichſt ſyſtematiſch betrieben werden. Dieſe uns von Gott zum 
Heil unſterblicher Seelen aufgetragene Arbeit iſt es wohl werth, 
daß ſie gründlich ausgeführt wird. Ein Miſſionsdirector könnte 
den ganzen Diſtrict ſyſtematiſch abſuchen und bearbeiten, dabei 
fein Augenmerk ſonderlich auf heranwachſende Städte richten, 
welche häufig reichlich Miſſionsmaterial enthalten, wenn man früh 
genug anfängt und nicht bloß die Nachleſe hält. Er könnte auch 
darauf achten, daß Heine, hoffnungsloſe Miſſionsparochien ver- 
ſchmolzen werden, um fo Leute und Mittel für hoffnungsvollere 
Felder zu gewinnen. Ein Miffionsdirector als Vertreter einer 
größeren kirchlichen Körperjchaft fünnte in aufblühenden Plägen 
und auch an andern Orten wohl öfters einen Kirhbauplaß unter 
ſehr günftigen Bedingungen bekommen, der jpäter theuer bezahlt 
werden muß. Daraus dürfte der Kirchbaukaſſe und zugleich auch 
der Miffion ein nicht geringer Vortheil erwachſen. 

Der Wisconfin-Diftrict hat Dies alles auf jeiner biesjährigen 
Verſammlung ausführlih und gründlich beſprochen und dann faft 
einstimmig den Beſchluß gefaßt, Das Werk der Miffion noch ener- 
gifcher als bisher zu betreiben und zu dieſem Zwed einen bejonbe- 
ren Miffionsdirector anzujtellen, Er beauftragte Daher feine Com: 
million, in Gemeinjchaft mit dem Diftrictspräfes ſich nach einem 
zu dieſem vielfeitigen Amte geeigneten Mann umzufehen und die- 
fen dann zu berufen. Das ift nun geſchehen. P. F. Häufer aus 
Rortage, Wis,, hat den an ihn ergangenen Beruf im Vertrauen auf 
Gott angenommen und ift am 6. November in der St. Johannes⸗ 


Kirche zu Merrill, Wis,, in fein Amt eingemwiefen worden, 


Die Einführung war eine feierliche und gefchah unter großer 
Betheiligung von Amtsbrüdern und Gliedern der Gemeinden in 
und um Merrill. Unter Glodengeläut und Poſaunenſchall zogen 
die anwejenden Paſtoren im Ornat und die Glieder der Miffions- 
commiſſion in die Kirhe, Die Taftoren nahmen ihren Platz im 
Altarraum ein, der einzuführende Miffionsdirector vor den Altar- 
itufen und die Glieder der Miffionscommiffion zu beiden Seiten 
desjelben. Den Altargottesdienft verſah P. D. Lift aus Witten- 
berg, und P. C. X. Breticher aus Waufau hielt über Apoft. 15, 
36. 40. 41. eine der Feier entjprechende befondere Predigt. Die 
Einführung vollzog im Auftrag des Ehrw. Präſidiums der Unter- 
zeichnete, bei welcher außer den bereits genannten noch folgende 
Amtsbrüber afiftirten: P. 9. Röhrs aus Clinton, P. %. 9. Sie- 
brandt und P. 9. Daib aus Merrill. 

Der HErr der Kirche fee den Neuberufenen zum Segen für 
viele. Er gebe, daß dieſes neue Amt, das unfer Diftrict in der 
Abficht, Gottes Neich noch mehr als bisher auszubreiten, ge— 
ſchaffen hat, ſich als ein jegensreiches bemähre. 9. Erd. 


7 P. Simon Süß. 7 


Wieder ift ein Streiter JEſu Chrifti aus der ftreitenden in 
die triumphirende Kirche verfegt worden, weiland P. Simon 
Süß. Als feine Gattin ihn am 13. December weden wollte, 
fand ſie ihn, obgleich er noch am Abend zuvor gefund und munter 
war, entjeelt und ſchon erfaltet vor. Allem Anfchein nad) ijt er 
ohne jeglihen Todestampf hinübergefhlummert. 
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Der Entſchlafene war geboren am 6. Januar 1822 in 
Graben bei Karlsruhe im Großherzogthum Baden. Seine theo- 
logifche Ausbildung erhielt er in Bajel. Nach beftandenem 
Examen wurde er im Jahre 1848 von der Bajeler Miffions- 
geſellſchaft nach Weftafrica gefandt, wo er als Miffionar fait 
achtzehn Jahre unter dem Odjiftamm wirkte. Dort trat er im 
Sahre 1859 mit der Wittwe P. Steinhaufers in den heiligen 
Eheitand, welcher mit ſechs Kindern gefegnet wurde. Drei 
feiner Kinder find ihm Schon in Africa im Tode vorangegangen, 
die drei ihn überlebenden find verheirathet und Glieder der Ge: 
meinde bei Schulenburg, Ter. Im Jahre 1866 ſah er fich ge: 
fundheitshalber genöthigt, Africa zu verlaffen, und fehrte nach 
Deutichland zurüd. Nachdem er fih etwas erholt hatte, wan— 
derte er nad) America aus und trat hier in die Illinois-Synode 
ein, mit welcher er auch fpäter zur Miffouri:Synode überging. 
Behn Jahre bediente er mehrere Gemeinden in den Staaten 
Illinois und Miffouri, dann nahm er im Jahre 1876 einen 
Beruf der Gemeinde in Wincheſter, Tex, an. Kaum ein Jahr 
fpäter ergriff er wieder den Wanderftab und folgte einem Berufe 
der Salems3-Gemeinde bei Schulenburg, Ter. An diefer Ge: 
meinde ftand er 27 Sabre. Anfangs Detober legten Jahres 
legte er nach einem bewegten und oft recht bejchwerlichen Leben 
wegen Altersſchwäche fein Amt nieder und wollte bei feinem 
einzigen Sohne und deſſen Gattin der Ruhe pflegen. Doch nur 
zwei Monate währte die irdifche Nuhezeit. Der HErr rief feinen 
Knecht, der viele Jahre in feinem Weinberge gearbeitet hatte, 
heim, und er ſchaut nun, was er hier geglaubt und gelehrt hat. 
‘a er hat feinen Lauf vollendet und ift eingegangen zu feines 
Herrn Freude. Sein Alter hat er gebracht auf 82 Jahre, 
11 Monate und 7 Tage. 

Da der Berftorbene in der ganzen Umgegend befannt war, 
hatte fih am 14. December eine große Menfchenmenge eingeftellt, 
um dem Entichlafenen das Geleit zu feiner leßten Nubeftätte zu 
geben. Die Leichenfeier eröffnete P. E. Buchſchacher von Swiss 
Alp, indem er nad Gejang und Verlefung eines Pſalms im 
Haufe auf Grund der dritten Bitte eine Troftrede hielt. In der 
Kirche hielt P. R. Ofthoff von Ya Grange die Leihenpredigt über 
30h. 12, 26., und am Grabe redete über Difenb. 7, 13. 14. und 
amtirte der Nachfolger des Entjchlafenen, 

A. L. Greſens. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Die Intherifche Gemeinde zu Denver, Colo., feierte am 3. Ad⸗ 
ventsfonntag das Jubiläum ihres fünfundzwanzigjährigen Beftehens, 
Da diefe Gemeinde lange Jahre ein Miffionspoften unferer ganzen 
Synode war und in gewiſſem Sinne nod) tft, werden einige Mitthei- 
lungen über fie nicht unwillkommen fein. Schon im Jahre 1873 
wurde ein Verſuch von Seiten unferer Synode gemadt, in Denver 
Miſſion zu treiben. Dod nad nur neun Monate langer Arbeit berief 
man den damaligen Miffionar, P. J. H. Brammer, nad Lowden, 
Soma, da feine Ausfiht auf Erfolg vorhanden war. Im Jahre 1877 
wirkte der jelige P. 3. 2. Hirſchmann in diefer Stadt. Selbft krank 
und ſchwach, konnte er nur einige Jahre bier und an andern Orten 
Colorados thätig fein. Unter ihm wurde die jetzige St. Johannis— 


Gemeinde organifirt und das frühere Kirchlein mit Grundftüd an der 
Arapahve-Strafe käuflich erworben. Student H. Frinde, jetzt Paſtor 
in Monroe, Mich., half neun Monate aus, wurde aber leider durch 
einen Eifenbahnunfall verhindert, feine Zeit auszudienen. Im Jahre 
1881 wurde P. L. W. Dornfeif, jegt in Decatur, Ind., nach Denver 
berufen und arbeitete fünf Jahre lang an diefem Ort. Sein Nad- 
folger war P. 9. T. Raub, gegenwärtig in Joplin, Mo., welder 
nahezu zwölf Sahre hier diente, In den Jahren 1892 und 1893 
hatte die Gemeinde der damaligen gejchäftlichen Krifis wegen fehr zu 
leiden und verlor ihr Kircheneigenthum im Haupttheil der Stadt. 
Durch ein zinsfreied Darlehen der Synode wurde es aber der Ge- 
meinde möglich gemacht, ihr jetziges Kirchlein zu errichten. Ganz von 
neuem mußte fie anfangen. Im Sahre 1898 wurde der jegige Orts⸗ 
paftor berufen, 1899 eine Gemeindeſchule gegründet, im Jahre darnach 
ein zwedentjprechendes Schulhaus erbaut und bezahlt und im darauf- 
folgenden Sabre ein Pfarrhaus errichtet und noch anderthalb Bau- 
pläße gefauft. Durch gütige Darlehen von Glaubensgenoſſen wurde 
es der Gemeinde möglich, diefe nöthigen Ausgaben zu beftreiten. Ge- 
meinde und Schule erfreuen fich eines gefegneten Wachsthums. Aus 
inniger Dankbarkeit gegen Gott opferte die Gemeinde am Tage ihres 
Subiläums 8555.00 zur Tilgung einer gefündigten Schuld. Sie 
zählt gegenwärtig 60 ſtimmfähige Glieder, die meift dem Tagelöhner- 
ſtande angehören, und hat daher von ihrer Armuth reichlich geopfert. 
„Wunſchet Zerufalem Glüd. Es müſſe wohlgehen denen, die di 
lieben.” 3.3.8.9. 

Die Diftrietsfynode von Michigan tagte ala lebte der Synoden 
der Synodalconferenz im October vorigen Jahres zu Scio, Mid. Für- 
die Lehrverhandlungen legte P. Baſt eine Arbeit iiber den Artikel von 
der Kirche vor und zeigte darin, daß die Kirche die Gemeinde der Hei- 
ligen tft, die Geſammtheit aller derer, die von Herzen an Chriftum 
glauben; daß die Kirche im eigentlichen Sinne, die Eine heilige, chriſt⸗ 
liche Kirche, unfihtbar ift, ſich aber überall da findet, wo die gott- 
geordneten Gnadenmittel gebraucht werben, und daß der Gründer 
und Erhalter der Kirche der dreieinige Gott ift. — Zum Präfes wurde 
wieder P. Lederer erwählt, zum Bicepräfes P. Soll, zum Secretär 
P. Baſt und zum Kaffirer P. Emmel. L. F. 

Ueber die lutheriſche Kirche unſers Landes macht Dr. ©. Od: 
ſenford, der ſich ſchon ſeit Jahren mit der Statiſtik derſelben beſchäf⸗ 
tigt, im Lutheran, dem engliſchen Organ des Generalconcils, eine 
Reihe intereflanter Angaben. Er rechnet dabei zur Iutherifchen Kirche 
alle Synoden und Körperſchaften, die fich Iutherifch nennen und auf 
diefen Namen Anſpruch erheben. Seinen Berechnungen zufolge zählt 
die Iutherifche Kirche hierzulande 65 Synoden, 7483 Baftoren, 13,106 
Gemeinden und 1,785,799 communicirende Glieder, 5522 Gemeinde: 
ſchulen, 3511 Lehrer und 247,871 Schüler, 7130 Sonntagafchulen, 
65,356 Sonntagsjhullehrer und 624,033 Sonntagsſchulkinder. Die 
Beiträge für die Miffton und die mancherlei Werke der Barmherzigkeit 
betragen $1,664,552.85. Auf die verfhiedenen größeren Kixchen- 
förper vertheilt, ergibt fich folgende Zufammenftellung : 


Name. Synoden. Paſtoren. Gemeinden. lieber, Gaben, 
Generalconeil 12 1376 2170 388,282 3368, 954. 39 
Synodalconferenz 5 2289 3694 574,010 423,104,14 
Bereinigte Synode 8 212 444 43,184 20, 101. 88 
Generalſynode 25 1282 1677 216,957 328,735.94 
Unabhängige Synoden 15 244 5121 663,366 523,657.00 


Die Iutherifche Kirche unterhält 115 Erziehungsanftalten, darunter 
23 theologifhe Seminare mit 88 Profefjoren und 1046 Studenten; 
51 Colleges mit 599 Profefjoren und 9740 Schülern, 30 Afademien 
mit 156 Lehrern und 3061 Schülern, 11 Colleges für Mädchen mit 
123 Lehrern und 1111 Schülerinnen; in Summa 115 Anftalten, 
966 Profefforen und Lehrer und 14,958 Studenten, von denen 2951 
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Paftoren werden wollen. Sie hat 107 Wohlthätigfeitsanftalten, 
nämlich 22 Hospitäler, 43 Waifenhäufer, 16 Altenheime, 12 Emi— 
grantenhäufer, 9 Diakoniſſenhäuſer. Sie veröffentlicht 181 Kirchliche 
Blätter: 80 in englifcher Sprache, 57 in deuticher, 17 in norwegi⸗ 
ſcher, 8 in ſchwediſcher, 9 in dänifcher, 3 für bie Isländer, 2 für die 
Finnen, 2 für die Slowaken und je 1 in franzöftfcher, lettiſcher und 
eſthniſcher Sprache. Im Sabre 1883 zählte die lutheriſche Kirche 
56 Synoden, 3351 Paſtoren, 6265 Gemeinden und 797,543 com: 
municirende Glieder. Sie hat aljo feitdem ein Wahsthum von 
9 Synoden, 4132 Baftoren, 6841 Gemeinden und 988,256 Gliebern 
zu verzeichnen. 2. F. 
Miffion unter den Indianern. Aus dem kürzlich veröffent- 
lichten legten Sahresbericht der ‘National Indian Association’ 
geht hervor, daß troß aller Miffionsbeftrebungen ber legten Jahre es 
noch nahezu 30,000 Indianer in unferm Lande gibt, die Teinerlei 
Unterricht in der chriftlichen Neligion erhalten. Diefe Indianer ges 
hören zu 42 verfchiedenen Stämmen oder Gruppen, deren man im 
Ganzen 165 zählt. Hierbei ift ganz davon abgefjehen, daß an vielen 
Orten, wo die Miffion ſchon begonnen worden ift, fie doch nur fehr 
kümmerlich betrieben werden Tann aus Mangel an Miffionaren oder 
Lehrern, an Gebäuden oder Mitteln, Beſonders lüdenhaft ift die 
Miffionsarbeit noch an der Pacific-Küfte, in Nevada, New Mexico 
und Arizona und einigen Staaten des mittleren Weftens, fowie in 
Florida. Der Bericht zeigt auch, wie da, wo mifftonirt wird, die 
Zahl der Geburten die der Todesfälle um ein Achtel überfteigt, wäh: 
rend unter den noch heibnifchen Indianern über zwei Drittel mehr 
Todesfälle ala Geburten vorkommen. Wie überall in der Milfion, 
fo hat auch unter den Indianern die Verbreitung des Chriſtenthums 
leibliche Vortheile und Segnungen im Gefolge und wehrt dem fonft 
unaufhaltfam vor ich gehenden Ausfterben des rothen Mannes. Die 
Hauptſache Freilich ift und bleibt, daß den armen Sindianern das 
Evangelium von Chrifto gebracht wird, welches allein ihre Seelen 
vom ewigen Tod erretten kann. Und ift überhaupt „bie Heiben- 
milfion eine Chriſtenſchuld“, wie der ſelige D. Walther in der be- 
kannten Epiphaniaspredigt in feiner Evangelienpoftille ausführt, To ift 
gerade die Indianermiſſion eine Pflicht der Chriften dieſes Landes, 
nachdem von den Einwohnern desjelben feit Jahrhunderten bis auf 
den heutigen Tag fo viel an den Indianern gejündigt worden ift, eine 
Pflicht befonders auch unferer Synode, deren allererfte Miffion in den 
vierziger und fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ja die Sn: 
dianermiffion in Michigan und Minnefota war. Gott jegne darum 
unfere feit einigen Sahren wieder begonnene Indianermiſſion in Wig- 
confin und ebenfo die Andianermiffion der Wisconfin- Synode in 
Arizona. L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Das Wahsthum der geheimen Geſellſchaften in America fällt 
ja jeden auf, der auch nur etwas darauf achtet. Neuerdings ver- 
öffentlichte Angaben zeigen aber deutlih, daß es wirklich ein ganz 
gewaltiges ift. Gehörte vor zehn Jahren dDuchichnittlich jeder achte 
Mann in den Bereinigten Staaten und Canada einem geheimen 
Orden an, fo ift jet ſchon jeder fünfte Mann ein Logenglied. Wäh- 
rend in unferm Lande die Einwohnerzahl in den lebten zehn Jahren 
um 10 PBrocent zugenommen bat, bat ſich die Mitgliederzahl der ge⸗ 
heimen Gejellihaften in demfelben Zeitraum beinahe verdoppelt. Im 
Jahre 1894 betrug fie nad) dem Bericht der Logenbeamten jelbit 
4,126,375, im Jahre 1904 belief fie fich auf 7,414,173. Die drei 
Logen der Freimaurer, der Odd Fellows und der Pythiasritter haben 
in diefen zehn Jahren beinahe 1,000,000 neue Mitglieder gewonnen, 


und andere geheime Gejellfchaften, Die eine beſonders billige Xebens- 
verfiherung anbieten, wie die ‘‘Modern Woodmen of America”, 
bie ‘‘Woodmen ofthe World’’, die “Knights ofthe Maccabees’’, 
haben ein noch rafcheres, freilich auch fehr unficheres Wachsthum auf- 
zuweiſen. In diefer Ausbreitung der Logen haben wir ein Zeichen 
der Zeit zu erkennen, ein Ueberhandnehmen des materialiftifchen Zeit⸗ 
geiftes, Abfall von der Wahrheit des Evangeliums und Annahme der 
Allerweltsreligion von der Seligkeit durch Rechtthun, wie fie eben 
ganz beſonders von den geheimen Gefellfchaften verfündigt wird. 

L. F. 

Die Menſchenvergötterung treibt immer neue Blüthen. Inſon— 
derheit it e8 der Staatsmann Bismard und ber Dichter Göthe, 
die bei jeder Gelegenheit maßlos erhoben werben. Das Meihelied 
bei der Einweihung der Bismardfäule in Hannover enthielt folgende 
Strophe: 

Horch, Weihgefang! Hord, Waffentlang! 

Voll Inbrunſt betet die Schaar. 

Dir, Bismard, dir, dir opfern wir 

Auf hohem Säulenaltar. 
Der in Hannover verfammelte Pfartverein hat, wie die „Allgemeine 
Ev.⸗Luth. Kirhenzeitung” mittheilt, gegen „eine ſolche Form der 
Bismardfeier, die ala heidniſch das chriftliche Empfinden entjchieden 
beleidigt”, Protejt erhoben. — Noch toller treibt man es mit der 
Götheverehrung. Bor einiger Beit erſchien in Leipzig ein Buch von 
Dr. Hjalmar Kiölenfon: „Vom Glüd und dem neuen Menſchen“, in 
dem ganz ernfthaft vorgefchlagen wird, die Verehrung Göthes an die 
Stelle des Chriſtenthums zu jegen. Es heißt darin nad dem Bericht 
der „Neuen luth. Kirchenzeitung“ unter anderm: „An Stelle des con⸗ 
feffionellen (religiöfen) Unterrichts wird 1. ein Staatlich organifirter 
höherer Lehrftand für Erwachſene treten. Den Mittelpunkt der Be: 
trachtungen wird das Leben und Wirken Göthes zu bilden haben. 
Göthe muß das Endziel der Schulbildung... . fein; 2. wird in jeder 
Säule, in jeder Privatmohnung am erften Platz ein Göthebildniß als 
ftete Mahnung an fein Lebensvorbild angebracht; 3. müſſen in allen 
größeren Orten Göthebibliothefen errichtet werden... ..; 4. muß eine 
Göthe-Präparandie (Borbildungsanftalt) geſchaffen werden, welche die 
Aufgabe hat, Wanberlehrer für Göthes Lebensauffaffung heranzu: 
bilden; 5. Mafjenwanderung nad Weimar zum jährlid um Pfingiten 
von der Göthegefellichaft in Berlin veranftalteten Göthetag.... Das 
höchſte Biel und Streben der deutfchen Nation muß werden, Göthefcher 
Menſch zu fein, alfo Menſch mit Göthefcher Innerlichkeit, das ift der 
richtige neue Menſch. Es muß ein neues junges Deutichland mit 
Götheſcher Seele entftehen. Dies ift der Gipfelpunft der Gefammt- 
entwidelung bes deutſchen Volkes. Göthe muß allmählich der heim: 
liche Kaijer der Menfchheit werben.” In diefem wahnmisigen Tone 
geht e8 weiter. In einer Befprechung des Buches aber heißt es: „Das 
Bud) iſt ... eine unvergängliche Bibel, das Evangelium für den geiftig 
ſelbſtändigen Theil der gegenwärtigen und der zufünftigen Menfchheit, 
in dem Göthe als Repräfentant des neuen, für das Herz lebenden 
Menſchen gefeiert wird." Wenn die Menſchen vom lebendigen Gott 
abfallen, werben fie zu Narren und treiben eine Menfchenvergötterung, 
wie fie Schlimmer nicht bei den alten Heiden vorgekommen iſt. 


2.8. 


Bei deiner Bibel fite gern. 


Ein Miffionar begegnete auf feiner Reife durch die Steppen 
Canadas einft einer armen Indianerin. Kaum hatte er einige Worte 
mit ihr geſprochen, als fie ihn inftändig bat, er möge ihr Doch eine 
Bibel ſchenken, fie habe nur weniges daraus lefen hören, aber das 
wenige fei hinreichend geweſen, fie zu überzeugen, daß dieſes Buch 
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allein die Wunden ihres Herzens heilen könne. Da wolle fie denn 
gern dieſe Gelegenheit benugen und fich eine Bibel verſchaffen. Der 
Mifftonar hatte leider nur ein Neues Teftament bei fi), das ihm Durch 
langen Gebraud) lieb und theuer geworben war, fo daß er ſich ungern 
davon trennte. Aber er konnte den flehentlichen Bitten nicht wider 
ſtehen; er lieh es ihr unter der Bedingung, daß fie e8 nad) einem 
Monat wieder an diefe Stelle bringen follte. — Der Monat ift um 
und der Miſſionar wieder auf dem Plate ; bald fieht er auch das Weib 
langfam mit trüben Blicken nahen. Man fieht ſchon von Weiten, daß 
ihre Botfchaft nicht gut lauten wird. „Haft du das Buch?“ fragt er. 
„Rein“, ift Die traurige Antwort. „Was haft du denn gethan — haft 
du es verfauft?” „Ach“, antwortete fie, „ich hatte es in meine Hütte 
mitgenommen und lag meinen Nachbarn daraus vor. Als ſie aber die 
gute Botſchaft hörten, wollten fie durchaus das Buch haben ; ich konnte 
ihrem Drängen nicht widerjtehen ; ich mußte jedem ein Stüd geben“, 
und damit 30g fie ein paar Blätter aus ihrem Tuch. „Hier it mein 
Antheil; laß ihn mir!” 

Sole Liebe der Heiden zum Worte Gottes ift recht beſchämend 
für die Chriftenheit. Während jene fich reifen um ein paar Blätter 
de3 Neuen Teftaments, können wir die ganze Bibel für einen Spott 
preis haben, und jeder Arme erhält fie auf feine Bitte umfonft. Aber 
diefem Reichthum des Wortes Gottes, mit welchem Gott unſer Land 
fegnet, entfpricht nicht der Gebrauch, den wir von feiner Güte machen. 
Auch viele Chriften und Kirhgänger begnügen fich mit ihrem Gejang- 
bu und lafjen die Bibel Monate lang im Staube liegen. Nur in 
Krankheitzzeiten greift man wieder nach dem alten Buche, aber dann 
weiß man oft fi) nicht darin zurehtzufinden, man ſchlägt Stellen im 
Geſetz Mofis oder in den Propheten auf, die man nicht verfteht, und 
nimmt bald wieder das Gefangbud) in die Hand. Woher kommt dag? 
Nur daher, daß wir uns viel zu wenig Mühe geben, die Bibel zu 
fermen. Dazu gehört vor allem tägliches Bibellefen, wie jeder Chrijt 
weiß, und brünftiges Bitten um den Heiligen Geift, der uns das Ber: 
ſtändniß öffnen will. 

Daneben aber gibt e8 noch ein anderes Mittel, um ung die Bibel 
lieb und befannt zu maden. Vater Luthers Bibel war überall von 


ihm felbft am Rande mit Bemerkungen und Gedanken verfehen, die er | 


beim Leſen der heiligen Schrift gehabt hatte. Nun wirft du jagen: 
So gelehrt bin ich nicht, wie Luther, daß ich viele Gedanken an den 
Rand ſchreiben kann. Das brauhft du auch nit. Aber du Fannft 


- dir die Ichönften und bebeutendften Stellen anftreichen, damit fie 


dir ſtets auffallen und immer befannter werden. Das kann man zum 
Beiſpiel auch fo machen: Sprüche, melde von der Seligfeit und Er- 
löfung handeln, werden bezeichnet Durch einen Kleinen Stern; wo von 
Hoffnung und Berheißungen geredet wird, macht man einen Kleinen 
Anker; Tod und Sterben erhalten ein Kreuz; wo von Gottes Liebe 
oder der Liebe zum Nächten etwas fteht, wird ein Herz abgezeichnet ; 
bei Geboten und Ermahnungen zeichnet man eine Heine Hand; die 
Sünde wird überall ſchwarz angeftrihen. Mit ſolchen und ähnlichen 
Beiden wird einem die Bibel lieb; man lieft fich hinein und eignet 
fie ſich an. 

Mer e8 nur verfuhen will, der wird große Freude dabei haben. 
Nöthig haben wir es jedenfalls alle, daß wir die Bibel immer mehr 
ftudiren. Das ſoll ein Wort Luthers bemweifen, das er zwei Tage vor 
feinem Tode in lateinifcher Sprache nievergefchrieben hat: „Den Birgil 
in feinen Hirtengebichten Tann niemand verftehen, er fei denn fünf 
Jahre lang Hirte gewefen. Den Cicero in feinen Briefen kann nie- 
mand recht verftehen, er fei denn fünfundzwanzig Jahre lang in einem 
fürtrefflichen Regiment geftanden. Bon der heiligen Schrift meine 


niemand, einen genugjamen Berftand erlangt zu haben, er habe denn. 


hundert Jahre lang mit Propheten, mit Elias und Elife, Johannes 
dem Täufer, mit Chrifto und den Apofteln die Gemeinde regiert.“ 


Schon früher hatte er gejagt: „Gott hat die heilige Schrift gegeben 
ung armen fündigen Menfhen, daß wir fie follen nicht allein lefen, 
fondern auch (wie der HErr Joh. 5, 39, jagt) forfchen over nachdenken 
und betrachten, fo wird man drinnen finden das ewige Leben. Wer 
fie aber obhin lieſet und nicht immerfort und tiefer nachdenkt, der wird 
ihr überbrüffig und läſſet fie fahren, ala verftehe er fie zu Grunde, 
und findet nichts Drinnen; oder wird ein Keber draus, der wie eine 
Spinne aus der ſchönen, lieblihen Roſe Gift fauget, da doc das 
Bienlein eitel füßen Honig draus fauget.” Und aus eigener Erfah: 
rung heraus fpricht er: „Sch zwar habe nun etliche Jahre her die 
Bibel jährlich zweimal ausgelefen, und wenn fie ein großer und mäch— 
tiger Baum wäre und alle Worte wären Aeftlein und Zweige, fo habe 
ih doch an allen Aeftlein und Neislein angeflopft und gern wiſſen 
wollen, was daran wäre und mas fie vermöchten, und allezeit noch 
ein paar Aepfel oder Birnlein heruntergeklopft.“ 


Bruderlichbe. 


Sohannes Fall, der ung dag ſchöne Weihnachtslied: „O du fröh- 
liche, o du felige, gnadenbringende Weihnachtszeit“ gegeben hat und 
der nad) der Schlacht bei Jena 1806 zuerft Die armen verlaflenen, hülf- 
108 umherirrenden Kinder in eine Kinderheimath fammelte, het in 
feiner frühen Jugend von einem jüngeren Bruder erfahren, was wahre 
Bruderliebe ift und was fte vermag. 

Es war im Jahre 1785, am zweiten Meihnachtstag, da ging 
der junge Johannes Falk mit einem jüngeren Bruder aufs Eis, um 
Schlitiſchuh zu laufen. Das Eis auf der Weichfel war fpiegelglatt. 
Pfeilſchnell flog Falk über die glatte Fläche dahin. Er lief weithin 
nad) der Mitte des Stromes. Da that fich plöglich eine ſprudelnde 
Deffnung vor ihm auf, und im Nu hatte ihn der offene Schlund der 
Weichſel verfchlungen. Als er merkte, daß es mit ihm zu Ende ging, 
dachte er mit der Blitesjchnelle feiner legten Gedanken an den Sammer 
feiner Eltern, aber er befahl auch feine Seele feinem HEren und Hei: 
land mit einem Gebetäfeufzer. 

Als er Amen fagen wollte, fühlte er plötzlich eine Hand, die ihn 
aus der Tiefe herauszog; es war die des jüngeren Bruderd. Die 
Schiffer hatten gewarnt, aber er war nur dem Zuge feines Herzens 
gefolgt, hatte den Bruder, den die entgegenftrömende Welle wieder 
herauffpülte, bei der Hand ergriffen und mit frampfhafter Heftigkeit 
erfaßt, und als die Laft ihn aufs Eis nieberzog, ließ er die Hand nicht 
los, und als das Eis ihm ins Gefiht und in den Arm ſchnitt, ja, als 
er ſchon felbft mit halbem Leibe im Waffer lag und das Blut warm 
aus den naffen Kleidern drang, da fchrie er laut und meinte heftig. 
Aber die Hand des Bruders hielt er feſt. Und als die Fifcher riefen: 
„Du ftehft, daß du ihn nicht retten kannſt, laß ihn tteiben auf Gottes 
Gnade”, da jchrie er noch lauter und weinte und betete noch heftiger, 
aber die Hand ließ er nicht eher los, ala big die Fifcher mit Hafen 
und Stangen herbeifamen und beide Brüder herauszogen. 

Als nun Johannes bei wiederkehrender Befinnung den Bruder 
fragte, wovon er fo blute, gab diefer ihm feine Antwort, fondern fiel 
ihm weinend um den Hals, herzte und füßte ihn und war nur froh, 
daß er wieber lebte. In der Nacht aber ftand er oftmals vom Lager 
auf, ging zu des Bruders Lager hin, zog die Vorhänge weg, hielt das 
Ohr nahe an das Geſicht des Schlafenden und verfündigte dann glüd- 
lid den Eltern: „Sa, er lebt noch!“ Und alle lobten Gott für die 
mwunderbare Rettung. 

Da fiehit Du, was Die wahre Bruberliebe wagt, um die Sinkenden 
zu retten, wie fie fehreit und ringt und betet um die Seelen und die 
Hand nit von ihnen abzieht, bi fie gerettet find. Gott ſchenke ung 
allen folche Liebe! 


8 SD v Lutherane 32% 


Es iſt non) eine Ruhe vorhanden dem Volk Gottes. Hehr. 4, 9. 


Nach Ruhe jehnen fich alle Creaturen. Ein jedes Ding fucht feinen 
Urfprung, da ruhet e3: der Leib die Erde, die Seele den Himmel. 
Aus der Erde ift der Xeib, die Erde fucht er zum Grab, Vom Himmel 
ift die Seele, darnach eilt fie mit großer Begierde und will zur Ruhe 
fommen. Ruhe muß einmal die Mühe ablöjen. Wenn wir das ge 
than haben, wozu wir in die Welt gekommen find, fo tft es dann Zeit, 
daß wir unfern Weg hinnehmen, woher wir fommen find. Die Erde 
ift zur Arbeit, nicht zur Beftbung eingegeben. Die Dienfte der Kinder 
Gottes würden übel belohnt werden, wenn fie ewig bier bleiben ſollten. 
Was trauerft Du, daß der abgefordert wird, der hier treu gemejen? 
Er würde feine Veränderung leiden dürfen, wenn's nicht zu feiner 
Verbeſſerung gereichte. Thorheit ift es, daß du e8 eine Unglüdfeligfeit 
nennft, wenn Fromme Leute ihren Abſchied in Frieden nehmen. Der 
fie der Welt geliehen, will ihnen ein Größeres geben, als ihnen Die 
Welt bezahlen kann. Es wäre ja unbillig, zu begehren, daß die Fröm- 
migfeit eine Verhinderung an der Herrlichleit werden follte. Wie 
herzlich jehnt fich ein Arbeiter nach der füßen Abendruhe! Wollteſt 
du nicht die Nuhe gönnen dem, der des Tages Hite und Laſt getragen, 
fich in deinem Dienft müde und matt gearbeitet hat? Bift du denn 
unbarmherziger über ihn als über dein Vieh, das Du nad) verrichteter 
Ürbeit ruhen läßt? Nicht To, mein Ehrift; laß ihn doch in feinem 
Grabe ausruhen, der Jo lange Zeit im Schweiße feines Angefichts und 
Angst feines Herzens Gott und dir gedient hat. Ad, fühes Ruhe: 
ftündlein, wie jo lang! Wann thu ich doch die Augen zu? Wann 
ſchlaf ich einmal felig ein® ch höre, lieber Jfſu, daß du vom Lazaro 
ſprichſt: „Lazarus, unfer Freund, ſchläft.“ Ach! daß du auch von 
mir fagen möchteft: Mein Freund ſchläft. In deiner Freundichaft 
und Gnade, mein SEju, laß mich fterben! Du bift ja mein JEſus. 
Run, mein Herz, es wird ja nicht ewig währen. 

Gebt Flügel her! Komm, Tod, führe mich ins himmlische 
Serufalem zu der feligen Ruhe, die dem Volke Gottes vorhanden ift. 
Die Welt ift mein Egypten, heißt mich Ziegel brennen und gibt Tein 
Stroh dazu, ängftet mich, und ift fein Troft dabei; der Tod bringt 


mid) ins geliebte und gelobte Ganaan, darinnen Mil und Honig 


fließt. Hinauf, hinauf! HErr, fpanne mich bald aus dem Joh! Sch 
babe Luft, abzufcheiden und bei meinem HErm JEſu zu fein. Dort 
tft ein befler Leben, ein felig Leben, da fährt meine Seele hin, deß 
freue ich mich, Sterben ift mein Gewinn. Sit der Tod bitter? Ad 
nein. Mein JEſus hat ihn mir verfüßt, er ift mein Freund, ich kenne 
ihn wohl. Seufzt mein Schäflein, mein Weib, mein Kind, mein 
Freund mir nah? ch laß ihnen einen gnädigen Gott und werde fie 
einmal wiederfehen in ewiger Wonne. Nichts hält mi auf. Was 
fol ich hie länger im Elend wallen? ch bin ein Gaft und Fremdling 
hier, ich jehne mich daheim zu fein bei dem HErrn. 
(Aus Heinrih Müllers „Geiftlihe Erquickſtunden“.) 


Erlöje uns von dem Uebel. 


Das Uebel ift vorhanden! An taufend Geftalten bevedt und er- 
fchredt e8 das Erdreich, und Luther nennt dieſe Welt ein Sammerthal, 
Freilich, ehe du in der Hofe den Wurm fahft und unter dem grünen 
Nafen die Moderftätte; ehe du hinter traulichen Hütten die Lazarette 
und Spitäler gewahrteft und hinter den ſchimmernden Paläften die 
Kerker und die Irrenhäuſer; ehe eine ſchwere Krankheit dir jelbft ein- 
mal den Stachel wie zum Zermalmen auf die Bruft fette, und ehe du 
am Sterbebette, am Sarge der Deinen gejtanden und erfahren haft, 
was das fagen will: Nun fteht ein Herz voll Treue ftil! Nun find 
die Eltern tobt! Nun ift eines Kindes, eine® Bruders Auge ge 


broden! Nun fallen in den Sand des friſchen Hügels die Thränen 
heiß und ſchwer! — ehe du nadjfannft der Armuth eines Lebens, das 
mit einem Schrei beginnt und mit einem Röcheln endet, nachſannſt 
den Wegen des Menſchengeſchlechts vom erften Adam an, deſſen Leib 
in Erbe zerfällt, bis zum legten Menſchenkind und feiner lebten Thräne 
— fiehe, ehe das alles durch deine Seele ging, geſteh es nur, hielteft du 
es für eine Uebertreibung, dieſe jo ſchön angelegte Erde ein Sammer: 
thalzu nennen. Ich frage dich heute: Wo der Hunger, wo das Elend, 
die Schwindſucht und der Wahnfinn wohnen, ift da das gelobte Land, 
tft da die verheipene Ruhe? Und „zulegt, wenn unſer Stünblein 
kommt“! Mancher hofft auf ein ſchnelles, mancher rechnet auf ein 
fchrittweifes Nahen des Todes — in jedem Kalle bleibt Sterben 
Sterben und Tod tft Top! Weite, weite Leichenfelder thun fich vor 
ung auf, und jedes Leben, das hier fanf, gehörte irgend einem Haufe, 
irgend einem Herzen an und ließ Thränen und nachrufenden Jammer 
zurüd, Die fiebente Bitte zeigt uns allefammt wund, allefammt mehr: 
los und läßt die Chriftenheit aus Einem Munde mit und für einander 
fagen: Exlöfe, erlöfe uns von dem Uebel! 


Mein Eins. 


Ein Fabrifarbeiter ging dreißig Jahre lang jeden Tag durd ein 
Landgut hindurch, immer denfelben Fußweg. Da hatte er gejehen, 
wie man dort Bäume gepflanzt hatte, die waren größer geworden; er 
hatte gefehen, wie Enten und Gänfe gezogen wurden, und wußte, daß 
Kühe im Stall waren. Das war ihm etwas Alltägliches, umd er be- 
fümmerte fich nicht darum. Eines Tages ruft man ihn aufs Gericht 
und eröffnet ihm: der reihe Mann fei geftorben und habe ihn zum, 
Erben eingefeßt. Set ändert ſich die Geſchichte. Als er nun durch 
das Landgut geht, macht er die Augen auf: Sind die Bäume gut ge= 
ſchnitten, werden fie auch Früchte tragen? Er zählt die Kühe, Hühner 
und Enten und hat für alles Intereffe, nur weil ein einziger Buch— 
ftabe ander8 geworben iſt. Es iſt nämlid vor das Landgut ein M 
getreten; es heißt jet für ihn nicht mehr ein Landgut, fondern mein 
Landgut. — So ift es auch mit unferm lieben Heiland. Daß du ſagſt 
und fiehft: JEſus iſt der Heiland aller Welt, dag nützt dir nichts, big 
du fagen kannſt: JEſus ift mein Heiland. Das M ift in diefem 
Fall der Glaubensbuchſtabe. 


Nun laßt uns gehn und treten. 


Bu dem ſchönen Neujahrsliede Paul Gerharbts „Nun laßt uns 
gehn und treten”, das der fromme Sänger noch in den ſchrecklichen 
Beiten des dreikigjährigen Krieges gedichtet hat, bemerkt Bilhuber in 
feinem „Liederſchatz“: „Das ift ein vecht herzlich ſchöner Neujahrs- 
wunſch. Es iſt darin nichts vergeflen, was ein Chrift für den andern 
zu Gott beten und ihm, in was Nöthen und Anliegen er fich befinden 
fan, Gutes von demselben wünfchen mag. Möchten daher jo mande, 
ftatt ihrer meift leeren und unnügen Neujahröcomplimente, dieſe kräf⸗ 
tigen Wunſch- und Gebetöworte daheim in ihrem Kämmerlein mit 
ernftlihen Singen und Flehen gen Himmel ſchicken, es würde mehr 
Segen und wahren Nuten nad fich ziehen und auf die Chriftenheit 
kommen, als von thren leeren und eitlen Wünfchen nicht zu hoffen iſt.“ 
— Der große, damals ſchon erblindete Tonmeifter Johann Sebaftian 
Bach hat dieſes Lied am 1. Januar 1750 mit großer Herzensbewegung 
gefungen, bejonders den elften Bers: „Sei der Berlaßnen Vater“ ꝛc., 
indem er dabei an Weib und Kinder gedachte. Im Laufe dieſes Jahres 
ift er dann ſelig heimgegangen. 
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meinde zu Baltimore, Md. Prediger: PP. Berwiebe und Gudenberger. Col⸗ 
lecte: 822.77. 

Am 18. Sonnt. n. Trin,: Die Gemeinde in Balnıyra, Mo. Prediger: 
PP. Schmidt und Pflang. Colecte: $53.00. — Die Gemeinden in Girard, 
Farmersville und Garlinville, SU. Prediger: Stud. Schöning, Stud. Neu: 
mann und P. B. Mießler. Collecte: 834.00. — Die Smmanuel3-Gemeinde 
zu St. Charles, Mo. Prediger: PP. E. Schüßler, D. Janzow (engliſch) und 
Zur. A. Friedrich. Collecte: 8117.82. — Die Trinitatis-Gemeinde zu Hills- 
boro, Ind., mit Gäften. Prediger: PP. Koh und Eirich (englifh). Kol: 
lecte: $54.00. — Die St. Sohannes-Gemeinde zu Decatur, SU, Prediger: 
PP. Schaller, Berthold (Vortrag) und Prof. Herzer. Collecte: $125.79. — 
- Die Gemeinde zu Arcadia, Jowa. Prediger: P. Wolter. Eollecte: $56.00. 
— Die beiden Gemeinden bei und in Tripp, ©. Dal, Prediger: PP. Kung, 
Bouman und Hempel. Collecte: 8131.35. — Die Gemeinde zu Sherburne, 
Minn. Prediger: PP. Zemte und Schmiege. Collecte: $27.38. — Die 
St. Johannis: Gemeinde zu Keyftone, Soma, mit Gäften. Prediger: PP. 
Bonovsky und Krog. Eollecte: 8108.50. — Die Gemeinde bei Holyrood, 
Kani. Prediger: Prof. Scaer und P. Stemmermann. Collecte: $300.20. 
— Die Gemeinde zu Mobile, Ma. Prediger: PP. Koßmann und Smith 
(engliſch). Eollecte: #41.28. — Die Gemeinden zu Cypress und Neudorf, 
Ter. Prediger: PP. ©. Fiſcher und Manz. Collecte: 565.00. — Die St. So: 
hannes-Gemeinde bei Ruma, SU. Prediger: PP. Melzer und Spiering. 
Eollecte nad) Abzug: $48.25. — Die Gemeinden Zion und St, Baul zu Naper, 
Nebr. Prediger: PP. Rörig und Norden. Collecte: 837.25. — Die Drei- 
einigleitö-Gemeinde zu Arapahoe, Nebr. Prediger: PP. Menfens und Bäber. 
Eollecte: 852.00. — Die St. Baulus-Gemeinde in Sanesville, Wis. Pre: 
diger: PP. Streißguth und P. Schaller. Eollecte: 880.67. — Die St. Pau- 
lus⸗Gemeinde zu Fulda, Minn. Prediger: PP. Scherf und C. Selg. Gol- 
lecte nach Abzug: #52.00. — Die St, Johannis Gemeinde bei Bladwell, Okla. 
Prediger: Prof. Stöppelmerth und P. Zeſchin (engliſch). Collecte: #64.54. 
— Die Gemeinde an ber Weft Blue, Nebr. Prediger: PP.-Bergt und Detjen. 
Eollecte: $23.20. — Die St. Bauls:Gemeinde bei Haven, Kanf. Brediger: 
PP. Bullinger und Dudwig. Collecte: #121.76. — Die St. Johannes-Ge⸗ 
meinde in Shatham, SU. Brebiger: P. Zink sen., Cand. Sanffen und Prof. 
N. Pieper. Collecte: 871.10. — Die St. Sacobi-Gemeinde in Logansport, 
Ind. Prediger: Dir. Lüre und P. Lams (englifh). Collecte: 8125.00. — Die 
St. Jacobi-Gemeinde in Chicago, ZU. Prediger: Dir. Albrecht, PP. Lochner 
(Bortrag) und ®. ©. Kohn. Gollecte: 8163. 00. — Die Friedens-Gemeinde 
zu Chicago, SU. Prediger: PP. 9. Meyer und Brüggemann. Collecte: 
825.50. — Die Chriftus: Gemeinde in Chicago, ZU. Gollecte: $148.00. — 
Die Immanuels-Gemeinde zu Ruth, Mich. Prediger: P. Mundt. Collecte: 
853.81. — Die „erfte Gemeinde zu Omaha, Nebr. Prediger: PP. Rittamel 
und oh. Meyer. Collecte: #86.75. — Die Gemeinde in Ida Grove, Jowa. 
Prediger: PP. Runge und Sipp. Collecte nach Abzug: 835.50. — Die Ge- 
meinde bei Gilman, Minn. Prediger: PP. Wenger, Fark und Agather 
(polniſch). Gollecte: 863.78. — Die Zions:Gemeinde bei Avon, S. Dal. 
Prediger: PP. Wieting, Am End und Studt (Vortrag). Collecte: 840.80. 
— Die Gemeinde zu Bilton, Soma. Prebiger: PP. Hoyer und J. P. Günther. 
Collecte nach Abzug: 830.12. 

Am 5. Detober; Die Gemeinde bei Parkersburg, Soma. Prediger: PP. 
Melcher, Piehler und Wolfram. Collecte: 42.50, (Fortfegung folgt.) 


Gonferenz-Angeigen. 


Die Saginaw Valley-Paſtoralconferenz verfammelt fi, D. v., am 
17. und 18. Sanuar in P. 8. F. Müllers Gemeinde zu Hemlod, Mid. 
W. G. Brügmann, Secr. 
Die Poſt Dat: Eonferenz von Teras verfammelt fih am 17. und 
18, Januar bei P. Sie in Walburg. Arbeiten: Art, XV der Augsburgi: 
ſchen Eonfeffion: P. Riſche. Exegeſe über Gal. 2: P. Buchſchacher sen. Con: 
firmationgfatechefe: P. Birkmann. Predigtvorleſen: P. Mörbe. Predigt: 
P. Buchſchacher jun.—P. Fritſche. Beichtrede: P. Tegeler— P. Wunderlich. 
An, resp. Abmeldungen werden fpäteftens bis zum 13. Sanuar erbeten. 
Bon Granger reife man mit ber Granger Austin Branch- Bahn nad) Weir, 
wo man abgeholt werden wird. Gottesdienft am Dienstag-Abend. 
W. E. Dube, Seer. 
Die Duincy: Specialconferenz verſammelt ſich, w. &., vom 17. bis 
19, Januar in der Schule der St. Sohannis - Gemeinde zu Duincey, Ill. Der 
Anterzeichnete bittet um rechtzeitige An:, resp. Abmeldungen. 
W. Schaller. 
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Befanntmahung. 
P. Auguft BWürftlin in Brooklyn, N. Y., hat feinen Austritt aus 
unjerer Synode erflärt. 
Hort, Pa., den 14. December 1904. 9. 9. Walter, 
Präfes des Oeſtlichen Diftricts, 


Bitte. 


Wer feinen Bericht für das „Statiftifhe Jahrbuch“ noch nicht an den 
Unterzeichneten eingefandt hat, wird hiermit dringend gebeten, es jo balb 
als möglich zu thun, damit das Jahrbuch rechtzeitig erfcheinen Tann. 

2. Fürbringer, 
Concordia Seminary, St. Louis, Mo. 


Eingekommen in die Kaſſe des Illinois-Diſtriets: 


Synodalfafje: Gemm. d. PP.: Lohrmann in Millitadt $4.87, in 
Sugar Roaf 3.25, Wangerin bei Sollitt dch. C. Bockelmann 12.00, Huxhold, 
St. Paul, dd. 3. 9. Boye 22.51, Bohlen, Summit, 246, v. Schent, Belle: 
ville, Reformationzfcoll,, 22.80, Sommer 2.00, Fedderjen, Homewood, 9.68, 
Strafen, Chefter, Abendmeoll., 9.02, Bergen, Genefen, 12.95, A. J. Bünger 
22.50, Lochner, Coll. am 1. Adv., 11.06. (©. 8135,60.) 

Baufaffe: P. Abel v. Frau P. Kothe 5.00. Gemm. d. PP.: Berg, 
Beardstown, 4.00, Seehaufen, Chebanfe, 6.70, Hurbold, St. Paul, dd. 9. 
9. Boye 21.00, Bohlen, Summit, 6.79, Deber, Niles Center, 6.00, be. Coll. 
9.00, Pfund 20.00, Steger jun., Lydda, 16.00, Schwandt, New Berlin, 102.00, 
Ganske, Dankſeoll., dh. A. Martens 7.50. P. 9. Meyer, Willow Springs, 
v. F. ©. u. 9. T. je 1.00. Gem. in Addiſon dch. W. Balzer 43.71. Gemm, 
d. PP.: Böver, Edinburg, 5.28, Heyne, Decatur, I. Zhlg., 25.00, Krietemeyer, 
Sand Prairie, Neformationsfcoll., 4.30, Kirchner, Secor, 3. Zhlg., 19.45. 
(S. 8303. 73.) 

Innere Miſſion: Gemm.d. PP.: Lohrmann, Rillſtadt, Miſſionsfeſt 
coll., 15.96, Bode, Cissna Park, 7.20, C. Abel, Mt. Olive, 105.47, Kröger, 
gen zu Rem Holland, 20.00, Piſſel 6.00. Gem. zu Eryftal Lake dch. Lehrer 

braham 5.28. Mifftonsfcol. d. Gem. in Collinsville dch. ©. G. Blum 50.00. 
Miſſionsfcoll. d. Gemm. d. PP.: Pieper, Wartburg, 14.30 u. |. Allg. Innere 
Mifl. 7.15, Heyne, Decatur, 60.00 (Theil), Matthius, Evanston, 47. 17, J. E. 
A. Müller 100.00. P. W. Gahls Gem. 12.48. P. 9. Goſe v. N. R. 1.00. 
P. Brauers Gem., Erete, Reformationsfcoll., durch 9. Schweer 45.10. P. 
Müllers Gem., Schaumburg, f. Reifepred. 35.50. Miffionsfcoll. d. Gemm. 
d. PP.: Baumann, Highland Bart, 16.43, Merbit 50.00, P. Wittes Gem., 
Pekin, 45.00. P. Jaß' Chriftus-Gem., Peoria, dh. ©. E. Harms 61.25. 
P. Succop v. Wilh. Ohlendorf 4.00. P. Engelbrecht3 Gem. 100.00. P. A. 
J. Büngers Gem., Milfiongfeoll., 51.00. P. E. Werfelmann v. Karl Mofe 
5.00. P.$. E. A. Müller v. A. Evers 1.00. Gem. in Fountain Bluff, Coll. 
am 1. Abv., dch. H. Arbeiter 7.85. P. Leebs Gem., Miffionsfcoll., 118.44 
u. v. d. Gem. 21.00. Gemm. d. PP.: Beil, Cheftnut, Miſſionsfcoll., 15.00, 
Die 25.00, Lochner, Mifjionsfcoll., 40.00. (©. $1093.38.) 

Unterftüßun ei P. Zagels Gem., Effingham, dd. 9. Koboldt 
4.40. P. Rabes Gem., Warjam, 8.62, Frau B. 1.10, Frau 2. Sonneborn 
vu. Frl. Kath. Sonneborn je 1.00. P. Wangerins Gem. bei Sollitt dd. €. 
Bodelmann 12.00. P. Abel, Mount Dlive, v. Frau B. Kothe 5.00, v. Gem. 
1.65. Semm.b, PP.: Berg, Beardstown, 15.05, Martens, Danville, 16.50, 
Moldenhauer, Algonquin, 9.65. Okawpille gem. Conf. dd. P. Koch 25.00, 
Gemm. d. PP.: Brodmann, Hoffman, Reformationsfcoll., 10.00, Mennide, 
Geneſeo, 10.80. P. Heyne v. |. Gem, in Decatur, Reformationsfcoll., 35.00, 
per. 1.00. Gemm. d. PP.: Daib, Troy, 22.00, Schwanke 2.00, Wehrs, Glen⸗ 
view, 9.90. P.A. 9. Brauer, filb. Hochz. Siefker-Meyer, 10,00. P. v. Schenf, 
Belleville, v. 9. Lotz 5.00 u. S. Sahlender 3.00. Gemm.d. PP.: Biebell 5.00, 
Sommer 2.00. P. Kuppler v. f. Gem. in Pleafant Blains 7.50, pers. 2.50. 
P. Nordens Gem., Loft Prairie, Erntefcoll., 7.00. P. Züfer v. |. Gem. in 
Bethlehem 11.00, perl. 2.00. P. Brügmann v. f. Gem. in Nafhville 7.25, 
v. N. N. 1.00, P. Heerboths Gem., Wheaton, 6.00. P. Brauer, Beecher, 
Dantopfer v. 2. Siefler u. Frau, 50.00. Chicago-Xehrerconf. dh. P. Appelt 
39.25. P. Bräunigs Gem., Chenoa, Erntefcoll., 13.70. P. Wunder v. ſ. 
Gem, 45.50, v. Karl Steinbach 5.00. P. Beiderwieden, Stewardfon, Dant- 
ſgsteoll., 4.15. P. Rabes Gem., Yorkville, Dankfgstcoll,, 32.00, P. Bucka, 
Eonant, v. |. Gem, 3.65, Hochz. 3. Bed: M. Pick 3.00. P. Brügmann, Nafh- 
ville, v. N. N. 2.00, SEN N. 250 u. N. N, .50, P. Huxhold v. ſ. Gem. 
in St. Paul 31.59, perl. 2.00. P. Hölter8 Gem. 36.00. P. Ab. Bartling, 
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Ein Bruder im Glauben ift durch den Tod von uns ge= 
fhieden. Einer unferer Mitpilger hat den Wanderftab nieder: 
gelegt. Seine Laufbahn ift vollendet. Er war uns lieb und 
werth; darum find wir auch jegt verfammelt, ihm das Ehren: 
geleite zu geben auf dem Wege zur legten Ruheſtätte. Die 
trauernde Familie thut uns leid. Wir empfinden die herzlichite 
Theilnahme mit ihr und erfennen, daß ein ſchwerer Schlag fie 
getroffen hat. Wie groß die Theilnahme ift, zeigt dieſe zahl: 
reihe Verfammlung. Sa, und dieſe Verfammlung, jo groß fie 
it, Hildet Doch nur eine Vertretung vieler Taufender im ganzen 
Lande, die nicht anmefend fein können, deren Herzen aber in 
diefer Feier mit ung eins find. Der Entfchlafene ift gar vielen 
im Lande theuer und werth geweſen, bei einer großen lutheri- 
ſchen Kirchengemeinfchaft war er geachtet und geihäßt. Sein 
Name wurde genannt in allen Theilen der Welt, joweit man 
unfere Iutherifche Kirche fennt. Kein Wunder, daß fein Tod die 
Kirche in Trauer verjegt, daß wir alle tiefbewegt find, daß wir 
nit nur aus berzlicher Theilnahme für die ſchwer heimgefuchte 
Familie, fondern auch um unjer jelbit willen diefen Tod be: 
Hagen. Wie oft und viel haben wir zu Gott gefleht, daß er ihn 
ung noch erhalten wolle. So ganz gegen unjers Herzens Wunſch 
und Sinn ift es, daß wir ihn heute zu Grabe geleiten müfjen. 
Was folen wir nun thun? Wie follen wir uns recht darein 
firden? Wie wir Ehriften immer thun in Zeiten der Not und 
Rathlofizkeit: wir wenden uns zum Wort unfers Gottes; da 
finden wir Licht und Rath in den dunklen Stunden ſchwerer 
Heimfuhung. Gottes Wort lehrt uns auch, das Leben und das 
Sterben diefes Mannes richtig zu verftehen, fo daß das unruhige, 
jagende Herz wieder getroft werden wird. Das verlefene Tertes- 
wort ift dazu fonderlich geeignet, wenn es darin heißt: „Leben 


wir, fo leben wir dem HErrn; fterben wir, fo fterben wir dem 
Errn. Darum, wir leben oder fterben, fo find wir des HErrn.” 
Auf Grund diefer Worte ftelle ich euch jeßt vor: 


In der Wahrheit, dag wir Chriften, wir leben oder fterben, 
dem HErrn angehören, erfennen wir die wahre Bedeutung des 
Lebens und Sterbens des Eniſchlafenen. 


1. 

„Dazu iſt Chriſtus auch geſtorben, und auferſtanden, und 
wieder lebendig worden, daß er über Todte und Lebendige HErr 
ſei.“ JEſus Chriſtus, der für die Menſchen geſtorben und auf⸗ 
erſtanden iſt, iſt dadurch HErr und Chriſt geworden. Ihm ge— 
hören nun alle Menſchen, nicht nur deshalb, weil er ihr Gott 
und Schöpfer ift, ſondern beſonders auch weil er fie fo theuer er⸗ 
fauft bat. Ihr Leben und Dafein gehört ihm; fie ſchulden es 
ihm. Sie find nicht ihrer felbft, fondern fie ftehen ganz in ſei— 
ner Macht und in feinem Willen. Ihr Leben ift daher nur dann 
recht und hat nur dann Werth, wenn fie dieſe ihre Stellung zum 
HErrn ertennen und in Wirklichkeit ihm dienen. Es find aber 
nur wenige, die es erfennen, nämlich nur die Chriften. Sie 
wiſſen und erfennen nicht nur, daß der HErr der Höchfte ift, der 
Schöpfer und Erhalter, fondern auch, daß er ihr HErr ift, weil 
er für fie geftorben und auferitanden iſt. „Der mich verlornen 
und verdammten Menfchen erlöfet hat, erworben und gewonnen”, 
das ift jedes Chriften Glaube und Belenntniß von Chriſto JEſu. 
Sie wiſſen und erfennen nicht nur, daß fie berufen find, mit al 
ihrem Thun und Leiden ihrem HErrn und Heiland zu dienen, 
ſondern fie find auch fo gefinnt, daß fie gerne und von Herzen 
nichts anderes wollen als Diener JEſu Chrifti fein. Der Heilige 
Geift hat fie zu ſolchem Glauben und zu folder Gefinnung be: 
kehrt. Sie wollen nicht fich felbft leben, fondern dem, der für 
fie geltorben ift, der fie fo theuer erfauft hat. Sie leben unter 
ihm in feinem Reid. Sein Wort und fein Wille ift ihres Fußes 
Leuchte. Zu ihm fliehen fie und juchen Gnade, wenn fie ge: 
fündigt haben und vom rechten Weg abgelommen find. Zu ihm 
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fteht ihre Hoffnung. Er, ihr HErr und Heiland, ift ihr Ein und 
Alles. Sie gehören dem HErrn, und ihr Zeben gehört ihm. 

Und fo war es mit dem Leben des Mannes, deſſen Tod wir 
heute beflagen. Er gehörte bem HEren an, und fein Zeben voll: 
309 fih im Dienst des Herrn. Das ift die wahre Bedeu: 
tung jeines Lebens, das, was feinem Leben Werth und 
Bebentung gibt. Daß der HErr ihn fih dur fein Blut er: 
fauft, und daß er, ein armer Sünder, allein durch Chrifti Blut 
einen gnädigen Gott, ein gutes Gewiſſen und eine lebendige 
Hoffnung habe, das erkannte er wie andere Chriften, und jo wollte 
er, wie dieje, feinem andern leben. — Als er noch vor Voll: 
enbung jeiner Studien im Jahre 1872 an unjere hiefige Hoch: 
ſchule berufen wurde, da war er bereit, diefem Rufe zu folgen, 
und ebenfo folgte er im Jahre 1875 einem Berufe an das Gym: 
nafium in Watertown, Wis., obgleich er auch dort, ebenjo wie 
hier, nicht theologifche Arbeit zu thun hatte, wozu er doch 
urſprünglich ausgebildet worden war, fondern nur vorbereiten: 
den Unterricht geben ſollte. Doc als ihn im Jahre 1878 bie 
Kirche zu einer theologischen Profeſſur berief, da trat er ohne 
Widerrede aus der nun gewohnten Thätigfeit aus und in bieje 
neue ein und hat dann in diefer Stellung neun Jahre zu Mil: 
waukee am Seminar der Wisconfin-Synode und ſechzehn Jahre 
an der hiefigen Lehranftalt gearbeitet. Bei ihm verbanden ſich 
außerordentliche Geiftesgaben mit unermüdlichem Fleiß; und fo 
fammelte er fich nicht nur ein reiches Willen, fondern wurde auch 
je mehr und mehr vor vielen andern zu kirchlicher Arbeit be- 
fähigt. Wie viel hat er gelehrt, gejchrieben, gepredigt und wie 
treu und gewiſſenhaft hat er fi) immer an die Regel gehalten: 
„So jemand redet, daß er’s rede als Gottes Wort.” Wie war 
man es an ihm gewohnt, daß er immer bereit war, der Kirche zu 
dienen und die ſchwierigſten Gejchäfte zu übernehmen, und wenn 
er eine Sache in die Hand genommen hatte, daß fie dann auch 
wohl ausgerichtet wurde. Hätte er nach Art vieler andern mit 
feinem reihen Wiſſen und Können nur irdiſchen Gewinn und 
weltlihe Ehre juchen wollen, wie hätte er, menſchlich geredet, 
e3 weit bringen fönnen. Aber ihm war es etwas viel Größeres, 
alle jeine Zeit und Kraft ganz in den Dienft der Kirche zu ftellen 
und fi mit einem beſcheidenen Ausfommen zu begnügen. Er 
lebte nicht fich felbft, jondern dem HErrn. 

Dem HErrn lebte er au an feiner Familie, Was er 
an Liebe und Treue feiner Gattin und feinen Kindern bewieſen 
bat, das hat er gethan im Glauben an den HErrn und in ber 
Liebe, die aus dem Glauben geboren wird. So beforgt er war, 
baß jeine Kinder nad dem Maß feiner irdifhen Mittel eine gute 
Ausbildung befämen, jo lag ihm doch vor allem dies am Herzen, 
daß er fie zu dem HEren weiſe. Und noch in den legten Stun: 
den, als jeine Seele fi offenbar ſchon anſchickte, die Leibeshütte 
zu verlaffen, und er feine Kinder um fein Sterbebett verfammelt 
ſah, vaffte er fih noch einmal zu einigen klaren, verftändlichen 
Worten auf und — er vermochte nicht mehr zu jagen — fragte 
fie: „Habt ihr den HErrn Ehriftum ergriffen ?” 

Ya, hatte es fih ſchon in feinen gefunden Tagen reichlich 
gezeigt, in welchem Sinn und Geift er fein Leben führte, näm⸗ 
li im Glauben und in der Liebe zum HEren, fo trat dies doch 
am Harften zu Tage in dem langen Jahre feiner Kran: 
heit. Wie ſchwer muß es doch fein für einen Mann mit fo 
regem Geift, der jo gewohnt war, Tag für Tag auf feinem 
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Plate zu fein, in der Arbeit im Reiche Gottes unter den Erften 
zu ftehen — wie ſchwer muß es für ihn fein, fih nun aus: 
gejpannt, bei Seite gejegt zu ſehen, nicht zugreifen zu können, 
wo jo vieles für ihn zu thbun wäre. Und diefer Zuftand währte 
nit nur Tage und Wochen, fondern über ein Jahr lang. Da: 
bei litt er faft ununterbroden bie empfindlichften Schmerzen. 
Wird nicht der Satan ihm mit Zweifeln und andern Anfech- 
tungen zugejeßt und wird nicht fein Fleiſch ihm durch Verzagt⸗ 
heit und Ungeduld viel Unruhe gemacht haben? Aber wie tapfer 
hat er alles ertragen und in Geduld und Ergebung fich geübt. 
Er erkannte in Demuth, daß er mit mandherlei Sünden, die no 
in jeinem Fleifhe wohnten, wohl Züchtigung verdient habe; er 
lebte aber auch ber feiten Zuverficht, daß der HErr feine gnädige 
Gefinnung gegen ihn nicht geändert habe. Er erkannte aud in 
feinem Leiden Gottes Rath und Willen und wußte, daß auch 
Zeit und Maß feiner Trübfal bei dem HErrn ſtehe. „Wie gebt 
es heute?” fragte ich ihn einmal, und er antwortete: „Wie Gott 
bie Seinen führt.“ Und als ich bei einem andern Beſuch be- 
merkte, daß er jegt recht ſchwach geworben jei und daß nicht mehr 
viel Lebenskraft in ihm fei, erwiberte er mit ſchwacher, kaum 
vernehmbarer Stimme: „Eben genug, daß ich noch zu meinem 
treuen Freund und Heiland JEſus Chriftus jeufzen kann.“ — 
Sa, er hat dem HErrn gelebt aud) in feinen ſchweren Zeiben. 
Auch das Leiden war ihm des HErrn Sade. 

Und der HErr weiß es ja auch gar wohl, wenn ein Ehrift 
erkennt, daß er dem HErrn angehört, dem HErrn ergeben ift 
und ihm dient. Er fpricht zu feinen Jüngern: „Ihr habt mich 
nicht erwählet, ſondern ich habe euch erwählet, und geſetzt, baß 
ihr hingehet, und Frucht bringet.“ So mußte der HErr es aud) 
von dem Entſchlafenen. Er bat fich jelbft dieſen Knecht ermählt 
und erzogen, und ihn zu feinem Dienste zugerüftet. Aus Gna: 
den hat er ihn in die Arbeit feiner Kirche berufen, ihm Gaben 
und Kräfte gefchentt und ihn durch feinen Geift geleitet auf 
ebener Bahn. AU das Gute, deſſen wir uns an dem Heim: 
gegangenen jo freuten und wovon wir heute rühmen, war bes 
HErrn Wert. „Nicht daß wir tüchtig find von uns felber, etwas 
zu benfen, als von uns felber; fondern daß wir tüchtig find, ift 
von Gott.” Der Entſchlafene lebte dem HErrn und war ganz 
des HErrn Eigenthum. Wie? fand es da nicht auch bei dem 
HErrn, bei ihm allein, zu beftimmen, wann die Zeit des Dienftes 
aus fein, wann feines Knechtes Tagewerk vollbracht fein folle, 
wann er ihn zum- Feierabend rufen wolle? Ja, das erfennet, ihr 
trauernden Fantilienglieder, die ihr klagt, daß er ſchon jetzt, ach, 
allzufrüh! euch verlaffen mußte. Das follen auch wir bebenten, 
die verfammelten Vertreter der Kirche. Laßt uns mit einander das 
Gute, welches uns durch den Dienft unjers nun heimgegangenen 
Bruders wiberfahren ift, freudig erfennen und Gott dafür danken, 
und uns nun auch in aller Demuth in den Willen unſers Gottes 
finden. R 


Aber ach, ift es nicht doch überaus traurig und zu beklagen, 
daß der Tod ein folches Leben zerftören kann? So müßten wir 
freilich Jagen, wenn die Wahrheit nicht beftände, die unfer Text 
ausjpricht, wenn Chriftus nicht geftorben und auferflanden und 
wieder lebendig geworden und alfo über Todte und Lebendige 
HErr geworden wäre. Nun aber diefes gefchehen ift, fo find 
wirja des Herrn, wir leben oder fierben. Weil die 
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Chriften dem HEren angehören und ihm leben, fo gehören fie 
ihm aud) an, wenn fie fterben. „Sterben wir”, fagt der Apoftel, 
‚So fterben wir dem HErrn.“ Wir Chriften, wenn wir fterben, 
fterben ja nicht dem Tode zu Dienft und Gefallen, weil er unjer 
Herr wäre. Durch die Sünde war wohl der Tod unfer mächtig 
geworden, aber JEſus Chriftus hat unfern Tod überwunden 
und uns von feiner Gewalt erlöft. Wir, die wir glauben, find 
nicht mehr Kinder des Todes, Jondern Gottes Kinder. Darum 
fterben wir auch dem HErin. Wir fteerben nad feinem 
Kath und Willen, ihm zu Dienft und Ehren. Auch 
unfer Sterben, wie unfer Leben und Leiden, gefchieht dem HErrn. 
Wir ſcheiden im Sterben von diefer fichtbaren Welt, wir fcheiden 
aber nicht aus dem Reiche unjers HErrn JEſu Ehrifti. Er bleibt 
unfer HErr, und wir bleiben feine Knechte. Und er fpridht: „Wo 
ih bin, da joll mein Diener auch jein.” Aber dem HErrn an: 
gehören und bei ihm fein, das heißt nicht todt fein, fondern leben, 
Er jagt daher von denen, die ihm angehören: „Meine Schafe 
hören meine Stimme, und ich Tenne fie, und fie folgen mir. Und 
ih gebe ihnen das ewige Leben; und fie werden nimmermehr 
umlommen, und niemand wird fie mir aus meiner Hand reißen.” 

So traurig und jo beflagenswerth uns daher das 208 des 
Entfhlafenen auch erfcheint, wenn wir nur nad) dem, was vor 
Augen ift, urtheilen, ganz anders wird die Sache, wenn wir an 
die Wahrheit unfers Textes denken und in defjen Licht dieſen 
Tod betrachten. Da erkennen wir erit feine wahre 
Bedeutung. Da erkennen wir, daß das Sterben unfers ent: 
Ihlafenen Bruders nichts anderes war als das Ende feiner irdi- 
jhen Arbeit, feiner Mühe und Sorge und ſchweren Trübjal und 
der Eingang in das Weich unjers Heilandes, welches außer dieſer 
Weltzeit liegt, der Eingang in die Wohnung Gottes, in welcher 
wir bei dem HErrn fein werden allegeit, in welcher die Arbeit 
und Mühe dieſes Lebens nicht mehr fein wird, fondern ein neues 
Leben in Ruhe, Ehre und Herrlichkeit. Wir erfennen, daß fein 
Sterben glei) war dem Sterben des Apoftels Paulus, der davon 
alfo ſpricht: „Ich habe einen guten Kampf gefämpfet; ich habe 
den Lauf vollendet; ich habe Glauben gehalten”, und: „Ich habe 
Luft abzufcheiden, und bei Chrifto zu fein.” Sa, wir erkennen, 
daß fein Tod war wie der Tod des Lazarus, von dem es dann 
beißt: „Er ward getragen von den Engeln in Abrahams Schooß.“ 
— D wer ein ſolches Abſcheiden aus diefer Welt vor fich hat, der 
hat feine Urjache, fich davor zu entjegen; der kann vielmehr kaum 
anders, als mit dem frommen Gerhardt beten: 


Iſt's nun dein Wil, fo ftell dich ein, 
Mich felig zu verfegen, 

Ach, ewig bei und mit dir fein, 

Wie hoch muß das ergüßen! 

Eröffne did, du Todespfort, 

Auf daß an folden ſchönen Drt 

35 duch dich möge fahren. 

Ein Synodalreferat ſchloß der Entichlafene mit den freudigen, 
zuverfichtlihen Worten: „Hat der HErr uns gejagt: ‚Der Getft 
und die Braut ſprechen: Komm‘, dann find wir, des himmliſchen 
Königs erforene Braut, in unjerm guten Recht, wenn wir jeufzen: 
‚Komm! Sa, tomm bald, Herr JEjul Und darum fingen wir: 

Ach, wie ift mir fo weh, 

Ch ich dich aus der Höh, 

HErr, jehe zu ung kommen! 

Ad, daß zum Heil der Frommen 


Du meinen Wunfh und Willen 
Noch möchteſt Heut erfüllen !« 


Diefer Wunſch und dies zuverfichtliche Gebet ift ihm nun erfüllt. 
Der HErr ift ihm gekommen und hat ihn, wie er dies feinen 
Dienern verheigen hat, zu’fich genommen. Daß er nun nit 
mehr Theil nehmen kann an der Arbeit der Kirche auf Erden, 
daß der Kampf mit der eigenen Sünde und mit dem Satan und 
der Welt und mit den faljchen Lehrern und falfehen Brüdern für 
ihn aufgehört und der HErr ihm dafür Feierabend und die felige 
Ruhe im Himmel gegeben hat, wer wollte ihn darum beflagen 
und nicht vielmehr glüdlich preifen? - 

Wohl ſenken wir heute feinen Leib in das Grab, und das 
iſt an fich keine Ehre, fondern große Schmach. Aber weil Ehri- 
ftus für ung im Grab gelegen und auferftanden und unfer HErr 
geworden ift, fo ift auch unfer Grab zu Ehren gebracht, jo gehört 
auch unfer Leib im Grabe dem HErrn an, und die Verweſung 
fann ihn nicht aus feiner Hand reißen. Wir ruhen im Grabe 
unter Gottes Schuß bis zur Stunde der jeligen Auferftehung. 

O fo laßt uns alle, ihr lieben Amtsbrüder und alle ihr 
Chriften, laßt uns heute wieder die Wahrheit recht erfennen und 
ins Herz faffen, daß wir dem HErrn angehören, wir leben oder 
fterben. Er bat ung mit feinem Blut erfauft, hat uns aus 
Gnaden in fein Reich berufen und zu feinem Dienft geheiligt. 
Welcher Ehrift freut fich nicht darüber? Wer von uns möchte 
denn, daß es anders wäre? Das, das allein gibt nun au un= 
ferm Leben auf Erden Werth und Bedeutung. So laßt uns 
auch dem HErrn leben, ein jeder in feinem Beruf und auf jeinem 
Plage. Nicht der Sünde, nicht uns felbft, fondern dem HErrn 
wollen wir dienen und nur forgen, daß wir darin je mehr und 
mehr treu erfunden werden. Auch ihr Trauernden, Wittwe und 
Kinder des Entjchlafenen, laßt jegt nicht jchwere Sorgen euer 
Herz einnehmen, ſondern denkt nur, wie ihr dem HErrn leben 
und ihm vertrauen wollt. Leben wir ihm und bangen wir ihm 
an, jo forgt er auch für uns, ſchützt und regiert uns im Leben 
und Leiden. Und dann wel füße Hoffnung! Welch jeliger 
Ausgang aus dem irdiſchen Dafein! Wir fterben dem HErrn 
und bleiben auch) im Tode die Seinen. Wir werben leben, ob 
wir gleich fterben. Amen. 


Noch ein Wort über die gegenwärtige Geſtalt der 
proteſtantiſchen Kirche. 


Im legten Jahrgang des „Lutheraner“ erſchien in No. 15 
ein Artikel über „die gegenwärtige Geftalt der proteftantifchen 
Kirche”, abgedrudt aus der „Hermannsburger Freikirche” und 
mit einigen Bemerkungen verjehen. In diefem Artikel war 
befonders auch von der vor einem halben Jahre geichehenen 
Vereinigung der deutſchländiſchen freifichlichen Breslauer und 
Immanuel-Synode gehandelt und gezeigt worden, wie durch 
diefe Vereinigung ein „LZehrbrei zufammengerührt ift, welchen ein 
echter Zutheraner nicht efjen mag“. In Bezug auf diefen Artikel 
find mehrere Schreiben bei der Nedaction des „Lutheraner” ein- 
gelaufen, in denen die Richtigkeit einiger Behauptungen bezweifelt 
wurde. Die Redaction ftellte dieſe Schreiben dem Redacteur der 
„Hermannsburger Freikirche“ zu, der num in einer neueren Num⸗ 
mer feines Blattes darauf antwortet; und diefen Artikel bringen 
wir im Folgenden zum Abdrud, da er die Belege dafür gibt, 
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wie auch innerhalb deutfehländifcher Freifichen die Irrthums⸗ 
lofigfeit der heiligen Schrift geleugnet wird und Widerfprüche 
‚in der Bibel angenommen werben. Die Redaction. 

In No. 11 diefes Blattes war ein Artifel mit der Ueber: 
fohrift „Breslau und Immanuel” veröffentlicht, worin es hieß: 
„Die Braut Immanuel bringt mit eine ‚Bibel mit wirklichen 
Ungenautigfeiten‘ (P. Scholze), mit Differenzen (P. Ehlers), mit 
thatjächlic vorliegenden Ungenauigkeiten (P. Wagner). Sie 
bringt mit einen natürlihen Menfchen, der fi mit gejchenften 
Kräften jelbft befehren Tann; Ermwählte, welche verloren gehen, 
weil alle Getauften Erwählte fein follen; ihren Synfretismus” 
(Religionsmengerei). Es ift dem Schreiber diefer Zeilen be- 
kannt geworben, daß man innerhalb der Immanuel-Synode mit 
diefer Charakteriftif ſehr unzufrieden ift; man behauptet, nicht 
zu wifjen, daß jemals auf immanuelitiihen Synoben darüber 
disputirt oder gar Derartiges angenommen ſei; man leugnet 
alfo die Richtigleit obiger Charakteriſtik. Daher find wir ge: 
nöthigt, Die Wahrheit unferer Ausfage feitzuftellen. 

Beginnen wir damit, daß „die Braut Immanuel mitbringt 
eine Bibel mit wirklichen Ungenauigkeiten” ꝛc. Zur Erhärtung 
diefer unferer Ausfage lafjen wir hier einfach folgen, was im: 
manuelitiihe Paſtoren felbft als ihre Lehre veröffentlicht haben. 

P. Scholze jehreibt in feiner Broſchüre: „Gegen die mif: 
fourifche Sufpirationslehre und deren Früchte” Folgendes: „Der 
Heilige Geift hat auch die einzelnen Wörter fo eingegeben, daß 
die heiligen Schreiber fich nicht im allergeringften, was das Heil 
der Seelen anlangt, geirrt haben; aber in äußerliden An— 
gaben, wie Zahlen, Namen, Zeitrehnung zc., liegen 
wirkliche Verjhiedenheiten oder Ungenauigfeiten 
zu Tage.” 

P. Ehlers fchreibt in feiner Broſchüre: „Won der göttlichen 
Eingebung der heiligen Schrift. Zum Verſtändniß und zur Ber: 
ftändigung” Folgendes: „Die verfchiedenen Lesarten oder von 
einander abweichenden Angaben ber heiligen Schrift in Namen, 
Zahlen u. dgl. (4. B. wenn Stephanus in feiner Rede Apoft. 7,14. 
fagt, daß 75 Seelen mit Jakob feien nach Egypten gelommen, 
während wir 1 Mof. 46, 27. nur von 70 Seelen lefen, oder wenn 
Matthäus Cap. 20, 30. von zwei Blinden erzählt, Marcus 10, 46. 
und Lucas 18, 35. aber nur von einem) berühren unfer Heil in 
- CEhrifto ganz und gar nicht und machen uns die jeligmachende 
Wahrheit nicht unfiher. Alle diefe Verſchiedenheiten auf einen 
Haufen genommen haben für die heilfame Lehre, für die Haupt- 
ftüdfe des Katehismus nicht die geringfte Bedeutung. Sie be- 
treffen nur ganz untergeordnete Dinge.” 

Derjelbe jchreibt: „Die abjolute Infalibilität” (Irrthums⸗ 
lofigkeit) „auch in gleichgültigen Nebendingen könnte man nur 
auf eine Urſchrift (im Sinne von Urtert) beziehen, die wir nicht 
mehr haben; daß aber in unjerer jegigen Bibel zahlreiche 
Differenzen“ (Berjhiedenheiten) „ſich finden, deren Ausgleich 
nur mit unwahrer Gewaltſamkeit möglich ift, muß jeder auf- 
richtige Theologe anerkennen.” 

P. Wagner fehreibt im „Immanuel“: „Wo aber gegenüber 
einer unleugbar ungenauen Angabe alle Ausgleihungsverfuche 
verfagen müffen, wie wenn es Matth. 27, 9. heißt: ‚Da ift er- 
füllt, das durch den Propheten Jeremias gejugt ift‘, während 
doch unwiderſprechlich der angeführte prophetiſche Spruch nicht 
bei Seremias, fondern Sad, 11, 12. 13. gefchrieben fteht, da 


wird ein Chriſt fich es in feinem Falle als abfonderlihen Glau- 
bensgehorjam gegen die Schrift anbefehlen laſſen, gegen folche 
thatfächlich vorliegende Ungenauigfeit ſich vorfäglic blind zu 
machen, noch zu der von etlichen beliebten Auskunft zu greifen: 
daß bier wohl auf irgend einen ungefchriebenen Ausfpruch des 
Seremias hingewiefen werde — denn wenn die Schrift eine 
Weifjagung als an Chrifto erfüllt anzeigt, fo ift nie eine unge: 
ſchrieben gebliebene, ſondern immer die in der altteftamentlichen 
Schrift vorliegende, in aller Händen befindliche und vergleichbare 
gemeint — noch wird er darauf verfallen, auch aus Seremias 
durch gewaltſamſte Behandlung einen ähnlihen Ausspruch wie 
bei Sacharja herauszuzwingen.“ 

P. Könnemann veröffentlicht im „Immanuel“: „Gibt es 
denn aber nicht wirkliche Widerſprüche bei den Apoſteln? Wenn 
wir auch noch ſo ſehr geneigt ſind, manches davon auf unſere 
Rechnung zu ſetzen, weil uns etwas als Widerſpruch erſcheint, 
was es in der That nicht iſt, und was wir nur bei unſerm Un 
vermögen nicht in Uebereinftimmung bringen fönnen, fo find doch 
fo mande bandgreifliche Widerſprüche 3. B. in Zahlen, Ber: 
wechjelung von Namen, daß man jagen muß: Hier ift ein Irr⸗ 
thum oder ein Wiberfpruc gegen frühere Angaben, der ſich nicht 
erflären und löjen läßt. Die Verſchiedenheiten in der Angabe 
von Tageszeiten und Stunden laffen fich freilich erklären, da man 
weiß, daß Römer und Juden ben Tag mit verjchtedenen Tages: 
zeiten beginnen ließen und daher die Tagesftunden verfchieden 
zählten, und daß man bald nach römischer, bald nad jüdiſcher 
Weiſe zählte. Auch würden fich gewiß noch mandje Ungleich- 
heiten ebnen lafjen, wenn wir alle Dertlichfeiten, Einrichtungen, 
Gebräuche, Sitten 2c. genau wie die unfrigen fennten. Anders 


dagegen ift es, wo Zahl gegen Zahl fteht bei berjelben Zählung, . 


Name gegen Name in derjelben Sache.” 

Wie fann man folden öffentlichen Zeugniffen einer 
Reihe von immanuelitiihen Baftoren gegenüber noch behaupten, 
daß unjere Charakteriftit der Smmanuel:Synode in ihrer Stel: 
lung zur Bibel falſch ift? Die Immanuel-Synode ift ja doch jo 
lange für diefe öffentlihen Ausſprüche und Lehren ihrer 
Glieder verantwortlich, als fie diefelben ungeftraft hingehen läßt 
und nicht die Betreffenden entweder zur bußfertigen Zurüdnahme 
bewegt oder von fi ausschließt. Das aber ift nie gejchehen. — 

Was unfere fernere Ausfage betrifft, daß Immanuel mit: 
bringt „einen natürlihen Menſchen, der ſich mit geſchenkten 
Kräften ſelbſt befehren kann; Erwählte, welche verloren geben, 
weil alle Getauften Erwählte ſein ſollen“, fo ift diefelbe ebenfalls 
völlig der Wahrheit entiprechend, was leicht nachzumeifen ift. 
Mit Immanuel ftehen ja die beiden Gemeinden Soltau und 
Keftau in Kirchengemeinihaft. Beide Gemeinden trennten fi 
1895 von unferer Synode, weil fie die falſche Lehre fefthalten 
wollten, daß der Ungläubige mit von Gott geſchenkten Kräften 
fich jelbit befehren könne; daß alle Getauften Kinder Gottes und 
daher Ermwählte feien. Sie hatten fi} zu folder falſchen Lehre 
verleiten laſſen aus Gegenjag zu Miffouri, und wir hatten mit 
jenen beiden Gemeinden und ihren Führern lange, aber vergeblich 
verhandelt. Diefes alles war in der Immanuel-Synode befannt, 
denn der Lehrkampf mit jenen beiden Gemeinden war nicht im 
Verborgenen geführt. Trotzdem ging die Immanuel-Synode 
ohne Weiteres mit jenen beiden Gemeinden Kirchengemein— 
ſchaft ein, ohne die Gemeinden wegen ihrer befannten fynergifti- 


—— — — — 


REDE: Suthevan SER 21 


ſchen Lehrftellung zu ermahnen oder ein Aufgeben ihrer falſchen 
Lehre zu verlangen. Noch heute haben jene Gemeinden unbe- 
anftandet ihren Synergismus. Die Immanuel-Synode ift daher 
verantwortlich. 

Wenn nun troß folder öffentlich vorliegenden That- 
fahen in den Kreifen Immanuels gejagt wird, daß man nicht 
weiß, daß je auf Synoden über derartige Lehren und öffentliche 
Vorgänge disputirt ift, fo fol das natürlich heißen: Immanuel 
als Synode hat nichts damit zu thun. Aber gerade dies ift ein 
überaus trauriges Zeugniß für die Synode. Eine große Anzahl 
ihrer Baftoren greift die Bibel öffentlich an als ein Buch mit 
manderlei wirklich falſchen Angaben, ſowohl in Broſchüren 
als im Kirchenblatt der Synode, im „Immanuel“; aber bie 
Synode thut fo, als wüßte fie nichts davon: ſchweigt und duldet. 
Nicht ein Wort der Mahnung, Strafe, Warnung! Sie tritt in 
Kirchengemeinſchaft mit Gemeinden, welde, wie öffentlich 
befannt ift, hartnädig falfche Lehre feithalten, und — ſchweigt 
zu ber faljchen Lehre, duldet fie, beftärkt fie! Kann es einen 
Hareren Beweis geben für die Gleichgültigfeit gegen die reine 
Lehre, welche in dieſer Synode herrjchen muß? 

Es ift nach Obigem wohl nicht mehr nöthig, noch weitläufig 
aufden „Syntretismus” (Glaubensmengerei) diejer Synode ein: 
zugehen. Doch will ich erinnern an ein Wort des Immanueliten 
Ehlers aus feiner Brofhüre „Zur Wahrheit und zum Frieden“, 
in welcher er einer Einigung mit der hannoverſchen Freikirche 
das Wort redet: „Haben wir aber erft wieder Sacra- 
mentsgemeinfhaft, fo wird fi das andere wohl 
finden“; er meint unter dem „andern“ die Einigung in der 
Lehre. Derartige ſynkretiſtiſche Grundfäge dürfen in Immanuel 
unbeanftandet durch Brofehüren verbreitet werden. 

Schließlich fei noch darauf hingewieſen, daß fich unbegreif- 
licher Weife in der Immanuel:Synode der Irrthum findet — wie 
uns befannt wurde —, daß die Breslauer ihre falfche Lehre vom 
Kirchenregiment und von firhlichen Ordnungen zurücigenommen 
hätten, und daß deshalb eine Einigung zwifchen Breslau und 
Immanuel hätte ftattfinden können. Wie fann fi nur ein jolcher 
Irrthum einſchleichen, da in den officiellen Ausgleichsfchreiben 
zwiichen Breslau und Immanuel ausdrüdlich anerlannt wird, 
daß nad Gottes Willen ein Kirchenregiment und bindende 
Ordnungen fein müffen! Hier liegt ja die breslauifche Lehre vom 
Kirhenregiment ıc. Kar vor. Nein, nit Breslau hat feine 
falſche Lehre aufgegeben, jondern Immanuel hat fie adoptirt, 
angenonmen. 

Mögen obige Zeilen, die zunächſt zur Wehre gefchrieben find, 
auch den Gliedern unferer Freikirche dazu dienen, größere Klar: 
heit über die vielbefprochene Einigung zu geben und — davor zu 
warnen, 


Die Innere Milfton des Oregon- und Waihingten- 
Diſtricts. 


1. 

Bon der Nedaction des „Qutheraner”, jowie von der Allge: 
meinen Miffionscommiffion unferer Synode dazu aufgefordert, 
will die Miffionscommilfion des Oregon: und Wafhington- 
Diftriets in Nachfolgendem einen Ueberblid geben über das Wert 
der Inneren Miffion in ihrem Diftriet. Es ift nicht mehr als 


recht und billig, daß dies gefchehe, da es ja zumeift „Lutheraner“⸗ 
Leſer find, die die nöthigen Opfer zur Betreibung dieſes Wertes 
bringen, die daher auch willen follten, ob die mit jo großen Un- 
koften betriebene Miffion Erfolge aufzumeifen bat, die ſolche 
Ausgaben rechtfertigen, ob diefes Werk vor Menjchenaugen eine 
gute Zukunft zu haben ſcheint, ſowie ob die Chriften im Dregon- 
und Wafhington-Diftrict ſich auch gebührend anftrengen in der 
Betreibung besjelben. 
Was nun den leßtgenannten Punkt anbetrifft, jo müſſen 


wir wohl geftehen, daß, wenn es überall in unferm Kleinen Diftriet - 


fo ftünde, wie es freilich überhaupt nur in wenigen Gemeinden 
unferer großen Miffouri:Synode fteht; wenn nämlich die Wei- 
fung unfers Gottes: „Der unterrichtet wird mit dem Wort, der 
theile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet” allenthalben 
befolgt würde und das Geben fi alfo nicht größtentheils auf 
ſtimmberechtigte Glieder beſchränkte; kurz, wenn in unjerm 
Diftriet jeder Ehrift, den Gott als Haushalter über irdifche 
Mittel gejegt hat, in der rechten Glaubensfreudigfeit, die das 
Evangelium erwect und erhält, und einigermaßen feinen irdifchen 
VBerhältniffen und den Bedürfniffen des Miffionswerfes ent: 
fprechend gäbe, fo käme viel mehr fr Innere Miffton zuſam— 
men, als jet geſchieht. Doch wollen wir Gott danken, daß er 
im Laufe der Zeit ung nit nur mehr Seelen zugeführt, fondern 
auch auf unferm ganzen Gebiet immer mehr Freudigfeit gegeben 
bat, Opfer zu bringen für feine Sache, jo daß laut des „Stati: 
ftifchen Jahrbuchs“ für das Jahr 1903 unfer Diftrict verhältnig: 
mäßig mehr für Innere Miffion und für fynodale Zwecke über: 
haupt aufgebracht hat als irgend ein anderer, während unjere 
Gemeinden nod) flein und die Glieder derjelben zumeift nicht 
wohlhabend find. Auch werden immer mehr Eltern und Jüng: 
linge unter uns willig, für die Beſchickung unferer Lehranftalten 
zu forgen, was ihnen hoffentlich bald erleichtert werben wird 
durch die Gründung einer Lehranftalt an der Pacific-Küfte. 
Wir haben oben den Diftrict „Klein“ genannt, und das ift 
er au), wenn man auf bie Zahl der Chriften fieht, die fich dort 
zu unferer Kirche halten. Groß aber ift das Gebiet felbit; um: 
faßt es doch die drei Staaten Oregon, Washington und Idaho, 
aljo den allergrößten Theil des früheren Oregon-Gebietes, wor: 
auf ſchon der felige P. Hermann Fid in den erften Jahrgängen 
des „Rutheraner” im Intereſſe ver Miſſion aufmerkſam made. 
Die große geographifche Ausdehnung des Gebietes und die ver: 
hältnigmäßig geringe Anzahl der Chriften auf den einzelnen Bor: 
poften macht die Betreibung diefer Miffion fürs erfte noch recht 
koſtſpielig. Wenn wir aber bebenfen, wie raſch fonderlic im 
Staate Waſhington mit der Bevölkerung auch unfer Miffions- 
werk wächſt, und wie groß die Gefahr ift, daß Ehriften, die in 
unfern Kirchen und Schulen erzogen worden find, in Ermange- 
lung firhlicher Bedienung unfererfeits eine Beute der Secten und 
lutherifch fich nennender Miethlinge werden, fals wir ihnen nicht 
bald nad} ihrer Einwanderung nachgehen oder fie von vorneherein 
in Empfang nehmen, indem wir an möglichft vielen Plätzen Mij- 
fionsftationen gründen, fo werden wir die großen Ausgaben fürge- 
rechtfertigt halten. Möge nun das Nachſtehende an feinem geringen 
Theil dazu beitragen, bas rechte Verftändniß und den rechten Eifer 


‚für die Miffion unferer Kirche im fernften Nordweſten zu fördern. 


Wenden wir unfere Aufmerkſamkeit zunächſt dem Theile des Ge— 
bietes zu, wo dieſe norbmeftlichfte Miffion begonnen wurde: 
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Oregon. 

Obwohl eine unſerer Gemeinden in dieſem Staate im 
Herbſte 1903 ihr fünfundzwanzigjähriges Jubiläum feiern durfte, 
fo fandte unfere Synode doch erft im Jahre 1881 einen Mifftonar 
nad Dregon, P. Eduard Döring, der dann im Laufe der nächſten 
zehn Jahre die meiften andern der nun jelbftändigen Gemeinden 
gründete, die ſich ſämmtlich entweder in der größten Stadt des 
Staates, Vortland, ober in deren Nähe auf dem Lande befinden. 

Außer den zwei älteren Gemeinden in Portland beiteht 
feit etwas mehr als einem Jahre eine Miffionsgemeinde, die 
55 Seelen zählt, wovon 11 ftimmberechtigte und 33 communi- 
cirende Glieder find. Miſſionar ift P. Johannes Gihring. Die 
beiden felbftändigen Gemeinden der Stabt, deren Kirchen etwas 
von dem als Oſt-Portland bekannten Stabttheil abgelegen find, 
glaubten in demfelben ein fonderlic für die Zukunft günftiges 
Miffiongfeld zu erbliden, da Grundeigentbum und Miethe dort 
noch verhältnipmäßig billig find und fi} in Folge deſſen bereits 
eine ziemlich bedeutende deutſche Niederlaffung dort befindet, 
darunter mande friſche Ankömmlinge aus unjern Kreifen, das 
heißt, aus Gemeinden der Synodalconferenz. Einige Seelen 
aus den beiden älteren Gemeinden bildeten zunächſt die Miffions- 
gemeinde, die bereits mehrere andere Familien und alleinftehende 
Perſonen hinzugewonnen hat. Da die Gemeinde jehr wenige 
ſchulpflichtige Kinder hat und es ihr auch bis jet nicht gelungen 
it, ein in der Mitte ihres Miffionsgebietes gelegenes Local zu 
finden, fo fonnte trog wiederholter Verfuche noch feine Gemeinde- 
fchule gegründet werden. Die Gottesdienfte werden in einem 
gemietheten Local, einem Ladenraum, abgehalten, den die Ge: 
meinde mit Kanzel, Altar, Stühlen und Schulbänfen und einer 
Orgel ausmöblirt hat. 

In Salem, der Hauptitadt des Staates, die mit allen in 
der Nähe der Stadtgrenze Wohnenden etwa 16,000 Einwohner 
zählt, haben wir ſchon feit Jahren miffionirt. Leider fpaltete 
ſich aber vor einigen Jahren die Gemeinde, und eine gegnerifche 
Synode nahm fich des Theiles ber Gemeinde an, der ſich nicht mit 
dem andern Theil, den wir fehließlich bewogen, dem Gegenpart 
Frieden anzubieten, wieder vereinigen wollte. Durch die Liebe 
der Ehriften in unferer Synobe und durch die Hülfe aus der Allge- 
meinen Unterftüßungsfafje kam die Gemeinde wieder in den Belit 
eines Kircheneigenthums. Seitdem hat fih auch der Beſuch der 
Gottesdienfte gemehrt, fo daß er jebt etwa 50 Zuhörer beträgt. 
Obſchon die Stadt in einer ſchönen Aderbau- und Obftgegend 
gelegen ift, To hat die Gemeinde es doch öfters erleben müſſen, 
daß kaum gewonnene Glieder, die auf dem Lande wohnten, 
wieder fortzogen. Das Wanderfieber liegt eben in diefem ſchönen, 
gefunden Lanbestheil immer noch in der Luft. Darunter leibet 
mehr ober weniger faft jede Gemeinde und faft jeder Miffions- 
platz im ganzen Diftrict; äußeres und inneres Wachsthum wer: 
den vielfach dadurch aufgehalten, und Gemeinden und Paftoren 
werben öfters dadurch entmuthigt. Nachdem fi) bie Gemeinde 
in Salem Jahre lang mit Samstags: und Sonntagsſchule be- 
gnügt hatte, weil es ihr nicht möglich erſchien, eine Gemeinde: 
ſchule zu gründen, beſchloß fie doch legten Frühfommer, im Sep: 
tember dieſes Jahres, wenn nicht ſchon früher, eine foldhe ins 
Leben zu rufen. P. 9. Loßner, Miffionar in Salem, wird in 
derfelben den Unterricht ertheilen. Da fi in Salem auch das 
ftaatliche Srrenafyl, ſowie das Staatsgefängniß befinden, fo be- 


FRE: v „Hutkevaner SER 


fommt der Miffionar auch Gelegenheit, bier feines Amtes zu 
warten. 

Südlich von Salem, ebenfalle an der Hauptlinie ber 
Southern Pacifie= Bahn gelegen, it Albany, ein freundliches 
Städtchen, etwa halb jo viele Einwohner zählend wie Salem. 
Bis vor Kurzem wurde diefer Pla& von Salem aus bedient, was 
aber das Milftoniren unter den weit um die Stabt herum zer: 
ftreuten Deutfchen erſchwerte und die Gründung einer regel: 
rechten Gemeinbefchule unmöglih machte. So beriefen wir 
denn wiederholt Paftoren aus dem Often, aber ohne Erfolg, 
und mußten daher ein anderes Miſſionsfeld zeitweilig entblößen, 
indem wir P. €. 3. Beyerlein von Menno, Waſh., dorthin 
ftelten. Derſelbe predigt in einer Univerfaliftenfirche, die eine 
ſchöne Lage inmitten der Stadt jelbit hat und die hoffentlich bald 
von ber Kleinen, 15 ſtimmberechtigte Glieder zäblenden Gemeinde 
fäuflich erworben werden wird, vor etwa 60 Zuhörern. Freilich 
fteht nicht zu erwarten, daß fich diefe Leute alle auf die Dauer 
zu ung halten werben, da mande von ihnen in den zwanzig und 
mehr Jahren, die fie ohne Wort und Sacrament dahingelebt 
haben, das Kirchengehen oder doch das Lutherthum ziemlich ver: 
geſſen haben. Unſere Stellung gegen die Zogen hielt früher und 
hält auch jegt noch mandhe alte Anfiebler von den Gottesdienften 
fern. Doc hat fi immer eine kleine Schaar treu zu uns ger 
halten, und es haben fi} in den letten paar Jahren mehrere 
lutherifehe Familien aus andern Theilen unferer Synode hier 
niebergelaffen. Der Miffionar jchreibt: „Es find an die dreißig 
junge Leute, die noch nicht confirmirt find. Durch englifche 
Arbeit ließen fich vielleicht etliche gewinnen.” Die Gemeinde 
muß fi) zunächſt noch mit einer Samstagsſchule begnügen, doch 
ift der Miffionar beftrebt, möglichft bald eine Wochenſchule zu 
gründen. Er unterrichtet augenblicklich 12 Kinder in der Stadt 
felbft und neun Meilen entfernt auf dem Land 9 Kinder. 

Außer Albany bedient P. Beyerlein noch Plainview 
(12 Zuhörer), Blodgett (15 Zuhörer), Philomath (8 er- 
wachſene Zuhörer nebit etlichen Kindern) und Corvallis 
(12 Seelen). Dieſe Plätze wurden bisher nur nothdürftig von 
unferm allgemeinen Reifeprediger und Erplorator für das weſt⸗ 
lihe Dregon, der bis zur Abnahme diefes Feldes 18 Pläße zu 
bedienen hatte, verforgt. Es kann daher zunächſt noch nicht viel 
über dies Gebiet berichtet werden. W. H. B. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Zur Rechtfertigung. Ueber den ſchon oben erwähnten Artikel 
„Die gegenwärtige Geftalt der proteftantifchen Kirche”, der in No. 15 
des legten Jahrgangs bes „Lutheraner“ erfchienen tft, Haben ſich Ohioer 
und Jowaer Kirchenblätter mehrfach ausgelaffen und darin eine unges 
rechte Kritif gefunden. Wir erwidern hierauf in Kürze Folgendes. 
Es war in jenem Artikel ausprüdlich hervorgehoben, daß die Irr⸗ 
lehren, die wir an unjern Gegnern befämpfen, alfo nicht die Stücke 
der Wahrheit, die fie bekennen, in die Allerweltzreligion, in den 
„Einen Lehibrei” hineingehören. Das ift aber doch der Wahrheit 
gemäß, daß alle falſche Lehre ein Stüd der Weisheit dieſer Welt ift 
und aus dem Fleifch und vom Bater der Züge herftammt. Und mas 
die kirchliche Verbindung anlangt, fo ift es offenkundige Thatjache, 
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daß ſowohl die Ohioer, wie die Jowaer mit den deutſchen Landes⸗ 


kirchen, in denen jetzt die Ritſchlianer, Harnackianer und Conſorten 
obenauf ſind, Gemeinſchaft pflegen, z. B. mit der hannoverſchen Lan⸗ 
deskirche an Einem Miſſionswerk zuſammen arbeiten. Die Ohioer 
und Jowaer bekennen die Gottheit Chriſti, die Verſöhnung durch 
Chriſtum, bekennen auch, jo weit bekannt iſt, die wörtliche Eingebung 
und vollkommene Irrthumsloſigkeit der heiligen Schrift. Da ſollten 
ſie doch auch von ihrem Standpunkt aus jede kirchliche Verbindung 
mit jenen deutſchen Kirchengemeinſchaften abbrechen, innerhalb welcher 
Schaaren von Chriſtusleugnern in Amt und Würden ſitzen und die 
allermeiſten ſogenannten poſitiven Theologen die Wortinſpiration der 
Bibel leugnen. Sie dürfen ſich nicht beſchweren, wenn man ihnen 
Unionismus und Indifferentismus zum Vorwurf mad. 


Was bon der Religion der Mormonen und ihrer ein Stüd 
ihres Glaubens bildenden Vielweiberei zu halten fei, it ſchon öfters 
in diefen Spalten ausgeführt worden. Mit ihrer Leugnung der hei⸗ 
ligen Dreieinigfeit, ihrer thatfächlichen Verwerfung ber heiligen Schrift 
und ihren andern Srrthümern ftehen fie außerhalb der Chriftenbeit, 
und ihre Vielweiberei ift ein Greuel. Schon jeit längerer Zeit ftehen 


. fie wieder mehr im Vordergrunde des Intereſſes, weil ihr Apoftel 
Smoot zum Senator erwählt ift und gegen feine Bulafjung von vielen 


Seiten proteftirt wird. Das Ergebniß bei den über die Sache an⸗ 
geftellten Verhören wird ja durch die Tagespreſſe überall verbreitet, 
und man wundert fidh vielfach und entrüftet ſich über die Eibe, Die 
von den Mormonen bei ihren religiöfen Geremonien und Einführungen 
abgelegt werden müfjen. Die „Luth. Kirchenzeitung” bezeichnet Dies 
aber ganz richtig bei vielen als eine „heuchleriſche Entrüftung” und 
fagt: „Diefelben Leute, die fi über die Eide der Mormonen ent- 
ſetzen, jagen nichts, rein nichts gegen die ebenſo greulichen Eide der 
geheimen Gefelihaften. Wer die Eide der Mormonen einerjeit3 und 
die der Freimaurer, Oddfellows, Rothen Männer, Pythiasritter und 
anderer Zogen anbererjeit3 mit einander vergleicht, Tollte jofort ſehen, 
daß beide gleich gottesläfterlich find. Warum beurtheilt man denn 


‚nicht auch beibe gleich?” L. F 


Die griechiſch-katholiſche Kirche in unſerm Lande, die früher 
nur ſehr klein war, wächſt in den letzten Jahren beſtändig in Folge der 
ſtarken Zunahme der Einwanderung aus den Ländern ſlaviſcher Zunge. 
Die Zahl ihrer Kirchen beläuft ſich auf 80, von denen ſich 48 allein in 
Pennſylvania befinden, wo die Einwanderer meiſtens Arbeit in den 
Kohlengruben finden. Die Leute ſind in der Regel ſehr arm, unter⸗ 
halten jedoch gewöhnlich eine Gemeindeſchule, von denen die größeren 
150 big 200 Schüler zählen. Ihre Prieſter find der Mehrzahl nach 
verheirathet und haben Familien. Im Ganzen mögen wohl 300,000 
griehifche Katholiken in den Vereinigten Staaten anjäffig fein. 


L. F. 
Ausland. 

Auf der großen Allgemeinen lutheriſchen Conferenz, die im 
Herbſt vorigen Jahres zu Roſtock tagte und von den Lutheranern der ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Landeskirchen, auch von den freikirchlichen Luthe⸗ 
ranern in Preußen (Breslauern), von den Lutheranern in den ſkandi⸗ 
novishen Ländern und vom americanishen Generalconcil beſchickt 
war, hielt Pfarrer Gußmann aus Leipzig einen Vortrag über Die 
lutheriſche Preſſe. Gußmann ift der Herausgeber des Blattes „Der 
alte Glaube”, das freilich Teineswegs wirklich in allen Stüden den 
alten Glauben vertritt. In der Debatte, die auf diefen Vortrag folgte, 
ſprachen die anwejenden Breslauer den Wunſch aus, daß in der ge- 
ſammten Iutherifchen Prefje auch die Berbalinfpiration vertreten würde, 
das heikt, die Lehre, daß die heilige Schrift Wort für Wort von Gott 
eingegeben jei. Man jollte nun meinen, daß ein folder Wunſch von 
einer Iutherifchen Eonferenz als berechtigt anerfannt und freudig 


gutgeheißen, ja, die Sache geradezu als in unferer Zeit des Unglau- 
bens durchaus nöthig gefordert worden wäre. Aber man ließ ſich 
nicht darauf ein, wollte nichts davon wiſſen, ſondern wies hin „auf 
den reformirten Urfprung dieſer Lehre”. Durch dieſes in neuerer 
Zeit beliebte Schlagwort, als ob die Iutherifche Lehre von der gött⸗ 
lihen Eingebung der heiligen Schrift eigentlich reformirt fei, ließen 
fi dann auch die Breslauer einfhüchtern und „ermäßigten ihre For⸗ 
derung dahin, daß nicht, wie manchmal gefchehen, bei ihrer (der In⸗ 
fpirationälehre) Belämpfung die Pietät gegenüber der Bibel verleht 
würde“. Auch das war eine Berleugnung der Wahrheit. Ganz treffend 
bemerken dazu die von P. Horning in Straßburg herausgegebenen 
„Zheologiichen Blätter”: „ft dieſe Lehre, daß Die heilige Schrift 
nah Wort und Inhalt das Wort Gottes ift, ‚reformirt‘, jo war 
auch Luther ‚reformirt‘, fo find unfere Belenntmipfchriften ‚reformirt‘, 
So ift die Bibel jelbft ‚veformirt‘, denn überall finden wir das gleiche 
Bekenntniß.“ „Alle Schrift (it) von Gott eingegeben”, 
2 Tim. 3, 16. „Die heiligen Menſchen Gottes haben geredet, ge⸗ 
trieben von dem Heiligen Geist”, 2 Petr. 1,21. „Wir reden 
mit Worten, die der Heilige Geift lehret”, 1 Cor. 2, 13. Auch diefer 
Vorfall ift ein Beweis dafür, wie man in den Iutherifchen Kreifen 
Deutſchlands diefe Grumblehre, daß die heilige Schrift Gottes unfehl- 
bares Wort ift, aufgegeben hat, wie denn auch der entgegenftehenve 
Irrthum ſchon längft in den beiden Hauptblättern, Dem ſchon genannten 
„Alten Glauben“ und der früher von dem verftorbenen D. Lutharbt, 
jest von P. D. Hölfcher herausgegebenen „Allgemeinen ev.-luth. 
Kirhenzeitung”, verfündigt worden ift. Auch der Delegat des General: 
concils, Prof. D. Späth von Philadelphia, ift, ſoweit wir wiſſen, 
nicht für die bibliſch-lutheriſche Wahrheit eingetreten. L. F. 

Der Krieg in Oſtaſien, auf den ſich ſeit einem Jahre die Augen 
der ganzen Welt richten, hat ſchon Tauſende und Zehntauſende von 
Menſchenleben gemordet. Ob die Truppenmaſſen, die auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatz zuſammengeſchaart und blutigen Schlachten entgegengeführt 
worden ſind, auch einigermaßen in geiſtlicher Hinſicht verſorgt wurden, 
wird nicht berichtet. Doch hat von allem Anfang an die Britiſche und 
Ausländiſche Bibelgeſellſchaft Vorſorge getroffen, daß unparteiiſch 
unter die Mannſchaften beider kriegführenden Mächte Tauſende und 
Zehntauſende von Pſaltern, Neuen Teſtamenten und Evangelien ver⸗ 
theilt wurden. Ueber das japaniſche Heer berichtete der Agent der 
Bibelgeſellſchaft von Kobe in Japan aus: „Man wird es verſtehen, 
daß, ſobald der Krieg zur Gewißheit wurde, ich keine Gelegenheit 
vorübergehen ließ, um unter den ins Feld rückenden Truppen möglichſt 
viele heilige Schriften zu vertheilen. Es war mir eine große Freude, 
dies in Hiroſhima thun zu dürfen. Jede Diviſion der japaniſchen 
Truppen war nämlich hier zunächſt einquartirt, ehe ſie eingeſchifft und 
nach dem Kriegsſchauplatz befördert wurde. Da die Soldaten in den 
Privatwohnungen untergebracht waren, jo hatte ich keine Schwierig⸗ 
keit, ihnen nahe zu kommen. Es war eine Freude, mit ihnen zu ver⸗ 
kehren.. . Wenn Männer mit folder Todesgewißheit ins Feld ziehen 
und mit dem Leben abgeſchloſſen haben, ift es gewiß um fo wichtiger, 
ihnen das Bud) in die Hände zu geben, das allein fie zu ihrem Todes: 
gang vecht vorbereiten und ihnen den Weg zum ewigen Leben zeigen 
kann. Ich habe dafür geforgt, daß nahezu 200,000 Evangelien unter 
die Soldaten und etwa 1500 Neue Teftamente unter die Officiere ver- 
theilt werben können.“ Dasfelbe geſchah im ruffiichen Heere. Darüber 
fchrieb ein anderer Bibelagent von Cheljabinsk, einer Station an der 
fibirifchen Eifenbahn, aus, auf der die Soldaten nad) dem Kriegs⸗ 
ihaupla befördert wurden: „Indem ich den erften Eifenbahnmwagen 
beftieg, teilte ich den Leuten mit einigen Worten den Zweck meines 
Hierfeing mit und rebete fie dann folgendermaßen an: ‚Deine Brüder, 
morgen feiern wir das heilige Ofterfeft, während ihr auf eurer Fahrt 
nad) dem Kriegsſchauplatz feid. Vergeſſet da nicht, daß Chriftus auf- 
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erftanden ift und mit euch fein will. Auch die Bibelgefelfchaft gebenft 
euer und möchte einem jeden von euch, ber lefen Tann, ein Eremplar 
der Evangelien oder der Pfalmen fchenfen. Ich bin gewiß, daß ihr 
dafür noch ein Plägchen in eurem Brobjad habt. So ein Büchelchen 
tft ja auch nicht ſchwer und ift doch von großem Werth für euch, denn 
e3 ift Gottes Wort.‘ Mit diefen Worten begann ich im Zug die 
Vertheilung der Schriften an die einzelnen, während ein Soldat mir 
den Schriftenpad trug... Die Leute waren alle jehr erfreut über die 
Gabe und dantten herzlich dafür.” 


Ans Welt und Beit, 


Kindermord. Bei einer kürzlich abgehaltenen Berfammlung 
einer Chicagoer medicinifchen Gefellihaft (Chicago Obstetrical So- 
ciety) erklärte der Hülfsſtaatsanwalt Dobyns, daß alljährlich in Chi⸗ 
cago allein 8000 bis 10,000 Fälle von Abortion vorfommen, in Denen 
gewiflenlofe Aerzte und Hebammen den Mord ungeborener Kinder voll: 
ziehen. Ihre fluchwürdige Thätigkeit wird mächtig unterftügt durch 
bie feile Prefle, die die dünn verhüllten Anzeigen dieſer Verbrecher 
aufnimmt und vor das Volk bringt, jo daß Dr. Holmes in derjelben 
Verſammlung behaupten Tonnte, daß eine einzige Chicagoer Zeitung 
nicht weniger als 850,000 jährlich für folche Anzeigen einnehme, Sin 
andern Großſtädten unſers Landes wird es nicht befier ftehen, und die 
römifche Review, der wir dieſe Angaben entnehmen, ruft aus: Muf 
man nicht erichreden beim Gedanten an die göttliche Strafe, die jolch 
ein Meer der Verbrechen (ocean of crime) auf das americaniſche Volk 
bringen muß? — Sin der neueften Nummer des genannten Blattes 
theilt ein fatholifcher Arzt aus Chicago, Dr. Hultgen, der in Hos⸗ 
pitälern thätig ift, feine Beobachtungen mit und erklärt dieſen Kinder: 
mord für das häufigfte Verbrechen der Sebtzeit, deſſen auch viele Glie- 
der feiner Kirche ſchuldig ſeien. Er fordert feine Glaubensgenofjen 
auf, alles in ihren Kräften Stehende zu thun, um diefem Verbrechen 
zu fteuern, das fo viele in zeitliches und emwiges Verderben ftürze. 
Das Gefagte gilt aber ebenfo von andern Kirchengemeinſchaften, und 
wer e3 wiſſen will, Tann es willen, daß auch in der lutheriſchen Kirche 
diejes Verbrehen vorkommt, mit: dem ſchon gar manche verborgener 
Weife ihr Gewiſſen befledt und andere fich in leibliches Elend und in 
ein frühes Grab gebracht haben, Auch in dieſem Stüd ift die Sünde 
der Leute Verderben. 8. F. 


— — —— — — 


„So kann es nicht fortgehen.“ 
(Ein Geſpräch zwiſchen Herrn A. und ſeiner Frau.) 


„Nein, Frau, ſo kann es nicht fortgehen“, ſagte Herr A. zu ſeiner 
Frau, an deren Seite er ſoeben aus der Kirche gekommen war. 

„Bas kann nicht fo fortgehen, mein Lieber?” 

„Run, dies beftändige Geben; kaum hat man den Geldbeutel 
eingeftedt, jo fol man ihn wieber herausziehen. Jeden Sonntag foll 
man wieber für etwas anderes geben, und das wird fo fortgehen. Bor 
ein paar Wochen war e8 die Innere Miffion, dann die Synodalkaſſe, 
dann die Anſtaltskaſſe, heute ift’3 die Negermiffion, und nächſten 
Sonntag kommt vielleicht die Böhmenmiffion oder wer weiß mas fonft 
noch an die Reihe — zu gejchweigen der Beiträge, Die man fort und 
fort als Gemeinbeglieb für bie eigene Kirche und Schule zu ent 
richten hat!“ 

„Aber, lieber Mann, wir haben dies Jahr ja noch nichts für 
die Aeußere Miffton, ich meine für unfere Heidenmiffion, gegeben; 
du willſt Doch nicht fagen, daß wir überhaupt nicht dazu beifteuern 
ſollten?“ 


„Beim Miſſionsfeſt vorigen Sommer hab ich einen ordentlichen 
Beitrag gegeben, und allerdings war es mein Vorſatz, in dieſem Jahre 


nichts zu geben. Ich möchte wiſſen, wie man etwas für ſeine alten 
Tage zurücklegen kann, wenn immer ſolche Anſprüche an einen gemacht 
werden?“ " 

„Aber, Mann!“ warf Frau A. mit einem ftrafenden Blid hier ein. 

„Nun, was ‚aber‘ ?“ 

„Bas, lieber Mann? Daß du deine Worte etwas vorfichtiger 
wählen jollteft ; für die Miffion haft du legtes Jahr genau einen und 
einen halben Dollar gegeben, für die alten Tage aber hundert Dollars 
zurüdgelegt.” 

„Wen geht das etwas an, wenn ich fparfamer bin als andere? 
Sollen fie den Profit davon haben ober ich felber, der ich's mir ſauer 
merben lafje?“ 

„Frage doch lieber, ob, wenn Gott dir mehr gibt ala den andern, 
du nicht auch größere Pflichten haft als fie?“ 

„Du ergreifft immer Partei gegen mich, Frau. Ich gebe doch 
gewiß für firhliche Zwecke mehr ala zum Beifptel unfer Onfel, und 
der ift bekanntlich reicher als ich.” 

„Das bemeift noch nicht, Daß du deine Pflicht gethan haft. Für 
andere find wir nicht verantwortlih. Jeder fteht und fällt feinem 
HErrn. Wollen wir una doch lieber mit den armen Heiden ver- 
gleichen, deren Schuldner wir nad Gottes Wort find. Daß es uns 
fo gut geht, das verdanken wir dem Evangelium. Sie find fo arm 
und elend, meil fie das Evangelium nicht haben. Es ihnen zu bringen, 
ift ung befohlen. Wie undankbar, wenn wir das nit thun! Und 
auch an die Miffionare wollen wir denken, die oft fo viel verlaſſen 
und fo viel entbehren müſſen. Wie viel weniger thun wir, ſelbſt wenn 
wir noch fo viel Geld für die Miffion geben!” 

Frau A. wurde immer wärmer. Sie Tonnte e3 faft jo gut wie 
ein Pfarrer. Denn ihr Mann, der erft etwas ärgerlid) aus der Kirche 
nad) Haufe gekommen war, wurde jeßt weicher und machte endlich das 
Anerbieten, aud) diefes Jahr wieder fünf Dollars für die Heiden- 
miffion zu geben. Die Frau aber war nicht zufrieden. Sie meinte, 
fünfmal fünf Dollars wäre noch immer nicht zu viel. Er aber ſchüttelte 
den Kopf und meinte, das gehe Doch „über alles hinaus”, Sie aber 
fuhr fort: 

„Meber mas, lieber Mann? Doch nicht über das, mas du ver- 
magft? Doc) nicht über Das, was die Miſſion nöthig hat? Doc) nicht 
über das Wort JEſu: ‚Gehet hin in alle Welt und prediget das Evan- 
gelium aller Creatur‘ ?” 

„Da du diefe Stelle anführft, liebe Frau, muß ich doch jagen, 
daß mir die Pflicht Dringlicher erfcheint, für die Innere Miſſion etwas 
zu thun, als für bie Heidenmiſſion.“ 

„Darüber ließe ſich zwar noch reden, Doch ich nehme eg an. Aber 
warum denn nicht für beide geben? Es ift Doch reiner Selbftbetrug, 
wenn man eine Pfliht auf Koften der andern vergrößert, um dann 
fchließlich beide unerfüllt zu laſſen! Gib mir zehn Dollars für die 
Innere Milfion, und dann gib für die Heidenmijfton, foviel du magſt.“ 

„Nein, Frau, du verlangft zu viel. Ich begreife nicht, warum 
du gerade diesmal fo viel geben willſt.“ 

„Ich will dir Sagen, warum, Die Augen find mir aufgegangen. 
In ihrer lebten Krankheit hat die Mutter mir gellagt, wie angefochten 
fie darüber fei, daß fie nicht mehr für den HErrn und fein Reich 
gethan, namentlich auch, daß fie nicht mehr gegeben hat; und Du weißt 
ja, wie viel mehr fie troß ihrer Armuth immer für kirchliche Zwecke 
gegeben hat als wir in unjerer Wohlhabenheit. Da hab id) mich ge= 
ſchämt und den Entfchluß gefaßt, an meinem Theil fo zu geben, wie 
ich einmal auf dem Sterbebette wünfchen mwerbe, gegeben zu haben. 
Das war am Tage vor Mutters Ende, und feither habe ich immer auf 
Gelegenheit gewartet, mit dir Darüber zu ſprechen. Der Gedante 
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veinigt mich, daß wir jo wenig thun. Wir haben, was wir brauden, 
md haben noch nie Ernft damit gemadt, den HErrn zu ehren mit 
unferm Gute. Und haben wir früher vielleicht uns damit entſchuldigen 
können, daß wir für unferer Kinder Zukunft forgen müßten, jo hat 
ja, ad, dieje Entſchuldigung jeßt feinen Sinn mehr.” Und damit 
brach die gute Frau in Thränen aus. Auch Herr A. ſchlug die Augen 
nieder und war ſtill. Sie dachten an ihr einziges Kind, das vor 
einigen Monaten geftorben war. Doc nad} einer Weile fing Frau X. 
wieder an: 

„Seit Mutters Tod habe ich eifrig geſpart mit dem Wochengeld, 
dag du mir zu geben pflegft; dieſe Erſparniß will ich jeßt der Miffton 
geben; du haft doch nichts dagegen?” 

„Nein, gewiß nit. Wie viel ift es?“ 

„Fünf Dollars.” 

„Gut, Frau, gib du deine fünf, ich will an meinem Theil auch 
fünf geben. Aber jebt genug” — ihren Dank abwehrend —, „es tft 
Beit zum Efjen !” 

So endete dieſes Geſpräch, und wir hoffen, daß Mann und Frau 
von da an regelmäßig und reichlich nicht bloß für die Miffton, ſondern 
für Anftalten, für die Gemeindefafle und allerlei Gotteswerke beige- 
fteuert haben. 


Freventlicher Trotz. 


„Ihr Spötter ... ſprechet: Wir haben mit dem Tode einen 
Bund und mit der Hölle einen Verftand gemadt ; wenn eine Fluth da⸗ 
her gehet, wird fie ung nicht treffen; denn wir haben die Züge unfere 
Bufluht und Heuchelei unfern Schirm gemadt.” So leſen wir 
Jeſ. 28, 14. 15. Die Spötter wollen damit fagen, daß fie ſich vor 
dem Tode, dem Teufel und der Hölle nicht zu fürchten brauchen ; fie 
feien vor ihnen durch ein gemachtes Bündniß und Verſtändniß ficher 
und gefhüst. Zu diefen Menfchen gehörte auch N. N. in C., mit 
dem der Schreiber bei Krankenbeſuchen dann und warn zufammentraf. 
Das gab Gelegenheit, mit ihm über Religion, Logen 2c. zu reden und 
ihn auf feine Rettung dur Chriftum binzumweifen. Dabei wider: 
ſprach er, der bereits über ſechzig Jahre alt war, nicht hartnädig, je, 
er redete oft beiſtimmend und ſprach fogar die Hoffnung feiner Umkehr 
aus, zumal wenn er an das gute Vorbild feines verjtorbenen Baters 
erinnert wurde. Aber er hatte, gerade wie es in der oben angeführten 
Bibelftelle heit, Die Lüge zu feiner Zuflucht und Heuchelei zu feinem 
Schirm gemacht. Denn fobald er in andere Gefellihaft kam, wurde 
er wieder der alte Spötter und hat häufig das fhändliche Wort im 
Munde geführt: „Mich können keine fieben Teufel umbringen.” Doc 
was geſchah vor einigen Wochen? Wieder kehrte er von einem Befuche 
fröhlich in fein Haus zurüd und ließ ſich bald das Abendeſſen ohne 
Gebet gut ſchmecken. Aber plötzlich blieb ihm „ein kleines Stüd 
Fleiſch“ im Halfe fteden — und er war tobt. Ein ſchnell herbei- 
gerufener Arzt fand ihn bereits erftidt. So nahm diefer Verächter 
des Worts und Sacraments ein Ende mit Schreden. 

D ſchiebe niemand feine Buße und Umkehr auf, da der Tod zu 
jeder Stunde die Thür der Gnade auf ewig verfhließen Tann. 

W. 


Spät, aber noch nicht zu ſpät. 


Unter den vielen Beſuchern einer Kirche befand ſich auch eine 
junge Frau, welche ſchon ſeit vielen Jahren kein Gotteshaus betreten 
und, obgleich in der Fremde, ſeit Jahren ihrer Mutter nicht geſchrieben 
hatte. Sie war eine tiefgeſunkene, in Sünden verlorene Tochter. 
Diesmal aber hatte Gottes Wort fie ergriffen, mächtig bewegte Gottes 


Geift ihr fündiges Herz. Eine gläubige Frau betete mit ihr, und 
fte fand den Frieden ihrer Seele im Glauben an „das Blut ZEfu 
Chrifti, dag rein macht von aller Sünde”. Als fie voll Freude und 
Dank die Kirche verlaflen wollte, ſagte fie zu der Dame: „Ich hätte 
fo gern eine Bibel.” Die freundlihe Frau ſchenkte ihr ihre eigene, 
die mit ihrem Namen verjehen war, Als am andern Nachmittag die 
Dame, wie gewöhnlich, das große Stadthospital befuchte, erzählte ihr 
eine Pflegerin Folgendes: „Wir hatten heute einen traurigen Vorfall. 
Eine junge Frau wurde, von einem Omnibus überfahren, hierher ge- 
bracht und ift jebt tobt. Das Eigenthümliche aber ift, fie hatte eine 
Bibel mit Ihrem Namen in ihrer Tafche.” Die Dame fragte: „Hat 
die Sterbende noch etwas gejagt?" „Sa, als die Aerzte um ihr Bett 
ftanden, fragte fie, ob noch Hoffnung für ihr Leben wäre, und als fie 
die Antwort erhielt: ‚völlig hoffnungslos‘, fagte fie mit großer Ruhe: 
„Gott jet Dank, daß ich nicht geftern verunglüdte; ich Bin nun erlöft 
und gehe heim zu IEfu.‘ Bald war fie daheim.“ 


Faule Entichuldigungen. 


Ein frommer Mann redete eines Tages mit einem Jüngling über 
die Nothwendigteit, ſich um fein Seelenheil zu befümmern, Der Jüng- 
ling fagte, er habe ſchon vor vielen Fahren den Vorſatz gefaßt, nie 
etwas mit der chriftlichen Neligion zu thun haben zu wollen. „Und 
warum nit?“ fragte ihn der fromme Greis. „Ei“, gab der Jüng⸗ 
ling zur Antwort, „weil ich einmal von einem Manne, der ein guter 
Chriſt fein wollte und dem ich nichts zu Leide gethan hatte, ſchmählich 
behandelt worden bin.” „Alfo das ift deine Entſchuldigung, weshalb 
du felbft ein Chriſt werden willſt. Willſt du mir nicht dieſe deine 
Entſchuldigung auf ein Zettelchen fchreiben?” Der junge Mann ſchrieb 
da3 nieder. „So“, fagte der Alte, „dies Zettelchen mußt du ſchön 
aufbewahren und am jüngjten Tage, wenn du aufgefordert wirft, 
Rechenſchaft abzulegen, dann überreicht du das dem Richter.“ Der 
junge Mann ftedte das Zettelchen bei, Eonnte aber den ganzen Tag den 
Gedanken nit los werden, daß er doch eigentlich recht thöricht ge= 
handelt habe. Er hatte auch feine Ruhe, bis er zu dem Alten ging 
und feine Thorheit befannte und zu befjerer Erkenntniß kam. — So 
find alle Entfchuldigungen, welche die Menſchen der Einladung JEſu 
gegenüber vorbringen, grundlos und thöricht. Der Richter wird ihnen 
fammt und fonders antworten: „Ihr Habt nit gewollt.” 


Scid allefammt mitleidig, brüderlich, barmherzig, freundlich. 
1 Betr. 3, 8. 


In St. Petersburg geht ein Herr auf der Straße. Da naht fi 
ihm ein elender Greis mit entzündeten Augen, in Zumpen gehüllt; 
flehend ftredt er feine Hand dem Kommenden entgegen. Boll tiefen 
Mitleivs greift der Herr in die Taſche. Ad, er hat fein Geld zu 
Haufe liegen laſſen. Zitternd und harrend hält der Alte die Hand 
noch immer hin. De ergreift der Herr die ſchmutzige Hand, drüdt fie 
und fagt: „Verzeiht, ich habe nichts bei mir und kann Euch nur diefen 
Händedrud geben.” 

Ein Lächeln gleitet über die elenden Züge, und der Bettler dankt 
mit den Worten: „Das ift auch eine Gabe.” 

Wir folen geben, ein jeglicher nah dem Maß der Gabe, bie er 
empfangen hat, aber nur nicht murrend und unfreundlih. Wir geben 
ja nur weiter, was una von Gott, unferm himmliſchen Vater, anver- 
traut wurde. Können wir nicht Geld und Gut geben: ein theilnehmen: 
des, tröftendes Wort, ein Rath ift auch eine Gabe. Ein ſchwerer 
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Gang, den wir jemand abnehmen, ift auch eine Gabe, und für einen 
Beditiftigen beim Wohlhabenden bitten, ift es auch. 

Sa, gebet, Denn es wird euch gegeben. All die Liebe und Barm⸗ 
berzigfeit, die wir täglich, ftündlich empfangen, follen wir wieder und 
wieder unjerm Nächften weitergeben. 

So geben wir mit jeder Gabe an Liebe oder Geld und Gut nur 
unferer Dankbarkeit gegen unjern himmliſchen Vater Ausdrud und 
bezeugen damit, welch einem gütigen HErrn wir dienen. 


— —— —ñ— 


Weltfrieden und JEſusfrieden. 


Vor etwa einem Jahrhundert ſuchte eine vornehme Frau mit allen 
Mitteln Frieden in der Welt. Im Lurus erzogen, in der Jugend ver⸗ 
mwöhnt, in der Ehe mit allen denkbaren Genüffen überfchüttet, hafchte 
fie doch mit Heikhunger nach immer größeren Reizen. Aber ftatt zu: 
frieden zu werden, wurde fie immer unzufriedener, und eine namen- 
loſe Sehnſucht nach wirklichem Frieden erfahte ihr Herz. — Eines 
Tages ließ fie jich von einem Schuhmacher das Maß zu neuen Schuhen 
nehmen. Hochmüthig ftredte te ihm den Fuß hin, ohne ihn zu be= 
achten. Allein etwas auf feinem Angeficht erwedte ihr Intereſſe, und 
plöglich fragte fie ihn: „Mein Freund, find Sie glüdlih?” Ber- 
mundert erwiderte dieſer: „D, ich bin der glüdlichfte aller Menſchen.“ 
Als feine Arbeit gethan war, ging er, Aber die Dame konnte fein 
Angeficht, auf welchen der Friede Deutlich ftand, nicht vergefjien. Am 
andern Tage ging fie zu ihm, um ihn nach ber Duelle feines Friedens 
zu fragen. "Fröhlich erwiberte er: „JEſus Chriftus ift mein Friede“ 
und erzählte ihr von Jfſu. Das war die Stunde der großen Wen- 


dung im Leben der befannten und fpäter jo reich gelegneten Frau von 
Krüdener. _ 


Todesanzeigen. 


Am 26. December 1904, früh Morgens kurz vor vier Uhr ift 
P. J. Bergen von Litäfield, Ill., fein fanft und ftille in feinem 
Heiland entſchlafen. Sein entjeelter Leichnam wurde am 29. Decem- 
ber chriftlich zur Erde beftattet. Der,Unterzeichnete hielt die deutſche 
und P. Herrmann von Nofomis eine englische Leichenprebigt. 
C. ©. Shuridt. 


Am 30. December 1904 entfchlief in New York P. J. H. Sieker, 
langjähriger Seelforger der St. Matthäus-Gemeinde. Die Beerdi- 
gung fand jtatt am 2. Januar. 9.6. Steup. 


Am 27. December 1904 ftarb nad) langer Krankheit im Glauben 
an feinen Heiland Lehrer I. G. W. Baumgart, nachdem er in der 
Gemeinde zu Sauers, Ind., fein Amt 34 Jahre treu verwaltet hatte, 
im Alter von 55 Sahren, 2 Monaten und 8 Tagen. 

F. W. Pohlmann. 


Am 30. December 1904 entſchlief ſanft und ſelig im Glauben an 
feinen Heiland Lehrer Auguft Hermann Theodor Bornemann 
im Alter von 68 Jahren, 11 Monaten und 23 Tagen, nachdem er zuletzt 
nahezu 25 Sahre in der Gemeinde in Hamel Tp., Madiſon Eo., Ill., 
die Lämmer Chrifti treulich geweidet hatte. Er hinterläßt feine ſchwer⸗ 
kranfe Frau, einen Sohn, der im Predigtamte fteht, und eine Tochter. 
Am 2. Januar wurbe fein müder Leib unter großer Theilnahme zur 
Ruhe in feine Kammer gebettet. „Sein Sammer, Trübfal und Elend 
ift kommen zu ein’m felgen End.” PB. Hanfen. 
Br ee ee Te u er Ra I ee ee] 


Aeue Druckſachen. 


Zwölfter Synodalbericht des California- und Nevada Diftricts 
der deutfchen ev. Iuth. Synode von Mifjouri, Ohio u. a. 
Staaten. 1904. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 96 Seiten I9X6. Preis: 18 Cts. 


Den Lehrverhandlungen liegt ein Referat von P.J. W. Theiß über fol- 
gendes Thema zu Grunde: „Daß gerade die Schriftlehre von der Kirche und 
bemegen joll, und zu der wahren ſichtbaren Kirche zu halten.“ Es find da alle 
Punkte berührt, die in die Zehre von ber Kirche hineingehören. Snfonderheit 
aber wird der große Segen, ben die Glieder der Kirche genießen, hervor- 
gehoben und die Thefe Luthers ausgeführt: „Der wahre Schab ber Kirche ift 
das Evangelium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes." Gin zweites, von 
P. 3. 9. Theiß geliefertes Neferat ftreicht die Wichtigkeit, den Nutzen und 
Segen der „Gemeindeverfammlungen“ heraus. Der „Bericht der Mijfions- 
commiſſion“ zeigt den erfreulichen Fortgang unferes Kirchenwerks an der 
Wefttüfte. 8. St. 


Singet dem Herrn! Eine Sammlung geiftlicher Gefänge für ge: 
milchte Chöre. Heft 4. Paſſion und Confirmation. 12 Seiten 
11X8. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: 20 Cts.; Dutzendpreis: 81.50, 

Die föftlichften Berlen unter den vielen herrlichen Paſſionsliedern unferer 
Kirche nad Tert und Melodie find die beiden Choräle „D Haupt vol Blut 
und Wunden” und „O Welt, fieh hier dein Leben“. Beide werden in diefem 
Hefte dargeboten nad) dem unvergleichlich ſchönen Tonjag von 9. S. Bad 
in der Matthäuspaffion. Paſſendere und ergreifendere Chorftüde für den 
Charfreitag gibt e3 nit. Außerdem enthält das vorliegende Heft noch drei 
Baffionsgefänge: „Süßer Chrift“, „HErr, gedenke nicht unſrer Uebelthaten“ 
von Mendelsfohn und „D Lamm Gottes“ von B. Klein, das letzte ebenfalls 
ganz vorzüglich; und zwei Eonfirmationdgefänge: „HErr, ſchaue auf uns 
nieber“ von 2. Reichardt und „D felig find, die auf den HErrn ſtets Hoffen“ 
von 2. Spohr, das legtgenannte mit Drgelbegleitung. L. F 


Fuphonia. Collection of Select Anthems with German and 
English Words. Wm. Noelsch & Theo. F. Miller. 
Nos. 97—100. Published by Theo. F. Miller, 314 Vine 
Street, Philadelphia, Pa. 

Diefe Sammlung von Gefängen für gemifchten Chor ift ſchon jo oft im 
„Rutheraner” erwähnt worden, daß der Hinweis darauf, daß vier neue Rum: 
mern erjhienen find, genügen wird. Die einzelnen Stüde find: No. 97: 
O Weihnachtsfreud, du hohe Freud (E. Simper), Nun jauchzet AU (Wm. Nölſch); 


No. 98: D Gott, mein Gott (arrangirt von Wm. Nölſch); No. 99: Wie könnt 


id) fein vergeſſen (K. Gounod); No. 100: Wie lieblich find auf den Bergen 
(E. F. Richter; arrangirt von Wm. Nölſch). Die Nummern 97—99 umfaflen 
je 6 Seiten 1025xX635 und koſten je 15 Cts.; No. 100 zählt 11 Seiten und 
koſtet 20 Cts. L. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. Sohann M. Kempff 
am 4, Sonnt. d. Adv. in der Dreieinigfeit3:Gemeinde in Phillips, Wis., ein- 
geführt von 3. Fiehler. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Wegener wurde P. E. Deffner am 
4. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Wichita Falls, Ter., eingeführt von 
FM. Rubi. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbredt wurde P. Jakob Müller 
am Neujahrstag in feiner Gemeinde zu Darmftabt, SU., eingeführt von W. C. 
Steinmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walker wurde P. A. T. Behtold am 
Neujahrstag in feiner Gemeinde zu Bawtudet, R. J., eingeführt von P. Löber. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. B. Luttmann 
am Neujahrstag in feiner Gemeinde zu Cedar Lake, Minn., eingeführt von 
U. Habekoſt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde P. C. 9. Jäbker am 
1. Sonnt. n. Epipb. in feiner Gemeinde bei Clarinda, Jowa, eingeführt von 
Tr. Meyer. 
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St. Sonis, Mo., den 31. Januar 1905. 


Die Vergebung der Sünden. 


1. 

Im dritten Artikel des heiligen chriſtlichen Glaubens heißt 
88: „Ich glaube Vergebung der Sünden.“ 

D. Luther legt das jo aus: „In welcher Chriftenbeit 
er mir und allen Gläubigen täglid alle Sünden 
reihli vergibt.” 

Dies wollen wir jeßt bedenken. 

Und nun, lieber Lefer, mad) Augen und Herz auf! Denn 
dies Stüd, das Stüd von der Vergebung der Sünden, tft das 
rechte Hauptſtück der chriſtlichen Lehre. Durch dies Stüd unter: 
ſcheidet ſich die chriftliche Religion von allen falſchen Religionen. 
Durch dies Stück wird Gott die rechte Ehre gegeben. Durd) dies 
Stüd wird uns armen Sündern rechter, echter und beftändiger 
Troft gewährt. Aus der Vergebung der Sünden fließt, auf die 
Vergebung der Sünden folgt die ewige Seligfeit jo mächtig, jo 
gewiß, jo unweigerlich und unaufhaltfam, fo unzweifelhaft und 
unbedingt, daß du dich der ewigen Seligkeit gar nicht zu forgen 
braucht, wenn du Vergebung der Sünden haft. Alfo mad) auf 
die Augen! Mach auf das Herz! 

„Ich glaube Vergebung der Sünden.” 

So kannſt du jagen. Sodarfft du ſagen. So ſollſt du jagen. 

Aller Zorn Gottes, der über die ganze Welt und über dich 
gefommen ift; alles Elend, das über die ganze Welt und über 
dich gefommen ift; aller Tod, der über die ganze Welt und über 
dich gefommen iſt; alle Verdammniß, die über die ganze Welt 
und über dich gelommen ift — das alles ift nur um der Sünde 
willen gekommen. 

Und nun fannft, darfit, Folft du jagen: „Ich glaube Ver— 
gebung der Sünden.” Aus der heiligen Schrift, aus dem 
eigenen Worte Gottes, kannſt, darfft, folit bu glauben und ganz 


; . gewiß fein, daß Gott dir alle deine Sünden vergibt — ja, ver: 


gibt, verzeiht, erläßt, nicht mehr zurechnet, nicht mehr anrechnet, 
ihrer nicht mehr gedenkt, um ihrer willen dir nicht mehr zürnt, 


did nicht mehr ftraft, dich nicht mehr verdammt. Aus der 
Schrift, aus dem eigenen Worte Gottes, jolft du lernen fo 
fpreden: „So du willſt, Herr, Sünde zurechnen, 


HErr, wer wird beftehen? Denn bei dir ift die 


Vergebung, daß man did fürdte”, Pf. 130, 3. 4. 
Und: „Lobe den HErrn, meine Seele, und vergiß 
nicht, was er dir Gutes gethan hat, ber dir alle 
deine Sünden vergibt und heilet alle deine Ge: 
breden“, Pſ. 103, 2. 3. 

D. Luther lehrt dich fagen: „In welcher Chriftenheit 
er mir und allen Gläubigen täglih alle Sünden 
reichlich vergibt.” 

Das iſt recht. Das iftes, was man in der Chriftenheit hat; 
das ift es, was alle Gläubigen, die an JEfum Chriftum glauben, 
haben: Gott vergibt ihnen täglich alle Sünden reichlich. 

Selig find die Chriften! Selig find die Gläubigen! Sie 
find ja fündig, fie find ja durch die Sünde verderbt; auch fie, die 
Belehrten, die Wiedergeborenen, können fein einziges Werk thun, 
das vollkommen gut tft, fie können feinen Augenblid ohne ſünd⸗ 
lihe Befledung fein. Aber täglich, immerdar, vergibt Gott 
ihnen ihre Sünden reichlich; Gott läßt feine Sünde unvergeben; 
feine Vergebung ift immer reichlicher als die Sünde, ihre Sünde. 
Täglih nimmt Gott fie in feine Vaterarme und vergibt ihnen 
alles, alles, was fie gefündigt und gefehlt haben, und küßt fie 
mit dem Kuß des Friedens und läßt fie feine lieben Kinder fein, 
Täglich thut Gott ſolches den Chriften, den Gläubigen, bis er fie 
endlich zu fich ins ewige Leben nimmt. a, felig ift, wer zur 
Chriftenheit gehört und an Jfſum Chriftum glaubt! — 

Dieje Vergebung der Sünden nennt man aud) die Recht- 
fertigung. 

„Recht“ heißt fo viel wie gerecht, „Fertigung“ heißt 
fo viel wie Machung. Nectfertigung beißt alfo Geredt- 
madhung. 

Gott rechtfertigt und Sünder, Gott macht uns Sünder ge- 
vecht fo, daß er uns die Sünden vergibt. 
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Das ift die Weife, wie Gott uns Sünder gerecht macht, fo 
daß wir vor ihm beftehen und felig werden fünnen. Ohne Zu: 
thun unjerer Werke, ja, troß unserer täglichen und vielfältigen 
Sünden rechnet Gott uns eine volllommene Gerechtigkeit zu, er: 
Härt uns für gerecht, macht uns gerecht, rechtfertigt uns, denn 
er vergibt uns unjere Sünden, er rechnet uns unfere Sünden 
nit zu. „Nah welder Weife auh David jagt, daß 
die Seligfeit fei allein des Menſchen, weldem 
Gott zurechnet die Gerechtigkeit ohne Zuthun der 
Werte, da er ſpricht: Selig find die, welchen ihre 
Ungeredtigleiten vergeben find, und welden ihre 
Sünden bededet find; felig ift ver Mann, weldem 
Gott feine Sünde zurechnet“, Röm, 4, 6—8. 

Sa, das ift die Weife, wie Gott uns Sünder gerecht macht, 
rechtfertigt. Und wer will uns da noch beſchuldigen wegen un: 
ferer Sünde? „Gott ift hie, der da geredt madt!“ 
Röm. 8,33. Wer will fi da über Gott fegen, wer will Gotte 
dreinreden und uns doch verdammen wegen unferer Sünden, die 
Gott uns vergibt ? — 

Aber wir müfjen dies Stüd von der Vergebung der Sünden 
oder der Rechtfertigung noch näher bevenfen, damit wir den 
rechten und gewiffen Grund davon wiſſen. 

Für heute fingen wir mit D. Luther alfo: 

Aus tiefer Noth ſchrei ich zu Dir, 
HErr Gott, erhör mein Rufen; 
Dein gnädig Ohren Fehr zu mir 
Und -meiner Bitt fie öffen; 

Denn fo du willt das fehen an, 
Was Sind und Unredt ift gethan, 
Wer fann, HErr, für dir bleiben? 


Bei dir gilt nichtg denn Gnad und Gunft, 
Die Sünde zu vergeben; 

Es ift doch unfer Thun umfonft 

Aud in dem beiten Leben. 

Für die niemand fih rühmen fann, 

Dei muß did fürdten jedermann 

Und deiner Gnaden leben, 


Darum auf Gott will hoffen ich, 
Auf mein Verdienſt nicht bauen; 
Auf ihn mein Herz fol laffen fid) 
Und feiner Güte trauen, 

Die mir zufagt fein werthes Wort, 
Das ift mein Troft und treuer Hort, 
Dep will ich allzeit harren. 


Die Innere Million des Oregon und Wafhington- 
Diſtriets. 


2. 

Nur etwa 27 Meilen ſüdöſtlich von Portland, der größten 

Stadt in Oregon, gelegen, aber doch ziemlich entlegen, weil weder 
durch Eiſenbahn noch elektriſche Bahn leicht erreichbar, liegt 
Sandy, ungefähr halbwegs zwiſchen Portland und dem be— 
rühmten Schneeberg Mount Hood. Geſund und fruchtbar iſt die 
Gegend, aber wahrhaft ſandig, einer Wüſte vergleichbar, war fie 
Jahre lang in geiftlicher Hinficht. Und auch jebt, nach drei Jahre 
langem Adern und Samenftreuen, ift noch nicht fehr viel Erfolg 
zu ſehen, obfchon fich die Mifjion zu heben ſcheint. Gegründet 


wurde das Plätchen von einem wüſten Ungläubigen, einem ver: 
fommenen deutſchen Baron, und ein anderer verbiffener Un— 
gläubiger war Jahre lang, bis zu feinem vor nicht langer Zeit 
erfolgten Tode, der an Geld und Einfluß reichite Mann in der 
Gegend. Anderenorts wunderte man fich darüber, wie es irgend 


ein Prediger hier längere Zeit aushalten könne, hatte doch jener. 


legtgenannte Mann gedroht, jedweden Prediger den Boden 
Sandy zu heiß maden zu wollen, und billig konnte ſich unfer 
Miffionar wohl felber etwas darüber wundern, wie er es an 
einem Ort ertragen folle, wo man es zum Beifpiel für jelbftver- 
ftändlich hielt, daß der Prediger des Ortes einen Tanz, den man 
inter feinem Rüden, aber zum Beſten eines Kirchbaus veran- 
ftaltete, eröffne. Doch ohne dergleihen Sündengeld anzunehmen 
(der Prediger ging vielmehr vor Eröffnung des Tanzgelages in 
den Saal und ftrafte dieſe Fleiſchesſünde und ſagte fi) von der 
ganzen Veranftaltung des Tanzes öffentlich los) und ohne die 
rechte Stellung, die die heilige Schrift gegen alles Weltwejen 
einnimmt, zu verleugnen, ift es gelungen, ein Kirchlein zu bauen, 
ohne auswärtige Hülfe in Anſpruch zu nehmen, In diefem Ge- 
bäude wird auch Gemeindeſchule gehalten mit etwa einem Dugend 
Kindern, und gerade auch Durch die Gemeindeſchule — oder viel: 
mehr riftlihe Wochenſchule, denn eine Gemeinde fonnte hier 
bisher der eigenthümtlichen, ſchwierigen Zuſtände halber noch nicht 
gegründet werden — ift das Wort Gottes in Häufer gefommen, 
deren Familienväter und -Mütter feine Kirche betreten wollten. 
Die einfache Erzählung der bibliſchen Geſchichten und die einfachen 
Katechismuswahrheiten haben ſich hier an mehreren Kinderherzen 
als eine Gottesmacht erwiejen, von deſſen Kraft auch die ungläu— 
bigen Eltern etwas ahnen mußten, als ihre Kinder zu Haufe das 
Gelernte herjagten. Zu bedauern ift, daß der Miffionar hier 
feine eigene Wohnung hat, fondern in einem Hotel logiren muß, 
wo er oft, und am meiften gerade Samstag: Abends, geftört wird 
von dem Lärm derer, die in dem nahe gelegenen Trinflocal bis 
in die Nacht hinein zechen. Leider ift von der kleinen Schaar 
(15 Zuhörer in den deutſchen und etwa ebenfoviele Zuhörer in 
den engliſchen Gottesdienften) nicht das Nöthige zu erwarten zum 
Bau eines Pfarrhaufes, nachdem erft vor Kurzem das Kirchlein 
fertiggeftelt worden ift. Möchten doch diefe Zeilen wieder erfolg- 
reich daran erinnern, daß zu den bereits eingegangenen $44.54 
noch ein paar hundert Dollars bald hinzukommen follten, damit 
der Mifjionar in feiner Vorbereitung auf feine ohnehin jo ſchwere 
Arbeit nicht beftändig geftört wird, jondern in feiner eigenen ruhi— 
gen Wohnung ftudiren kann. Miethshäufer gibt es in Sandy 
feine. — Da mir für ein anderes ſchwieriges Feld, nämlich Payette, 
Idaho, einen Miffionar dringend bedurften, aber mehrmals ohne 
Erfolg berufen hatten, jo ſahen wir uns ſchließlich genöthigt, vor 
einiger Zeit P. Koppelmann von Sandy dorthin zu verjegen. An 
feine Stelle ift P. Dobberfuhl aus der legtjährigen Abiturienten: 
Fafle unfers Seminars zu St. Louis getreten. Da wohl bald 
beſſere Bahnverbindung mit Portland bergeftellt werden wird, 


wird diefe ſchöne, fruchtbare und wegen ihrer hohen Lage geſunde 


Gegend bald dichter befiedelt werben. 

Bon Sandy aus werden nocd) mehrere andere Pläße bedient, 
die der Miffionar alle mit feinem Fuhrwerk erreichen fann, wenn 
dies aud im Winter mit vielen Schwierigkeiten verbunden ift 
wegen der Aufweichung der Wege durch beftändiges Negenmetter. 
— An einem diefer Pläte, Damascus, haben fi vor Jah: 


— 


an 


— — —“ 


— 


— 
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ten faft ſämmtliche Zutheraner einer deutſchen Presbyterianer: 
gemeinde angeſchloſſen. Sie haben zwar öfters Miene gemacht, 
wieder zur lutherifehen Kirche zurückzukehren, ſeit wir dort miffio- 
niren, lafjen fih aber immer wieder einen Sectenprediger auf: 
halfen, jo fehr fie fich dann auch über die järmmerliche Bedienung 
beflagen, Leider trägt zu diefer Verwirrung ein Paſtor einer 
andern lutheriichen Synode durch feine laxe Abendmahlspraris 
und Berbächtigungen unferer Synode bei. Doc halten fich hier 
10 Zuhörer zu unfern Gottesdienften, und da auch diefe Gegend 
von dem Zuzug aus andern Theilen unfers Zandes nicht ganz 
unberührt bleiben wird, jo follten wir trog aller Schwierigkeiten 
bier weiter arbeiten. 

In Dover gefchieht die Arbeit des Paftors ausschließlich 
in engliider Sprade. Zu den paar Pennſylvaniſch-Deutſchen 
kommen ala Zuhörer die meiften kirchlich geſinnten Angloameri- 
caner in der Gegend hinzu, jo daß fih im Ganzen zu den Gottes- 


dienſten durchſchnittlich 23 Zuhörer einfinden, die faft ſämmtlich 


verſprochen haben, fich in Zukunft nur von uns bedienen zu laffen. 
Der Miffionar konnte daher berichten: „Die Leute, die ſich zu 
meinen Gottesdienften halten, laufen nicht mehr zu ben metho- 
diftiichen Gottesdienften, im Gegentheil, die Methodiften kommen 
zu meinen Gottesbieniten.” Hier hatten die zumeift methobdifti- 
hen Schuldirectoren unfere Miſſion lahm zu legen verfucht, in- 
dem fie allerlei Schwierigteiten bereiteten, wenn wir das Schul- 
haus zum Gottesdienft benugen wollten. 

In George haben wir in Folge einer vor Jahren durch 
lutheriſche Gegner angerichteten Spaltung nur zwei Familien 
behalten, die aber große Liebe zum Worte Gottes bemeijen. 

In Clackamas ſchien erft eine ziemliche Begeifterung für 
lutheriſchen Gottesdienft vorhanden zu fein, aber bald ließ fie 
wieder nad. Dennoch hielt unſer Mijfionar an, wenn er auch 
einmal, ohne Zuhörer gehabt zu haben, den bejchwerlichen Weg 
nad Haufe wieder zurüdlegen mußte. Sebt lebt nun die Miffion 
wieder etwas auf, wenn auch von den 30 Zuhörern, die fid) das 
erſte Mal einftellten, zunädjft nur 8 wiedergefommen find. Ge: 
legenheit zum Mifftoniren ift hier reichlich vorhanden, und es 
wäre wohl zu hoffen, daß bier auch mande fatte Seele wieder 
mit Verlangen nad) dem Wort der Gnade erfüllt werden würde, 
wenn nur dem Miffionar die nöthige Zeit zu Gebote ftünde. 

In Latourelle, oberhalb des berühmten Wafjerfalles 
gleichen Namens gelegen, der aus einer Höhe von 800 Fuß hin: 
abftürzt, wird bei einer Familie einige Male im Jahre Gottes: 
dienst gehalten. Hier fönnte vieleicht mit der Zeit in ben saw 
mill camps eine englifche Miffton wieder begonnen werden. 

Wenden wir uns nun weiter öftlih, nämlid nah Hood 
River, einem Orte, der prächtig an dem an feinen Ufern mit 
großartigen Naturſchönheiten jo reichlich ausgeftatteten Columbia- 
Fluß gelegen ift. Diefer Ort ift der Mittelpunkt der reichften Obft- 
gegend des Staates, und für Obftbau und den Ertrag desſelben 
bat die verhältnigmäßig große, an irdischen Mitteln zumeift reiche 
deutihe Bevölkerung auch allein Sinn. Allen Ernftes gab man 
unierm Miffionar Kolb den Rath, das Predigtamt an den Nagel 
zu hängen und fi mit dem viel einträglicheren Geſchäft des 
Dbftbaus zu befafien. Das that er aber nicht, fondern juchte 
nad) Seelen, die auch nad) den Früchten vom Baume des Lebens 
verlangten, und fand auch ſolche, in denen Gottes Gnade mitten 
unter dieſem materialiftiihen Geſchlecht den rechten geiftlichen 


Hunger erhalten hatte, darunter auch einige neue Ankömmlinge 
aus unſern Gemeinden im Miffiffippithal, zu denen fich vorigen 
Herbit noch einige weitere Familien gejellen wollten. Von denen, 
die fich hier überhaupt zu Wort und Sacrament halten, werden 
die Gottesdienfte gut befucht. Die Zuhörerzahl beträgt 30. Mit 
der Sonntagsſchule, die etwa 20 Kinder zählt, wollen .fich die 
Leute nicht begnügen, ſondern wollen eine Wochenſchule an- 
fangen. 

In Grass Valley flug P. Kolb zuerit feinen Wohnfig 
auf. Weil aber diefer Plag von Deutſchen nur dünn befiedelt ift 
und auch fein Zuzug dorthin ftattfindet, zog er nach Hood River. 
Ueber Grass Valley berichtet er: „Su diefem Städtchen jelbft 
wohnen nur einzelne Deutſche und meines Wiſſens fein einziger 
Lutheraner, aber auf dem Lande, in der Umgegend von Grass 
Valley, wohnt eine Anzahl deutſcher Familien, Mit wenig Aus: 
nahmen find dies Leute, die längere Zeit ohne ordentliche kirch⸗ 
lihe Verforgung waren. Ihre Hauptforge ift: ‚Was werden 
wir eſſen, was werden wir trinfen, womit werden wir uns 
Heiden?‘ Ihr größtes Vergnügen befteht im Tanzen und der- 
gleihen Dingen, Die Mehrzahl gehört zu den Logen. Etwa ein 
Drittel dieſer Leute befucht Die Gottesdienfte, die ich bisher alle 
zwei bis drei Wochen dort abgehalten habe. Etwas Erfreuliches 
kann ich jedoch von diefem Plate berichten, nämlich daß es mir 
mit Gottes Hülfe gelungen ift, fünf Kindern in den Hauptflüden 
der chriftlihen Lehre Unterricht zu ertheilen und fie zu confir- 
miren. Auch kann ich jagen, daß einzelne von diejen Leuten 
die Gottesdienfte regelmäßig befuchen und auch Verlangen nad) 
Gottes Wort zeigen.” 

Ueber Monfland jchreibt der Miffionar: „Die Stadt — 
wenn ich den Drt fo nennen darf — befteht aus einer Poftitation, 
einer Schmiede, einer Eleinen Presbyterianerfirche und etwa einem 
halben Dugend Häufern. Hier halte ich im Haufe einer deutjch- 
lutherifhen Familie alle jehs bis acht Wochen Gottesdienft. 
Dieje Familie hat immer großes Verlangen nad) Gottes Wort 
gezeigt. Auch noch zwei andere Perſonen bejuchen hier die Gottes: 
dienſte.“ 

Noch weiter öſtlich liegt Pendleton, eine Stadt von etwa 
6000 Einwohnern, wo wir eine Zeitlang zwar unter ſchwierigen 
Verhältniſſen, aber nicht ohne Erfolg gearbeitet haben. Der Platz 
iſt leider an eine gegneriſche Synode verloren gegangen, deren 
nahewohnender Paſtor einer Landgemeinde die Leute fleißiger 
beſuchen konnte, während es uns leider nicht gelang, für dieſen 
Poſten, der ſich als Operationsbaſis für das ganze öſtliche Oregon 
ſehr geeignet hätte, eine eigene Kraft zu gewinnen. 

Das äußerſte öſtliche Oregon iſt zwar ſchon beſucht, aber 
wegen Mangels an Arbeitern wohl noch nicht gründlich genug 
durchforſcht worden, daher wir denn augenblicklich in dieſem 
allerdings viel ſpärlicher beſiedelten Theil des Staates keinen 
Poſten haben. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß, wenn wir einigermaßen das 
nachholen wollen, was größtentheils aus Mangel an Gelbmitteln 
und an Arbeitern auf dem Gebiet unjers Diftricts in früheren 
Jahren verfäumt worden ift, und wenn wir nicht aud) in der Zu: 
tunft in den meiften Theilen bes Dijtricts von andern Synoden 
aus dem Felde geihlagen werben folen und wir fie nicht ihre 
Gemeinden mit früheren Gliedern unferer öflliden Gemeinden 
aufbauen laſſen wollen, wir möglichft viele Pläge durch unfere 
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Reifeprediger befuchen und vorläufig bejegen müffen. So bald als 
möglich müffen wir dann mehrere der jo aufgefundenen Pläge zu 
einer Miſſionsparochie verbinden, für die wir dann fofort einen 
eigenen Arbeiter zu gewinnen fuchen, ber fo gründlich, wie es bie 
Zeit, die er auf jeden einzelnen Platz verwenden fann, erlaubt, 
die Mijfion betreibt. Bis das gefchehen ift, bedient natürlich 
der Neifeprediger die betreffenden Plätze. Es hat fich diefe Ein- 
rihtung, allgemeine Reifeprediger und Erploratoren anzuftellen, 
als der Miffion ſehr förderlich erwiefen. Zur Zeit ftehen zwei 
Miſſionare in dieſer anftrengenden und ſchwierigen Arbeit. Hat 
do unjer Erplorator und allgemeiner Reijeprediger für das 
weftliche Dregon einjchließlich eines Miffionspoftens im weftlichen 
Wafhington zur Zeit auf 18 verfchiebenen Predigtplägen, die ſich 
bis zur füblichen Grenze Dregons erftreden und ſich alle bis auf 
zwei auf dem Lande befinden, 86 Familien und 21 alleinftehende 
Perjonen bedient und 25 Kinder aus den erwähnten Familien 
unterrichtet. 
So viel über die Innere Miffion im Staate Oregon. 
W. H. B. 


7 P. Heinrich Friedrich Chriſtian Ludwig Weſemann. 7 


„Dem Erzhirten und Biſchof ſeiner Kirche, unſerm lieben 
HErrn JEſu Chriſto, hat es gefallen, durch einen ſeligen Tod 
zum ewigen Feierabend im Himmel einzuführen den treuver- 
dienten P. Fr. Wejemann aus Grafton, Wis.“ So berichtete 
der „Lutheraner” vom 13, Detober 1903. Da der Unterzeichnete 
in den legten 13 Jahren des Verftorbenen nächſter Amtsnachbar 
geweſen ift, mit demſelben wohl befannt und vertraut war, ihn 
auch während jeiner legten Krankheit oft befucht hat, fo ift er 
gebeten und beauftragt worden, einen kurzen Lebenslauf des jelig 
entichlafenen Freundes, Bruders und Baters im Anıt für den 
„Lutheraner“ zu verabfaffen.., 

P. Friedrich Wejfemann wurde am 18. Juli 1842 in Landes» 
bergen, Königreich Hannover, geboren. Seine Eltern waren 
Johann Friedrich Chriftian Weferann und Dorothea Wilhel: 
mine, eine geborene Weftenfeldt. Im Jahre 1854 fam er mit 
feinen Eltern und einer Schweſter — weitere Gejchwifter hatte 
er nicht — nad) America, und zwar nad) Proviſo, Cook Co., Ill. 
Schon frühzeitig verlor er feinen Vater, der bereits im erften 
Sommer nach Seiner Ankunft in Provifo am Herzſchlag ftarb. 
Die Mutter aber forgte dafür, daß ihr einziger Sohn einen 
gründlichen Unterricht in der lutherifchen Lehre erhielt, und 
fhicte ihn darum zu P. E. X. Brauer nah Addifon, Ill., in 
den Confirmandenunterriht. Zweimal in der Woche mußte 
unfer Wejemann mit noch) zwei andern Knaben die neun Meilen 
von Brovifo nad) Addiſon zum Confirmandenunterricht, wenn fich 
nicht gerade Fahrgelegenheit bot, zu Fuß zurüdlegen. P. Brauer 

hatte an dem von Gott mit ſchönen Geiltesgaben ausgerüfteten, 
lernbegierigen, fleißigen und gottjeligen Knaben feine Luft und 
Freude. 

Um dieſe Zeit mag es wohl gewejen fein, daß ein Freund 
feines verjtorbenen Vaters, ein Bauunternehmer, der Mutter 
das Anerbieten machte, ihren Friedrich in die Lehre zu nehmen 
und dafür zu forgen, daß er als Arditeft ausgebildet werde. 
Die Mutter war gefonnen, das Anerbieten anzunehmen, ja, e8 


war ſchon alles für den Eintritt Friedrichs in die Yehre bei jenem 
Freunde vorbereitet. Aber Gottes Gedanken über den Knaben 
waren andere als diejenigen feiner Mutter. Nach Gottes Willen 
follte er nicht irdifche Häufer und Tempel bauen und Pläne für 
folche entwerfen, fondern ein Mitarbeiter werden an dem Bau 
des geiftlichen Haufes und Tempels, von dem St. Paulus 
Eph. 2, 19— 22. redet. Gott lenkte daher die Umftände fo, 
daß der Selige nicht zu jenem Bauunternehmer, ſondern zu 
andern Lehrmeijtern in die Lehre kam. Jener gute Freund 
wurde ſchwer leidend und lag lange Zeit frank barnieder. Nach 
feiner Genefung war von dem früher gefaßten Plan nicht mehr 
die Rede. P. Brauer aber, der während des Unterrichts wohl 
merkte, daß aus dem Knaben mit Gottes Hülfe einmal ein tüdj- 
tiger Prediger werben könne, veranlaßte die Mutter, ihren Sohn 
als Paſtor ftudiren zu laffen. So bezog er denn, nachdem er im 
Frühjahr des Jahres 1856 von P. Brauer in der Kirche zu 


Addifon confirmirt worden war, im Herbſt desfelben Jahres F 


das Eollege zu St. Louis. Als das Gymnaſium im Jahre 1861 
von dort nad) Fort Wayne verlegt wurde, fiedelte er mit dahin 
über. Mit befonderer Vorliebe lernte er im College bie alten 
Spraden, in melden er auch ſpäter als Paftor noch recht gut Be- 
ſcheid wußte. Mit welchem Fleiß er als Eollegefchüler ſtudirt hat, 
ift auch Daraus abzunehmen, daß er, obwohl er eines Herzleidens 
wegen heimreifen und feine Studien längere Zeit ausfegen 
mußte, troßdem im September 1862 mohl vorbereitet in das 
theoretifch-theologifhe Seminar zu St. Louis eintreten konnte. 
Hier lag er nun mit gewohnten Fleiß dem Studium der Theo: 
Iogie ob. Auch hier in St. Louis wurde fein Studium unter: 
brodhen. Es waren ja gerade die unruhigen Zeiten des Bürger: 
frieges. Auch Weſemann wurde zum Kriegsdienft gezogen, kam 
aber, weil Student und noch nicht americanifher Bürger, frei. 
Noch in fpäteren Jahren hat er dem Unterzeichneten aufregende 
Erlebniffe aus jener unrubigen Zeit erzählt. Sonderlich aber 
wurden feine Studien dadurch unterbrochen, daß das frühere 
Herzleiden mwiederkehrte. Lange Zeit mußte er im Jahr 1864 
krank im lutherifchen Hospital liegen, ja, endlich von einem 


Studiengenofien, bem feligen P. Franz Lehmann, als ein Schwer: _ 


franfer in die Heimath gebradpt werden. Man glaubte, dies 
würde feine legte Reife fein und er würde nicht wieder ins 
Seminar zurüdfehren. Doc Gott gab Gnade zur Genefung. 
Die Ruhe, fonderlich der Aufenthalt und die Bewegung in der 
frifhen Luft, ftärkten ihn wunderbar, fo daß er ſchon nach kurzer 
Zeit an einen Freund in St. Louis fcherzend fchreiben konnte: 
„Wenn bie Enten, Hafen und Prairiehühner gedacht haben, num 
haben fie gute Ruhe, jo waren fie ſchlecht berathen, denn ich jage 
eifrig duch Feld und Wald.” — Das Jahr 1864 war überhaupt 
für unfern Weſemann ein rechtes Kreuzjahr nicht nur wegen 
feiner eigenen Krankheit, ſondern auch deshalb, weil in diefem 
Jahr jeine Mutter ftarb und wenige Stunden fpäter auch feine 
einzige Schwefter, beide am Nervenfieber. Der treue Gott half 
ihm aber auch durch diefe ſchwere Trübfalszeit hindurch. Von 
feiner Krankheit genejen, konnte er wieder ins Seminar zurüd- 
fehren und im Juni des Jahres 1866 fein theologifches Eramen 
maden. 

Nachdem er einen Beruf von der Immanuels-Gemeinde zu 
Pleajant Grove, Cooper Co., Mo., erhalten und angenommen 
batte, wurde er dafelbft am 17. Februar 1867 von dem feligen 
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P. Sr. Bünger ordinirt. Außer diefer Gemeinde hatte er hier 
au noch die Gemeinde in Clarks Fort mit zu bedienen. 

Ami 21. Zuli diefes Jahres trat er in den heiligen Eheitand 
mit Fräulein Katharina Wulfmeier, die durch feinen Tod zur 
einfamen und tiefbetrübten Wittwe geworden tft. Ihr 36jähriges 
Eheleben war ein überaus glüdlihes. Freilich fehlte auch in 
diefer Ehe das liebe Hauskreuz nicht. Dieſes beftand, wie bei 
dem alten, gottjeligen Zacharias und feiner Elifabeth, vor allen 
Dingen darin, daß fie, obwohl beide rechte Kinderfreunde, doch 
feine Kinder hatten. Bor zehn bis zwölf Jahren nahmen fie 
ein armes, verlaffenes Kindlein von einer engliſchen Kinder— 
freundgefelfchaft in ihr Haus auf. Leider ftellte es fich heraus, 
daß das Kindlein an einer Krankheit litt, die deſſen langjährige 
Unterbringung und Verpflegung in einem Hospital nöthig machte. 
Mit ſchwerem Herzen und thränenden Augen mußten fie daher 
dieſes Kindlein, das fie wie ihr eigen Fleifch und Blut liebten, 
jener Gejelliehaft zurüdgeben. Ganz befonders ſchwer wurde 
das unferm lieben Weſemann. „Lieber hätte ich das arme Kind: 
lein zu Grabe getragen”, hat er dem Schreiber diejes des öftern 
erflärt. Gott aber ſchenkte ihnen Erſatz, indem er ihnen bald 
darauf ein anderes verlaflenes Mägdlein zuführte, welches fie 
nun als ihr eigenes annahmen und das nun auch um den Ver: 
ftorberen trauert. 

Nahdem P. Weſemann gegen drei Jahre an feinen erften 
Gemeinden im Segen gewirkt hatte, leiftete er einem Beruf der 
Gemeinde zu Town Lowell, Dodge Co., Wis., Folge. Am 
5. December 1869 wurde er dort von P. ©, Link eingeführt. 
Mie in feinen erften Gemeinden, jo hat er au hier fleißig 
Schule gehalten. Hier bereiteten ihm die ““Grangers”, gegen 
die er, da auch etliche Glieder der Gemeinde zu ihnen gehörten, 
auftreten mußte, mande ſchwere Stunde, Seine Gemeinde 
aber hielt ihn theuer und werth, und als er im Herbit 1874 einen 
. Beruf der St. Paulus Gemeinde in Grafton, Wis., erhielt, 
onnte fie fih nur mit ſchwerem Herzen entfchliegen, ihn in 
Frieden ziehen zu lafien. Am 1. November 1874 wurde er in 
Grafton von P. 9. Werfelmann eingeführt. Hier hat er mit 
rechter Treue, Gewiſſenhaftigkeit und Selbftverleugnung fein 
Ant 28 Jahre lang verwaltet. Zeitweilig bediente er von 
Grafton aus auch die Gemeinde bei Fredonia Station. Da er 
in Grafton nicht ſelbſt Schule zu Halten brauchte, ſo benußte er 
jeine Zeit zum fleißigen Studiren. Mit fonderlihem Fleiß und 
rechter Treue hat er fih auf feine Predigten vorbereitet und fie 
ftets Schriftlich ausgearbeitet, Nie ging er unvorbereitet auf bie 
Ranzel. Hier in Grafton eignete er fih durch Selbſtſtudium auch 
noch die Kenntniß der dänischen und norwegifchen Sprade an 
und überjeßte gar manchen Artikel aus däniſchen und norwe— 
giſchen Kirchenblättern für die „Miffions-Taube”. Nebenbei 
beſchäftigte er ſich noch mit Rechtskunde und war ſonderlich in 
den Geſetzen Wisconſins ſo wohl bewandert, daß er vielfach in 
geſetzlichen Fragen um Rath angegangen wurde und auch gerne 
guten Rath gab und ſeinen Gemeindegliedern, Amtsbrüdern und 
auch dem ganzen Synodaldiſtrict auch in dieſer Weiſe mit ſeinen 
Gaben und Kenntniſſen diente. 

Am 17. Februar 1892 war es ihm vergönnt, ſein 25jähriges 
Amtsjubiläum, und am 1. November 1899 das Jubiläum ſeiner 
25jährigen Amtswirkſamkeit inmitten ſeiner Gemeinde in Grafton 
zu feiern, Seine Gemeinde, ſowie feine benachbarten Amts- 


brüder bemwiefen ihm bei diefen Gelegenheiten ihre Hochachtung, 
Liebe und Dankbarkeit durch die Veranftaltung befonderer Dank: 
gottesdienfte und Ueberreihung von Gejchenten. 

Bis zum Jahre 1900 hatte ih MWejemann einer ziemlich 
guten Gefundheit erfreuen dürfen. Bon diefem Jahr an aber 
war er öfters recht leidend. Sonderlich machte ihm ein Blafen- 
leiden, von welchem er in diefem Jahre befallen worden war, 
oftmals viel Noth. Dazu kamen faft jährliche Anfälle der Grippe. 
Bon einem folden wurde er auch wieder im Januar 1903 be- 
troffen, und zwar trat die Grippe diesmal bejonders heftig auf, 
fo daß es ihm öfters geradezu unmöglid) war zu predigen. Ob: 
wohl fein Arzt ihm ſchon damals jagte, er müſſe fich ſchonen, ſich 
Ruhe und Erholung gönnen und eine Zeitlang alle Arbeit ruhen 
lafien, jo konnte er fich doch nicht dazu entſchließen. Obmohl 
krank und ſchwach, wollte er feine Gemeinde vor Dftern dod) 
nicht um einen längeren Urlaub bitten, fondern arbeitete weiter, 
predigte, jo oft er dazu im Stande war, und hielt faft täglich 
feinen Eonfirmandenunterridt. Darüber brach er aber völlig 
zufanmen. Dit Aufbietung feiner legten Kräfte fegnete er zu 
Palmfonntag noch feine Confirmanden ein — eine Confirmationg- 
rede fonnte er nicht mehr halten — und taufte nach dem Gottes- 
dienfte noch ein Kindlein. Dies waren jeine legten Amtshand- 
lungen. Wohl in Folge der Grippe und Weberanftrengung 
befam er ein ſchweres Nervenleiden, dazu gejellte fich auch wieder 
fein altes Herzleiden und das Blafenleiden wurde immer ſchlim— 
mer. Wohl gab ihm feine Gemeinde gerne Urlaub auf unbe: 
ftimmte Seit, damit er, wie der Arzt gerathen hatte, in einem 
füdlichen Klima Erholung und Genefung ſuchen könne, Allein, 
obgleich er den Vorſatz gefaßt hatte, nach Dftern eine Erholungs- 
reife nad) St. Zouis zu unternehmen, fo wagte er jeßt doch nicht, 
bei feinem gebrechlichen Zuftand diefe Neife anzutreten. Nun 
folgte eine lange, ſchwere Leibenszeit. Welche Anfechtungen 
und innerliden Kämpfe er durchgefämpft hat, läßt fich ſchwer 
befchreiben. Wäre Gottes Wort nicht fein Troft gemwefen, er 
wäre vergangen in feinem Elend. Biel hat er gejeufzt und ge: 
flieht, Gott wolle fich doch feiner in Gnaden erbarmen und ihn 
bald durd einen feligen Tod erlöfen von allem Uebel und ihm 
aushelfen zu jeinem himmliſchen Reid. Seine irdiichen Ange- 
legenheiten hatte er alle geordnet, und er wartete nur mit Sehn- 
ſucht darauf, abſcheiden und ewig bei Chrifto fein zu dürfen. 
Allein Gottes Stunde hatte noch nicht gefchlagen. Als nament: 
lich fein Nervenleiden fich je länger je mehr verfchlimmerte, gab 

"er endlich dem Drängen des Arztes, feiner Angehörigen, des 
Unterzeichneten und fonderlich auch feines Vorftandes, der auch 
versprach, die nicht unbedeutenden Koften tragen zu helfen, nach, 
in einem Sanitarium zu Wauwatoſa Heilung zu ſuchen. Er 
jelbft hatte freilich wenig Hoffnung, leibliche Befferung zu finden. 
Sein Wunſch und feine Hoffnung waren die, bie er in einem 
Brief, vom Sanitarium aus an feine Frau geichrieben, ausiprad): 
„Herr C. Eißfeldt ift legten Dienstag auch geftorben. Wohl ihm, 
daß er zur Ruhe ift! Wäre ich doch auch erft fo weit! Nun, 
meine Lieben, die Stunde der Erlöfung wird auch uns Schlagen. 
Harren wir nur geduldig aus.” Nach längerem Aufenthalt im 
Sanitarium hatte fich jein Nervenleiden jo gebeſſert, daß er 
wieder nach Grafton zurückkehren fonnte. Leider hielt aber die 
Beſſerung nicht ftand, Mit ſchwerem Herzen jah er ſich daher 
genöthigt, am legten Sonntag im Juli 1903 fein Amt an ber 
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Gemeinde in Grafton niederzulegen. Da die Nerzte noch immer 
bofften, daß er in einem ſüdlichen Klima Heilung finden könne, 
fo brachte ihn P. Rader von Waumwatoja nad) St. Louis, wo er 
in einem Hospital jehs Wochen zubrachte. Doch alle ärztliche 
Kunft und die treue Pflege feiner Gattin, welche ihm nachgereift 
war und täglich an feinem Krantenbett weilte, erwiejen ſich als 
vergeblich. P. Hanſer jchreibt: „Die Krankheit und die Schmerzen 
nahmen zu. Zumeilen verdunfelte fi auch fein Bewußtſein. 
Er konnte faft gar feine Speife mehr zu fih nehmen. In Folge 
von Entzündung des Magens, der Speiferöhre und des Mundes 
bereitete ihm jelbft reines Waffer, vor allem aber Mebicin die 
furchtbarſten Schmerzen. Wie ein rechter Lazarus lag er auf 
feinem Siechbette in ſolchem Elend, daß man nur jeufzen fonnte: 
Mach End, o Herr, mad Ende mit aller feiner Noth! Dabei 
durfte er aber Zeugniß davon geben, daß er fein Leiden mit 
großer Geduld trug und Gottes Wort fein Steden und Stab war 
in diejem finftern Todesthal.” Wenige Tage vor feinem Ende 
wurde er in feine Wohnung gebradt. Hier bat ihn P. Hanfer 
auch noch beſucht und mit Gottes Wort geftärft und getröftet. 
Diefer hreibt: „Auf die Frage, ob er denn im fröhlichen Glau- 
ben an feinen Heiland, den er fo lange geprebigt habe, fterben 
wolle, antwortete er im Flüfterton: ‚Sa, gewiß!" Aber der 
Ausdruc jeines Auges ſprach lauter als Worte die gewiſſe Hoff: 
nung feiner baldigen Erlöfung aus. Wir flehten mit ihm darum, 
und die Erhörung erfolgte über Bitten und Verftehen. Am 
Donnerstag: Abend betete ih noch mit ihm: ‚HErr, mein Hirt‘ ꝛc. 
und: ‚Mad End, o Herr‘ ꝛc. Am andern Morgen Ichon folgte 
die Stunde der Erhörung. Es war um 10 Uhr. Sein Haupt 
ruhte im Arm feines Töchterleins, das ihn fragte: ‚Papa, nun 
wirft du bald beim Heiland jein, nit wahr? Da haudte er 
noch ein Ja zur Antwort. Unterdeſſen trat feine Gattin ein; fie 
ſah die Veränderung auf feinem Angefiht und trat hinzu. Da 
that er den legten Athemzug, und die Engel empfingen feine 
gläubige Seele und trugen fie in JEſu, feines Heilandes, Schooß. 
Dankbar ſprachen wir: ‚Sein Sammer, Trübjal und Elend ift 
fommen zu ein'm felgen End.‘” 

Er ftarb im Alter von 61 Jahren und 2 Monaten. Die 
Reichenrede hielt ihm P. Hanfer in der Dreieinigfeits-Kiche über 
2 Tim. 4,18. Bon einer Anzahl feiner Amtsbrüder wurde jein 
entjeelter Leichnam zu Grabe getragen und auf dem lutherifchen 
Concordia: Gottesader beigejeßt. Da ruht er nun in jeinem 


Kämmerlein und wartet der fröhlichen Auferftehung zum ewigen, 


Leben. Paul Widmann. 


Bur kirchlichen Chronik. 


America. 


Aus unfjerer Synode. Bekanntlich ift unfer Oregon und 
Wafhington- Diftriet vornehmlich ein Miffionsdiftrict, der bei feiner 
ausgedehnten Arbeit auf bie Unterftügung der älteren Diftricte an- 
gewieſen ift. Kürzlich Tonnten wir über die Gemeinde in Spokane, 
Waſh., berichten, daß diefelbe unter herzlihem Dank für die bisher 
empfangene Hülfe auf weitere Unterftügung aus der Miſſionskaſſe 
verzichtete. Nun ift au) die Gemeinde in North Yakima, Waſh., 
fo weit erſtarkt, daß fie die Ausgaben für ihren Gemeinbehaushalt 
felbft beftreiten fannn und will. Sie hat dies dem Präfes des Diftricts 


mitgetheilt und zugleid ein Danffchreiben für die bisherige Unter: 
ftügung an denfelben gerichtet. 38. 

Dr. Edmund 3. Wolf, der Präſident der lutheriſchen General- 
ſynode, ift am 10. Januar nach kurzer Krankheit im Alter von 64 Jah: 
ven geftorben. Er war feit 30 Jahren auch Profeffor der Theologie 
am Seminar zu Gettyaburg, Pa., und war einer der Führer der 
befieren Richtung in feiner Synode. L. F. 

Daß die religiöſe Erziehung der Jugend unſers Landes, wie 
fie innerhalb der meiften Kirchengemeinfchaften betrieben wird, dieſen 
felbft nicht genügt, ift fhon oft in diefen Spalten mit den Worten 
ihrer eigenen Vertreter mitgetheilt worden. Um diefem Nothſtand 
abzuhelfen, gründete man vor etwa zwei Jahren eine große ‘“Religious 
Education Association”. Die erfte Berfammlung fand in Chicago 
ftatt, war von angejehenen Bertretern der verfehiedenften Kirchen: 
gemeinjchaften befhiet und machte im ganzen Lande Auffehen. An 
der Spite ftanden Leute wie Präfident Harper von der Chicagoer 
Univerfität. Religion und Moral im Lande zu verbreiten und be- 
ſonders die religiöfe Erziehung der heranwachſenden Jugend zu für: 
dern, wurde als Zweck der Bereinigung bezeichnet. Ein befannter 
Prediger, Landrith, wurde ala Secretär berufen, um das Werk fräftig 
zu betreiben. Seht kommt die Nachricht, dab die ganze Vereinigung 
zurüdgeht und ihre Auflöfung wohl nicht mehr fern ift. Es fehlt be= 
ftändig an Geld, in Folge deſſen hat der Secretär fein Amt nieber- 
gelegt und ift ausgetreten. Die große Begeifterung ift verflogen. Es 
war ein rein unioniftifches Unternehmen, fogar Unitarier, alfo Zeugner 
der Lehre von der heiligen Dreieinigleit und der Gottheit Chrifti und 
feines Erlöfungswerfes, waren Glieder der Bereinigung. — Danten 
wir Gott, daß mir eine trefflihe und gottgefällige Einrichtung für die 
zeligiöfe Erziehung unferer Jugend haben, und gebrauchen wir fie 
treulich, unfere chriſtlichen Gemeindeſchulen. L. F. 


Ausland. 

Im ruſſiſchen Reiche, auf das ſich gegenwärtig die Blicke der 
Welt richten, herrſcht unumſtritten als Staatskirche die griechiſch— 
katholiſche Secte. Wie ſehr dieſe die andern Kirchengemeinſchaften 
gehindert und gedrückt hat, namentlich die lutheriſche Kirche in den 
theilweiſe deutſchen Oſtſeeprovinzen, iſt bekannt. Doch befinden ſich 
auch in andern Theilen des weiten ruſſiſchen Reichs viele lutheriſche 
Chriſten, deren kirchliche Verſorgung freilich ſehr erſchwert wird, weil 
die Gebiete ſo groß und der Arbeiter ſo wenige ſind. Einige Mitthei— 
lungen aus neuerer Zeit mögen dies veranſchaulichen. Der lutheriſche 
Paſtor von Petrowsk erhielt dunkle Kunde von lutheriſchen Coloniſten 
im Gebiet der unteren Terek. Er machte eine Entdeckungsreiſe dahin 
und fand über 300 Familien, die im ſchweren Kampf um das tägliche 
Brod ſtanden und dabei niemand hatten, der ſie mit dem Brod des 
Lebens verſorgte. Er wird ſie von nun an bedienen, aber bei ſeiner 
übergroßen Arbeit in einem Kirchſpiel, das vielleicht größer iſt als 
mancher deutſche Bundesſtaat, wird er gewiß nur ein paarmal im 
Jahre die Reife machen können, um den armen Leuten Gottesdienſt zu 
halten und die nothmendigften Amtshandlungen zu vollziehen. — In 
Sibirien leben auf einem Gebiet von 225,000 Quadratmeilen zer: 
ftreut ungefähr 25,000 Lutheraner, die von 7 Baftoren bedient werden. 
Der Paftor von Omsk hat zum Beifpiel in einem Jahre auf jeinen 
Reiſen 3600 Perſonen das heilige Abendmahl gereicht, 543 Kinder 
getauft und 49 Paare getraut. — Auch in dem Kriegshafen Wlabi- 
woſtok am ftillen Dcean fteht ein Iutherifcher Paſtor. Diefer hat im 
Sahre 1902 zum erftenmal die jett fo viel genannte Stabt Port Arthur 
und Dalny befuht und in Dalny einen Gottesbienft gehalten, ber 
von 600 Perfonen, darunter 400 Soldaten, befucht war. In Dalny 
follte eine Iutherifche Kixche gebaut werben, und ber borihin zu be: 
rufende PBaftor würde dann auch die Zutheraner in der Mandſchurei 
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(etwa 1000) amtlich zu bedienen haben, wenn nicht der Strieg jet 
alles verhindert hätte, L. F. 

Harnack, dieſer gegenwärtig fo viel genannte irrgläubige und un⸗ 
gläubige Berliner Profeſſor, hat vor einiger Zeit Den großen Miffions- 
befehl Chriſti: „Gehet hin und lehret alle Völker und taufet te im 
Namen des Vaters und des Sohns und des Heiligen Geiftes”, Matth. 
28, 19,, für unecht und nicht zur Schrift gehörig bezeichnet. Kaum 
ift diefer Angriff gefchehen, jo fommt ſchon ein anderer neumodifcher 
deuticher Theologe, der Pfarrer Arthur Bonus, und erklärt fi als 
einen grunbfäglichen Gegner aller chriſtlichen Miſſion. Auch er be 
ftreitet die Echtheit des eben angeführten Schriftwortes und meint, 
das einzige einigermaßen zuverläffige Wort JEſu über die Miffion 
fei Matth. 23, 15., mo es heißt: „Wehe euch, Schriftgelehrte und 
Phariſäer, ihr Heuchler, die ihr Land und Waſſer umziehet, daß ihr 
einen Judengenoſſen machet; und wenn er’3 worben ift, macht ihr aus 
ihm ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr, denn ihr ſeid.“ Damit er 
Hört Bonus diejenigen, die Miffton treiben, für Heuchler, die den 
Heiden nur Schaben bringen, wie er denn auch ausdrücklich jagt, daB 
es „fittlich bedenklich” jei, „einzelne Heiden ihrem Völkerverband zu 
entfremden”. Bon den Mifftonaren, die einft den Deutichen das 
Evangelium brachten, jagt er, daß fie „unsere heiligften Borftelungen 
beſchmutzten“. Er meint dann meiter, die fogenannten Apoftel der 
Deutichen hätten die alten heidniſchen Borftellungen forgfältig ſchonen 
follen. Und der diefen Unfinn und dieſe Gottlofigleit in die Welt 
hinausfchreibt, tft nicht ein Socialdemofrat, ſondern ein Prediger an 
einer hriftlihen Gemeinde und ein Hauptmitarbeiter an einem Blatte, 
das fich die „Chriftlihe Welt” nennt. Was mag ein folder „Pre: 
diger“ von der Kanzel fagen? Wie wird ein foldher Wolf die Seelen 
morden! L. F. 

In England hat kürzlich zum erſten Male eine Frau eine Kanzel 
beſteigen dürfen als geordnete Predigerin einer Unitariergemeinde, 
was ja freilich in unſerm Lande feine Seltenheit mehr iſt. Die Be- 
treffende, Fräulein von Petzold, ift aber eine Deutiche, eine Schülerin 
der modernen irrgläubigen Theologie, beſonders Harnada, und eine 
Referin und Freundin der obengenannten „Chriftlichen Welt”, in der 
alle Grundlehren des Chriftenthums angegriffen und bei Seite gefeht 
werben. Es ift ſchon mehr ala einmal vorgefommen, dat Schüler und 
Anhänger diefer Theologie ſchließlich in folche Kreife fich begaben, die 
wegen ihrer Yeugnung der Lehre von der heiligen Dreieinigkeit außer: 
halb der chriftlichen Kirche ftehen. Kein Wunder, daß fie ih dann aud) 
über das Schriftverbot der Frauenpredigt hinwegſetzen. 2%. F. 

Bor Kurzem flarb Frau Bifhop, eine bekannte englifche Rei- 
fende und Schriftftellerin, die der Heidenmiſſion durch ihre Zeugniffe 
indirect manchen Dienst erwiefen hat. Sie hat es oft ausgeſprochen, 
daß fie anfänglich nichts vom Miffionswerk gehalten habe. Was fie 
aber zu einer ganz andern Anficht darüber brachte, war die unmittel- 
bare Anſchauung des großen heidniſchen Elends, beſonders in den alten 
Ländern Aſiens, das fie in die Worte zufammenfaßte: „Das ganze 
Haupt ift krank und daß ganze Herz ift matt. Was biefe Leute poli- 
tiſch und focial, fittlich und religiös heben Tann, ift allein dag Evan- 
gelium.” So berichtet das „Leipziger Mifftonsblatt”. Frau Biſhop 
hat freilich die Hauptfache nicht genannt, weil fie bei den äußeren Wir: 
kungen des Evangeliums ftehen bleibt. Allein das Evangelium kann 
arme, finitere, verlorene Heidenfeelen felig machen. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Der Name Garnegies it in aller Munde. Scheint doch fein 
Reichthum unbegrenzt zu fein. Hat er doch Millionen und aber Mil: 
lionen für wiſſenſchaftliche Inſtitute und namentlih für öffentliche 


Bibliothefen hergegeben und wird deshalb als ein Wohlthäter der 
Menſchheit gepriefen. Daß er freilich gerade der leidenden Menſch⸗ 
heit durch allerlei wohlthätige Stiftungen geholfen hätte, wird nicht 
berichtet, und daß er einige feiner ungezählten Millionen für das 
allernöthigfte Wert auf Erden, für die Ausbreitung des Evangeliums, 
gegeben hätte, ift auch nicht der Fall. Er fennt nicht die Kraft und 
Herrlichkeit des Evangelium und ift Darum troß feiner Millionen ein 
armer, wahrlich nicht beneidenswerther Mann, der auch von großer 
Todesfurcht geplagt wird. In feiner Umgebung — fo wird berichtet 
— barf nie nom Sterben die Rebe fein; kommt es doch vor, fo begibt 
er ih außer Hörmeite. Als feine Mutter im Sterben lag, trug er 
einem Freunde auf: „Wenn die Mutter abgeht, will ich nicht davon 
in Kenntniß gefeßt werden. Du beforge alles!” Bis heute weiß er 
nit, wie und wann fie ftarb, obwohl er zur Zeit feine zwölf Schritte 
von ihr entfernt war und felber unwohl zu Bette lag. Als eine Beit- 
lang vorher fein Bruder Tom ftarb und man ihm die Nachricht auf 
zarte Weiſe zu überbringen fuchte, antwortete er auf die Meldung, 
daß der Bruder an Lungenentzündung bedenklich erfranft fei, fofort: 
„Dann fommt er niemals darüber!” drehte das Geficht zur Wand und 
wollte nichts mehr hören, und bis heute hat er noch nicht nach feinem 
Bruder wieder gefragt. — Das Evangelium verfündigt, daß Chriftus 
durch jeinen Tod die Macht genommen hat dem, der des Todes Ge- 
malt hatte, dem Teufel, und die erlöft hat, fo durch Furcht des Todes 
im ganzen Leben Anechte fein mußten, Hebr. 2, 14. fe Und darum 
rühmt der gläubige Chriſt: 

Weil du vom Tod erftanden bift, 

Werd ich im Grab nicht bleiben; 

Mein Höchfter Troft dein Auffahrt ift, 

Todsfurcht kann fie vertreiben; 

Denn wo bu bift, da fomm ich Hin, 

Daß ich ſtets bei dir leb und bin, 

Drum fahr ich Hin mit Freuden. L. F. 


„Zu ſcharf, zu ſtreng!“ 


So lautet ein Urtheil, welches, gefragt oder ungefragt, manche 
Leute über ihren Paſtor oder auch über einen andern Paſtor fällen. 
„Er iſt zu ſcharf, er nimmt es zu genau, er iſt zu ſtreng!“ ſo heißt es 
leicht und ſchnell bei dieſer und jener Gelegenheit oder auch ohne jede 
Gelegenheit und Veranlaſſung. Wenn num dies Urtheil ſolche Pre 
diger trifft, die herrichfüchtig find, Die gern regieren und befehlen 
wollen aus eigener Macht, die verlangen, daß man ihnen darum ge 
horche, weil fie jo fagen, oder die unbarmherzig, grob und abftokend 
mit den Leuten umgehen, dann tft ein ungünftiges Urtheil und eine 
bittere Klage über fte gewiß berechtigt. Denn Gott der HErr ſelbſt 
hat jchon längſt im Alten Teftament jehr geklagt über untreue Hirten, 
die ftreng und hart herrichen über die Schafe feiner Weide (Heſek. 34. 
Sad. 11). Im Neuen Teftament aber wird es noch nachdrücklicher 
eingefchärft, daB ein Anecht des HErrn nicht pochen, fondern gelinde 
und freundlich fein joll gegen jedermann. Der HErr CHriftus jagt zu 
feinen Jungern: „Die weltlihen Könige herrſchen, und die Gewal— 
tigen heißt man gnädige Herren; ihr aber nicht alſo“, Luc. 22, 25. f. 
St. Petrus ermahnt alle Vrediger, die Heerde Chrifti fo zu meiden, 
daß fie ja nicht über das Volk herrſchen wollen, 1 Betr. 5, 2. f. 
St. Paulus jagt von fi und allen feinen Mitarbeitern im Predigt 
amt: „Wir predigen nicht uns felbft, fondern JEſum Chrift, daß er 
fei der HErr, wir aber eure Knechte um JEſu willen.” „Nicht daß 
wir Herren feien über euren Glauben, jondern wir find Gehülfen 
eurer Freude.” „Nicht daß wir euch etwas gebieten.” 2 Cor. 4, 5. 
1,24. 8,8. Schon damals gab e8 freilich, wie berfelbe Apoftel 
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Hagt, auch folche betrügliche Arbeiter, die es gut verjtanden, die Leute 
zu ihren Knechten zumachen, fie zu ſchinden, ihnen das Ihre zu nehmen, 
ihnen trotzig entgegenquireten, ja fie fogar in das Angeficht zu ftreichen, 
2 Cor. 11,13.20. Wenn aber Ehrifti Diener gar nicht grob, troßig 
und pochend auftreten dürfen, wenn fie überhaupt nichts zu herrſchen 
und nicht3 zu gebieten haben, dann ift zugleich Klar, daß der Vorwurf, 
fie ſeien zu hart und zu ſcharf, fie niemals mit Wahrheit treffen kann. 
Mer wirklich zu hart und zu ſcharf ift, der ift eben Fein rechtſchaffener 
Paftor, Sondern ein herrſchſüchtiger Kirchentyrann, der es gewiß zu 
genau, viel zu genau nimmt mit feinen Menfchengeboten, aber wahr: 
lich nicht mit Gottes Wort; denn mit Gottes Wort kann man es nie 
mal3 zu genau nehmen. 

Indeß, das ift ja gerabe für mande der eigentlide Stein des 
Anftoßens und der wahre Grund, weshalb fie gerne jagen, der Paſtor 
Tei zu ſcharf und zu ftreng, oder er nehme e3 allzu genau: fie wollen 
nämlich, er joll es gar nicht genau nehmen, fondern ſoll jo predigen 
und aud) ſonſt immer fo thun, wie e3 den Leuten gefällt, oder doch 
fo, wie es ihnen gefällt. Das darf er aber nicht. Wohl jagt 
St. Paulus von fih und feinen Mitarbeitern zu den hriftlien Ge- 
meinden: „Wir find eure Knechte“, aber „um JEſu willen”. Wenn 
darum auch jegt noch rechtſchaffene Prediger Diener der Gemeinden 
find, jo folgt Daraus doch keineswegs, daß fie immer zu thun hätten, 
was die Gemeinden wollen, ſondern was JEſus Chriftus will. Denn 
nicht die Gemeinden find es, die Prediger zu ihren Dienern madıen, 
fondern JEſus Chriftus ift es, der Prediger zu Dienern der Gemein- 
den mat. Eine Magd im Haufe hat ja auch den Kindern des Hauſes 
zu dienen; aber doch läht fie fih von den Kindern Feine Vorſchriften 
machen, fondern nur von dem Haußvater und der Hausmutter; denn 
diefe haben fie zu ihrem eigenen und ihrer Kinder Dienft beftellt. 
Uns Prediger hat Chriftus zu Dienern der Gemeinden gemadt. Bon 
ihm haben wir darum auch unfere Snftruction empfangen, oder bie 
Vorſchriften, wie wir unfer Amt verwalten follen. In diefem Sinne 
fagt daher auch St. Paulus: „Wenn ih den Menſchen noch gefällig 
wäre, fo wäre ich Chriftt Knecht nicht”, Sal. 1, 10. 

Diefer treue Knecht Chrifti hat, eben weil er nicht in fündliche 
Menſchengefälligkeit verfallen wollte, auch nicht immer fo gelinde und 
ſchonend verfahren können, ſondern hat auch manchmal Schärfe brauchen 
müſſen, wie er ſelbſt bezeugt, nach der Macht, welche ihm der HErr zu 
beſſern und nicht zu verderben gegeben hatte, 2 Cor. 13, 10. Und 
unfer lieber HErr Chriftus felbft, der liebreiche, freundliche, janft- 
müthige Heiland, wel furchtbare Urtheile hat er doch oft gefällt, 
zum Beifpiel über die Pharifäer und Schriftgelehrten, ſogar über feinen 
Sünger Petrus, den er einen Satan nannte! Matth. 23. 16, 23. 
Wie Scharfe Worte hat er oft gebraucht, zum Beifpiel als er die Städte 
Chorazin, Bethlaida und Gapernaum bedrohte! Matth. 11, 20. ff. 
Wie ſcharf hat er den unverſöhnlichen Schalksknecht beurtheilt und ver- 
urtheilt, der feinem Mitknecht eine Geduld beweiſen wollte! Matth. 
18,32. ff. Mit mie ernften und ftrengen Worten ruft er nach der 
Verurtheilung und Hinausftoßung jenes Schalksknechts auch über uns 
alle das allgemein gültige Urtheil aus: „Mio wird euch mein himm⸗ 
liicher Vater auch thun, fo ihr nicht vergebet von eurem Herzen ein 
jeglicher feinem Bruder feine Fehle!“ Sollte nicht dies Beispiel, da 
felbft unfer lieber HErr Chriſtus fehr empfindliche Schärfe brauchte, 
allen feinen Chriften eine Erinnerung fein, daß fte fi) zuvor wohl 
beventen, ehe fie über ihre Prediger das Urtheil alzugroßer Schärfe 
und Strenge ausrufen? Aber freilich, die ſtrengſten Sittenrichter, 
unter welchen gerade die treueften Prediger zu leiden haben, find 
meiftens gerabe diejenigen, bie am wenigſten bedenken, wie maßlos 
hart und unbarmherzig fie jelbft ihren Nächſten oft verurtheilen, zu⸗ 
mal dann, went fie von ihm beleidigt find oder gar nur ſich beleidigt 
glauben. 


j SED Autherane DER 


Gehet ein durch die enge Pforte. 


Forftmann, ein frommer Prediger zu Solingen, gab im Jahre 
1743 eine Predigt heraus unter dem Titel: „Das Evangelium für 
die Gottlofen.” Er hatte fie bei der Beerdigung eines begnadigten 
Sünglings gehalten, defjen erbaulichen Xebenslauf er beidruden ließ. 
Diefe Predigt wurde in viel taufend Exemplaren gedrudt und war von 
außerordentlichem Segen begleitet. Eins der merkwürdigſten Beiz 
fpiele ift folgendes: Ein junger Edelmann, der fi in allen Sünden 
gemwälzt hatte und dem Deutfchland zu feinen Ausfchweifungen nicht 
groß genug zu fein ſchien, ging ohne Willen feiner Familie nad) Hol: 
land und ſuchte da Gelegenheit, nach Indien zu fahren. Da er fi 
einige Tage aufhalten mußte, ging er zum Beitvertreib in einen Buch⸗ 
laden, und als er dort ein Büchlein ſah mit der Aufihrift: „Das 
Evangelium für die Gottlofen“, fagte er im Scherz: „Das märe mohl 
ein Buch für mich”, und faufte die Predigt. Kaum mar er zu Haufe 
und hatte das Büchlein zur Hälfte durchgelejen, fo wurde er ergriffen 
und konnte nicht weiter lefen. Nach einiger Zeit nahm er die Predigt 
mieber zur Hand und wurde durd) diefelbe in dem Maße von feinem 
verlorenen Zuftande überzeugt, daß er zur Buße fam. Viele hatten 
es Forſtmann vorgeworfen, daß er in diefer Predigt nicht das Geſetz 
ſcharf genug geprebigt und nicht genug auf Tod und Gericht und Hölle 
hingewiefen habe, und hatten geurtheilt, dieje Predigt könne feinen 
Segen haben, höchſtens einen leichtfertigen Glauben erzeugen. Allein 
gerade hier offenbarte ſich die befehrende, ſeligmachende Kraft des 
Evangeliums. Der Edelmann lernte von Herzen glauben, daß der 
HErr aud für ihn, den Gottlofen, geftorben fei, und diejer Glaube 
wurde ihm gerechnet zur Geredtigfeit. Nun verging ihm auch die 
Luft, nach Dftindien zu reifen, wo er nicht zu thun hatte. Er Fehrte 
zurück nad) feinem Haufe, deſſen Zierde und Licht er fortan wurde. 


Weber das Lejen ungläubiger und gottlojer Bücher. 


Ein befannter englifher Prediger hat gejagt: Biele lefen un- 


gläubige und ſogar frivole Bücher, wenn diefe nur geiftreich geſchrieben 


find. Sie fürdten, man fönnte fie für ungebildet halten, wenn fie 


einen gut gefchtiebenen Roman, der gerade Mode tft, oder einen geift ; 
reichen Artikel in einer Heitfchrift nicht gelefen haben. Aber was nüßt 


dir das Lejen folder Schriften, wenn fie, anftatt did im Gebet und 


Glauben zu fördern, Zweifel in dir erregen und dir Schwierigfeiten | 


machen, fo daß du die Zeit, die du zum Wachsthum in der Gnade und 
zum Wirken für andere verwenden follft, in inneren Kämpfen ver: 


brauchſt, die du Dir ganz gut erſparen könnteſt? Man jagt uns, wir } 


müßten mit der Zeit Schritt halten; aber wenn die Zeit auf falſchem 
Wege ift, jehe ich nicht ein, warum wir mit ihr laufen follen. 
wollen wir uns doch lieber mit der Emwigfeit beſchäftigen. Wenn ich 
mid an guten Büchern erfrifchen und erholen kann, wenn ich dadurch 
beffer und weifer werde, jo bin ich dankbar; aber wenn id, um mir 


die Hände zu wärmen, fie durch Unglauben befleden muß, dann bleibe | 


ich lieber weit weg vom Feuer. 


Der freimüthige Prediger. 


D. Jakob Weller, Oberhofprediger in Dresden, beftrafte mit 


vieler Freimüthigleit das wilde, zügellofe Leben und die außerordent- k 


lihe Schwelgerei am hurfürftliden Hofe. Der Churfürft jagte des⸗ 
wegen einmal zu ihm: „Sch bin mit Ihm zufrieden, wenn Er nur nicht 
fo hart und fo oft wider den Trunf eiferte und fich Dadurch die Hofleute 
zu Feinden machte.” „Wenn ich nur Gott zum Freunde habe”, er- 
widerte Weller, „jo kann mir aller Hofleute, ja felbft des Churfürjien 
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Ungnade nicht ſchaden.“ — Den Miniſter, welcher eben zugegen war, 
verdroß dieſe freimüthige Antwort des Hofpredigers. Als Weller 
merkte, daß dieſer den Churfürſten immer mehr zu erbittern ſuchte, zog 
er ſeine Beſtallung hervor, legte ſie auf den Tiſch und ſagte: „In 
dieſem Brief ſteht geſchrieben, ich ſolle mein Amt mir treulich laſſen 
angelegen fein, für Ihro Durchlaucht und Dero hohen Angehörigen 
theure Seelen forgen und wachen und nicht unterlafjen, was zu Ihrem 
Heil und Ihrer Seligkeit nöthig ift. Num habe ich das bisher treulich 
gethan und werbe es noch thun. Wenn mir aber diefes nicht mehr 
freiftehen foll, fo fann ich auch mit gutem Gemifjen mein Amt nicht 
mehr verwalten, bitte vielmehr unterthänigft, Euer churfürſtliche Durch⸗ 
laut wolle die Bocation wieder von mir nehmen und mich meines 
Amtes gnädigſt entlafien.” „Nein“, erwiberte der Churfürft, „Ihr 
jeid ein reblicher und gewifjenhafter Prediger und meint es befjer mit 
mir ala alle Hofleute. Prediget Ihr ferner, wie e8 Euer Amt er 
fordert. Wir haben freilich der Sache zu viel gethan, können uns 
nicht rechtfertigen und brauchen wohl Vermahnung und Strafe. Wir 
bleiben Eud) in Gnaden gemogen.“ 


Der Grund des Heils. 


In Wien lebte ein Doctor Kreizenach, der nicht nur andere zu 
guten Werken fleißig ermahnte, ſondern auch felbft in feiner Art — er 
war Katholif — fleißig darin war. Er gab viel Almofen, ging alle 
Tage zur Meſſe, faftete breimal in der Woche und ftiftete ein befon- 
deres Haus, in dem arme und aus Armut tief in Sünden gefallene 
Leute Obdach und Spetfung finden und zu einem beſſeren Leben ange: 
lettet werben follten, Als es num mit ihm zum Sterben ging, und 
mit den Todesgedanfen auch die Gedanken an Gottes Gericht über ihn 
famen, wurde fein Herz von großer Anfechtung um feiner Seligteit 
willen geplagt, fo Daß er vor großer Angſt meinte vergehen zu müfjen. 
Da wollte er feine guten Werke dem göttlichen Gericht entgegenfeßen, 
fuchte nach einander feine Meſſen, Almojen, Kafteiungen und mohl- 
tätigen Stiftungen hervor, ſpürte aber davon feinen Troft, ſondern 
fagte jedesmal traurig: „EB will das auch nicht helfen.” Endlich ala 
nichts von alle dem beftehen wollte wider das verzehrende Feuer des 
göttlichen Gerichtes, holte er einen tiefen Seufzer aus dem Grund fei- 
nes geängfteten Herzens, die Thränen rannen ihm über die Wangen, 
und er ſprach: „Miserere mei, Deus, propter Jesum Christum I“ 
(Erbarme did meiner, o Gott, um JEſu Ehrifti willen!) Da hatte er 
wahren Troft und fchlief fanft und felig ein, denn er hatte den rechten 
Grund gefunden, den Grund, „der unbeweglich jteht, wern Erb und 
Himmel untergeht”. 


Wie der Baum fällt, jo bleibt er liegen. 


Ich faß, fo erzählt ein Müller, in einem Garten mit einem 
Freunde beifammen. Da trat ein Befannter meines Freundes, ein 
feiner Stabtherr, an unfern Tiſch. „Haben Sie denn ſchon gehört”, 
tebete er ihn an, „daß gejtern Abend unfer N. geftorben ift?” „Sa, 
ganz plöglih. Schade um den Mann! War ein angenehmer und 
tühtiger Geſchäftsmann und ein liebenswürdiger Geſellſchafter“ — 
und in dieſem Tone ging es noch eine Zeitlang fort, bis er endlich mit 
ſeinem höchſten und beſten Troſte ſchloß: „Nun, er hat wenigſtens ein 
angenehmes Leben gehabt und hat ſein Leben auch genoſſen, und das 
hat er recht gemacht, denn wenn wir einmal todt ſind, iſt ja alles aus.“ 
„Iſt alles aus?“ fuhr ich fragend auf; „meinen Sie wirklich, daß 
dann alles aus iſt?“ „Ah“, entgegnete er lächelnd, „Sie ſtecken wohl 
auch noch in dem alten Aberglauben? Was ſoll denn nach dem Tode 
noch groß mit uns werden? Wie der Baum fällt, ſo bleibt er liegen.“ 


„Ganz recht“, ſagte ich, „wie der Baum fällt, ſo bleibt er liegen — 
aber, nehmen Sie mir's nicht übel, wenn Sie mit dieſem Spruche 
beweiſen wollen, daß nach dem Tode alles aus ſei, ſo haben Sie ihn 
wohl noch nicht recht beſehen, denn zu dieſer Meinung paßt er gerade 
wie die Fauſt aufs Auge. Sehen Sie“, fuhr ich fort, „ich betreibe 
neben meiner Müllerei noch einen kleinen Holzhandel; da kaufe ich 
dann und wann ein Stück Wald und laſſe das Holz ſchlagen. Da 
habe ich denn ſchon manchmal vor den gefällten Stämmen geſtanden 
und habe an das Wort gedacht: ‚Wie der Baum fällt, ſo bleibt er 
liegen‘ — keiner ſetzt dann mehr einen Jahresring an, keiner wird 
dicker und höher, auch nicht beſſer oder ſchlechter; mehr, als aus ihm 
geworden iſt, kann nun nicht mehr werden. Aber, lieber Herr, nun 
iſt es nicht etwa aus mit ihm, nun geht's vielmehr erſt recht an. Da 
gehe ich nun prüfend von Stamm zu Stamm: der hier, ſage ich, iſt 
gut zu Bauholz, der dort eignet ſich zu Nutzholz, der und der dort aber 
iſt zu nichts weiter gut als zu Brennholz! — Sie verſtehen nun 
ſchon, wie ich das Ding meine.“ 


Gottes Wort. 


Welch unausſprechliche Gnade iſt es, daß Gott durch ſein Wort 
mit uns redet, und ſo gnädig mit uns redet, daß er uns dadurch ſeinen 
ſeligen Frieden und ewiges Reich verkündigt und anbietet. Ach! HErr 
Gott, warum ſind wir denn nicht ſtolz und hoffärtig und rühmen 
uns, daß wir Gott hören mit uns reden ſo herzlich und freundlich 
vom ewigen Leben, Friede und Seligkeit? O pfui Di! du ſchänd— 
licher, leidiger Unglaube, wie beraubeft du uns jo großer Herrlichkeit ! 
D wehe dir! verbammte Welt, ewiglich, die du mit hörenden Ohren 
taub und mit ſehenden Augen blind bift und muthroilliglich fein und 
bleiben willſt. (Luther.) 
[Eee er ne u] 


Todesanzeigen. 


Am 11. Januar verſchied in Folge eines Herzſchlags P. Fried: 
rich Traugott Körner, treuverbienter Seelforger der S{mmanuel3- 


Gemeinde zu Brooklyn, N. 9., in einem Alter von 59 Jahren, 


11 Monaten und 18 Tagen, wovon er nahezu 40 Jahre im heiligen 
Predigtamte gewirkt bat, und wurde am 15. Januar zu Grabe ge- 
tragen. Und am 19. Januar entichlief ebenfalls in Folge eines 
Schlaganfalls P. Johann Paul Beyer, treuverdienter Seelforger 
der St. Johannis-Gemeinde in Brooklyn, N. Y., und vormals Präfes 
des Deftlihen Diftricts und Vicepräfes der Allgemeinen Synode, in 
einem Alter von 72 Jahren, 5 Monaten und 24 Tagen, wovon er 
nahezu 50 Jahre im Heiligen Predigtamt gewirkt hat, und wurde am 
23. Januar zur Erde beitattet. A. E. Frey. 


Am 9. Dezember 1904 entſchlief im Glauben an feinen Heiland 
Sohann Georg Tröller, Lehrer emerit., und wurde am 
11. December unter großer Betheiligung zur Ruhe beftattet. Er er: 
reichte ein Alter von 80 Jahren. Ed. Sylveſter. 


Am 3. Januar ftarb nach kurzer Krankheit im Glauben an feinen 
Heiland Lehrer Georg Paul Fehrmann, meiland Lehrer an der 
Gemeinde in Sharpsburg, Ba., im Alter von 50 Jahren. 

K. Walz. 


Am 7. Januar ftarb im Glauben an feinen Heiland Oscar 
Fiſcher, ein treuer und fleißiger Schüler unfers Gymnafiums zu 
Fort Wayne. Während der Weihnachtsferien erfrankte er an der 
Gehirnentzündung im Elternhaufe bei Napoleon, D. Die Beerbi: 
gung fand ftatt am 10. Januar. M. Lüde. 
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euer Druckjfachen, 


Verhandlungen der zwanzigften Verfammlung der ev.-luth. 
Synodalconferenz bon Nordamerica zu Winona, Minn., 
vom 17. bis 23. Auguft 1904. 80 Seiten. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. Preis: 15 Cts. 

Das hier im Drud vorliegende Referat des P. J. F. ©. Harders, dem 
die Conferenz zuftimmte, behandelt die Frage: „Kann ein lutherifcher Paftor 
einem Zogenmitgliede das heilige Abendmahl reihen, oder muß er es ihm 
verweigern?“ Im erften Theil werben nach der Schrift die rechten Principien 
für Zulaſſung zum Abendmahl, resp. Verweigerung desfelben dargelegt. 
Im zweiten Theil wird das Logenweſen, fonderlich die antichriftifche Moral, 
resp. Religion der Logen beleuchtet. Und der dritte Theil zeigt, wie Logen- 
mitgliedihaft und Adendmahlägemeinfchaft fich nicht mit einander vertragen. 
Diefe Lehrverhandlungen find für alle Iutherifchen Baftoren und Gemeinden 
fehr inftructiv. Denn Logen gibt es überall, wo ſich lutheriſche Gemeinden 
finden. Und fo muß ſich jede Gemeinde auch mit der Logenfrage auseinander: 
fegen. Gott helfe, daß diefer Bericht dazu beitrage, daß unfere Gemeinden in 
ihrer Gegenftellung zu den Logen befeftigt, unfere Chriften vor diefem Betrug 
des Satans bewahrt und manche Seelen, die noch in diefen Striden gefangen 
find, Daraus gerettet werden! Der Bericht der Commiffion für Negermiffion 
gibt einen allfeitigen Einblid in den jegigen Stand dieſer Miffion und ſollte 
allen Gemeinden der Synodalconferenz Luft und Muth machen, an diefem ge⸗ 
fegneten Wert weiter zu arbeiten. Reichliche Beiträge find für Die nächte Zeit 
befonders deshalb erwünfcht, weil die Gonferenz unter Anderem beſchloſſen 
bat, die beiden Rräparandenanftalten in North Carolina und Loutfiana zu 
Bildungsanftalten für künftige Mifftonslehrer zu erweitern. G. St. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walker wurde P. Georg Johann Spil: 
man am 10. Sonnt. n. Trin, 1904 in feiner Zions-Gemeinde zu Plymouth, 
Maſſ., eingeführt von F. €. Wurl. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde P. R. Fehlau am 
2. Weihnachtstag in Chunchula, Ala., als Reifeprediger für Baldwin, Mobile 
und Waſhington Eo., Ala., eingeführt von J. F. K. Schmidt. 

Am Auftrag des Ehrw. Präjes Wegener wurde P. Theo. Bauer am 
1. Somnt. n. Epiph. in feinen Gemeinden Willow Hole und Kurten, Ter., 
eingeführt von Im. Eckhardt. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. Alb. W. Schul am 
1. Sonnt. n. Epiph. in der St. Johannis-Gemeinde zu Grand Haven, Mich., 
eingeführt von C. Huth. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. A. F. Breihan 
am 2. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Sanaftota, S. Dak., eingeführt 
von ©. Düge. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. Fr. C. Efemann am 
2. Sonnt. n. Epiph. in der englifchen Miffionsgemeinde in Racine, Wis., 
unter Aſſiſtenz P. 3. F. Börgers eingeführt von 9. Sied. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. 9. Hafner am 
2. Sonnt. n. Eptiph. in Wahpeton, N. Dak., und am folgenden Tage bei 
Manston, Minn., eingeführt von J. €. Meyer. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbredt wurde P. A. ©. €. Meyer 
am 2. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Eoal City, IN., eingeführt 
von ©. F. Martens, 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Waller wurde P. ©. 9. Müller am 
2. Sonnt. n. Epiph. in der Dreieinigfeitö-Gemeinde zu Pitcairn, Ba., unter 
Affiftenz P. 9. Stegers sen. eingeführt von W. Brüder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. C. Witfhonte am 
2. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde in Green Grove, Wis., eingeführt 
von Fr. 9. Möller. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. Paul Döderlein 
am 3. Sonnt. n. Epiph. in der Gemeinde zu Dundee, Ill., unter Affiftenz der 
PP. Döpderlein sen. und A. Wangerin als zweiter Paftor eingeführt von 
€. Steege. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präſes des Illinois-Diſtricts wurde P. W, 7. 
Benecke am 3. Sonnt. n. Epiph. in der St. Johannis- Gemeinde bei Bible 
Grove, Ill., unter Aſſiſtenz P. Piſſels eingeführt von F. Zagel, 


Am 1. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer PB. Schülke als Lehrer an der 
St. Johannes-Schule zu Hammond, Ind., eingeführt von W. A. Brauer. 


Einweihungen. 


Am 1. Sonnt. d. Adv. weihte die ev.luth. Gemeinde zu Morro Pel— 
lado, Rio Grande do Sul, Braſilien, ihre Kirche dem Dienſte Gottes. Pre- 
diger: P. 9. A. Klein. Den Weihact vollzog 9. Stiemte. 

Die St. JZohannes:Gemeinde zu St. James, Mo., weihte am 2. Sonnt. 
n. Epiph. ihre neue Kirche (25%X40, Thurm 34 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
P. 9. Bartelö sen. predigte. A. C. Barz. 

Am 23. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes-Gemeinde zu Brook: 
[yn, NR. Y., ihre neue Schule (28x70 Fuß) ein. Prediger: PP. Paul Linde- 
mann und W. König (englifch). U. I. Beyer. 


iMijfionsfelte, 


Am 18. Sonnt. n. Trin.: Die Ziond Gemeinde zu Chippewa Falls, Wis. 
Prediger: PP. Bubeck, M. Plaß und Lätſch (englifh). Collecte: 835.00. 
(Berregnet.) Als Nachtrag am 22. Sonnt.n. Trin.: Prediger: P. Schmidtfe 
Eollecte: 325.00. j 

Am 20. Sonnt. n. Trin.: Die Gemeinden zu Brooklyn, N.Y. Prediger: 
PP. M. Holls und 3. Holthufen (englifh). Gollecte: $344.85. 

Am 21. Somnt.n. Trin.: Die Gemeinde bei Blainfield, ZU. Prediger: 
PP. X. Schlechte und Loth. Collecte nad) Abzug: 843.33. — Die St. Johan 
ne3-emeinde bei Meade, Kanf. Prediger: P. Gronemeyer (und Vortrag). 
Eollecte: $18.25. — Die Gemeinde zu Jowa Park, Ter. Prediger: PP. Hell 
mann und Röhm (englifeh). Collecte nach Abzug: 327.25. — Die St. Bauls- 
Gemeinde bei Hamilton, Ter. Prediger: PP. %. 9. Rudi und Hodde. Eol- 
lecte nad) Abzug: 841.00. — Die Gemeinden in und bei Logan, D. Prediger: 
P. H. W. Walker (und engliſch). Collecte: 826.75. — Die Ehriftug-Gemeinde 
zu Peoria, Ill. Prediger: PP. E. Martens und Schwagmeyer. Collecte: 
868,36. — Die St. Petri-Gemeinde in Miſhawaka, Ind. Prediger: PP. Böſter 
und Thieme (englifh). Collecte: 827.00. — Die Bethlehems-Gemeinde zu 
Rihmond, Ba. Prediger: PP. R. Franke und Meuſchke (englifch). Collecte: 
824.00. — Die Gemeinden Immanuel in Reefeville und Zion in Elyman, Wis. 
Prediger: PP. Chr. Sauer und D. Hanſer. Collecte nad Abzug: 349. 70. 
— Die Gemeinde zu Union, Okla. Prediger: PP. Th. Meyer und B. Richter. 
Eollecte: $20.20. — Die St. Johannis-Gemeinde zu Port, Pa., mit Gäften. 
Prediger: PP. Bornmann und Muhly (englifh). Einnahme: 8131.32. — 
Die Gemeinde in Weftfield, Ter. Prediger: PP. Wäch und G. W. Fifcher 
cenglifh). Collecte nach Abzug: $32.60. — Die St. Johannis-Gemeinde zu 
Duincy, Ill. Prediger: PP. Heyne, Jacobs und Kuppler (engliſch). Col- 
lecte: 874.81. — Die Ziond: Gemeinde zu Alva, DHa. Prediger: PP. Hudt- 
haufen und Gräbner (Vortrag und engliih). Gollecte nach Abzug: 826.58. 
— Die Ziond-Gemeinde zu New Holland, ZU. Prediger: PP. Groth und 
Kröger. Einnahme: $27.50. — Die St. Betri-Gemeinde zu Defhler, Nebr. 
Prediger: PP. Kauffeld und Cholcher. Collecte: 863.50. — Die Gemeinde 
zum heiligen Kreuz in St. Louis, Mo. Prediger: PP. C. Strafen und C. €. 
Schmidt. Collecte: 8289.00. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: Die St. Johannes-Gemeinde zu Wellman, 
Jowa. Prediger: PP. Matthaideh (englifch) und Dehlert. Collecte: 823.40. 
— Die Gemeinde in Antigo, Wis. Prediger: PP. Holft jun. und Fuhr- 
mann. Gollecte: 841.83. — Die Dreieinigleit3:&emeinde bei Neelyville, SU, 
(zweites). Prediger: PP. Schwagmeyer und Eberhardt (englifch). Collecte 
nad) Abzug: 840.66. — Die Gemeinde in Anderfon, Ter. Prediger: P. Manz. 
Collecte: 23.60. — Die St. Paulus-Gemeinde bei St, Thomas, N. Dat. 
Prediger: PP. Bügel und Zuder (engliih). Collecte: $76.25. — Die Ge- 
meinde zu Canyon, Okla. Prediger: P. Lehenbauer. Gollecte: 87.20. — 
Die Gemeinden zu Dwight und Goodfarm, IU., in Dwight. Prediger: Prof. 
R. Pieper und P. Bräunig. Gollecte: 8105.42. — Die Dreieinigfeits:Ge- 
meinde zu Minneapolis, Minn. Prediger: PP. Baumhöfener und Achenbach. 
Eollecte: 873.00. 

Am 23. Sonnt. n. Trin.: Die St. Pauls-Gemeinde bei Garden Plain, 
Kanf. Prediger: PP. Kleinhans und Krenke. Collecte: 856.20. — Die Ge⸗ 
meinden zu Eau Claire und PBleafant Valley, Wis. Prediger: PP. Stelter 
und Schmidtke (englifh). Collecte: 835.93. — Die Gemeinde zu Sauk Rapids, 
Minn. Prediger: Prof. Abbeimeyer, PP. Heidmann und Agather (polniſch). 
Eollecte: 875.26. — Die St. Lucas-Gemeinde zu Chicago, JU. Prediger: 
PP. Keller und B. Sievers. Collecte: $112.00. — Die St. Johannes-Ge- 
meinde zu Royston, Mi. Prediger: PP. Heidel und Marzinsti (englifch). 
Eollecte: 820.00. — Die Zions-Gemeinde zu Lyons, Ill. Prediger: P. 9. 
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Herausgegeben 


KEN, 


von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, 


> 


Ohio n. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium de3 theologifchen Seminars in St. Lonis. 


61. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 14. Jebruar 1905. 


io. 4. 


Die Vergebung”; der Sünden. 


2, 

Wir haben in der vorigen Nummer des „Qutheraner” ge: 
feben, daß das gnädige Wort Gottes in der heiligen Schrift 
jeden Chriften jagen lehrt: „Ich glaube Vergebung der 
Sünden.” tem, jeder Chriſt jol den Finger auf Gottes 
Wort jeben und jagen: Ich glaube und bin gewiß, daß Gott 
mir und allen Gläubigen täglich alle Sünden reichlich vergibt. 
‘tem, wir haben gejehen, daß Gott uns arme Sünder, die wir 
an JEſum Chriftum glauben, durch die Vergebung der Sünden 
rechtfertigt und felig macht. — 

Aber wir wollten ja dies Stüd von der Vergebung der 
Sünden oder der Nechtfertigung noch näher bedenken, damit 
wir den rechten und gewiſſen Grund davon wiſſen. 

So wollen wir denn heute jehen, was die Urſache ift, 
die Gott bewegt, uns die Sünden zu vergeben und 
ung jo zu redtfertigen. 

Gott jagt das in feinem Worte ganz klar und genau. Und 
nur, wenn bu das ganz klar und genau erfennit, kannt du der 
Vergebung deiner Sünden und deiner Rechtfertigung recht gewiß 
werben. 

Und, lieber Leſer, merke: Indem id) mich jeßt anſchicke, 
diefe Frage zu beantworten, da richte ich mich nicht nach meiner 
eigenen Meinung, auch nicht nach irgend einer menschlichen Mei: 
nung, fondern da richte ich mich ganz allein nach Gottes Wort. 
Denn was können uns menschliche Meinungen helfen? Aber Got- 
tes Wort, das ift gewiß, darauf können wir uns verlafjen, das 
wird Gott nie verleugnen, das gilt in Zeit und Ewigkeit. — 

Was ift alfo die Urſache, die Gott bewegt, uns die Sünden 
zu vergeben und uns fo zu rechtfertigen? 

Auf dieje Frage antworte ich zuerft aus Gottes Wort fo: 
Die Urſache, die Gott bewegt, uns die Sünden zu vergeben und 
uns fo zu rechtfertigen, ift ganz und gar nicht in una zu ſuchen. 
Kein Wert, das wir gethan haben oder thun; Fein Ver: 


dienst, das'wir haben; feine Gerechtigkeit irgend welcher 
Art, die in uns fi findet, feine befondere Art oder 
Eigenjhaft, die uns auszeichnet; mit einem Worte: nichts, 
durchaus nichts in uns ift die Urſache, die Gott bewegt, 
uns die Sünden zu vergeben und ung fo zu rechtfertigen. 

Sp jage ih. Und ich weiß, daß Gott fo fagt. 

Und was du nun gleich jagen mußt, ift dies: Wenn das 
wahr ift, wenn das wirklich Gottes Wort ift, daß nichts, durch: 
aus nichts in uns die Urjadhe ift, die Gott bewegt, ung die 
Sünden zu vergeben und ung jo zu redhtfertigen, dann, ja dann 
fallt mir eine große Laft vom Herzen; denn dann kann ja auch 
ich der Vergebung meiner Sünden und meiner Rechtfertigung 
mich tröften, ich jei glei, wer und wie ich fei. 

Sa, mein Lieber, gerade fo ift es. Du kannſt, du barfit, 
du follft der Vergebung deiner Sünden und deiner Rechtfertigung 
dich tröften, du ſeieſt gleich, wer und wie du feieft. Es ift nichts 
in dir, und Gott ſucht und will aud gar nichts in dir, um 
dadurch bewegt zu werden, dir deine Sünden zu vergeben und 
dich zu rechtfertigen. Gott hat dafür, und zwar ſchon längit, 
eine ganz andere Urjache, die ganz außer dir liegt. 

Aber jet will ich dir aus Gottes Wort Klar zeigen, daß fein 
Wert, kein Verdienſt, feine Gerechtigkeit, feine bejondere Art 
oder Eigenſchaft in ung die Urfache iſt, die Gott bewegt, uns die 
Sünden zu vergeben und ung fo zu rechtfertigen. 

O da gibt es viele ſolche Worte Gottes; ich Tann dir hier 
nur etliche wenige zeigen. 

Röm. 3,23. heißt es: „Es ift hie fein Unterſchied; 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, 
den fie an Bott haben jollten.” Hier wirft Gott, daß 
ih fo ſage, alle Menſchen in Einen Topf und Kuchen und jagt, 
daß fie vor ihm doch alle ohne Unterfhied Sünder find, und daß 
vor ihm fein Menfch fich irgend einer befonderen Art und Eigen- 
ſchaft rühmen kann, durch die er fi vor andern auszeichnete, 
oder durch welche Gott bewegt würde, ihm die Sünden zu ver: 
geben, ihn zu rechtfertigen. 
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Und dann heißt es V. 24. weiter: „Und werden ohne 
Verdienst gerecht.“ Da haft du’s! Ohne Verbienft, ohne 
ihr Verdienft werden Menjchen vor Gott gerecht. Alfo menjcd- 
liches Verdienft, menſchliche beſondere Art und Eigenschaft ift 
nicht die Urjadhe, die Gott bewegt, uns die Sünden zu vergeben 
und uns fo zu rechtfertigen. 

Röm. 3, 28. heißtes: „So halten wir es nun, daß 
der Menjh gereht werde ohne des Geſetzes Werke.” 
Alſo fein Werk, womit wir das Gejeg Gottes erfüllen, Feine 
Gerechtigkeit, die aus unjerer Erfüllung des Gejeges kommt, ift 
oder ſoll jein die Urjache, die Gott bewegt, ung die Sünden zu 
vergeben und uns fo zu rechtfertigen, gerecht zu machen. Wir 
werden gerecht ohne des Geſetzes Werke. 

Ya, Röm. 4, 5. heißt es geradezu, daß Gott „Die Gott- 
Iojen gerecht macht“. Da jehen wir doch auf das helfte, daß 
fein Wert, fein Berdienit, feine Geredhtigkeit, feine befondere Art 
und feine beſondere Eigenfchaft in uns die Urſache ift, die Gott 
bewegt, uns die Sünden zu vergeben und uns fo zu rechtfertigen, 
gerecht zu machen. Gott mat die Gottloſen gerecht! — 

Was ift denn nun die Urſache, die Gott bewegt, uns bie 
Sünden zu vergeben und uns fo zu rechtfertigen? 

Seine Gnade. 

Gnade, Gnabe, nur und allein Gnade ift es, was Gott be= 
wegt, ung die Sünden zu vergeben und uns fo zu rechtfertigen. 

Gottes Wort fagt: „Es ift hie fein Unterſchied; fie 
find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, 
den fie an Gott haben follten, und werden ohne 
Berdienft gereht aus feiner Gnade”, Röm. 3,23. 24. 
Alſo Menden, die ſich in gar feiner Weiſe vortheilhaft von an- 
dern Menſchen unterfcheiden, fondern die Sünder find wie alle 
andern, die nichts an ſich Haben, was fie vor andern auszeichnet 
oder was ihnen bei Bott einen Ruhm bringt, die aljo gar fein 
Verdienſt Haben — die werben gerecht, gerechtfertigt ohne Ver- 
dienft, umfonft, geſchenksweiſe, aus Gottes Gnade. 
Faſſe das recht zu Herzen! Wenn bu fragſt, was die Urſache ift, 
die Gott bewegt, uns die Sünden zu vergeben und uns fo zu 
rechtfertigen, jo mußt du als göttliche Antwort diefe nehmen: 
Es ift gar fein Verdienſt, gar feine Gerechtigkeit, gar feine be- 
ſondere Art und gar feine befondere Eigenjchaft, item, gar nichts, 
was in und an ung Menschen ſich findet, fondern es tft nur und 
allein und ausichließli die Gnade, feine Gnade, die Gott 
bewegt, uns die Sünden zu vergeben und uns zu rechtfertigen. 

Mache vollen Ernft mit diefem Beſcheid! Es ift nur und 
allein und ganz ausſchließlich Gnade, Gottes Gnade, aus wel- 
cher du Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung empfängft. 

Wenn du hiermit — nämlich damit, daß es nur und allein 
und ganz ausſchließlich Gnade ift, was Gott bewegt, dir die 
Sünden zu vergeben und dich zu rechtfertigen — wenn bu hier⸗ 
mit vollen Ernft machſt, dann haft bu zwei große und herrliche 
Bortheile. Erftlih: Du kannſt dann der Vergebung deiner 
Sünden und deiner Rechtfertigung auf das allergemifjefte und 
allerfröhlichfte dich tröften. Du kannſt fagen: „Ich bin frei— 
li ein Sünder, und zwar ein — ad, einerlei ein wie großer 
Sünder, darauf fommt es jeßt gar nicht an. Es ift ja nichts in 
mir, was Gott bewegt, mir die Sünden zu vergeben und mich 
fo zu rechtfertigen, jondern es ift nur feine Gnade. Und die, 
o Gott, die fteht mir trefflih an und paßt ganz unzweifelhaft für 


mid. Halleluja!” Und zum andern bift du dann ein ganz 
feiner Gottes- und Schriftgelehrter, wenn du auch ſonſt ein ein- 
fälttger und ungelebrter Menfc biſt. Die Haupt: und eigent- 
lihe Züge nämlid, die der Satan in die Ehriftenheit hinein- 
ſchmuggeln und durch die er die Chriftenheit verderben will, ift 
die, daß es nicht allein die Gnade, jondern aud) etwas in uns 
ift, was Gott bewegt, ung die Sünden zu vergeben und uns 
fo zu rechtfertigen und felig zu machen. Dadurch will uns der 
Satan in die aufgeblajene und geiftlich troftlofe Heidenreligion 
bineinziehen, in die Religion nämlich, daß wir durch unjere 
eigene Gerechtigkeit gerechtfertigt und ſelig werden follen. D, und 
diefe Lüge wird oft fo fein und mit fo lieblichen und täufchen: 
den und auch gelehrten Worten von „chriſtlichen“ Predigern vor- 
getragen, daß ein einfältiger Chrift leicht betrogen werben, ober 
do denten mödte: „Da fann ich ungelehrter Menſch nicht 
durchfinden, nicht urteilen.” Wenn du aber ganz feft in Herz 
und Sinn thuft, und wenn bu Herz und Sinn ganz davon erfüllt 
werden läßt, daß es nur Gnade und nichts in dir ift, was 
Gott bewegt, dich zu rechtfertigen und felig zu maden, dann — 
ja, dann merfft, fühlt, nimmft du wahr, wenn etwas gejagt 
wird, was dagegen verftößt; dann ftößt did) das, dann haucht 
dich das kalt und fremd an, dann verlegt und beleidigt dich das 
in deinem beiligften Glauben; du kannt dann aud ein Stäub- 
chen folder falſchen Satanslehre fo wenig leiden, wie du ein 
Stäubchen im Auge leiden kannſt; dann macht dich das erregt und 
bewegt im Herzen und ift dir unleiblich, wie ein kleines Wafler: 
tröpflein, das in den, wie man jagt, unrechten Hals kommt, dir 
unleidlich ift und dich aufhuften macht. Dann kann alſo feine 
noch fo feine und lieblihe und täufchende und gelehrte Rebe dich 
betrügen. Und bu bift ein feiner Gottes- und Schriftgelehrter, 
wenn du auch fonft ein einfältiger und ungelehrter Menſch bift. 


Alſo nur und allein Gottes Gnade ift es, was Gott be- 


wegt, dir die Sünden zu vergeben und dich zu rechtfertigen und 
felig zu machen. Dabei bleibe. Deß tröfte dich. Und verwirf 
friſch und frei alle Xehre, die irgendwie anders lehrt. — 

Aber „die Gnade... ift dur Jfſum Ehriftum wor- 
den“, 30h. 1,17. 

JEſus Ehriftus, der ewige Sohn des ewigen Vaters, 
der wahrhaftige Gott und HErr, ift aus Gnaden zu ung ge- 
kommen, ift Menſch und unfer Heiland geworden. Und er bat 
die Sünde der ganzen Welt und auch deine Sünde auf ſich 
genommen und für die ganze Welt und anftatt der ganzen 
Welt und für dih und anftatt deiner getragen. Und fo 
bat er auch allen Zorn Gottes, alles Elend, allen Tod, alle Ver- 
dammniß — alles, was wegen der Sünde über die ganze Welt 
und über dich gekommen ift, auf fih genommen und anftatt der 
ganzen Welt und deiner getragen. Und er bat das alles für die 
ganze Welt und für did abgebüßt durch fein bitteres Leiden 
und Sterben. Er hat durch jeinen allerheiligften Gehorfam und 
fein unfchuldiges, bitteres Leiden und Sterben für die ganze Welt 
und für did ein ewig geltendes Verdienft und eine 
vollfommene Gerechtigkeit erworben. Sein Verdienſt 
und jeine Gerechtigkeit gehört der ganzen Welt und dir. So hat 
JEſus Chriftus die ganze Welt und dich erlöſt von ber Sünde 
und vom Zorn Gottes und von Elend, Tod und Verdammniß und 
hat für die ganze Welt und für dich Gottes Gnade erworben. 

So tft die Gnade durch JEſum Chriftum geworden. 
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Und die Gnade Gottes, die durch JEfum Chriftum 
geworden ift, ift die Urfache, die Gott bewegt, uns die Sün- 
den zu vergeben und uns jo zu rechtfertigen. 

Man pflegt wohl zu jagen: Es gibt zwei Urſachen, die Gott 
bewegen, uns die Sünden zu vergeben und uns fo zu rechtferti— 
gen, nämlich die Gnade Gottes und das Verdienft JEſu Ehrifti. 
Das ift recht. Aber du mußt auch verftehen, daß dieſe zwei 
Dinge eigentlih und in Wahrheit Ein Ding find, nämlich die 
Snade Gottes, die durch JEjfum Chriftum gewor- 
den ift. Es gibt feine andere Gnade Gottes als die, welche 
durch JEſum Chriftum geworden ift. Und JEſus Chriftus ift 
die leibhaftige und erfchienene Gnade Gottes. 

Darum redet Gottes Wort jo: „Es ift hie fein Unter: 
ſchied; fie find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhms, den fie an Bott haben follten, und werden 
ohne Verdienft gereht aus feiner Gnade, durd die 
Erlöjung, jo durd Chriſtum JEſum geſchehen iſt“, 
Röm. 3, 23. 24. 

Gott hat in Gnaden deine Sünden auf Chriſtum gelegt und 
ſieht ſie nun auf Chriſto liegend und von ihm abgebüßt. Gott legt 
in Gnaden Chriſti Gerechtigkeit auf dich und ſieht ſie nun an dir. 
Und deshalb vergibt er dir Deine Sünden und rechtfertigt dich fo, 

Eine andere Urfache, die Gott bewegt, uns die Sünden zu 
vergeben und uns fo zu rechtfertigen, gibt es nicht — weder im 
Himmel noch auf Erden, weder in der Emigfeit noch in der Zeit, 
weder bei Gott noch bei uns, 

So viel für heute. 

Nur ein Sprüdlein und ein Liedlein möchte ich dir noch 
geben. 

Das Sprüchlein ift diefes: „Iſt's aber aus Gnaden, 
fo ift’s nicht aus Verdienſt der Werke; ſonſt würde 
Gnade nit Gnade fein. Iſt's aber aus Verdienſt 
der Werte, fo ift die Gnade nichts; fonft wäre Ver: 
dienst nit Verdienst“, Röm, 11, 6. 

Und das Liedlein ift diejes: 


Aus Gnaden fol id) felig werden; 

Herz, glaubft du’3, oder glaubft du's nicht? 
Was wilft du dich jo blöd geberden? 

Iſt's Wahrheit, was die Schrift verfpridt, 
So muß auch dieſes Wahrheit fein: 

Aus Gnaden ift der Himmel bein. 


Aus Gnaden! — hier gilt fein Verdienen, 
Die eignen Werke fallen hin; 

Gott, der aus Lieb im Fieiſch erfchtenen, 
Bringt ung den feligen Gewinn, 

Das ung fein Tod das Heil gebracht 
Und uns aus Gnaden felig madjf. 


Aus Gnaden! — merk dies Wort: Aus Graben! 
So oft Dich deine Sünde plagt, 

So oft dir will der Satan ſchaden, 

So oft di dein Gewiſſen nagt. 

Was die Vernunft nicht fafjen Tann, 

Das beut dir Gott aus Gnaden an, 


Aus Gnaden fam fein Sohn auf Erben 
Und übernahm die Sündenlaſt. 

Was nöthigt ihn, dein Freund zu werben? 
Sag’3, wo bu was zu rühmen haft. 
War's nicht, daß er bein Beftes wollt 
Und dir aus Gnaden helfen jolt? 


Aus Gnaden! — diejer Grund wird bleiben, 
Solange Gott wahrhaftig heißt. 

Was alle Knete JEju ſchreiben, 

Was Gott in feinem Wort anpreift, 
Worauf all unfer Glaube ruht, 

Sit Gnade dur des Lammes Blut. 


C. M. 8. 


Welches find die vornehmſten Kaſſen in unſerer 
Synode? 


Wenn man irgend eine Nummer unſers „Lutheraner“ zur 
Hand nimmt, ſo findet man auf den letzten Seiten eine lange 
Reihe von Quittungen für allerlei Gaben, die die Chriſten in 
unſern Gemeinden hin und ber für dieſen oder jenen Zweck ge⸗ 
opfert haben. Da find Gelder eingelaufen für unfere Synodal- 
faffe, für arme Studenten, für verſchiedene Miffionen, Gaben 
für einen Kirchbau in diejer und jener Stadt oder für Wohl: 
thätigfeitsanftalten, als Waifenhäufer, Altenheime und Hos- 
pitäler. Auch wird des öfteren gejammelt für diefe und jene 
Glaubensbrüder, die von einem ſchweren Unglüd, wie Wafjers: 
noth und Sturmeswüthen, heimgejucht worden find. In welch 
mannigfadher Richtung die Liebesthätigkeit unferer Chriften fich 
beweiſt, ift daraus zu erkennen, daß zum Beifpiel in der 
„Lutheraner” Nummer vom 6. December 1904 von nur vier 
unferer 14 Diftrictsfajfirer Gelder im Betrage von $16,245.31 
für etwa 60 verfchiedene Kaffen quittirt find. 

Da liegt nun die Frage nahe, und fie ift aud) werth, beant: 
wortet zu werden: Welches find die vornehmften Kaffen in unſerer 
Synode? Ein Chrift und eine riftliche Gemeinde follen eben 
nicht bloß durch Opfer der Hände ihre Liebe zu ihrem Heilande 
beweifen, jondern fie follen, wie in allen Dingen, fo au im 
Geben, auch verftändig, Hug und weiſe jein, das heißt, über 
minderwerthigen Dingen nicht die wichtigſten Angelegenheiten 
der Kirche vergefjen und die vornehmften Werke der Kirche haupt- 
ſächlich mit Gaben bedenten. 

Diele Frage: Welches find die vornehmften Kaſſen in unjerer 
Synode? ift nun zunächſt leicht alfo zu beantworten: Die vor: 
nehmſten Kaffen in unferer Synode find diejenigen Kaffen, die 
für das vornehmfte Werk unjerer Synode errichtet worden find. 

Welches ift aber das vornehmfte Werk unferer Synode? 
Das ift die Predigt des Evangeliums. Gegen diejes 


| Werk treten alle andern Werke, wie Errichtung von Hospitälern, 


Altenheimen und Waijenhäufern, Unterftügung kranker und hülfs— 
bebürftiger Glaubensbrüder und dergleichen, weit zurück. 

Die Predigt des Evangeliums ift das vornehmite Werk 
unferer Synode aus folgenden Gründen: 

1. Ehe der liebe Heiland gen Himmel fuhr, gab er feiner 
Kirche Haren Beſcheid, was fie bis zum jüngften Tage zu thun 
babe. Seine Worte find diefe: „Gehet Hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet 
und getauft wird, der wird jelig werden; wer aber nicht glaubet, 
der wird verdammt werden”, Marc. 16, 15. 16. Hier ſchweigt 
der HErr aller andern Werke und nennt nur das Eine: die Pre- 
digt des Evangeliums. Dieſes Werk darf die Kirche zu feiner 
Zeit und unter feinen Umftänden unterlaffen, wenn fie ihrem 
Berufe treu bleiben und ihre Miffion auf Erden erfüllen will. 

2. Ale andern Werke, wie Errihtung von Hospitälern 
und Altenheimen, Unterftügung Hülfsbedürftiger Mitmenjchen, 
fönnen Kinder der Welt ebenfomwohl thun wie die Kirche. So 
find die ftädtifchen Hospitäler und County-Armenhäufer minde- 
ftens ebenſo gut eingerichtet wie derartige kirchliche Anftalten. 
Auch lieft man in den Zeitungen, daß die heidniſchen Japaner 
in dem gegenwärtigen Kriege einen ausgezeichneten Zazarettdienft 
für Kranke und Verwundete haben. Ein Werk aber kann auf 
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der ganzen weiten Welt niemand anders thun als die Kirche, 
und das ift die Predigt des Evangeliums. 

3. Wenn wir wegen Ungunit der Zeitläufte von allen an- 
dern Werken, als Errihtung von Hospitälern und Herbergen 
für Reifende oder Erbauung ſchöner Kirchengebäude in den Gro$- 
ftädten unfers Landes, abjehen müßten, jo könnten wir dabei 
doch vor Gott ein gutes Gewilfen haben, wenn wir nur das 
Evangelium predigten. Die Predigt des Evangeliums dürfen 
wir aber nie und unter feinen Umftänben unterlafjen. Die Pre: 
digt des Evangeliums ift das einzige Mittel, wodurch Menfchen 
felig werden fünnen, und gerade dazu und zu nichts anderm, 
daß durch die Predigt des Evangeliums Menſchen felig werden, 
bat der HErr feine Kirche auf Erden geftiftet. Würden wir alfo 
das Predigen aufgeben, jo würden wir aufhören, eine chriftliche 
Kirche zu fein, möchten wir auch unjer ganzes Land mit Wohl: 
thätigfeitsanftalten überfäen. 

Die vornehmften Kaſſen in unferer Synode find demnach 
diejenigen Kafjen, welche ganz unmittelbar und ausſchließlich 
der Predigt des Evangeliums dienen. Dieſe Kafjen find bie 
Synodal- und Synodalbaufaffen, die Armeftuden- 
tenkaſſen und die Miffionstaffen. Aus unferer Synodal- 
faffe und Synodalbaukaſſe wird der ganze große Apparat ange: 
ſchafft und erhalten, der nöthig ift, um Prediger und Lehrer auf 
unfern Lehranftalten auszubilden. Aus der Studentenkafje wer: 
den arme Schüler während ihres Studiums unterftüßt. Und 
die Miſſionskaſſen ermöglichen es, daß wir Boten des Friedens 
in die Nähe und Ferne fenden können, die den armen Menſchen 
fagen, wie fie felig werden und in den Himmel fommen. 

Es ift jedermann Klar, wenn wir dieſe Kafjen Noth leiden 
laffen, fo wird, foviel an uns ift, der Lauf des Evangeliums 
gehindert, das vornehmfte, das Hauptwerk der Kirche leidet 
Schaden. So lieb uns deswegen das Evangelium ift, fo hart 
laßt uns über diefen Kaſſen halten. 

Aus dem Gefagten folgt nun mandherlei, unter anderm 
auch diefes: 

1. Unjere Synodalkaſſen ſollen all unfern Chriften und all 
unfern Gemeinden in der ganzen Synode gleich wichtig und be— 
deutfam fein. So wie die Gemeinden für ihren eigenen Haus: 
halt Sorgen, ſollen fie auch für die Synodalfaffen forgen. Wie 
deswegen etwa in der Jahresverfammlung bei der Rechnungs: 
ablage die Gemeinde fih darüber Rechenſchaft gibt, wie ihre 
Kaſſen ftehen, und nachhilft, wenn es mangelt, fo follte eine ver- 
ftändige Gemeinde fich auch regelmäßig darnach erkundigen, wie 
es mit unfern Synodalfafjen fteht, und nachhelfen, wenn es 
fehlt. Gerade die Kaffirer und Vorfteher, die von Amts wegen 
die Beiträge und Collecten der Gemeinde einzufammeln haben, 
fönnten viel dazu beitragen, daß ihre Gemeinde fleißig der Syno- 
dalfafien gedenkt. Daß trog des großen Mangels an Predigern 
und Lehrern und des vielen Bittens und Ermunterns auf Diftricts: 
fynoden und im „Zutheraner” noch immer nicht die verhältniß- 
mäßig Heine Summe, die die lette Delegatenfynode für nöthig 
erachtete, um unfere Prophetenſchulen im Gang zu halten, ein- 
gegangen ift, ift ein Beweis, daß es unter unjern Paftoren und 
Gemeinden noch vielfach fehlt an der nöthigen Erfenntniß von 
der Wichtigkeit und hohen Bedeutung unferer Synodalkaſſen für 
die Aufgabe der Kirche. Diele Gemeinden, die veihli für an- 
dere Kaſſen beigefteuert haben, haben dieſes Hauptwerk unferer 


Synode überjehen. Die Folge davon ift, daß unſer Allgemeiner 
Kaſſirer fürzlih) durch den „Lutheraner“ befannt machen mußte, 
daß unſere Synodalfafien fi in großer Noth befänden. 

Es ift auch nicht Hug und weife gehandelt, wenn eine Ge- 
meinde ein prächtiges Kirchengebäude oder eine wohleingerichtete, 
moderne Schule baut, ſich dabei in Schulden ftürzt und dann be- 
Thließt: Wir haben gegenwärtig mit ung jelbft genug zu thun; 
das Collectiren für Synodalzwede muß demnad unter uns bis 
auf Weiteres unterbleiben. Eine Gemeinde fol vielmehr alſo 
denken und handeln: Die Erbauung und Erhaltung unferer 
Prophetenſchulen ift für uns und unfere Kinder ebenſo wichtig 
wie die Erhaltung und Erbauung unferer Gemeinde. Auf un- 
jern Anftalten werden Prediger und Lehrer ausgebildet. Was 
helfen uns alle ſchönen Kirchen und bequemen Schulhäufer, wenn 
wir feine Brediger des Evangeliums und riftlide Schullehrer 
haben? Darum müffen wir auf alle Fälle unfere Propheten- 
ſchulen miterhalten helfen. Und fünnen wir dann nicht eine jo 
prächtige Kirche und Schule bauen, fo müfjen wir uns ein wenig 
bejcheidener einrichten. Wir wollen das eine thun und das 
andere nicht laffen. 

2. Damit, daß im Obigen diejenigen Kaſſen, die unmittel- 
bar der Predigt des Evangeliums dienen, hoch über alle andern 
Kaſſen unter uns erhoben worden find, ſoll nun nicht gefagt fein, 
daß die andern Kaffen nicht auch wichtig und nüglid) find. Wenn 
fie au in Bezug auf Bedeutung lange nicht an jene Kaſſen 
reichen, jo haben fie doch auch ihren Schmud und ihre Herrlich: 
feit. Sie alle dienen Werfen, die Gott befohlen bat. Gott hat 
befohlen, Kranke zu bejuhen und zu pflegen, Gäfte zu beher- 
bergen, Nackende zu Eleiden, der Wittwen und Waifen fi) anzu: 
nehmen. Und wiewohl Gott diefe Werke nicht der Kirche als 
Kirche befohlen hat, fondern den einzelnen Chriften, fo ift es 
gewiß nicht unrecht, Sondern vielmehr Gott wohlgefällig, wenn 
die Kirche auch dieſe Werke treibt, wenn fie dazu Zeit, Gelegen- 
beit und Mittel hat neben ihrer eigentlichen Aufgabe, der Predigt 
des Evangeliums. Und unfere Gemeinden hier in America leben 
jegt in fo ruhigen, bequemen und reihen Verhältniffen, daß wir 
für diefe Werke neben der Predigt des Evangeliums Zeit, Ge- 
legenheit und Mittel haben. Es ift demnach nicht unmeije und 
braucht unſer eigentliches Synodalwerk, die Predigt des Evan: 
geliums, nicht zu beeinträchtigen, daß unfere Synode und einzelne 
Kreife in unferer Synode allerlei Wohlthätigfeitsanftalten, als 
Emigrantenhaus, Baifenhäufer, Kinderfreundgefelihaften, Hos— 
pitäler und Altenheime, errichten und unterhalten. Nur müffen 
wir uns hüten, daß wir diefe Werke in der Kirche nicht zu pro= 
minent machen, fie ins verkehrte Licht ftellen und fo den Blid 
unferer Chriften verwirren. Wir dürfen deshalb nicht jagen, 
daß die Kirche als Kirche ebenjowohl von Gott verpflichtet ift, 
allerlei Werke der hriftliden Barmherzigkeit zu üben, wie fie 
verpflichtet ift, das Evangelium zu predigen,; oder daß es zum 
Beſtand und Wohlbefinden unjerer Synode ebenjo wichtig fei, 
daß fie allerlei Wohlthätigfeitsanftalten errichte, wie es für fie 
wichtig ift, daß fie Prophetenfchulen unterhält. Auch ift es ver- 
fehrt, wenn man Werfe der Mildthätigfeit, die nur locale Be— 
deutung haben und ganz wohl im engen Kreife gefchehen könnten, 
vor alle unfere Gemeinden bringt und dafür in weiten Kreifen 
fammelt. Es befteht deswegen ja bei uns bie löbliche Ordnung, 
daß ein Bittgefuch für milde Zwecke, wenn es die heimiſchen 
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Grenzen überfchreiten will, erft Seitens der von ber Synode dafür 
ernannten Commiſſionen geprüft und empfohlen werben muß. 
JEſus Chriftus, unfer treuer Heiland, der uns erlöft hat 
mit jeinem heiligen Blute und unferer Synode den Schaß des 
reinen Wortes gegeben hat, erhalte uns in feiner Gnade und in 
allen guten Werfen. Er gebe uns vornehmlid, daß wir immer 
williger werben mitzuhelfen, daß das Evangelium in aller Welt 
geprebigt werde. 3 Pf. 


Unſere Eſthen- und Lettenmiſſion. 


Wenn wir den lieben „Lutheraner“-Leſern im Nachſtehenden 
die in der Ueberſchrift genannte Miffion wieder in Erinnerung 
bringen, jo gejchieht das aus einem dreifachen Grunde: einmal, 
weil ja diefe Miffion Sache der ganzen großen Synode ift, die 
darum auch ein Recht hat zu erfahren, wie es auf dieſem Miffions- 
felde ausſieht; ſodann aber auch, weil wir überzeugt find, daß 
fih die Zejer mit uns freuen werden, wenn wir berichten fünnen, 
daß der treue Gott gerade auch über dieſe Miſſion feine ſchützende 
und ſegnende Hand gehalten hat; und ſchließlich, weil zur Füh— 
tung auch diefer Miffion Geldmittel nöthig find, ſoll der gejegnete 
Fortgang nicht in Frage geftellt werden, diefe Geldmittel aber 
nit in dem Maße vorhanden find, wie es zum gebeihlichen 
Betrieb der Miffion durchaus erforderlich if. 

Ueber das Erftgenannte, daß die Miffion unter den Eſthen 
und Letten Sache der ganzen Synode ift, ilt ja früher bereits des 
Weiteren berichtet worden, fo Daß es nicht nöthig ift, darüber 
Worte zu verlieren. Es genüge zu berichten, daß zwei Miffionare 
auf dem großen Felde, das die ganzen Vereinigten Staaten und 
Canada umfaßt, zur Zeit im Dienfte der Synode thätig find, 
Bon diefen hat der eine die öftliche, der andere bie weſtliche 
Hälfte des Gebiets als Arbeitsfeld zugemiefen befommen. Beide 
Wiffionare arbeiten mit großer Treue und Selbitverleugnung 
und laffen es fich in ihrer oft ſehr mühevollen Arbeit redlich ſauer 
werden. Iſt auch der eine der Miffionare in Folge großer 
Strapazen im vergangenen Jahre jchwer Franf geweſen, jo hat 
ihn das doch nicht entmuthigt, und er arbeitet heute, nachdem 
ihm Gott die Gefundheit wieder gejchenft hat, mit berjelben 
Treue und demfelben Eifer wie zuvor. 

Mit Dank gegen Gott dürfen wir auch berichten, daß bie 
Arbeit unjerer lieben Miſſionare nicht vergeblich ift. Das bereits 
gewonnene Miffionsgebiet ilt erhalten geblieben und befeitigt und 
manche neue Thür ift uns aufgethan worden. Wenn es aud 
nicht an mancherlei Kämpfen auch auf diefem Miflionsfelde ge: 
fehlt hat, jo hat doch das theure Gotteswort auch hier den Sieg 
behalten, und nach des HErrn Verheißung ift fein Wort auch in 
der Eſthen- und Lettenmiffion nicht leer zurüdgefommen. Be— 
fonders im fernen Nordweſten jcheint mit der Zeit ein außer: 
ordentlich vielverſprechendes Miflionsfeld der Bearbeitung zu 
barren, da der Strom der einmwandernden Efthen und Letten fich 
mehr und mehr dorthin ergießt. Wären die nöthigen Mittel 
zur Hand, jo müßte die Anftellung eines weiteren Miflionars 
ernftlich in Erwägung gezogen werden. So aber langt das aus 
unfern Gemeinden zum Betrieb diefer Miffion Dargereichte kaum 
zur nothoürftigen Erhaltung der beiden Miffionare, die bereits 
im Dienft der Synode ftehen. Die Commiffion erlaubt ſich 


darum — und damit fommen wir zum dritten Bunft, um des: 
willen diefer furze Bericht erſcheint —, den lieben Ehriften un— 
ferer Synode aufs neue unfere Ejthen- und Lettenmiffion in Er: 
innerung zu bringen mit der Bitte, derjelben nicht nur in ihren 
Gebeten, fondern auch mit ihren Gaben zu gedenken, damit auch 
auf diefem Felde der Segen Gottes eingeheimft werben kann. 
Sind es doch Glaubensgenofjen, wenn au uns nicht ſprachver— 
mwandt, denen unſere Hülfe gilt; und hat doch aud hier des 
Apoſtels Wort feine Geltung: „Laffet uns Gutes thun an jeder: 
mann, allermeift aber an des Glaubens Genoſſen.“ 

Sm Namen und Auftrag der Commiſſion für Eſthen- und 
Lettenmiſſion H. Birkner, Secretär. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Die Letten: und Efihenmifflon unferer Synode, über die an 
anderer Stelle der heutigen Nummer ein kurzer Bericht erftattet wird, 
erſtreckt fi) in der That über ein ungeheure Gebiet. Um dies zu 
veranfchaulichen, heben wir aus dem in Vorbereitung befindlichen 
„Statiftiichen Jahrbuch“ unferer Synode über das lebte Jahr einige 
Angaben heraus. Der Mifftonar des öftlichen Theils, der in Bolton, 
Maſſ., wohnende P. Rebane, bedient 10 Gemeinden und 16 Predigt- 
pläße, die aber über folgende Staaten zeritreut find: Maine, Mafja- 
chuſetts, Comnecticut, New York, Bennfylvania, Delaware, Maryland, 
Ohio, Illinois, Wisconfin. 857 Seelen und 453 Communicirende. 
ftehen in diefen Staaten unter feiner Pflege. Der Miffionar des 
weltlichen Theils, P. Sillaf in Joſephsburg, Aſſiniboia, Can., bedient 
4 Gemeinden und 12 Predigtpläße in folgenden Provinzen Canadas 
und Staaten unjers Landes: Affiniboia, Alberta, Manitoba, North 
Dakota, South Dakota und Minnefsta. 463 Seelen und 235 Come 
municirende ftehen unter feiner Seelforge. Außerdem bat er noch 
ein feit anderthalb Jahren vacantes deutſches Miffionsgebiet bedient, 
das aus einer Gemeinde und fünf Predigtplägen befteht. Daß bei 
der großen Entfernung der einzelnen Boften auf beiden Gebieten außer: 
ordentlich viel Zeit auf die Reifen verwendet werden muß und die 
Bedienung in Folge deſſen an den meiften Orten nur eine fehr feltene 
fein Tann, liegt auf der Hand, der großen Reiſekoſten ganz zu ſchweigen. 
Tritt Krankheit ein, fo können manche Poſten nicht einmal dieſe noth- 
dürftige Bedienung erhalten, wie zum Beifpiel der Miffionar des äft- 
lihen Gebiets wegen Krankheit zwei Plätze während des Jahres gar 
nicht hat befuchen fönnen, Welch ein geiftlicher Hunger muß da ent: 
Stehen unter unfern Glaubensgenofjen, denen andere Paſtoren unferer 
Synode garnicht oder nur höchſt nothdürftig in deutfcher oder englifcher 
Sprache dienen fönnen ; aber auch welche Gefahren und Verfuchungen 
zur Gleihgültigkeit und zum Abfall werben da über manche unter diejen 
lutherifchen Letten und Efthen fommen! Gemwiß follte fo bald als 
möglich ein dritter Miffionar angeftellt werben, der etwa die Miffion 
in den mittleren Staaten übernimmt. Aber wie fann die Commiffion 
aud) nur daran denken, wenn fie ſchon feit Monaten ein Deficit in der 
Kaffe hat und die nöthigen Gelder borgen mußte. Aus unferer ganzen 
Synode find während des legten Jahres nur 8579.30 für die Letten- 
und Efthenmiffion eingegangen. Wollen wir doch auch Diefen Zweig 
unferer Miffionsarbeit, der äußerlich Hein und nicht in die Augen 
fallend, aber doch auch fo nöthig tft, nicht überfehen und vergeflen ! 

L. F. 


Die Eheſcheidungsfrage wird gegenwärtig wieder viel in welt⸗ 
lichen und kirchlichen Zeitſchriften beſprochen. Die meiſten engliſchen 
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TED Huth. 


Kirchengemeinſchaften haben fich befanntlich zu einer gemeinfchaftlichen 
Conferenz vereinigt, die Darauf hinarbeiten will, daß Die Eheſcheidungs⸗ 
gefeße in ben einzelnen Staaten unfers Landes einheitlicher und ftrenger 
geftaltet werden, Damit Dadurch dem fo in die Augen fallenden Ueber: 
handnehmen der Ehefcheidungen gewehrt werde, Gegenwärtig brauchen 
ja folche, die fich ſcheiden laſſen wollen, fi nur kurze Zeit, zum Bei- 
fpiel in South Dakota, aufzuhalten, um dort eine Scheidung zu er- 
langen, die ihnen in ihrer Heimath nicht gewährt werden würde. Die 
Eonferenz, die kürzlich in Washington tagte, machte durch eine Dele: 
gation auch dem Präfiventen ihre Aufwartung, der in einer Turzen 
Rede es als eine der bedenklihften Wahrnehmungen in unferm Bolfs- 
leben bezeichnete, daß in den altamericanifchen Familien die Geburis- 
ziffer beftändig zurüdgehe und dag Eheband zu häufig gelöft werde, 
und der Conferenz jeine Mitarbeit zufagte in einer Sache, die von der 
höchſten Bedeutung für das nationale Wohl fei. Auch iſt unter den 
Paſtoren verfchiedener Kirhengemeinfchaften, mit den Episfopalen an 
der Spihe, eine Bewegung im Gange, daß feiner von ihnen eine un⸗ 
rechtmäßig geſchiedene Perſon trauen fol, was bisher vielfadh ohne 
Meiteres gefchehen iſt. Freilich zeigt fich gerade da auch viel Unklar⸗ 
heit und Unwiſſenheit in Firchlichen Kreiſen. Manche meinen, e3 dürfe 
überhaupt Feine Ehefcheidung ftattfinden; andere halten dafür, es dürfe 
nur dann jemand fid) ſcheiden, wenn fein Gemahl die Ehe gebrochen 
babe, und nur einem folden unſchuldigen Theile fei die Wieder: 
verheirathung und die kirchliche Trauung zu geftatten ꝛc. Deshalb 
muß immer mwieber betont werden, Daß die heilige Schrift allerdings 
nur Einen Scheidungsgrund Tennt, nämlid die eheliche Un- 
treue, nad den Haren Worten des HErrn: „Wer fih von feinem 
Meibe ſcheidet (es fei denn um ber Hurerei willen) und freiet eine 
andere, der bricht die Ehe.” Aber ebenfo Har ift, daß nad) 1 Cor. 
7,15.: „So der Ungläubige fich fcheidet, fo laß ihn fich ſcheiden, ea 
ift der Bruder ober die Schweſter nicht gefangen in folden Fällen”, 
eine Berfon die Scheidung ihrer Ehe erleiden kann, wenn nämlich 
ein undriftliches Gemahl das andere bösmwillig verläßt, mit der 
erwiefenen Abficht, nicht wieder zu ihm zurüdzufehren, In einem 
ſolchen Falle darf der unfchuldige Theil ſchließlich auch die gerichtliche 
Scheidung nachſuchen und fid dann wieder verheirathen. L. F. 
Ueber dieſe Eheſcheidungsfrage findet ſich aus Anlaß der oben 
erwähnten Bewegungen ein längerer Artikel unter der Ueberſchrift 
Divorce and Remarriage’’ in der neueſten Nummer des Zutheran 
Quarterly aus der Generalfynode. Der Verfaſſer ift D. Richard, 
Profeſſor am theologischen Seminar in Gettysburg, Pa., und er ver: 
tritt im Ganzen die richtige Stellung. Zu gleicher Zeit aber fchärft 
er den Paftoren ein, daß fie fi nicht nur um bie Frage der Trauung 
Geſchiedener befümmern jollten, ſondern aud) und vor allem um ihre 
Pflicht, ihre Zuhörer von der Kanzel über Eheichließung und Ehe— 
ſcheidung nad) Gottes Wort zu belehren. Er fragt — und feine Frage 
wird zu einer ſchweren Anklage —: „Wie viele Lefer des Lutheran 
Quarterly haben jemals eine Predigt über dag jechäte Gebot gehört, 
oder über die göttliche Einjegung der Ehe, oder über die gegenfeitigen 
Pflichten des Mannes und Weibes? Wie viele? Der Schreiber hat 
nie eine Predigt über irgend eins dieſer Stüde gehört, und durch 
Nachfrage ftellt fich Heraus, daß ſehr wenig andere Perfonen jemals 
Predigten über diefe Lehren gehört haben. Dies zeigt eine fait ver- 
brecheriſche Vflichtverfäumniß (almost eriminal dereliction) Seitens 
der Prediger. Großentheils in Folge dieſer Pflichtverſäumniß Tann 
mit Sicherheit behauptet-werden, daß kaum Eine heirathsfähige junge 
Perfon aus zwanzig weiß, daß die Ehe eine göttliche Einrichtung ift, 
daß Gott dazu männliche und weibliche Perſonen gefchaffen hat... 
und daß die Che unauflöslich ift, außer wenn ein ſchweres Verbrechen 
begangen wird” (Ehebruch). D. Richard legt den Finger auf einen 
mwunden Punkt. Das ift eben der Sammer bei den meiſten america- 


nifhen Predigern, auch bei gar manchen, die fich Iutherifch nennen, 
daß fie über alles Mögliche von der Kanzel reden, nur nicht über die 
riftlihen Glaubenslehren und Lebensvorfchriften. Daher fommt 
die Unmiffenheit, daher auch die vielen Ehefcheidungen bei denen, die 
fih noch Chriften nennen, Dod kann D. Richard auch genug luthe- 
riſche Kirchen finden, in denen die Paftoren in Traureden, in Kate 
hismuspredigten und befonders am zweiten Sonntag nad) Epipha- 
nias auf Grund des Evangeliums von der Hochzeit zu Cana immer 
und immer wieder gerade die genannten Stüde behandeln. Danten 
wir Gott, daß wir Prediger haben, die au in diefer Hinfiht ung 
das Wort Gottes jagen. Und wenn D. Richard, um viefe Zuftände 
zu beſſern, den Iutherifchen Predigern einſchärft, daß ihre Kirche 
„immer befonderen Nahdrud auf das Lehren, und befonderd auf das 
Lehren der Jugend gelegt” habe, fo wollen wir uns dankbar erinnern, 
daß wir in unfern Gemeindefhulen eine Stätte haben, mo ſchon 
die Kinder auch in den genannten Katehismusmwahrheiten unterrichtet 
werben. L. F. 


Ansland. 


Wie werden die Chriſten die Irrlehrer los? An der 
St. Marcus-Kirche in Berlin hat ſich ein Paſtor als ein ausge 
ſprochen Ungläubiger offenbart. Dieler Mann — Fiſcher ift fein 
Name — hält dafür, daß Chriftus gar nicht „Gegenftand der reli- 
giöfen Verehrung” fei. Das Brandenburger Confiftorium hat Fifcher 
einen Verweis ertheilt. Doch ſchon dreißig Berliner Baftoren find 
auf Fiſchers Seite getreten. Aber traurig ift e8 auch, zu beobachten, 
vote beijergefinnte Paftoren, nämlich PBaftoren, die noch den Glauben 
an Chriftum als den Sünderheiland gepredigt wiſſen wollen, der 
Sache helfen zu können meinen. Sie reden Fiſcher und Gefinnungs- 
genofjen zu, Diejelben möchten doch fo freundlich fein und fi von 
den Chriften trennen. Als ob die Irrlehrer Freiwillig gingen! 
Es liegt in der Art der Irrlehrer, daß fie ſich nicht von der Chriften- 
heit ſcheiden, fondern fi feſt an die Chriftenheit Hängen, um 
von ihr zu leben. Das bat der Heilige Geift wohl gemußt. Darum 
ermahnt er in der heiligen Schrift die Chriften nicht, fie möchten den 
Irrlehrern zureden, daß fie (die Irrlehrer) von den Chriften weichen, 
jondern er gibt den Ghriften den Befehl, daß fie (die Chriften) ihrer⸗ 
ſeits von den Srrlehrern weihen. „Weichet von Denfelbigen”, Nom. 
16,17. Würde diefe fo Elare und einfache Mahnung von den Ehriften 
befolgt, fo wäre die äußere Zerrifienheit der hriftlichen Kirche Bald 
geheilt. F. P. 


Die letzte Botſchaft. 


Es war an einem heißen, ſchwülen Tage, erzählt der Bibelbote 
Bompain, daß ich in der Nähe von Setif in Algier, Africa, auf mei⸗ 
ner Manderung an einem Bauernhaufe vorfprah und um ein Glas 
Waſſer bat. Als der Hausbefiter fah, daß ich fehr müde und erfchöpft 
war, bot er mir ftatt deffen ein Glas Abfinth an, das ich aber höflich 
ablehnte. Aus Anlaß defjen entfpann fi dann zwiſchen uns beiben 
ein längeres Geſpräch über dieſes beraufchende Getränf, und ich fuchte 
ihn zu überzeugen, wie ſchädlich e8 für Leib und Geift ſei, fich dieſem 
Genußmittel hinzugeben. Dann bot ich ihm ein Neues Teftament 
an und fügte hinzu: „Hier haben Sie etwas, was Ahnen in jeder 
Hinftcht beffer befommen wird als alle die verderblichen Spirituofen ; 
denn diefes Bud macht alle die glüdlih und zufrieden, Die feine 
Lehren gläubig annehmen.” 

Der Mann nahm das Bud in Empfang und fehlug das Titel: 
blatt auf. Aber kaum hatte er es geöffnet und feine Auffchrift gelefen, 
als er mit Jihibarer Bewegung und ftodender Stimme fagte: „O ich 
fenne dieſes Büchlein gut! Mein Bruder machte feiner Zeit ven Feld— 
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zug in Madagascar mit und lernte Dort den Miffionar Escande fennen, 
dejien Berfammlungen er befuchte. Eines Tages erhielt ich dann von 
meinem Bruder einen Brief, worin er mir unter anderm voller Freude 
ſchrieb: ‚Sch habe Die eine Töftliche Perle gefunden und fühle mich fehr 
glüdtih.‘ Als ich dieje Zeilen las, kam mir die Sache ſehr jonderbar 
vor und id) glaubte Anfangs, mein armer Bruber habe einen Sonnen: 
flich erhalten, oder er liege im Fieber. Ich ſchrieb ihm zurüd, aber 
anftatt einer Antwort erhielt ih vom Kriegsminifterium die Nachricht, 
daß er im Hospital der Dysenterie erlegen fei. Nach einiger Beit er: 
bielt ich ein Paket zugefchict, das feine wenigen Habfeligfeiten ent- 
hielt. Darunter befand fi) auch ein Büchelchen, gerade jo wie dieſes 
da, das Ste mir foeben gefchentt haben. Auf der erften Seite des: 
felben aber fand ich den Eintrag von ihm: ‚Wer an ihn glaubt, der 
hat das ewige Leben.“ Und darunter fand: ‚Er, JEſus, ift mein 
Erlöfer.‘ Sie können fich denken“, fuhr der Erzähler fort, „wie jehr 
es mich bewegte, als ich Ihr Büchelchen öffnete und aus dem Titel 
erſah, daß es dem Anhalt nach dasjelbe ift wie das meines Bruders, 
Und nun, da ich weiß, welden Troft und welche Hoffnung e8 ihm ge: 
‚währt hat, erlauben Sie mir, daß ich ihnen von Herzen die Hand 
ſchüttele und mit Ihnen Gott für all das Gute danke, das er durch 
dasjelbe meinem unvergeßlichen Bruder gethan hat.“ 

Als ich dann von ihm ſchied, fügt der Bibelbote hinzu, bat ich 
den Mann ernftlich, doch dem Beifpiel feines Bruders zu folgen, da: 
mit aud er die Föftlihe Perle finde und gleich jenem ſich ihrer von 
Herzen freuen könne. 


Unliebjame Wahrheit. 


Ein Miffionar in Indien zeigte einem vornehmen Hindu, einem 
fogenannten Brahminen, unter einem Vergrößerungsglas verfchiedene 
Gegenftände. Das Staunen und Entzüden des Beſchauers hatte Teine 
Grenzen. Nun forderte der Miffionar den Priefter Brahmas auf, ſich 
auch einen Wafjeriropfen aus der Ciſterne unter dem Bergrößerungs- 
glafe anzufehen. Das Erftaunen blieb, aber das Entzüden ſchwand. 
Der Schreden der enthüllten Wahrheit faßte ihn. Denn diefes Ge: 
würm, welches ſich hier in ungeheurer Vergrößerung an feinem Auge 
vorüberwälzte: verunreinigte es nicht das Waſſer, in welchem ber 
fromme Priefter feine religiöſen Abwaſchungen verrichtete und — was 
noch haarfträubender war — lebte es nicht auch in dem Waſſer, welches 
er trant? Ganz niedergefchlagen verließ der Brahmine die Wohnung 
des Miſſionars. Doch ſchon nach einigen Tagen Tehrte er mit dem 
Wunſche zurüd, das Mikroſkop zu faufen. Der Miffionar weigerte 
fich, es ihm zu überlaffen. Endlich aber, um feines Bittens und 
Quälens willen, gab er nah. Der Käufer bezahlte den geforderten 
Preis, ergriff Haftig das Mikroſkop und warf e8 mit folder Kraft zu 
Boden, daß e8 in Stüde zerfprang. Der Mifftoner war erftaunt 
und entrüftet zugleih. „Warum haft du das gethan?” fragte er, nad) 
dem er fich gefaßt halte. „Sch that es um jenes Waffertropfens willen. 
Er ließ mir bei Tag und Nacht, beim Eſſen und Trinken, bei feiner 
Uebung Ruhe. Immer fah id) vor mir das gräßliche Gewürm. Ich 
mag feine jolde Enthüllungen mehr. Auch andere Augen follen fie 
nicht mehr jehen, darum habe ich das abſcheuliche Glas zertrümmert !” 


Bon der gepriefenen Brahminenweisheit war diefer Mann meit. 


entfernt. Befler wäre es geweſen, wenn er, nach der Enthüllung der 
Wahrheit, Mittel und Wege gefucht hätte, das Uebel des ftillftehenden 
Waſſers zu erfennen, als fein Auge davor zu verſchließen. 

Handeln aber nicht viele Menſchen gerade fo unklug wie Diefer 
Hindu? Hallen fie nicht die Wahrheit, wenn diefe fich ihnen unliebfam 
enthüllt? Zerſchnitt und verbrannte nicht der König Jojakim das 
Buch, in welches der Prophet Jeremias die Neden des HErrn nieder: 


geſchrieben hatte, nach der Vorleſung berfelben? (Ser. 36.) Nur die 
aus der Wahrheit find, freuen fi der großen Wahrheit, auch wenn 
fie verwundet, um die rechte Heilung zu bringen. „Wer aus ber 
Wahrheit ift, Der höret meine Stimme”, fagt der Heiland Joh. 18, 37. 


Eigenjinn. 


Es wird den Eltern fo oft gejagt, daß fie am erſten Lebenstage 
eines Kindes mit der Erziehung desfelben anfangen follten. Daß 
aber mit dem dritten Jahre ein gute Stüd der Erziehung beendet 
fein fol, mag wohl mandem neu fein. Und doc ift viel Wahres 
daran, und man hat fpäter dann nur immer noch zu verbefjern und 
aufrecht zu erhalten, was man in den erften drei Lebensjahren be: 
gonnen hat. Darin machen die meiften Leute den Fehler, daß fie 
einem fogenannten „Neſthäkchen“ allen Willen thun. Wenn ein Zwei: 
jähriger jehr unartig ift, dann heißt es: „Er ift noch fo Hein, wenn 
er erft größer if, dann wollen wir es ihm abgewöhnen.“ Aber, liebe 
Mutter, was du ihm abgewöhnen willft, das hebe ja nicht auf, fondern 
ziehe den Eigenfinn und die Unart mit der Wurzel aus; dadurch er- 
fparft du Dir und deinem Kinde mande trübe Stunde; ja, du legit 
den Grundftein zum Glüd deines Kindes, Man hört fo oft fagen: 
„Es will aber doch, und gibt man es ihm nicht, dann ſchreit es, und 
um ber lieben Ruhe willen gebe ich ihm, was es will.” Sa, natürlich 
will ein Kind manches, was ihm jogar ſchädlich jein kann, aber darum 
hat Gott auch ältere Leute gefchaffen, die verftändig jein und das Kind 
erziehen ſollen, nicht aber e3 verderben. Ich will durchaus nicht jagen, 
daß das Kind feinen eigenen Willen haben fol, nur joll e8 Teinen 
Eigenwillen haben. Und wenn man einmal Nein gefagt hat, dann 
muß man feft bleiben und fich nicht etwas abtrogen lafjen. Die Kinder 
find fehr ſchlau, und wenn fie erſt merken, daß fie nur zu fchreien 
brauchen, um alle zu befommen, da fchreien fie eben, bis fie das 
Berlangte haben. Weißt du nit, liebe Mutter, daß im Berfagen oft 
größere Wohlthat für das Kind liegt ala im Geben? Sieh nur nad 
dem blauen Himmel hinauf. Der Bater dort oben thut auch nicht 
alles, was du willft, dennoch mußt du’ dir immer wieder fagen, daß 
er das Richtige erwählt hat. Wenn du einmal Nein gejagt haft, darfſt 
Du ja nit, wenn das Kind ſchreit und ftampft, ſchließlich, um Ruhe 
zu haben, ihm den Willen thun. Auch follte man nie über irgend 
welche Unart lächeln oder gar, wie das fo oft gejchieht, in Gegenwart 
des Kindes davon ſprechen. Wer dem Kinde den Eigenfinn austreiben 
will, denke an das Sprühmort: „Bei Eigenfinn ift fein Gewinn.” 


Ein ſinnvolles Schnitzwerk. 


In der alten Stadt Nürnberg iſt ein Kunſtwerk zu ſehen, das 
nicht nur ſeiner Alterthümlichkeit, ſondern auch um des Gedankens 
willen, der den Künſtler geleitet hat, bemerkenswerth iſt. Es iſt 
eine Holzſchnitzerei, die unſern HErrn JEſum Chriſtum, von ſeinen 
Apoſteln umringt, darſtellt. Wie es ſich geziemt, nimmt der HErr 
einen erhöhten Standpunkt ein. Unter ſeiner Figur befindet ſich eine 
Schraube. Dreht man dieſe, jo löſt ſich nicht nur die Hauptfigur, 
fondern auch zugleich alle andern Figuren vom Fußgeftell ab. Dagegen 
kann man jede der zwölf Apoftelfiguren befonders abfchrauben, ohne 
daß dabei die andern im geringjten erfchüttert werden. 

Hat der alte Künſtler, der fein Werk jo geſchickt gejchnigt und 
eingerichtet hat, nicht auf Sahrhunderte hinaus allen Bemunderern 
desfelben eine wichtige Xehre gegeben? Es ift, als ſpräche er: Nehmt 
dem Ehriftenthum den geoffenbarten Chriftus, zeigt ihn einer einzigen 
Sünde, entdedt einen einzigen Sleden an ihm — und alles bricht mit 
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feiner Perſon zufammen. Apoftel und Propheten fallen mit ihm; 
aller Glaube ift dann Thorheit, alle Predigt vergeblih. Dagegen fol 
fih die Kirche Chrifti nicht entmuthigen laſſen, wenn einer ihrer Be: 
fenner ober Lehrer fällt. Das Beftehen ver Gemeinde JEſu wird 
deshalb nicht in Frage geftellt. Ihr Haupt und König fteht nicht 
weniger feft, felbft wenn ein Judas ins feindliche Lager übergeht, um 
zu feinem ewigen Berderben die heilige Sache zu verrathen — wie viel 
weniger, wenn einer ober der andere, der dem HErrn viel weniger 
nahe geftanden hat, dem Chriftennamen Schande macht. 


Unfere Erlöfung durch JEſum Chriftum. 


Mit unferer Erlöfung verhält es fich nicht anders als mit ge 
fangenen Leuten, deren Freilafjung aus dem Gefängniß bereits mit 
Darlegung des Löfegeldes erfauft ift. Wenn diefen ihre Erlöfung an- 
gekündigt und Thor und Thür aufgethan wird, und ihrer etliche neh: 
men die Erlöfung an, glauben, fie feien losgefauft, und gehen aus 
dem Gefängnik, fo genießen fte diejer Erlöfung wirklih und mwahr- 
haftig. Diejenigen aber genießen die Erlöfung nicht, die doch völlig 
geſchehen ift, die auf den thörichten Gedanken gerathen, ala wären fie 
nicht gefangen, bebürften alfo feines Erlöfers, oder die ſich einbilden, 
als ob fie fich felbft am beften Loshelfen könnten, und es nit achten, 
daß ein anderer für fie bezahlt hat, Auch die betrügen fich felbit, die 
ihr Vertrauen auf andere Nothhelfer jeben, die ihnen aus dem Ge: 
fängniß helfen würden, und mit dieſem Exlöfer, der fie. bereits wir: 
li und wahrhaftig losgekauft hat, nichts zu Schaffen haben wollen, 
oder die da meinen, e8 Fönnte ihnen nichts Befleres geſchehen, ala 
wenn fie immerdar in ihrem Gefängniß blieben, von Erlöfung alſo 
überhaupt nichts wifjen wollen. Auch derjenige bringt fi muthwillig 
um feine Freiheit, der etwa dächte: Obwohl die Erlöfung etlicher ge: 
ſchehen fein mag, bie bereit8 aus dem Gefängniß gegangen find, fo 
geht fie Doch mich ganz und gar nichts an, ich habe mich defjen nicht 
zu getröften, oder ber die Botſchaft feiner Erledigung für lauter Thor- 
heit und Lüge hält, als hätte man ihm damit nur eine vergebliche 
Hoffnung gemacht. ö 

Ewig unfelig find alle die, welche Die Erlöſung durch Chriftum ver: 
ſchmähen; fie bleiben Gefangene des Todes, bes Teufels und der Hölle. 


Geiftlihes Verftändniß. 


Mer fein Herz nicht richtet und fchidet in jenes unvergängliche 
Leben und allein an diejem zeitlichen, vergänglicen Leben hangen 
bleibt, der verfteht nicht, mas Taufe, Evangelium, Chriftug und 
Glaube fei. Denn Chriftus uns durchs Evangelium zum ewigen 
Leben beruft und durch die Taufe uns in fein ewig Reich ſetzt und 
daran durchs Wort und Sacrament uns alfo verfichert, daß, jo wir 
dem Wort und Zeichen glauben, wir desfelben Lebens und Reichs viel 
gewiſſer find denn dieſes Lebens und Reiches auf Erden. Wer nun 
wähnet, es ſei alles nur darum zu thun, daß er hier lebe, freffe und 
faufe, Trage und ſcharre, geize und viel Geld ſammle, Wolluft fuche 
und guten Muth habe, was kann der von Taufe, Evangelium, Chrifto 
und Glauben wiljen und verftehen? (Luther.) 


—— 1. — 


Alles verloren. 


Heinrich VIII. von England hatte den Becher ber Freuden geleert 
und fein ermachendes Gewiſſen immer wieder mit Freſſen und Saufen 
zu ertödten verfuht. Er war nur einmal König. Nur einmal konnte 


er des Lebens Freuden genießen! Das Gemifjen ſchlug aber lauter 
als je in der Sterbeftunde. Da ließ er auf dem Todtenbette fich ein 
Glas Wein bringen, trank es haftig aus und fagte zu den Umftehenden: 
„Sp, ihr Herren, nun ift alles dahin — meine Krone, mein Leib und 
meine Seele!” 


Kirchenbeſucher und Gefängnißinjaflen. 


Ein Ungläubiger und Religionsfpötter trieb feinen Spott mit der 
chriſtlichen Religion und feste triumphirend hinzu: „Zwei Drittel 
aller Kirhenbefucher diefes Landes find ja Frauen!” Das ift aller 
dings wahr. Ebenfo wahr iſt es aber auch, daß von ben 45,000 Ber: 
brechern in den Stantögefängnifjen unſers Landes mehr ala 43,000 
Männer find, 


Ordination und Kinführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Cand. X. Detting am 
3. Somnt. n. Epiph. zu Bazine, Kanf., ordinirt und eingeführt von A. R. 
Roglitz. 

Am 25. Sonnt. n. Trin. 1904 wurde P. 9. Frehner, der am 8, Sep⸗ 
tember im Auftrag der betreffenden Prüfungsceommittee colloquirt worden 
war, in feiner Gemeinde zu Conventos Vermelho3 am oberen Taquary, 
Brafilien, eingeführt von W. Mahler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. E. G. Nacht s⸗ 
heim am 1. Sonnt. n. Epiph. in ſeiner Gemeinde in Town Afton, Minn., 
eingeführt von W. F. G. Schneider. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Joh. A. Beſcherer 
am 3. Sonnt. n. Epiph. in der St. Pauls: Gemeinde in Porter, Ind., ein- 
geführt von E. 9. Polzin. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Nebraska Diftriet3 wurde P. 9. 
Ramelomw am 3. Sonnt, n. Epiph. in feiner Gemeinde an der Aſh Creef 
bei MeCook, Nebr., eingeführt von C. Predöhl. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. Theo. Hansſen am 
4. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde zu Latimer, Jowa, unter Aſſiſtenz 
P. Richter eingeführt von ©. Theiß. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. Joh. Bofhen am A. Sonnt, 
n. Epiph. in der St. Marcus- Gemeinde zu MekKees Rods, Pa., eingeführt 
von W. Bröcker. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. H. Kettler am 
4. Sonnt. n. Epiph. in der Gemeinde zu Lynch, N. Dak., eingeführt von 
P. M. Dautenhahn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. Joh. Linſe am 
4. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde in Boomer Tp., Jowa, eingeführt 
von L. Eſchbach. 


Am 3. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer G. L. Maſchhoff ala Lehrer an 
der St. Paulus: Schule zu Tomn Waſhington, Ill., eingeführt von A. 9. 
Brauer. 

Am 5. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer 9. Burmeister ala Oberlehrer 
an der Gethjemane-Schule in Chicago, Ill., eingeführt von 3. G. Nützel. 


Einmweihungen. 


Am 1. Somnt. d. Adv. 1904 meihte die St. Johannes - Gemeinde zu 
Lake Tp., Nebr., ihre neuerbaute Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. K. Jahn und Willens. P. Jahn ſprach das Weihgebet. 

9. Willens. 

Am 3. Somnt. n. Epiph. weihten Iutherifche Chriften in Long Beach, 
Cal., ihre Miffionsfapelle dem Dienfte Gottes. Den Weihact vollzog Präfes 
Runfel. Prediger: PP. Kogler und J. W. Theiß. 


Am 4. Somt. n. Epiph. weihte die St. Pauls-Gemeinde zu Island 
Grove, Jll., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. Prediger: P. W. 
Heinemann, A. F. Biebell, 
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seen. von der Deutſchen Evangeliſch. Bulherifgen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigirt von dent Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Louis, 


61. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 28. Ztebruar 1905. 


Ao, 5. 


Die Vergebung der Sünden. 


3. 

4 Was wir bis jegt in diejen Artikeln erfannt haben, ift Dies: 

Der Heilige Geift lehrt dur) das Evangelium jeden Chriften 
fagen: „Ich glaube Vergebung der Sünden.” Jeder, 
ber zur Chriftenheit gehört, fol glauben und defjen ganz gewiß 
fein, daß Gott ihm und allen Gläubigen täglih alle Sünden 
reihlich vergibt. Durch ſolche Vergebung der Sünden macht 
Gott uns arme Sünder, die wir an JEſum Chriftum glauben, 
vor jih gerecht und felig. Die Urfache aber, die Gott be— 
wegt, dies zu thun, liegt in feinem Wege in uns und in 
unferm Verhalten, fondern die Urfache, die Gott bewegt, uns 
die Sünden zu vergeben und uns fo zu rechtfertigen, ift einzig 
und allein die Gnabe Gottes, die durch JEſum Chriftum ge: 
worden ift. 

Das ifl es, was wir bis jeßt erfannt haben. — 

Heute fragen wir: Wie fommen wir in den Beſitz 
ber Bergebung der Sünden oder der Rechtfertigung ? 

Und die Antwort ift: Allein durch den Glauben. 

Dies wollen wir recht zu verftehen fuchen. — 

Zuerſt will ich dir, lieber Leſer, an etlichen Beifpielen zeigen, 

dab die heilige Schrift jagt, daß wir allein durch den 
Glauben in den Befig der Rechtfertigung, das ift, ber Vergebung 
| ber Sünden, kommen. 

Röm. 3, 23—25. fagt fie jo: „Es ift hie fein Unter: 
fhied; fie find allzumal Sünder und mangeln des 
Ruhms, den fiean Gott Haben follten, und werben 
ohne Verdienſt gerecht aus feiner Gnade, burd bie 
Erlöfung, fo durd Ehriftum JEſum geſchehen ift; 
welden Gott hat vorgeftellt zu einem Önadenftupl 
durh den Glauben in feinem Blut.” — Was ift hier 
gelagt? Dies: Sünder, die fih in nichts vor andern aus: 
jenen, die in feinem Stüd ein Anfehen, einen Ruhm vor Gott 
daben, empfangen die Vergebung der Sünden oder die Nedt- 


fertigung ohne ihr Verdienſt, umfonft, als ein lauteres Geſchenk, 
aus Gottes Gnade, durch die Erlöfung und Loskaufung, die durch 
Chriſtum JEſum gefchehen ift und die immer in Chrifto JEſu für 
die Sünder gültig und vorhanden ift. So weit fennen wir dieſen 
Sprud von früher her. — Nun aber jagt der Spruch weiter, 
daß Bott diefen Chriftum JEſum vorgeftellt, beftimmt, ge- 
fandt und durch das Wort des Evangeliums vor unfere Augen 
geftellt Hat als einen Gnadenſtuhl, das ift, als eine Sühnung, 
als eine Bebedung, als eine Vergebung unferer Sünden, denn 
er ift uns ja fo vorgeftellt in feinem Blut, weldhes zur Süh— 
nung und Vergebung unferer Sünden vergojjen ift. Ja, das hat 
Gott gethan. Aber wie fommen wir nım in den Befit deſſen, 
was uns Gott fo gnädig vorgeftellt hat? Durch den Glauben, 
fagt und fügt der Apoftel ganz kurz ein. Durch den Glauben 
follen wir den von Gott als Gnadenſtuhl vorgeftellten und mit 
feinem Blut beiprengten JEſum Chriftum ergreifen, dann haben 
wir, Dann befigen wir ihn, der die Sühnung, die Bebedung, die 
Vergebung unferer Sünden ift — dann haben und befiten wir 
die Vergebung der Sünden, die Rechtfertigung. 

So fagt die heilige Schrift auch Röm. 3, 28.: „So halten 
wiresnun, daß der Menſch gereht werde ohne des 
Geſetzes Werte, allein durch den Glauben.” Alfo 
allein durch den Glauben fommen wir in den Beſitz der Vergebung 
der Sünden, der Rechtfertigung, bie in Chrifto für uns da ift. 

Und Röm. 4,5 heißtes: „Dem aber, der nit mit 
Werfen umgehet, glaubet aber an den, der die 
Gottlojen gereht mat, dem wird fein Glaube ge- 
rechnet zur Gerechtigkeit.” Wer kommt aljo in den Beſitz 
der Vergebung der Sünden und ber Rechtfertigung? Wer fie 
nicht mit feinen Werfen zumwegebringen will, fondern wer Gott 
glaubt und vertraut, Gott, der aus Gnaden um des Verdienftes 
Ehrifti willen die Gottloſen gerecht macht, indem er ihnen ihre 
Sünden vergibt. a, einen ſolchen Glauben läßt Gott nicht zu 
Schanden werden. Zu einem ſolchen Menſchen fpricht Gott: 
„Du kannſt durch deine Werke vor mir nicht gerecht werden? Du 
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glaubft und vertrauft aber meinem Worte, daß ich aus Gnaden 
durch Chriſtum die Gottlofen gerecht mache? Wohl, ich jage mein 
Amen dazu. Auch du bijt vor mir gerecht. Deinen Glauben, 
das, was du glaubft, das rechne ich auch dir zur Gerechtigkeit.” 
So fommen wir allein durch den Glauben in den Beſitz der Ber: 
gebung der Sünden und der Rechtfertigung. 

Und zwar zu dem beftändigen Beliß der Vergebung 
unferer Sünden, zu dem fteten und frei offenen Zugang 
zu der Gnade Gottes, die uns um Chrifti willen rechtfertigt, 
kommen wir allein durch den Glauben. Die heilige Schrift fagt: 
„Run wirdenn find gereht worden durch den Ölau- 
ben, fo haben wir Friede mit Gott dur unjern 
Herrn JEſum Chriſt; durch welden wir aud einen 
Zugang haben im Glauben zu diejer Önade, dar- 
innen wir ftehen“, Röm. 5, 1.2. Durch den Glauben und 
allein durch den Glauben haben wir die unausſprechlich große 
Gnade, daß uns Gott täglich alle Sünden reichlich vergibt — 
täglich, bis er ung in feinen Himmel nimmt. 

Daß wir allein durch den Glauben in den Beſitz der Ver: 
gebung der Sünden und ber Nehtfertigung fommen, das zeigt 
auch das allbekannte Wort Chrifti: „Gehet hin in alle Welt 
und prediget das Evangelium aller Creatur. Wer 
da glaubet und getauft wird, der wird jelig werden; 
wer aber,niht glaubet, der wird verdammt werden“, 
Marc. 16, 15.16. 

Du kennſt ja auch die Geſchichte von dem Gichtbrüchigen und 
feinen Freunden. Da beißt es: „Da nun JEjus ihren 
Glauben fabe, ſprach er zu dem Gidhtbrüdigen: 
Sei getroft, mein Sohn, deine Sünden find dir 
vergeben”, Matth. 9, 2. Alfo allein durch den Glauben 
kam der Gichtbrüchige und kommen wir in den Beſitz der Ber: 
gebung der Sünden, der Rechtfertigung. 

Und du fennft die Gefchichte von dem armen Sünder, dem 
Zöllner, Der ſchlug an feine Bruft und jprad: „Gott, fei 
mir Sünder gnädig!” Das war ein Wort des Glaubens 
an den, der die Gottlojen gerecht macht. Und was jagt der 
Herr JEſus von ihm? Er fagt: „Diefer ging hinab ge: 
techtfertiget in fein Haus“, Luc. 18,13. 14. Dur) 
den Glauben und allein durch den Glauben hatte der Zöllner 
und haben wir die Rechtfertigung. 

Aber genug, genug! 

Wir wollen ung jegt furz vor Augen ftellen und zu Gemüthe 
führen, was wir aus der Schrift erkannt haben. 

Es ift dies: 

Bor Gott find wir alle ohne Unterihied Sünder. Kein 
einziger von uns hat in feinem ganzen Weſen und. Verhalten 
irgend etwas, was er vor Gott als einen Ruhm ober Vorzug 
aufweifen kann. Wenn Gott uns nun die Sünden vergibt und 
uns fo rechtfertigt oder gerecht macht, fo thut er das ohne unjer 
Berbienft, ganz umfonft, rein geſchenksweiſe; er thut es aus 
Gnaden, um Chrifti willen, der uns erlöft hat, erworben und 
gewonnen von allen Sünden, vom Tode und von der Gemalt 
des Teufels, nicht mit Gold oder Silber, fondern mit feinem 
heiligen, theuren Blut und mit feinem unfchuldigen Leiden und 
Sterben. Und dabei handelt Gott fo: Er ftellt Chriſtum vor 
uns hin — durch das Evangelium, Chriftus ift der mit feinem 
Blute beiprengte Gnabenftuhl, das ift, die leibhaftige Sühnung, 


Bededung, Vergebung unferer Sünden; Chriftus ift unfere Ge: & 


rechtigkeit. Um nun in den Beſitz diefer unferer Gerechtigkeit 
und Vergebung der Sünden (die Ehriftus ift und die in Chrifto 
it) zu kommen — was follen wir da thun? Einfach glauben, 
einfach annehmen, einfach dem vertrauen, einfach uns darauf 
verlaffen. Was follen wir einfach glauben und annehmen? 
Auf was jollen wir einfach vertrauen und uns verlaffen! Daß 
Chriftus unfere Gerechtigkeit iſt; daß Chriftus der mit feinem 


Blute befprengte Gnabenftuhl, die leibhaftige Sühnung, Be: | 


dedung, Vergebung unjerer Sünden ift; daß Gott ung aus Gna— 


ben, um Ehrifti willen, ohne unfer Berbienft (dergleihen wir auch J 
gar nicht haben), rein gefchenfsweije die Sünden vergibt und ung % 


fo gerecht macht, rechtfertigt. Das follen wir einfach glauben, 
das jollen wir einfach annehmen, dem follen wir einfach ver: 
trauen, darauf follen wir uns einfach verlaffen. Danıı haben 
wir es, dann befißen wir es. 


feits, allein durh den Glauben. 
Gott macht die Gottloſen gereht — das ſollen wir 


glauben; dann haben wir die Gerechtigkeit, diefe Gerechtig⸗ 
keit, die Gott gibt: die Vergebung unjerer Sünden. Das, was : 


wir glauben — das rechnet Gott uns Sündern zur Gerechtigkeit. 
Und fo ift es nicht nur einmal, nicht nur erſtmals, fondern 


fo ift es immer und allewege und beftändig. Immer, allewege, - 


beftändig, täglich, ftündlich haben wir Sünder einen Zugang, 
einen freien Zugang zu dieſer Gnade allein durch den 
Glauben. Nie jollen wir auf unjere Werke pochen, nie 
brauden wir ung nad einem Werf oder Verhalten, das fid 
bei uns gefunden hätte oder fände, umzufehen: immer und alle: 
wege und beftändig und täglich und ftündlich befigen und genießen 
wir die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung allein 


durch den Glauben — allein durch einfaches Annehmen, 
allein dur) einfaches Vertrauen und Berlafien auf die Gnade, | 
die Gott in Chrifto uns anbietet und ſchenkt, frei und umfonft : 


ſchenkt. 
Wie groß iſt die Gnade Gottes! 


Wie unbegreiflich, wie unfaßlich groß iſt die Gnade Gottes! 1 
Allein und immer allein durch den Glauben haben wir | 


die Vergebung der Sünden, die Rechtfertigung. 
Kaum wagen wir zuzugreifen. 
.. Aber wir jollen zugreifen. Der Heilige Geift, der wahre 
Gott, verfündigt es uns. 


Wir müffen auch zugreifen, jonft gehen wir ja verloren $- 
und werben verdammt. „Wer aber nicht glaubet, der wird ver: ; 


dammt werden.” 


Daher jagt D. Luther in feinem Kleinen Katechismus: „In | 
welcher Chriftenheit er mir und allen Gläubigen täglid ; 
alle Sünden reichlich vergibt.“ Die Chriftenheit find die Gläu⸗ 


bigen. Durch den G’auben, allein dur) den Glauben kommen 
wir in den Befig und zum Genuß der Vergebung der Sünden, 
der Rechtfertigung. ö 


Und hier will ich noch das jagen, was du auch merken ſollſt: FJ 


Wenn jemand aud mit ſchwachem, zitterndem Glauben zum 


Gnadenſtuhl tritt, jo hat er doch die Vergebung der Sünden | 


Was haben, was befigen wir | 
dann? Die Vergebung der Sünden, bie Rechtfertigung, ' 

So werden wir Sünder vor Gott gerecht ohne irgend ein | 
Merk des Gejeges, das wir thun, ohne irgend ein gutes oder ; 
wenigstens im Vergleich mit andern befjeres Verhalten unjerer- | 
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und die Nechtfertigung. Nicht die Kraft thut’s, fondern das 
Glauben; und ein ſchwaches Glauben ift aud ein Glauben. 
Ich meine jchier, der Zöllner hatte einen ſchwachen, zitternden 
Glauben; mich wil’s jo bevünfen. Aber doch fagt der Herr 
JEſus: „Diefer ging hinab gerechtfertiget in fein Haus,” Daß 
die lieben Jünger in der Nacht, als der HErr JEſus verrathen 
ward, einen ſchwachen, einen recht ſchwachen Glauben hatten, 
das iit ganz gewiß. Und doch jagte der HErr JEſus zu ihnen: 
„Ihr ſeid jegt rein“, Joh. 15, 3. Das heißt: Ihr habt Ver: 
gebung der Sünden. Wenn wir au, wie Marc. 9, 24. zu lejen 
if, fagen müffen: „Ich glaube, lieber HErr, hilf mei— 
nem Unglauben!“ ſo ſagt er doch: „Wer zu mir fommt, 
den werde ih nicht hinausftoßen“, Joh. 6, 87. Und 
wir haben Vergebung der Sünden. Bon folden Schwachgläu— 
digen ſagt die Schrift: „Die Elenden jollen ejfen, daß 
fie fatt werden“, Pſ. 22, 27., und: „Das glimmende 
Toht wird er nicht auslöſchen“, el. 42, 3. — 

Kun? Wilft du Vergebung der Sünden? Willſt du die 
Gerechtigkeit, die vor Gott gilt? Willſt du die ewige Seligfeit? 

Es ift alles da und bereit für dich durch Jfſum Ehriftum 
und in JEſu Chrifto; Gott jchenkt dir das alles aus Gnaden. 

Glaube nur! 

So haft du's. — 

Aber ich bin mit dieſem Stüd noch nicht ganz fertig. Zwar 
will ic; dir nichts Neues mehr jagen. Du weißt jetzt, wie du in 
den Belit der Vergebung der Sünden kommſt: allein durch den 
Glauben. Doch will ich) dir noch zeigen, wie dieje Lehre vom 
Glauben felbit von ſolchen Predigern, die für gläubig gelten, 
jämmerlic) verderbt wird. Und dabei will ich dir zeigen, wie fie 
erhalten wird. — Doch das will ich in einem befonderen Artikel 
thun; für heute würde es zu viel, 

Chriſti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmuck und Chrenfleid, 
Damit will id) vor Gott beftehn, 
Wenn ich zum Himmel werd eingehn, 


EM. 3. 


Cine nene geheime Farmerbverbindung. 


1. 

Unter dem Namen: “The Farmers’ Educational aud Co- 
Operative Union of America”, meiltens furzweg “The Farnıers’ 
Union” genannt, hat fich gegen Ende des Jahres 1902 eine neue 
geheime Zarmerverbindung organifirt, die nach ihrer Angabe jeßt 
etwa 150,000 Glieder zählt und fat über ſämmtliche Südſtaaten 
verbreitet ſein ſoll. Aehnlich wie einit die *"Grangers”, dann die 
“Wheelers?” und endlich die **Farmiers?” Alliauce””, nimmt fie 
ſchnell an Gliederzahl zu. Sie verfolgt auch ähnliche Zwede wie 
jene: gegenfeitige Belehrung und Beſchützung, die gejellicaft: 
lie, getitige, ſittliche und finanzielle Förderung und Hebung 
ihrer Glieder. Wie jene, ſo iſt auch dieje nenefle eine geheime 
Verbindung, die fich an geheimen Zeichen erkennt und fich durch 
Eide bindet, die Geheimniſſe des Ordens ftreng zu bewahren, 
den Geſetzen des Ordens gehorfan zu fein, einander beiguftehen 
und die Zwecke der Verbindung zu fürdern. Obgleich fein Unter: 
ſchied der Religion in Betracht kommen darf bei Aufnahme der 
Blieder, So daß aljo Chriften, Heiden, Juden 2c. gleichberechtigt 


fein follen, fo wird doch in den Verfammlungen von einem eigens 
dazu ernannten Kaplan gebetet. Kurz, wir haben es hier mit 
einer ähnlichen geheimen Karmerverbindung zu thun, wie bie 
obengenannten Gejellichaften es waren und theils noch find. Sie 
tritt nur in etwas anderer Gejtalt oder unter einem andern 
Namen auf. 

Da nun aud dieje neuefte Farmerverbindung eine Gefahr 
ift, die unjere Gemeinden im Süden bedroht und befonders un: 
jere Zandgemeinden beunruhigt, weil fich leider auch gar manche 
Ehrijten bethören laffen und fid) diejer ungöttlihen Verbindung 
anſchließen, die durd) leihtfertige Eide, Mißbrauch des Wortes 
Gottes und des Gebets und enge Verbrüderung mit der Welt 
die Gewiſſen beſchwert, jo iſt uns die Pflicht aufgebrängt, diefe 
Verbindung in ihren eigenen Worten über fi Auskunft geben 
zu laffen und fie nach ihren Worten und Werfen an Gottes Wort 
zu prüfen. 

Die **Farmers’ Educational and Co-Operative Union of 
America” ift eine geheime Geſellſchaft, ähnlich wie alle 
geheimen Gefellihaften. Sie nennt fich jelber „geheime Geſell— 
ſchaft“, ihre Verſammlung nennt fie „Loge“, ihren Bund einen 
„erden“. So bezeichnet fie ſich in ihrer Gonftitution, und ihre 
Beamten und Glieder nennen fie jo in Wort und Schrift. Oft 
nennt fie fih auch eine „Bruderſchaft“. Sie gibt ſich alfo die: 
felben Namen, mit denen fich andere Logen bezeichnen. 

Dieje Verbindung ift aber auch darauf bedacht, den Cha: 
rafter einer geheimen Gejellichaft zu wahren. Das gebt dar- 
aus hervor, daß in dem Eid, den Neueintretende bei ihrer Auf- 
nahme in dieje Loge zu ſchwören haben, das Allererfte dies ift, 
daß fie die Geheimniſſe des Ordens treulich bewahren und nie 
offenbar machen wollen. Nach dem Nitual diejer Loge (S. 3) 
lautet der Anfang des Eides: „Ih, N. N., nach meinem eigenen 
freien Willen, in Gegenwart Gottes und diefer Farmer, veripreche 
hiermit, daß ich feines der Geheimniſſe diefer Verbindung irgend 
jeınandem offenbaren will, der nicht berechtiat ift, fie zu erfah— 
ren“ 2c. Undnad $ 27 der Eonftitution diefer Loge werden Glie- 
der, welche irgendwie Die Bewahrung der Ordensgeheimniffe aus 
den Augen ſetzen, ausgeltogen und als Verräther gebrandmarft. 

Es Steht alfo feit, daß der Farmerbund, von dem bier die 
Rede ift, wirklich eine geheinte Gejellihaft, eine Loge ift, mit 
gehbeimem Merk, geheimen Zeichen, Geheimniſſen, zu deren 
Bewahrung er feine Glieder von vornderein durd) einen Eid ver: 
bindet und verpilihtet. Was uns aber an diejer Loge nod) an: 
jtößiger fein muß als ihr Geheimmefen, das ift ihr Eid, ihr 
Mißbrauch des göttlihen Wortes, ihr Mißbrauch 
des Gebets und die Brüberichaft mit den Sottlojen, in bie 
ein Chriſt fich begibt, wenn er fi) dieſem Bunde anidhließt. 

Da ift zunächſt der unerlaubte Eid, Zwar wird einen von 
Gliedern dieſer Loge häufig geantwortet: „Wir haben keinen 
Eid. Wir brauchen nicht zu ſchwören.“ Sehen wir uns aber 
nur das Gelübde, das in diejer Geſellſchaft abgelegt wird, genau 
an, fo werben wir erfennen, daß es wirklich ein Eid ift, und 
daß, wer es leiſtet, wirklich bei Gottes Namen ſchwört. Denn 
was heißt Doch nach der Erflärung des zweiten Gebots ſchwören 
bet Gottes Namen? Antwort: „Gott zum Zeugen der Wahr: 
heit und zum Rächer der Unmwahrheit anrufen.” Mas thut aber 
derjenige, der mit dem Gelübde der ‘‘Farmers’ Edncational and 
Co-Öperative Union of America” ſpricht: „Ih, N. N, nad) 


* 
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meinem eigenen freien Willen, in Gegenwart Gottes und 
diejer Farıner, verſpreche hiermit” 2c.? Er ruft Gott zum eu: 
gen an, als in defjen Gegenwart er gelobt, das zu halten, was er 
jebt verſpricht. Es ift fo, ala wenn ich einem in Gegenwart zweier 
Männer etwas zufage und ſpreche: „Sin Gegenwart deeſer beiden 
Männer verfpreche ich Dir dies oder jenes.” Die Meinung ift: 
dieje beiden Männer follen Zeugen fein. Wer aber Gott 
zum Zeugen anruft, der ſchwört, der thut einen Eid bei Got: 
tes Namen. — Aber niht nur zum Zeugen, fondern auch zum 
„Rächer der Unmahrheit” wird mit der obenangeführten For: 
mel Gott angerufen. Denn wenn einer jagt: „In Gegenwart 
Gottes”, fo heißt das: Gott foll hören, was ich jeßt gelobe und 
verfpreche, Gott, der „die Lügner umbringt” und „Greuel hat an 
den Falſchen“; der ſoll mid ftrafen, wenn ich nicht halte, was ich 
vor feinem Angeliht und mit Anrufung feines heitigen Namens 
gelobe. Und diefe Anrufung wird noch beftärkt, wenn das Ge: 
lübde fchließt mit den Worten : “So help me God’, das heißt: 
Dazu, daß ich dies Verfprechen halte, jol mir Gott helfen; halte 
ihesnicht, jo ſoll er mir nicht helfen, joll von mir feine Hand 
abziehen im Leben und im Sterben. So wird alſo in dieſer 
Farmerverbindung wirklich geſchworen, ein Eid geleiftet. 
Auch das fteht feft. 

Da wird nun gefragt: „Was haft du denn dagegen? Iſt 
es ein Unrecht, wenn wir einen ſolchen Eid fordern und leiften? 
Fordert denn ein Richter nicht auch einen Eid von einem Zeugen 9” 
Solche Fragen jollte allerdings ein lutheriſcher Chrift nicht ftellen. 
Er Jollte das zweite Gebot beijer kennen. Wir antworten mit 
der Gegenfrage: „Welches Schwören ift denn verboten?” Der 
Katechismus jagt: „Alles falſche, Läfterliche und leichtfer— 
tige Schwören, ſowie alle Eide in ungewiſſen Dingen.” 
Wenn nun jemand in diefen geheimen Farmerorden aufgenom- 
men wird, jo ſchwört er vor allem, daß er die Geheimniſſe des 
Ordens bewahren, nichts davon verrathen will. Kennt er denn 
diefe Geheimniffe, wenn er einen ſolchen Eid leiftet? Sicherlich 
nicht, die Ordensbrüder werben fich wohl hüten, ihm die Dinge 
zu offenbaren, welche fie geheim gehalten haben und jelber als 
Geheimnifje bewahren wollen und zu bewahren eidlich gelobt 
baben, ehe er jeinerjeits gelobt hat, fie auch geheim zu halten. 
Bielleiht hat er eine Vermuthung darüber, welcherlei Geheim- 
nifje es find, die er in der Loge erfahren wird; aber Gewiſſes 
weiß er nicht. Er ſchwört alfo im beften Falle in ungemifjen 
Dingen. Das ift aber nach unferm Katechismus ein verbote: 
nes Schwören; und Gott der HErr jagt fein Amen dazu: Du 
folft den Namen des HErrn, deines Gottes, nicht unnützlich 
führen, nicht mißbrauden, indem du ihn zum Zeugen anrufft 
für ein Verſprechen, deſſen Bedeutung du jelbft nicht kennſt. 

Wie kann ferner jemand, der einen ſolchen Eid leiftet, im 
Voraus wilfen, ob er nicht in der Loge Dinge erfahren wird, Die 
er um bes Gewiſſens willen nicht geheim Halten darf? Gottes 
Wort jagt: „Wer fluchen Hört und jagt’s nicht an, der haffet jein 
Leben”, Spr. 29, 24. Wer alfo hört, wie dem Nächften Böfes 
gewünjcht, des Nächſten Schaden geplant und verabredet wird, 
der ſoll, jo lieb ihm fein Leben und feine Seligkeit ift, den Näch— 
ſten, gegen den andere Böſes im Sinn haben, bei Zeiten warnen 
und nicht den böfen Nath geheim halten. Wie aber, wenn nun 
in der Loge, zu der du gehörit, jo etwas vorfäme? Du ſagſt, 
das erwarteft du nicht? Aber weißt du nicht, daß in ſolchen Ver: 


bindungen fo vieles gefchieht, was mancher nicht erwartet hat? : 
Du kannſt ja, folange du noch Fleiſch und Blut haft, nicht ein: ' 


mal für dich jelbft einftehen. Sagt nicht die Schrift auch zu dir: 


„Wer fich läffet dünken, er jtehe, mag wohl zufehen, daßer nidt J 
Wie willſt du für eine ganze Geſellſchaſt einftehen, in : 
welcher auch Juden und Heiden fein dürfen, wenn fie nur noch *# 
ein höchſtes Weſen glauben? Wie kann ein Chrift ſchwören, er | 


falle” ? 


werde alles ala Geheimniß bewahren, was eine ſolche Geſellſchaft, 
von ber er die allerwenigſten Glieder fennt, in Zukunft im Ge: 


heimen vorhaben mag? Damit begibt er ſich in große Gefahr, w 


läfterlich zu ſchwören. Und das ift ein verbotenes Schwö— 
ren. Denn das heißt doch wahrli den Namen Gottes unnüb: 
lich, ja, läfterlih führen, daß man Gott, den heiligen und ge: 
rechten Bott, zum Zeugen anruft bei einem Verfprechen, durd 
das man gelobt, möglicher Weiſe auch eine Sünde zu begehen, 


zu thun, was Gott verboten, zu unterlaffen, was er geboten hat, ; | 


zu verſchweigen, was man offenbar machen follte. 


Endlich ſprechen mande: „Ah, mit unfern Geheimniffen { 
bat es nicht viel auf fi; das find geringfügige Dinge.“ Aber | 


warum hütet man fich jo ängftlich, jie geheim zu halten? Warum 
ſchwört man, fie nicht zu offenbaren? Sage mir, lieber Iuthe- 
riſcher Mitchrift, weldhes Schwören ift auch verboten? Antwort: 
Das Schwören in leihtfertigen Dingen. Wie fann ein 
Menſch es wagen, den großen, majeftätifchen Gott, vor dem fid 
alle Engel und Erzengel neigen und den fie in Ehrfurdt an: 
beten, zum Zeugen und Rächer anzurufen, wo es fich um ge— 
ringfügige Dinge handelt? Ein Nichter, als Beamter un: 
ferer Obrigfeit, die „Gottes Ordnung”, „Gottes Dienerin” ift, 
befiehlt zu ſchwören; aber nicht in läſterlichen, leichtferti- 
gen und ungemwijfen Dingen. 
bietet auch das weltliche Gericht. 
Kurz, man mag das Schwören, welches in der ““Farmers’ 
Educational and Co-Öperative Union of America” gejchieht und 


von ihren Gejegen gefordert wird, anſehen, wie man will, jo iſt i 
und bleibt e8 ein fiindliches, vermeffenes, frevelhaftes Thun, mit ; 
R. 


dem ſich fein Ehrift befleden ſoll. 


Ans Yondon. 


Wochen langen Seereije glüdlih in London anlangte. Dort 
Sollte er im Auftrag des Präfes des Deftlichen Diftricts unfere 


einen Einblid in die Verhältniffe unjerer dortigen Firchlichen 
Arbeit nehmen. 


pfangen, und nach einer einftündigen Fahrt durch das belchte 
Straßengemwirr der Millionenftadt famen wir im Pfarrhauje an. 

Am Mittwoch-Abend fand dann die Pifitation ftatt. Ob: 
wohl jie an einem Wochentage abgehalten werden mußte, fo hatte 
ſich doch die Gemeinde faft vollzählig eingeftellt. 
meinde in Tottenham war P. Boch mit feinen Vorftehern ge: 
fommen. Dem vorangehenden Gottesdienft, in welchem ber 
Unterzeichnete predigte, ſchloß fich die Gemeindeverfammlung an. 


ı Nachdem die bei ung üblichen Bilitationsfragen geftelt und be 


Ein foldes Schwören ver: | 


Es war am Montag, den 15. Auguft 1904, als der Unter ° 
zeichnete auf jeiner Rüdfehr aus Südamerica nad) einer drei 


beiden Gemeinden nebft ihren Baftoren und ihrem Lehrer vifitiren J 
und zugleich auch als Glied der Allgemeinen Miſſionscommiſſion 


Am Bahnhof wurde er von P. Schulze em: | 


Aus der Ge: | 


PN U Ge 2 — u EP — — min A Se et <> ee ee a a 


ꝰ B vv or oO ee 09 


antwortet worden waren, erfolgte ein Bericht über Die Arbeit 
und das Arbeitsfeld der beiden Gemeinden. Die Gemeinde 
P. Schulzes befindet fih in Kentiſh Tomn, einem im Nord: 
weiten Londons gelegenen Stabttheil. jedoch wohnt nur ein 
Heiner Theil derfelben in der Nähe der Kirche, die meiften Ge- 
meindeglieder müffen weite Streden mit der Pferdebahn oder 
dem Omnibus zurüdlegen, um zur Kirche zu gelangen. Bon ben 
Gefahren der Großftadt abgefehen, ift der Umftand, daß die 
Deutjchen fo zerftreut unter den fechgeinhalb Millionen engliſcher 
i DBevölterung Londons wohnen und in Folge deffen meift große 
‚ Entfernungen zurüczulegen find, eine der Hauptichwierigfeiten, 
mit denen unfere Arbeit bier zu rechnen bat. Um fo erfreulicher 
E war es zu hören, daß nicht nur die Gottesdienfte gut befucht 
werden, ſondern daß fih auch die Erwachfenen an den Ghriften- 
lehren durch Herfagen des Kleinen Katechismus und Beant- 
wortung der an fie gerichteten Fragen betheiligen, Die Ge- 
meinde unterhält auch eine Wochenfchule, der Lehrer Vornfand, 
ausgebildet auf unjferm Seminar in Addiſon, vorfteht. Die 
Schule wurde zur Zeit von 26 Kindern befudt. Ohne Zweifel 
würde die Schülerzahl größer fein, menn nicht die weiten und 
für Kinder befonders gefahrvollen Wege wären. Don dem 
Kaſſirer der Gemeinde wurde ein ausführlicher und wohlgeord- 
neter Kafjenbericht vorgelefen. Aus diefem ging hervor, daß 
die von unferer Allgemeinen Miffionscommiffion überfandten 
Gelder zu dem Zweck, für den fie beflimmt waren, verwendet 
worden find, jobann aber auch die große Opfermilligfeit unferer 
Gemeinde in London. Diefe zählt nur 21 fimmfähige und 74 
communicirende Glieder, und dieje Keine Schaar bat im ver- 
| gangenen Jahr zum Gehalt ihres Paftors und Lehrers und für 
. Zinfen die Summe von £238 ($1190.00) aufgebradt. Die 
einzelnen Gemeindeglieder geben von ihrem keineswegs hohen 
Wochenlohn von 2 bis 10 Shillings (50 Cents bis $2.50) Woche 
für Woche als Beitrag in Die Gemeindekaſſe. 
Was das von diefer Gemeinde erworbene Eigenthum be= 
; trifft, jo war der Unterzeichnete angenehm überrafcht ſowohl 
BE von der ſchönen Lage und Anfehnlichkeit als auch von der Zweck⸗ 
dienlichleit desjelben.. Das Ganze befteht aus einem von dem 
. Zärın der Straße abgelegenen geräumigen Doppelhaufe mit einer 
- hinter diefem gelegenen Kapelle und bietet, ohne daß gebaut 
werden mußte, genug Raum für Kirche und Schule, fomwie fir 
eine Paſtoren- und Lehrerwohnung, und außerdem hat die Ge— 
meinde noch einen Theil des Haufes nußbringend vermiethet. 
South Tottenham, eine im Norden gelegene Vorſtadt 
Londons, ift das Arbeitsfeld P. Pochs. Die Gemeinde, die von 
5 ?. Poch gegründet wurde, zählt 6 ftimmberedhtigte und 23 com: 
municirende Glieder, im Ganzen 105 Seelen. Dod iſt dort 
Ausſicht auf Zuwachs. Auch in South Tottenham haben wir 
eine Gemeindeſchule mit 38 Kindern, die von P. Boch unterrichtet 
werden. Damit diefer feine Zeit und Kraft mehr der Miffions- 
arbeit widmen könne, hat jeine Gemeinde, nachdem fie zum zwei- 
ten Male vergebens einen Schulamtscandidaten berufen hatte, 
beſchloſſen, eine Lehrerin anzuftellen, was nad} einem vor Kurzem 
erhaltenen Brief gejchehen ift. Da in South Tottenham kein 
paffendes Eigenthum zu haben war, jo mußte gebaut werden. 
Das Gebäude (20X40 Fuß) ift einfah und zweckentſprechend. 
In der Woche dient es ald Schule, des Sonntags als Kirche. 
Ferner bedienen die beiden Paſtoren zufammen mit Lehrer 


Bornfand no einen dritten Miffionspoften in dem im fernen 
Oſten Londons gelegenen North Woolwich und Silver- 
town, wo fi) eine Anzahl deutſcher Glasarbeiter mit ihren 
Familien niebergelaffen hat. Ob es dort bei dem unfteten Man: 
derleben, das diefe Leute meiftens führen, zur Gründung einer 
Gemeinde fommen wird, iſt noch fraglid. Des Sonntags ftellen 
fi 30 bis 40 Kinder und, wenn Predigtgottesdienft ift, auch 
etlihe Erwadjfene ein. Um die Kinder befonders im Katedjis: 
mus und in ber biblifhen Geſchichte zu fördern, wird Lehrer 
Bornjand mit Einwilligung der Kentiſh Tomner Gemeinde dort 
auch diefen Winter wieder eine So intagsſchule einrichten. 

Aber nicht nur im Oſten, ſondern au in andern Stadt: 
theilen der Riefenftadt Zondon könnte von unfern Gemeinden, 
wie dem Unterzeichneten berichtet wurde, die Miffion in Angriff 
genommen und neue Predigtplätze könnten gegründet werden, 
wenn nicht ein großes Hinderniß im Wege ftünde. Diefes Hinder: 
niß ift eine Schwere Schuldenlaft auf dem Eigenihum beider Ge- 
meinden. Im Ganzen belaufen fich diefe Schulden auf $5785.00; 
davon fallen auf das Eigenthum in Kentifh Town $3840.00, 
der Neft, $1945.00, auf das Eigenthum in South Tottenham. 
Etwa zwei Drittel diefer Summe find mit 5 Procent Binfen 
belaftet, für die, wie für das ganze Capital, die Gemeinde 
P. Schulzes haftbar ift. Gerade dieſe immer wieder zu zahlen: 
den Zinſen find auch für diefe Gemeinde ein großes Hinderniß 
und eine beftändige Sorge. Kaum hat fie glüdlich die Zinſen 
für das erjte Quartal aufgebracht, Jo ift Schon wieder das zweite 
fällig. Nun hat ja die legte Delegatenfynode beichloijen, die 
auf den Miffionsgemeinden in London laftende Schuld tilgen zu 
helfen (fiehe den Bericht von 1902, ©. 73); aber es ift der Com- 
miffion aus Mangel an den nöthigen Mitteln noch nicht möglich 
geworden, diefem Beſchluß nachzukommen. Würde in der näd- 
ften Zeit eine jede Synodalgemeinde eine Gollecte zu diefem 
Zweck erheben, jo wäre diefen unjern bevrängten und opfer: 
willigen Schweitergemeinden bald aus ihrer großen Noth ge- 
holfen. Wollen wir, geliebte Mitchriften, das nicht thun, und 
zwar bald? Auch durch zinsfreie Darlehen könnte unfern Glau— 
bensbrüdern in London aus ihrer Nothlage geholfen merden. 
Dann fönnte die Gemeinde, was fie jet an Zinfen ausgeben 
muß, jährlid am Capital abtragen und würde fo do im Lauf 
der Beit von ihren Schulden befreit werden. 

Um zehn Uhr Abends waren die Verhandlungen und Be- 
rathungen zu Ende. Die Bilitation in London war eine der 
ſchönſten, die der Unterzeichnete je zu halten Gelegenheit hatte, 
Die Ausſprachen der Glieder zeugten von guter Erfenntniß der 
hriftlihen Lehre, von brünftigem Eifer für Gottes Reich und 
tiefer Dankbarkeit gegen unfere Synode. Mit dem heiligen 
Bater-Unfer und dem Liede No. 346 wurde die Verfammlung 
geſchloſſen. L.Lochner. 


P. Schulze hat ſeit der Verabfaſſung des vorſtehenden 
Viſitationsberichts aus triftigen Gründen einen Beruf nach Ham— 
ler, O., angenommen und bat in December fein Amt dort an- 
getreten. P. Poch ift deshalb von South Tottenham nad Ken- 
tiſh Tomn übergefiedelt und bedient vorläufig beide Gemeinden. 
Daß es da an Arbeit nicht fehlt, geht auch daraus hervor, daß 
er in der vergangenen Feſtzeit innerhalb acht Tagen jechzehn 
Gottesdienſte abgehalten hat. Die Redaction. 
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America. 


Spgenannte Revivals oder Ermedungsverfammlungen, in 
denen man Dur befondere Predigten und andere Veranftaltungen 
ganze Schaaren auf einmal zu befehren fucht, werden fort und fort in 
den Kreifen des Generalconcil3 und der Generalfynode veranftaltet. 
Das innerhalb des Generalconcils erfcheinende „Lutherifche Kirchen: 
blatt” berichtet: „Der engliſch-lutheriſche P. Dr. G. W. Dunlap in 
Elmood, Ind., hat ein erfolgreiches Revival am 22. Januar in feiner 
Kirche gefhlofien. Zehn Perfonen haben ſich bekehrt. Sein Sohn, 
P. Chas. R. Dunlap, hatihm mit Singen und Predigen beigeftanden.” 
Beide gehören zum Generalconeil. Dasfelbe Blatt berichtet au: 
„Vom 8. bis 22. Januar wurden in der englifch-Tutherifchen Kirche in 
Jerſey Shore, Ba., mächtige Belehrungsreden gehalten. Mr. J. M. 
Werden von Harriburg war der Leiter der Befehrungsgottesdienfte. 
Seit acht Jahren ift er zum drittenmal in Jerſey Shore geweſen und 
hat mächtige Belehrungen zuwegegebracht.“ Nach den Iutherifchen 
Kalendern befinden fich in Zerfey Shore nur Gemeinden des General- 
concils und der Generalfiynode. Es ift um fo bedauerlicher, daß 
ſolche, Die ſich Iutherifch nennen, diefe unlutherifchen, ſchwärmeriſchen 
Erweckungsverſammlungen veranftalten, da fich ſelbſt in den Kreiſen, 
aus denen die Revivals urfprünglich ftammen, eine befjere Erkenntniß 
Bahn Brit. Der neue Bifchof Spellmeyer von Cincinnati hat fi 
fürzlih, wie die „Lutherifche Kirchenzeitung” mittheilt, folgender: 
maßen ausgeſprochen: „Die Wirkungen des modernen Revival find 
gar zu oft zu oberflählih. Die Methoden, die dabei in Anwendung 
gebracht werden, find oberflächlich, und Die Wirkungen halten nit an. 
Wie viele von den alfo Bekehrten bleiben treu? Sit es einer aus 
zehn? Lieber befehre man doch zehn durch Die gewöhnlichen, ala hun⸗ 
dert durch die außergemöhnliden Mittel.” Und im Christian 
Standard, einem Blatt der Gampbelliten oder Disciples, heißt e8: 
„Das frühere Revival, wobei die Leute mafjenweife durch gewaltfame 
Einwirkung auf ihre Gefühle befehrt wurden, tft ein Ding der Ber: 
gangenheit. Möge es fo fein, wir find dabei oft in Verlegenheit ger 
rathen. Heute werden Leute, Sowohl in religiöſer wie in politifcher 
Hinfiht, nit von Gefühlen, fondern von Ueberzeugungen geleitet.” 
Die „gewöhnlichen“ Mittel, die die treulutherifche Kirche je und je 
gebraucht, find die Gnadenmiıtel des Wortes und der Sactamente. 
Allein durch die fortgejette Predigt des Gejeges und des Evangeliums 
werden die Menſchen zur Buße und zum Glauben gebracht, nicht durch 
Einftürmen auf Gemüth und Gefühl. L. F. 


Ein echter Senſationsprediger, der aber in Wahrheit die rift- 
liche Kanzel ſchändet, ift der Episfopalprediger John 2. Scudder in 
Jerſey City, N. 3. Seiner Kirche gegenüber hat ein New Norker 
Millionär einen ‘‘People’s Palace” erbaut, deſſen Verwaltung 
Scudder und feine Gemeinde übernommen haben. Sn diefem Ge: 
bäude find alle Einrihtungen für gefelihaftlihe Zufammenfünfte, 
Bergnügungen 2c. getroffen, und um recht viele Leute anzuziehen, hat 
Scubder für Die jungen Leute feiner Gemeinde eine Tanzſchule ein- 
gerichtet. Den Tanzunterricht ertheilt er ſelbſt, und feine Frau ift 
ihm dabei behülflih. Dieje fteht ihm auch fonft in feinem „Amt“ 
zur Seite, Denn als er neulich von feiner Gemeinde abwefend war 
und der beftellte Stellvertreter unterwegs verunglüdte, beftieg feine 
Frau die Kanzel und hielt nad fünfzehn Minuten „Borbereitung“ die 
„Predigt“. Solche Vorkommniſſe find leider nicht felten im america- 
niſchen Kirchenleben. Wenn eine Kirche fo zur Welt wird, darf man 
ſich nicht wundern, wenn die Welt eine ſolche Kirche verachtet und fi 
in ihrem gottlofen Wefen verhärtet. L. F. 


Ausland. 


Senfationsprediger gibt es au in Deutihland. Weil im J 


Mai hundert Jahre feit dem Tode des deutſchen Dichters Schiller 


verflofjen fein merden, fo hat der Prediger Burggraf in Bremen feiner J 


Gemeinde „Bredigten” über Schillers Dichtungen angelündigt, die er 


von Neujahr an bis Pfingften halten will. Die „Chriftlihe Welt”, ; 
das kirchliche Blatt der Liberalen, jagt davon: „Es ift ein fehr feines { 


Programm. Auf dem Boden Bremens mag jold; ein Unternehmen 
weniger Wagnif fein als fonftwo. Und es ift gut, daß es Kirchen 


gibt, in denen der Verſuch möglich iſt.“ Bremen ift eben ſchon lange ° 


ala ein Drt befannt, mo auch der allergröbfte Unglaube ungehindert 
von den Kanzeln verfündigt werden darf. Schillers Gedichte als 


„Predigtterte” ftatt des Evangeliums von Chrifto, gebilligt und ge WE 
g 


rühmt von einem fi mit chriſtlichem Namen ſchmückenden und für 
evangeliſche Chriften herausgegebenen kirchlichen Blatt! L. F. 


In England geht der ſchon öfters an dieſer Stelle erwähnte 


Kampf gegen das ungerechte Schulgeſetz weiter. Dieſes Geſetz beſtimmt 


nämlich, daß nicht nur die Glieder der biſchöflichen Staatskirche, ſon⸗ 


dern auch die der verſchiedenen engliſchen Freikirchen Steuern ent ; 


richten müſſen für Schulen, in denen Religionsunterricht im Sinne 


der Staats- oder Episkopalkirche ertheilt wird. Dagegen wehren ſich 


die ſogenannten Diſſenters, Presbyterianer, Baptiſten, Methodiſten 
und andere, und verweigern grundſätzlich die Bezahlung dieſer Steuern, 
To daß gegen Tauſende Anklagen erhoben und ſchon eine Anzahl Haft⸗ 
befehle erlaffen worden find. Es ift ein Kampf zwiſchen Staatskirche 
und Freificche, und es ift noch nicht abzufehen, wie er enden wird. 
Die ſchriftwidrige, verkehrte Vermiſchung von Staat und Kirche hat 
immer Ungeredhtigfeiten im Gefolge, und wir jollen für die reinliche 
Scheidung beider in unferm Lande nicht nur von Herzen dankbar fein, 
ſondern auch ernftlich wachen, daß fie ung und unferm Bolfe in Kirche 
und Schule erhalten bleibe. L. F. 

Wo bleibt der Heiland JEſus Chriſtus? Die „Theologiſchen 
Blätter“ aus Straßburg theilen ein Gebet mit, das die verwittwete 
Königin von Italien für die Seelenruhe ihres ermordeten Gatten ver- 
faßt hat. Sie hat gleichzeitig den Bifchof von Cremona erfucht, dieſes 


Gebet druden und im Volke verbreiten zu laflen, damit es für den ; 


Berftorbenen gebetet werde. Am Anfang und am Schluß, aud) zwifchen 
die einzelnen Süße, die durch Gedankenſtriche abgetheilt find, ſollen 
immer zehn Ave Maria (Sei gegrüßt, Maria), Vater Nofter (Bater: 
Unjer) und andere Gebete eingejhaltet werden, die Durch Die oftmalige 


Wiederholung zum reinen Plapperwerk werden. Das Gebet lautet: # 


„Gebet zum Gedächtniß des Königs Humbert I., meines Herrn und 
innigft geliebten Gemahls: Weil er barmherzig war gegen alle, nad 


deinem Geſetz, o Herr, ſei au du ihm barmherzig und gib ihm — 
Frieden ! — Weil er niemals anderes wollte als die Geredtigfeit, jo 4 
fei gnädig gegen ihn, o Herr! — Weil er jederzeit allen verzieh, jo | 
verzeihe auch Du ihm die Fehler, die untrennbar find von der menſch- 
lichen Natur, o Herr! — Weil er fein Volk liebte und nur einen Ge J 
danken hatte: das Wohl des Vaterlandes, fo öffne du ihm die Pforten | 

des glorreihen Baterlandes, o Herr! — Weil er gut war big zu feinem | 


legten Athemzuge und als ein Opfer feiner Güte fiel, fo gib ihm die 
ewige Krone der Märtyrer, o Herr! — D Herr, er that Gutes in dieſer 
Welt, er hegte feinen Haß gegen irgend einen, er verzieh immer denen, 
die ihm Böſes thaten, er opferte das Leben feiner Pflicht und dem 


Wohle des Vaterlandes; bis zum legten Athemzuge bemühte er fid, : 


feine Miffion zu erfüllen. Um diefes feines rothen Blutes willen, 
das aus drei Wunden hervorquoll, um der Werfe der Güte und Ge 
techtigfeit willen, die er im Leben vollbrachte, empfange ihn, o barm- 
berziger und gerechter Herr, in deinen Armen und gib ihm den ewigen 
Preis!” Das ganze Gebet ift ein Greuel vor Gott. Es erbittet für 


naner 


— 
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den Berftorbenen, deſſen ewiges Schickſal mit dem Augenblid feines 
Todes entſchieden war, die Seligfeit als Lohn feiner Werke und 
Verbienfte und fagt fein Wort von dem Verdienſt bes Mittlers und 
Sündenbüßers JEſu Chrifti. L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Als ein Gnttesgericht theilt die „Wachende Kirche” nad) einem 
deutihländischen Blatt das Folgende mit: In einem Fleden der Bro: 
vinz Poſen ereignete ſich kürzlich ein erſchütternder Vorfall. Zwei 
Meiſter ſaßen Abends im Gaſthauſe beim Schoppen. Während des 
Geſprächs geriethen beide in Meinungsverſchiedenheit, und es ent⸗ 
wickelte ſich daraus ein ärgerlicher Woriſtreit, den der eine der beiden 
Meiſter mit dem Wunſche ſchloß: „Hol dich der Teufel!“ Den andern 
beluſtigte dieſer Fluch und er erwiderte: „Wegen mir allein ſpannt er 
nicht an, da kommſt du mit.“ Am nächſten Morgen eilt der zweite 
in die Wohnung ſeines Freundes, um ſich mit ihm wieder zu verſöhnen. 
Da wird ihm die Kunde, daß ſein Freund todt ſei! Am frühen Morgen 
hätte ihn der Schlag gerührt. Erſchüttert von dieſer Nachricht brach 
auch er zuſammen. Ein Herzſchlag machte auch ſeinem Leben ein Ende. 
Halte ſtill und denke nach! L. F. 


Michael Cölius. 


Zu den ausgezeichneten Männern, die Gott zur Zeit Der Nefor- 
mation erwedte und bie fich ala treue Mitarbeiter Luthers erwiefen, 
gehörte auch Michael Cölius. Er wurde am 7. September 1492 zu 
Döbeln in Sachſen geboren. Seine redtfchaffenen gottesfürdtigen 
Eltern hielten ihn frühzeitig zur Schule an, in der er bald große Luft 
und Anlagen zu den Wiſſenſchaften fund gab. Schon im Alter von 
fiebzehn Jahren ſandten ihn feine Eltern auf Anrathen feiner Lehrer 
auf die Univerfität zu Leipzig, wo er zwei und ein halbes Jahr mit 
unermüdlichem Fleiß ſtudirte. Im Jahre 1512 wurde er Lehrer an 
der Schule feiner Vaterſtadt und bald darauf Rector der Schule zu 
Rochlitz, mo fi} unter feinen Schülern Johannes Mathefius befand, 
der nahmalige ausgezeichnete Prediger zu Joachimsthal in Böhmen. 

Im Sahre 1518 murbe er zu Merfeburg von dem dortigen Biſchof 
zum Prieſter geweiht und zu Crimmitſchau als Prediger angeftellt, 
aber bald darauf in derſelben Eigenſchaft in feine Vaterſtadt Döbeln 
berufen. Gleich Darauf lernte er Luthers Schriften kennen; er las fie 
als eifriger Bapift und kämpfte mit allen Waffen gegen die darin ver: 
tündigte evangelifche Lehre. „Er hat ſich“, jagt Cyriacus Spangenberg 
in ber Leichenrede, „im Anfang gleich als ein Regenwurm gewunden, 
ehe er fich des Pabſtihums und der Dinge, fo menſchlicher Vernunft 
wohlgefallen, hat entihlagen Fönnen und ſich zu dem begeben mögen, 
davon menschliche Vernunft weniger denn nichts weiß.“ Aber die 
Wahrheit wurde ihm zu ſtark, zumal als die ausführliche Nachricht von 
der Leipziger Disputation und der muthigen Verantwortung Luthers 
zu Worms zu ihm drang. 

Im Sabre 1522 hatte er fich innerlich für das Evangelium ent- 
ſchieden, zog nach Wittenberg, hörte Luther und deffen Mitarbeiter an 
der Univerfität und brach noch in demſelben Jahre auch äußerlich mit 
dem Pabſtthum durch Eintritt in den Eheftand. Im Jahre 1523 
wurde er von dem Herrn Friedrich von Salhaufen zum Prediger nach 
Penſau in Böhmen berufen. Hier predigte er das reine Evangelium 
in großer Kraft, zur Freude der Liebhaber der evangelifchen Wahrheit, 
aber zum Verdruß der Bapiften. Am dritten Aoventsfonntag 1523 
fand fich in feiner Kirche der römifche Legat und Domprobit Ernſt von 
Schleinitz ein. „Als nun in der Predigt ber päbftlichen Pfaffen Pracht, 


Hoffart und Uebermuth, desgleihen der Greuel des Meßopfers ge 
rühret worben, hat der Domprobft für Zorn und Grimm gleich als 
ein befeffener Menſch, ja wie der Teufel felbft mit zitternder Stimme 
zu fchreien angefangen: ‚Es ift nicht wahr! Erlogen ift’3 alles, was 
der Pfarrer redet; glaubt ihm nicht, er ift ein Bube, ein Verführer, 
ein Abtrünniger von ber römischen Kirche!‘ Und ift darauf mit 
großem Gepolter aus der Kirche hinausgeflürzt, mit Stürmen und 
vielen Drohmorten, die zum Theil nicht vergebens gemefen; denn 
von dem Tage an ift Herrn Michael Eölius heftig und auf mandherlei 
Weiſe zugejeßt worden, bi3 man ihn endlich gar hinmeggejagt und ins 
Elend gebracht.“ 

Cölius hatte fich mit feinen Büchern in ein verborgenes Kämmer⸗ 
lein zurüdgezogen. Nur fein Küfter, den er mit Wohlthaten über- 
häuft hatte, war in das Geheimniß gezogen. Aber biefer Treulofe 
verrieth ihn, Mitten im Winter, am 25. Januar 1525, entzog fi) 
Cölius durch die Flucht der ausgebrochenen Verfolgung, irrte umber 
von Ort zu Drt und fand endlich in Lauſorg eine Fümmerliche bleibende 
Stätte. Bon hier aus wurde er gegen Ende des Jahres auf Luthers 
Empfehlung von dem Grafen Albreht von Mansfeld zum Hofprediger 
dafelbft berufen. 

In feiner ſchwierigen Stellung ala Hofprebiger benahm ſich Cölius 
mit befonnenem Freimuth. Im weltliche Angelegenheiten miſchte er 
fih nicht ein, aber un Rath befragt eriheilte er Anfangs oft bitter, 
zuletzt aber gut befundenen Beſcheid. Mit Luther fand Cölius in Der 
innigften Gemeinſchaft; es war ihm aud) vergönnt, bei Zuthers feli- 
gem Abſcheiden aus diefem Leben gegenwärtig zu fein und dem Ster- 
benden noch die letzten Lebenstage zu erleichtern. Er wurde von Luther 
in dieſen legten Tagen immer zugleich mit Jonas genannt; 3. B. in 
ben Ausfprühen: „Mein HErr fagt: Sch will fie auferwecken am 
füngften Tage; und er wird dann alfo fagen: D. Martine, D. Jona, 
Herr Michael Cöltus, kommt herfür! Und er wird uns alle bei un- 
ferm Namen nennen, wie der HErr Chriftus im Johanne jagt: Und 
er ruft fie beim Nanten. Wohlan, ſeid unerfchroden! — D. Jonas 
und Herr Michael, betet für unfern HErr Gott und fein Evangelium, 
daß es ihm wohl gehe, denn das Concilium zu Trient und der leidige 
Pabſt zürnen hart mit ihm. — D. Jonas und Herr Micheel, ich bin 
hier zu Eisleben getauft, wie, wenn ich hier bleiben ſollte?“ Cölius 
hielt die zweite Predigt über der Leiche Luthers zu Eisleben und ift 
mit Jonas Berfaffer der Schrift: „Vom chriſtlichen Abſchied des ehr- 
würdigen Herrn D. Martini Luthers.” 

Jener Leichenprebigt jtellt Cölius den Tert voran: Jeſ. 57, 1. 2.: 
„Aber der Gerechte kommt um, und niemand ift, der e8 zu Herzen 
nehme, und heilige Leute werden aufgerafft, und niemand achtet drauf. 
Denn die Gerechten werben mweggerafft vor dem Unglüd; und die 
richtig vor fi) gewandelt haben, fommen zum Frieden und ruhen in 
ihren Kammern.” In feiner Predigt zeigt er, daß Luther zu dieſer 
Zeit aud ein fol gewaltiger von Gott gefandter Prophet gemefen 
fei, wie es einft Elias und Johannes der Täufer zu ihren Zeiten ges 
weſen jeien. „Wohlen, der Mann, welder zu unfern Zeiten im Geift 
und in der Kraft Eliä gewandelt, auch ein Vorläufer vor dem jüngften 
Tag, ein rechter Johannes gewefen ift, der ift nun durch feinen legten 
Abſchied dahin, und werden ihn vor dem Ende der Welt nicht mehr 
fehen. Darum wir billig auch, wie Elifa der Prophet, Elagen: ‚Mein 
Vater, mein Bater, Wagen Iſrael und feine Reiter!‘ und mit den 
Jüngern Johannis ihn mit allen Ehren riftlih zur Erbe beftatten. 
Wir follen aber auch nicht unterlaſſen, mit dem Elifa nach. dem Mantel 
diejes Elias zu greifen, welches jind feine Bücher, Die er aus Ein- 
gebung des Geiftes Gottes gefchrieben und Hinter ſich gelaflen, auf 
daß wir auch feines Geiftes Daraus empfahen. Denn ob er au dem 
Leibe nach geftorben, jo lebt er doch nad} feinem Geift und in feinen 
Büchern, er wird au, will's Gott, mit feinen Schriften, nad feinem 
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Tod des Pabftes Tod jein, wie er bei Leben feine Peſtilenz geweſen 
ift; und wir mögen una nun zu denfelbigen Schriften halten, fie lieb 
und mwerth haben, die ung auf Die heilige Schrift weifen, und Gott 
dafür danken. Und das fei gejagt, ſoviel das eine Stüd belanget, 
nämlich was D. Martin Luther gemejen, und wofür man ihn anfehen 
und halten ſoll, als der zu unferer Zeit Elias und Johannes gewesen 
fei, nicht ein gemeiner Prediger wie ich (Cölius) und meinesgleichen, 
fondern ein hoher, trefflicher Mann, durch den Gott feine Kirche wie: 
der gereinigt und mit reiner Lehre und mwahrhaftigem Gottesbienft 
begnadigt hat.” 

Feſt und unmandelbar hat Cölius die Lehre Luthers nicht nur 
gegen die Bapiften, fondern aud) gegen bie Interimiften, Antinomiften, 
Majoriften und Sacramentsfhwärmer vertheidigt. Er kämpfte mit 
großer Freudigfeit mitten im Schmerz wegen der manderlei faljchen 
Lehren, die bald nach Luthers Tod in ber Iutherifchen Kirche auftauchten, 
Cölius farb ſanft und ftill in Chrifto am 13. December 1559, 


Werdet wie die Kinder. 


Eine arme Wittwe erzählt, wie fie in ihrem Herzeleid von ihren 
Rindern gelernt habe, froh und getroft zu fein, auch wenn die Sonne 
hinter dunklen, ſchweren Wollen verborgen war und ihre Finger mehr 
mit Nähen als mit Kochen ſich beihäftigen mußten, weil e8 eben in 
leeren Töpfen nicht viel zu Fochen gibt. So ſaß ich einmal an einem 
ſtürmiſchen Herbittage am Fenfter, fagt fie, und drinnen im Herzen 
war e3 vor lauter Sorgen noch viel flürmifcher als draußen. Ich hätte 
freilich, al& ich die wenigen Schneefloden vom Himmel fallen jah, 
die Augen aufmachen und jehen follen, daß auf den Kleinen weißen 
Flöckchen gefchrieben fand: „Gott grüßt dich!” Aber e3 ging mir wie 
den Rindern, die fo jehr in ihr Spiel vertieft find, daß fie des Vaters 
Stimme nicht hören; im Herzen wogten und tobten die Sorgen, und 
ih überhörte die tröftende Stimme. Hatte ich doc) beim Tode meines 
Mannes die Stüße verloren, welche mich nur zu jehr die rechte Hülfe 
in aller Noth hatte vergeffen machen. Ich hielt Fleiſch für meinen 
Arm, folange er lebte. Jetzt fehlte mir diefe Stütze, und meine beiben 
Sungen wurden immer größer, der Anforderungen immer mehr. 

Heute war es wieder recht trübe. Meine Jungen mußten bald 
aus der Schule kommen; ich felbft hatte jo wenig wie möglich gegeſſen, 
und das übrige ftellte ich auf den Tiſch. Da hörte ich eine fröhliche 
Kinderftimme auf der Treppe fingen. Es war mein Süngjter, erſt 
acht Jahre alt. Er war immer guter Dinge, und fein freundlicher 
Gruß, wenn er hereintrat: „Grüß Gott, Mutter!” war mir immer ein 
Troft. Der Aeltere, zehn Jahre alt, war ernfter, leicht auch mürriſch 
und machte mir mehr Sorgen. Auch der kam die Treppe herauf. Der 
Kleine hatte gebetet und ſaß ſchon am Tiſch, das geringe Mittagbrod 
vedlich theilend. Bangen Herzens, ob fie auch jatt werden möchten, 
ſaß ich am Fenfter, tief auf meine Arbeit gebeugt. „Mutter, ih hab 
großen Hunger!” und: „So wenig!” — dieje beiden Worte, mit 
denen der Aeltere an den Tiſch trat, hhnitten mir in die Seele. Wie 
wird es erft morgen fein! Aber weil ich vorhin den Gruß vom himm- 
liſchen Vater durch die Schneefloden nicht verftanden hatte, jo grüßte 
er mich jet vernehmbarer durd den Mund meines Kleinen. „So 
wenig?” antwortete er dem Aelteren, „bet 'mal erſt.“ „Wird's dann 
mehr?” „Nein, aber fatt wirft du!” Und nun berichtete er, wie heute 
in der Schule der Lehrer ihnen erzählt habe, der HErr JEſus habe mit 
ein paar Broden und Fiſchen viele, viele Menfchen gejpeift, weil er 
gedankt und die wenigen Brode gefegnet habe. 

Das war mir eine ernfte Predigt; gewaltig traf fie mein Herz, 
ftrafte meinen Kleinglauben und gab mir Glauben. Ich ging in mein 
Rämmerlein und betete. Am andern Tag war aud) wieder Brod ba. 


SER Kuteram tik, 


Mein großer Junge hat nie mehr gefagt: „So wenig!” und ich habe 
nie mehr in mich hineingeflagt, fondern bin immer zum HErrn ge: 
gangen und habe alle Sorgen auf ihn geworfen. Wenn er mich einft 
fragt: „Haft Du auch je Mangel gehabt ?” jo muß ich befennen: „HE, 
nie feinen.” 


Eine beifere Weije. 


Ein americanifher Paſtor, deijen Gemeinde alljährlich durch eine 
Fair ihre Finanzlage zu verbefjern fuchte, verfündigte, als die Beit 
derſelben wieder heranrüdte, eines Sonntags nach der Predigt, daß er 
fih entihlofien habe, die Gemeinde herzlich und dringend zu bitten, 
in diefem Jahr von einer Fair abzuftehen und einen beſſeren Weg ein: 
zuſchlagen. Er fügte hinzu, daß er wohl wiſſe, daß fein Borfchlag 
nicht allgemeinen Anklang finden werde, aber er dürfe wenigſtens er- 
marten, daß man einen ehrlichen Verſuch Damit made; dann könnten 
fie ja fpäter entſcheiden, ob fie die Fair beibehalten wollten oder nicht. 
Er machte diefen Vorfhlag: Jede Familie folle einen Ueberſchlag 
machen, wie viel fie etwa zur Fair beiftenern würde; die Hausfrau 
ſolle nachrechnen, wie viel Eßwaaren fie wohl liefern würde, und dann 
genau zufammenrechnen, mie viel alles werth ſei. Der Vater folle 
nachrechnen, mit wie viel Geld er wohl herausrüden müßte für eine 
Fair, die etwa eine Woche dauerte; und auch die Rinder follten zu: 
fammenzählen, wie viel fie für Drangen und Süßigkeiten ausgeben 
würden. Dann folle auch eine Entſchädigung in Geld feſtgeſetzt werben 
für die faure Arbeit einer ganzen Woche. Alle diefe Summen follten 
ehrlich zufammengerechnet, in ein Couvert gelegt, mit dem Namen ver- 
fehen und am nächſten Sonntag als ein Beitrag zur Kirche gebracht 
werben. 

Die Gemeinde machte es genau fo, wie der Paſtor es angegeben 
hatte, und am nädjften Sonntag fam ein großes Volk zufammen ; die 
Gaben wurden eingefammelt, und der Paſtor machte befannt, daß nad 
der Kirche das Geld gezählt werben würde, und wer das Ergebniß ab: 
warten wolle, könne bleiben. Biele blieben zugüd. Endlich trat der 
Prediger hervor und fagte mit bewegter Stimme, daß er zunächſt jeden 
in der Gemeinde auffordere, von Herzen dem HEren zu danken; denn 
zum erftenmal habe fich in der Gemeinde wahrer und Gott wohlge 
fälliger Opferfinn gezeigt, denn die Collecte betrage gerade doppelt fo 
viel als der jemeilige frühere Neingewinn der Fair. In jener Ge 
meinde aber find feitdem feine Fairs mehr gehalten worden. 

(Luth. Herold.) 


Reſpect bor dem Gotteshaus. 


Wer wüßte nicht, daß hierzulande in vielen Gemeinden gar wenig ; 
Achtung vor dem Gotteshaufe Herrfht? Namentlich ift e8 die Jugend, 
die fih in der Kirche vor und nach dem Gottesdienft oft ganz ungezie 3 
mend beträgt. Da wird geſchwatzt und gelacht, ala ob die Kirche ein 
Bergnügungslocal wäre. Die Hauptfhuld tragen die Schulen, in 
denen die große Mafje der Kinder hierzulande nichts hört von der Be 
deutung des Gotteshaufes, fodann die Eltern, die ihre Kinder nicht zu 
einem rechten Betragen in der Kirche erziehen. Aber auch Baftoren und 
Gemeinden find öfters mit ſchuld daran, daß mancherorts fo wenig | 
Reſpect vor dem Gotteshaufe herrſcht. Ganz richtig fagt hierüber ein | 
Wechſelblatt: „Was fol es helfen, wenn am Sonntag der Prediger 
den Gottesdienft beginnt mit ben Morten: ‚Heiligkeit ift die Zierde 
deines Haufes ewiglich!‘ — und am nächſten Dienstag: oder Mitt: 
wo: Abend wird bei einem Eoncert ein Klavier an den Altar geftellt, 


und ein Frauenzimmer tritt auf und fingt ein Liebeslied, und die Zur | . 


hörer klatſchen Beifall, daß die heiligen Räume davon mwieberhallen? 
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Was hilft es, wenn man in den Zeitungen gegen die ftörende Unruhe 
beim Gottesdienſt eifert, während man doch in der Predigt Wihe reiht, 
daß alles hell auflacht, oder am Weihnachtsfeſt in der Kirche den Pelz: 
nidel fpielt, daß die einen vor Furcht, Die andern vor Luft aufjauchzen? 
Was fol es helfen, daf man die Jugend zum pafjenden Benehmen in 
der Kirche ermahnt, wenn in der Woche das Bethaus zu einem Kauf: 
haus gemacht wird, in welchem Kaffee, Gefrovenes, Erdbeeren ꝛc. 
verkauft werden? Woher fol bei allem diefem der Reſpect vor dem 
Gotteshaufe kommen?“ (Luth. Kirchenzeitung.) 


| N —— 


Der rechte Sterbetroſt. 


Ein Arzt ſchreibt: „Es ſind nun wohl über zwei Jahre her, daß 
ich einen armen Leinweber in Behandlung hatte. Er litt ſeit vielen 
Jahren an einer ſchweren, unheilbaren Krankheit, und ich hatte mich 
immer gewundert, wie ſtill und ergeben er ſein Leiden trug. Eines 
Tages, als ich wieder in ſein Zimmer trat, fand ich ſein Weib und 
ſeine Kinder an ſeinem Bette, dazu den Prediger, der ſoeben gebetet 
hatte. Ich hatte nie gewagt, dem Kranken zu ſagen, daß er ſterben 
müſſe. Nun aber ſagte er zu mir: „Ich weiß wohl, daß ich ſterben 
muß; aber ich bin nun getroſt, Herr Doctor, ich habe nun Frieden, 
denn ich habe Vergebung meiner Sünden!‘ 

„Ich mußte nichts zu antworten, ich hätte nur hören mögen; aber 
fo oft ich feitbem in troftlofe Krankenſtuben trete, und fo oft ich in der 
Einfamteit meinen Gedanken nachhänge, muß ich immer an den Lein⸗ 
mebertroft denken: ‚Ich bin nun getroft, Herr Doctor, ich habe nun 
Frieden, denn ich habe Vergebung meiner Sünden!‘ Haft du biefen 
Leinwebertroft? Haft du diefen Frieden? 


Weltluſt. 


„Ich könnte mich zu Tode tanzen“, ſagte die junge Frau Shelly 
in New Nork zu ihrem Manne, als fie beide Abends vom Beſuch bei 
Freunden, wo tüchtig getanzt worden war, fi nad Haufe begaben. 
Am nächſten Morgen Elagte fie über ein ſtarkes Miüdigfeitsgefühl, und 
als der Mann am Abend von der Arbeit heimfehrte, fand er zu feinem 
Schrecken feine Frau falt und fteif im Bett liegen. Als Todezurfache 
gab der Arzt Herzichlag an. — Wer möchte wohl in dieſer Weiſe vor 
Gottes Nichterftuhl treten? 


VUene Druckſachen. 


Singet dem HErrn! Eine Sammlung geiſtlicher Geſänge für ge: 
miſchte Chöre. Heft 5. Oſtern. 12 Seiten 11X8. Concor- 
dia Publishing House, St. Zouis, Mo. Preis: 20 CEts.; 
Dutzendpreis: $1.50. 

Diefes Heft enthält vier Dftergefänge, nämlicd) den herrlichen Choral: 
„SEfus, meine Zuverficht”, ferner: „Würdig ift dag Lamm“ von A. Käppel 
(Chor, Sopranfolo mit Orgelbegleitung, Chor), „Chriftus ift erſtanden“ von 
J. RHeinberger und „O kommt, laßt ung fingen“ von D. Bud. Wir fünnen 
aud; diefes Heft der ſchon wiederholt gerühmten Sammlung unfern Kirchen: 
hören nur empfehlen. L. F. 


Ordination und Einführun.en, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde Cand. D. X. Stamm 
am 2. Sonnt. n. Epiph. ordinirt und in feinen Gemeinden zu Maypille und 
Wels, Mich., unter Aſſiſtenz P. Th. Wuggazers eingeführt von P. Stamm. 

Sm Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. 9. Maad jun. am 
Neujahrstag in feiner Gemeinde in Grand Rapids, Wis., eingeführt von 
8. Krotke. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. 3.9. Lindemeyer 
am 5. Sonnt. n. Epiph. in der St. Pauls: Gemeinde zu Council Bluffs, 
Jowa, eingeführt von E. 3. Frefe, 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beder wurde P. €. Predöhl am 
5. Sonnt. n. Epiph. in der Salemö: Gemeinde in Beaver Precinct, Nebr., 
eingeführt von Th. Möllering. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. BP. Roſs am 5. Sonnt. n. Epiph. 
in feinen Gemeinden zu Thief River Falls und Germantomn, Minn., ein: 
geführt von P. Schedler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Hafner wurde P. Edmund Meier am 
5. Sonnt. n. Epiph. in der ev.luth. Gemeinde bei Bredinridge, Ofla., ein⸗ 
geführt von E. Mähr, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde P. G. Hübener am“ 
6. Sonnt. n. Epiph. und am Sonnt. Septuagefimä in feinen Gemeinden zu 
Pine City, Ruſh Lake, Broof Bart und Kroſchel, Minn., eingeführt von I. 9. 
Kretzſchmar. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. Hermann Arndt 
am 6. Sonnt. n. Epiph. in feiner Gemeinde in Haughville, Ind., unter Affi- 
ftenz P. Biedermanns eingeführt von P. Seuel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter wurde P. C. Zollmann jun. 
am Sonnt. Septuagefimä in feiner Gemeinde zu Williamsburg, Jowa, unter 
Aſſiſtenz P. Baumbhöfeners eingeführt von Fr. Bonovsky. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde P.3. 9. Haake am 
Sonnt. Septuagefimä in feiner Gemeinde zum heiligen Kreuz in Chicago, IU., 


unter Aſſiſtenz der PP. Schlechte und Hinz eingeführt von W. C. Kohn. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Mittleren Diftrict3 wurde P. 9. 8. 
Wurthmann am Sonnt. Septuagefimä in der Beihlehemö-Gemeinde bei 
Fort Wayne, Ind., unter Affiftenz P. Huges eingeführt von Ph. Wambsganß. 


Am 6. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer 3. Sagehorn ald Lehrer an 
der Mittelllafje der St. Pauls: Schule zu Concordia, Mo., eingeführt von 
Fr. Bruft. 


Am 6. Sonnt. n. Epiph. wurde Lehrer A. W. Hoffmann als Lehrer an 
der St. Paulus: Schule zu Strasburg, IN., eingeführt von A. Werfelmann. 


Ginmeihungen, 


Am 4. Sonnt. d. Advent 1904 weihte die neugegründete Immanuels- 
Gemeinde zu Bonaparte, Wafh., ihre neue Kirche (16x32 Fuß) dem 
Dienfte Gotied. Es predigte deutſch und engliſch 

C. Weber, stud. theol. 


Am 6. Sonnt.n. Epiph. weihte die St. Johannis-Gemeinde in Drange, 

Cal., ihr zweiflödiges Schulgebäude ein. Prediger: P. Lußky und 
% Kogler. 

Am Sonnt. Septuagefimä weihte die St. Baulus-Gemeinde zu Mil- 

fington, Mich., ihre neue Schule (16% 24 Fuß) in Arbela Tp. ein. 
Th. Wuggazer. 

Am 5. Sonnt. n. Epiph. weihte die Dreieinigleits- Gemeinde zu Ati: 
fon, Kanf., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. M. 
Große und Neitel. Den Altargottesdienft verjah Präfes E. Hafner, Den 
MWeihact vollzog ©. Better. 

Am 6. Sonnt. n, Epiph. weihte die St. Bauls- Gemeinde zu Alb any, 
Wis., ihre neue Drgel dem Dienste Gottes. Prediger: P. Hemann. Das 
Meihgebet fprad 9.4. Handrid, 


Erklärung. 


Ich bedaure, durch unbedachte Worte und vorſchnelle Schritte die An- 
nahme hervorgerufen zu haben, daß ich alle in der Erklärung des „Lutheraner“ 
über mich (Seite 28 des gegenwärtigen Jahrgangs) angeführten göttlichen 
Wahrheiten nicht theilte. Infonderheit bedaure ich, daß ich mich in der Lehre 
von der Gnadenwahl zu einem unbibliihen Schluß verleiten ließ, daß ich 
gewiſſe Bedenken und Unklarheiten, die fih in Bezug auf etliche Lehrpunkte 
bei mir fanden, nicht durch weitere Befprehungen mit Synodalbrüdern zu 
heben fuchte, wie das jet gejchehen ift, und daß ich mich an die Sowa-Synode 
um Aufnahme wandte. Ich habe das Geluh darum zurüdgezogen, weil ich 
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Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium de3 theologifchen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo., den 14. März 1905. 


„Ei, eine trefflihe Summa, der id werth geachtet 
bin von ihnen!‘ Sad. 11, 13. 


Wovon rebet der Prophet ſolches? Bon ben „dreißig Silber: 
Iingen, damit bezahlet warb der VBerlaufte, melden fie 
tauften von den Kindern Iſrael“, Matth. 27,9. Man ge: 
denkt nun wieder in der Chriftenheit des Leidens und Sterbens 
des Herrn JEſu Chrifti und dabei auch des unfeligen Judas: 
handels. Diefen Handel hat zwar menjchliche Bosheit zur ewigen 
Beſchämung des menschlichen Geſchlechts abgefchloffen, aber Gott 
bat dabei einen wunderlichen Handel zu Lob ſeiner herrlichen 
Gnade abgefhloffen. Gott felbft wurde Käufer und erfaufte 
fi} die Gottlofen um den Preis feines eigenen Sohnes. „Komm, 
du werthes Löſegeld“, fangen wir vor Kurzem in der hei- 
ligen Adventszeit. „Die Schuld ift allzumal bezahlt“, 
ſoll jegt erflingen. Der Judashandel ftelt im Kleinen das vor 
Augen, was die ganze Leibensgefchichte des HErrn bezeugt, näm: 
lid daß Gott fein werthes Kind hat unwerth gemacht 
und ihn von feinem Angeficht hinweggethan, wie man etwas 
Unwerthes fortwirft, damit er dag Unedle herrlich made. 

Chriftus war ein ebles Reis. Er war einer zwar verarmten, 
aber frommen und unbefholtenen Jungfrau Kind, und Joſeph 
und Maria waren königlichen Geblüts. In ihm floß Davids 
Blut. David und Davids Reich waren ber Juben Stolz und 
Krone. So war Ehriftus als Sproß eines hochberühmten Ge- 
ſchlechtes aller Ehren werth. — Chriſtus wuchs auf zu einer „be: 
rühmten Pflanze”, Heſek. 34, 29. Sein Ruhm ging noch in den 
Tagen feines Fleifches über auf fein Land und Volf. Er richtete 
die Blide der Welt auf das Voll der Juden, von dem das Heil 
lommen mußte, Joh. 4, 22. Auch die Eugen Griechen fragten 
nad ihm, Joh. 12, 20. f., und Herodes, der König, „hätte 
ihn längft gerne gejehen; denn er hatte viel von ihm gehöret”, 
Luc. 23, 8. — Ehriftus war ein werthuoller Menſch. Nach dem 
Urtheil des Nicodemus und der Menge war er ein unvergleich- 
liher Lehrer, Joh. 3,2. 7,46. Matth. 7,28.f. Sein Unter: 


riht war von der Art, die nicht mit Gold aufzumiegen ift, 
Pi. 19, 11. 119, 72. Er erwies fich „reich über alle, die ihn 
anrufen“, Röm. 10, 12.; denn mit freigebiger Hand theilte er 
von den Schäten der Erfenntniß, die in ihm verborgen waren, 
aus an die Unwiſſenden und lehrte auch nach dem Zeugniß ihm 
feindlich Gefinnter „den Weg Gottes recht”, Matth. 22,16. Sol 
nun ein Volk mit Recht feine Lehrer hochhalten, dann gebührte 
diefem Lehrer des Volkes Ehre und Ruhm bis an das Ende der 
Zeiten. Denn er hat ducch feinen Unterricht Menfchen weife 
gemacht für das Ewige und hat fie auch gelehrt, wie fie ihr Leben 
hier einrichten müßten, um andern nüßlich zu werden. — Chriflus 
war jonberlich feinen Zandsleuten ein werthvoller Menſch. Er war 
menſchenfreundlich, ein Volksfreund und Wohlthäter. Er hatte 
ein Herz für den Mangel, die Roth, das Elend, das fo vielge- 
ftaltig in diefem Jammerthal auftritt. Er half gern und reichlich 
und gründlich. Segensjpuren zeichneten feinen Gang durch das 
gelobte Land. Die Mafjen des Volkes hatten viel an diefem 
Manne. Wenn man nun fonft einen öffentlichen Wohlthäter, 
einen gejhidten Arzt, einen freigebigen Neihen und ähnliche, 
ehrt, welche Ehrungen hätten dann diefem größten Wohlthäter 
feines Volles gebührt! Nicht das ift zu verwundern, daß er ge- 
liebt, ſondern daß er von fo wenigen geliebt, von feinem recht 
geliebt wurde. 

Der Werth Ehrifti fteigt auf zu unermeßlicher Höhe, wenn 
wir bedenken, daß er nicht ein bloßer Menſch, fondern „Gott 
über alles, gelobet in Ewigfeit”, ift. Die engeliſche Botſchaft 
bei feiner Geburt, das Zeugniß des Vaters und des Heiligen 
Geiſtes bei feiner Taufe und hernach bei feiner Verklärung, der 
Beweis, den er jelbit durch die That führte mit vielen Zeichen 
und Wundern, 305. 5,36. f. 7,31. 8,14. 10,37, f. — dieſes 
alles ermeift ihn als den ewigen und wahrhaftigen Gott. Er ift, 
ehe Abraham ward. Er ift der Eingeborene des Vaters, Gottes 
eigener Sohn. Er ift „ver Geliebte”, Eph. 1, 6. Er ift „ber 
Mann, der dem HErrn Zebaoth der nächſte iſt“, Sad). 13, 7. 
Seines Ruhmes ift der Himmel vol. Yhm erklingt feit dem 
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Morgen der Schöpfung das Lied der Seraphim. Als er in 
die Welt kam, da betrat des Himmels theuerftes Kleinod diefe 
verfluchte Erde. Der heidniſche Kriegsmann unter dem Kreuz 
betheuert mit Wahrheit: „Wahrlich, diefer ift Gottes Sohn ge: 
wefen”, Matth. 27, 54. 

Diejer „edle Gaft”, dem wir zu Weihnachten das Willkom⸗ 
men jangen, wird uns nun vorgeftellt ala „der allerveradhtetite 
und unwerthefte”, Sef. 53, 3. Es war ein Spottgeld, das 
der Dieb Judas in jenem Handel mit den Prieftern für feinen 
HErrn einſtrich. Die fih auf alte Münzen verftehen, jagen, 
er habe nach unjerm Gelde $16.96 befommen. Das war fo viel, 
wie der Befiter eines ftößigen Ochfen bezahlen mußte, wenn 
diejer einen leibeigenen Sinecht getötet hatte, 2 Mof. 21, 35. 
Wenn nun in irdiſchen Geſchäften ein ſolcher Handel abgefchlofjen 
wird, bei weldhem der Werth der Waare in gar keinem Berhältnig 
fteht zur Höhe des Preifes, dann verlacht und verjpottet man 
Käufer und Verkäufer als Narren und Schurken. So fpottet 
auch Gott in heiliger Entrüftung über dieſen Handel: „Ei, eine 
trefflihde Summa, der ich werth geachtet bin von ihnen!” 

Doch nicht erft durch dieſen Handel ift es der Welt fund ge: 
than, daß Chriſtus follte „nichts geachtet“ werden, Jeſ. 53, 3., 
fondern fein ganzes Leben ift eine fortlaufende Kette von ent: 
ehrenden Demüthigungen. Sein erſtes Lager wurde ihm bereitet 
im Stalle, im Futtertrog der Hausthiere; er wuchs auf als „eines 
Zimmermanns Sohn”, Matth. 13, 55., in dem veradhteten Naza⸗ 
reth, Joh. 1, 46., und Galiläa, Joh. 7,52. Er trat als ein 
armer Dann auf, 2 Cor. 8, 9.; er hatte fein irdifches Wohn: 
haus zum Eigentbum, Matth. 8,20. Die Großen feines Volkes 
folofjen ihm meiftens die Thür; er wurde „ver Zöllner und 
Sünder Gejelle”; man „wuſch von ihm im Thor und fang von 
ihm in den Zechen”; er fam in das Gerücht, „ein Freſſer und 
Weinjäufer” zu fein, Matth. 11,19. Pf. 69, 13. Mean redete 
ihm nad), er ftehe im Bunde mit Beelzebub, er fei ein gemeiner 
Bauberer, Matth. 12, 24. Man griff ihn als einen Aufrührer 
auf und machte ihm einen kurzen Proceß. Zwiſchen feinem eriten 
Berhör am gehörigen Orte und feiner Hinrichtung liegen nur 
wenige Stunden! Einen verlommenen Straßenräuber, Barab- 
bas, zog man ihm vor. Rohe Soldaten trieben ihren Spott mit 
ihm. Am Schanbpfahl mußte er zwischen Verbrechern hängen, 
eine Zielſcheibe wüften und bitteren Sohnes, Er war „fremd 
worden feinen Brüdern“, Pf. 69,9. Es war zuleßt „keine Ge: 
ftalt noch Schöne” an ihm, Jeſ. 53, 3.; er war zum niedrigften 
Knecht, Phil. 2, 7. F., zu einem „Wurm“ geworden, Bf. 22,7. 
Man verbarg vor Abjcheu das Angeficht vor ibm. So wurde er 
geichlagen im Haufe feiner Freunde, mitten unter feinen Lieb: 
babern, die fich zu Hunderten hätten erheben jollen, die Schmad 
von ihm zu wenden, Sad. 13, 6. Das heidnijche Ninive und 
Saba müfjen einft auftreten und das erleuchtete Serufalem be⸗ 
ſchämen, das jo ſchändlich umgegangen ift mit dem, der mehr war 
als Jonas und Salomo, Matth. 12, 41. f. 

Aber nieht Menſchen, jondern Gott ſelbſt hat den Werthen 
fo unmwerth gemadt. Der HErr Zebaoth war es, der dem Schwert 
gebot: „Mache dich auf über meinen Hirten und über den Dann, 
der mir ber nächſte ift, und jchlage ihn”, Sad. 13, 7. Seine 
irdifchen Feinde verfolgten den, den Gott gefchlagen hatte, und 
rühmten, daß Gott die Seinen fo übel ſchlage, Pi. 69, 72. „Der 
HErr wollte ihn alfo zerihlagen mit Krankheit”, Jeſ. 53, 10. 


Um des HErrn willen trug er Schmach, und fein Angeſicht war 
voller Schande, Pſ. 69, 8. Chriftus fannte diefen Willen Gottes 
und ergab ſich darein, Matth. 26,39. „Er äußerte ſich ſelbſt“, 
Phil. 2,7. Um Gottes willen „hielt er jeine Wangen dar denen, 
die ihn rauften, und verbarg fein Angeficht nit vor Schmach 
und Speichel”, Jeſ. 50, 6. 

Warum that Gott alfo? „Der HErr warf unfer aller 
Sünde auf ihn“, Jeſ. 53, 6., und zugleich aller Sünde Schmad 
und Schande. Er „ward ein Flud für uns“, darum iſt er an 
das Fluchholz gehängt, Gal. 3,13. Die Gefchichte feines Leidens 
ift nicht Deswegen jo vielfältig und genau bejchrieben, damit wir 
ihn bedauern, fondern damit wir über uns ſelbſt und über 
unjere Kinder meinen, Luc. 23,28. In diefem Hanpel ftellt 
uns Gott die völlige Verwerfung der Sünder von feinem An: 
geficht vor Augen. Wir find „elend und jämmerlidh, arm, blind 
und bloß”, Offenb. 3, 17., „Würmer und Maden”, und ver: 
dienen, „in den Koth getunft zu werden“, Hiob 25, 6. 9, 31, 
„Unjere Gerechtigkeit ift wie ein unfläthig Kleid”, Jeſ. 64, 6., 
unjere „Herrlichkeit wie des Grajes Blume”, 1 Petr. 1,24. Wir 
find „unebel”, „verachtet“, „nichts”! 1 Cor. 1, 28. 

Für uns, das heißt, um uns verlorene und verbanımte Men: 
ſchen zu erwerben und zu gewinnen, hat Gott feinen Sohn dahin: 
gegeben. Welch ein Preis! 

D Runder ohne Maßen, 

Wenn man’s betrachtet recht, 

Es hat fi martern lafjen 

Der HErr für feine Knedt; 

Es hat fich felbft der wahre Gott 


Für mich verlornen Menfchen 
Gegeben in den Tod! 


Nicht mit dem Preis eines Sklaven, fondern mit einem Löſegeld, 


wie es noch nie für einen Fürften, der in Gefangenfchaft gerathen 
war, bezahlt worden ift, hat Gott uns erfauft. Jawohl, als einen 
Kaufhandel fieht Gott die Hingabe feines Sohnes an unjerer 
Stattan. Zweimal kurz nad) einander erinnert Baulus: „Ihr 
feid theuer erkauft“, 1 Cor. 6, 20. 7, 23. Und Petrus 
bezeugt, daß die Kaufjumme eine unvergleidhliche geweſen ift: 
„Wiffet, daß ihr nicht mit vergänglidem Silber oder Gold er: 
löſet ſeid, .. . jondern mit dem iheuren Blut Chrifti, als eines 
unſchuldigen und unbefledten Lanımes”, 1 Betr. 1, 18. f. 
Was wir haben theuer bezahlen müſſen, das achten wir 
werth. Das Löfegeld, das Gott für uns erlegt hat, gibt nun 
auch ung in Gottes Augen einen großen Werth. Wir waren 
„nichts“ ; wir find erfauft, „daß wir etwas jeien zu Lob 
feiner Herrlichkeit“, Eph. 1,12. Wir find „erfauft aus den Men: 
ſchen zu Erftlingen Gotte und dem Lamme“, Dffenb. 14, 4., zu 
einem „auserwählten Geflecht, zu Königen und Prieftern, zu 
einem heiligen Volk, zum Bolf des Eigenthums“, 1 Petr. 2, 9., 
zu „Erben Gottes und Miterben Chriſti“, Nöm. 8, 17. Chriftus 


hat gelitten „für die Heiligen, die auf Erben find, und für die ! 


Herrlichen“, Pf. 16, 3.; das will jagen, wir find das durch 


fein Leiden geworden. Der Kirche der Erlöften jagt der HErr: 


„Weil du fo werth bift vor meinen Augen geachtet, mußt 
du auch herrlich fein, und ich habe dich lieb”, Jeſ. 43, 4. Wir 
follen „theilhaftig werden der göttlichen Natur”, 2 Petr. 1, 4. 
Auch wenn wir gezüdtigt werden, „erbeut fih uns Gott als 


Kindern“, Hebr. 12, 7. „Er faffet unjere Thränen in feinen E 
Sad und zählet fie”, er „achtet auch den Tod jeiner Heiligen { 
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werth“, Pf. 56, 9. 116, 15. „Sie jollen, ſpricht der HErr 
Zebaoth, des Tages, den ich machen will, mein Eigenthum fein“, 
Mal, 3, 17. 

So fehren wir im Glauben an unfere Loskaufung von aller 
Schuld und Strafe das Wort bitterer Klage durch den Propheten 
um in lauter Zob und Preis der Barmherzigkeit Gottes und 
rühmen: „Sa, eine trefflihde Summa ift für uns dargelegt. Wir 
find theuer erfauft!” 


Ermweitre dich, mein Herzensſchrein, 
Du ſollſt ein Schaghaus werben 
Der Schüge, die viel größer fein, 
Als Himmel, Meer und Erden. 
Weg mit dem Gold Arabia l 
Weg Kalmus, Myrrhen, Kaſia! 
Sch hab ein Beßres funden. 
Mein grober Schag, HErr JEſu Ehrift, 
Iſt dieſes, was geflojlen ift 
Aus deines Leibes Wunden. 
W. H. T. D. 


Eine neue geheime Farmerverbindung. 


2. 

Wir haben in der vorigen Nummer gezeigt, Daß die “‘Farm- 
ers’ Educational and Co-Operative Union of America” eine 
geheime Geſellſchaft ift, die durch ihre Eide oder Berfprechen 
an Eides Statt Gottes heiligen Namen mißbraucht. 

Doc dieſe Eide find nicht Das einzige, womit in dieſer Ge: 
jelichaft Gottes Name entheiligt wird. Da find ferner ihre ver- 
werfliden religiöfen und gottesdienftliden Ceremo— 
nien. Freilich, wenn man ihren Gliedern deshalb Vorhalt thut, 
fo wird einem nicht jelten erwidert: „Wir haben feine Religion.” 
Aber nach $ 13 der “Constitution and By-Laws” fol nur ein 
folder Mitglied werden können, der an ein “Supreme Being” 
glaubt. Wer dieſes höchſte Wejen ift, jehen wir aus der Einlei- 
tung zur Gonftitution; da wird es (S. 2) “the Supreme Ruler 
of the Universe?” genannt. Zu diefem LZogengögen wird dann 
auch gebetet. In $ 8, ©. 6 der “Constitution and By-Laws” 
heißt es: „Es fol des Kaplans Pflicht fein, wenn vom Präft- 
denten aufgefordert, die Verfammlung mit Gebet zu eröffnen 
und zu fchließen und nach dem geiltlihen Wohl der Glieder zu 


. fehen.” Auch hat der Kaplan bei Todesfällen in der Loge nad 


dem Ritual (S. 7.8) das Begräbnißformular zu verlejen. Es 
it alfo offenbar, daß fich in diefer geheimen Farmerverbindung 
teligiöfe Geremonien finden; es wird aber nicht der wahre drei— 
einige Gott angebetet, nicht der Vater unfers Herrn JEſu 
Chrifti, fondern der „oberfte Herricher des Weltalls”. Gottes 
Wort dagegen jagt: „Ich, der HErr, das ift mein Name; und 
will meine Ehre feinem andern geben, noch meinen Ruhm den 
Götzen“, Jeſ. 42,8. „Wer den Sohn nicht ehret, der ehret den 
Vater nit, der ihn gefandt hat“, Joh. 5, 23. „So thr den 
Vater etwas bitten werdet in meinem Namen, fo wird er’s 
euch geben”, Joh. 16, 23. 

Es ließe fich noch mehr anführen; aber das bisher Erwähnte 
wird völlig genügen, um diefe Gejellihaft zu beurtheilen, wenn 
wir noch die Frage beantwortet haben, was für Leute es find, 
die fi hier zu einer Loge mit gottesdienftlichen Verrichtungen 
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verbinden. Es find nicht etwa Leute gleichen Glaubens und Be: 
fenntnifjes, nicht einmal Chriften, die ſich mit lauter Chriften zu⸗ 
fammenthun. Alles, was zur Aufnahme in diefe Geſellſchaft in 
religiöfer Hinficht erforderlich ift, ift Dies, daß der, welcher Glied 
werden will, ein „höchſtes Weſen“ glaubt. Sonach ift der Ehrift, 
der Jude, der Türke, der Heide, kurz, jeder, der noch ein höheres 
Weſen glaubt, in dieſer Brüderfchaft (brotherhood) willfommen. 

Nun ftelle dir einmal, lieber Leer, eine ſolche Geſellſchaft 
vor. Da ift ein Ehrift, der jeinen HErrn JEſum als den Sohn 
Gottes, den einigen Heiland der Welt, erfannt hat und liebt, ein 
Jude, der denjelben HErrn JEſum Chriftum für einen Betrüger 
anfieht, ein Heide oder ein Ungläubiger, der Gottes Wort für 
Lüge und den Glauben an den dreieinigen Gott für Thorbeit 
hält: dieje wählen ſich, wenn fie zu derfelben Loge gehören, einen 
gemeinjamen Kaplan, und diefer muß dann im Namen der ganzen 
Loge Gebete ſprechen. Welch ein greuliches Amt ift Doch das ! 
Wie kann ein Chrift fih dazu hergeben, eines Juden Religions: 
diener zu fein? Wie kann ein Chriſt, der ein ſolches Amt über: 
nommen bat, an eines Heiden Grab treten und über feinem Leich⸗ 
nam die Hoffnung einer feligen Auferftehung ausfprechen durch 
den, „welcher gefprochen hat: ‚Sch bin der Weg und die Wahr: 
beit und das Leben‘ ”? (Ritual, S. 8.) Der Heiland hat gejagt: 
„Ich bin der Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand 
kommt zum Bater denn durch mid.” Der Logenkapları 
aber muß Gottes Wort im Namen der Loge dahin verdrehen, daß 
er auf jedes Mitglied, bei deſſen Begräbniß er fein Amt verwal⸗ 
tet, Die Worte anwendet: „Der Staub muß wieder zu der Erde 
fommen, wie er geweſen iſt, und der Geift wieder zu Bott, 
derihn gegeben hat.” (S. 8.) Das heißt den HErrn Chri- 
ftum und fein bitteres Leiden und Sterben und den Glauben an 
ihn als den alleinigen Heiland für überflüffig erklären, das heißt 
Ehriftum verleugnen vor den Menſchen. Und jeder Chrift, 
der zu einer ſolchen Loge gehört, den Kaplan mitgewählt hat oder 
als Kaplan anerkennt, macht fich ſolcher Verleugnung theilhaftig; 
denn es ift der Kaplan jeiner Geſellſchaft, der da redet, der Got: 
tes Wort mißbraucht, der dem HErrn Chrifto ins Angeſicht wider⸗ 
ſpricht, der tröftet, wo er ftrafen und warnen follte. 

Endlich ift auch Dies noch zu bedenfen: Gottes Wort ver: 
bietet den Chriften, mit den Kindern der Welt Freundihaft und 
Gemeinſchaft zu pflegen. Gläubige und Ungläubige find ihrer 
Art nach fo weit von einander geſchieden, wie Chriltus und Be- 
lial, wie Lit und Finfterniß. Das gibt St. Paulus den Chri— 
ften zu bedenken, wenn er jchreibt: „Was hat die Geredtig: 
keit für Genieß mit der Ungeredtigfeit? Was hat das Licht 
für Gemeinjhaft mit der Finfternig? Wie ftimmt Chriftus mit 
Belial? Oder was für ein Theil hat der Gläubige mit dem Un: 
gläubigen? Was hat der Tempel Gottes für eine Gleiche mit 
den Gößen?” 2 Cor. 6, 14—16. Daraufhin aber ermahnt er 
fie: „Darum gehet aus von ihnen und fondert euch ab, ſpricht 
der Herr”, B.17. Und dies Ausgehen und Abjondern muß ge: 
ſchehen, auch wenn der Anſchluß an eine ſolche fündliche Verbin- 
dung große irdifche Vortheile verſpräche. Gottes Wort jagt: 
„Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt gemönne und 
nähme doch Schaden an feiner Seele?” Matth. 16,26. Eine 
einzige Sünde wider das Gewiſſen kann in den ewigen Tod 
ftürzen. Ein Chrift, ber in Chrifto reich gemacht ift an geiftlichen 
Gaben in himmlischen Gütern, jol darum die Verfuchung, Die 
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ihm durch die Verheißung irdiſcher Vortheile bereitet wird, über | jolden einen Stachel ins Gewiflen zu treiben. Auch mit Schwär- 
mern und Sectenleuten komme ich in Berührung, fo lettes Jahr 


winden, wenn es fih darum handelt, fi in eine Geſellſchaft 
zu begeben, wie wir fie in der ‘“Farmers’ Educational and Co- 
Operative Union of America” fennen gelernt haben. R. 


Das Lutherifche Pilgerhaus und feine Miſſion 
im Jahre 1904. 


„Als wir denn nun Zeit haben, fo lafjet uns Gutes thun 
an jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genofjen“, 
Gal.6,10. Dieje Ermahnung St. Pauli ſuchen wir auch durch 
das Werk unferer Emigrantenmiffion feit 36 Jahren zu bethä- 
tigen; denn die Sorge für die Einwanderer und andere Neifende 
ift thatfächlich ein Wohlthun durch Nath und That, in leiblicher 
und geiftliher Beziehung, und zwar ohne Unterſchied der Ab: 
ftammung, Sprache und Religion; aber jo, daß das „allermeift 
an des Glaubens Genofjen“ ftet3 im Auge behalten wird und zu 
feiner Geltung fommt. Wenn bei diejer Arbeit viel Gejchäft- 
liches mit unterläuft, jo muß man bedenken, daß das bie Ver: 
hältniffe jo mit fi bringen und man aud gerade dadurch den 
Wandersleuten einen Dienft leistet, indem man fie vor Ueber: 
vortheilung und Irrwegen ſchützt und Gelegenheit befommt, ihr 
geiftliches und ewiges Wohl zu fördern. inwieweit nun dieſe 
ſchwierige Aufgabe im verwichenen Jahre wieder gelöft worden 
ift, darüber werden bie legtjährigen Gäfte des Pilgerhaufes und 
die, welche von Ellis Island direct von mir an ihren Beftim- 
mungsort weiter befördert worden find, am beiten urtheilen 
tönnen. Wenn nicht jedem in gewünſchter Weije gerathen und 
geholfen worben ift, Jo bedauert das niemand mehr als der 
Unterzeichnete, hofft aber auf nachſichtige Beurtheilung, ſonder⸗ 
lich wenn man bedenkt, daß oft an einem Tage drei-, vier- und 
finftaufend Einwanderer auf Ellis Island landeten, während 
das Pilgerhaus zu gleicher Zeit mit Gäften aus unfern Gemein- 
den, welche nach Deutſchland reiften, angefüllt war, ganz zu 
geichweigen der vielen Briefe mit Geldern, Anfragen und Auf: 
trägen aller Art, die geöffnet, gelefen (mas oft große Schwierig- 
feit macht) und beantwortet werden jollen. Kein Wunder, wenn 
es, wie in früheren Jahren, wieder durch Lob und Tadel, durch 
böſe Gerüchte und gute Gerüchte ging. 

Außer den Andachten, welche regelmäßig je nach Umftän- 
den in beutfcher oder norwegiſcher Sprache mit den Gäften des 
Bilgerhaufes gehalten wurden — des Sonntags weijen wir die 
Deutfchen in die St. Matthäus-Kirche (P. Siefer), Die Norweger 
und Dänen zu P. Eversfon —, geſchah die eigentliche Miffions- 
thätigkeit, wie üblich, auf Ellis Jsland durch Vertheilung von 
1000 Kalendern und gegen 4000 Tractaten und kirchlichen Blät: 
tern, ſowie durch mündliche Unterredungen, die fi} bei der 
Schriftenvertheilung leicht anknüpfen lafjen. Ich ftelle zunächſt 
immer die Frage: „Sind Sie evangeliſch?“ um zu erfahren, mit 
wem ich es zu thun habe. Auf diefe Frage befommt man oft 
die ſeltſamſten Antworten, manchmal aud gar feine. Stoße ih 
auf Katholiken, Juden, überhaupt Andersgläubige, jo gebe ich 
ihnen, aber nur, wenn fie Leſeſtoff verlangen, eine „Abendſchule“, 
„Rundſchau“ oder „Germania“. Offenbar Ungläubige, Läſterer 
und Spötter verweigern in der Regel die Annahme eines Trac: 
tats, dennoch fuche ich, ſoweit Gott Kraft und Gnade verleiht, 


wiederholt mit ſolchen, welche der „Gemeinde Gottes” angehören. 


Dieje Leute bilden fi ein, vollkommen heilig und ohne Sünde ' 


zu fein in Gedanken, Worten und Werken, behaupten fogar, fie 
brauchten die fünfte Bitte nicht mehr zu beten, das Vater-Unfer 
ſei überhaupt nur für die Apoitel gegeben. Bei ſolchen, die in 
geiftlihem Hochmuth erjoffen find, ift abfolut nichts auszurichten. 
Am erfolgreichften erweiſt fich meine Mijfionsthätigkeit an ſolchen, 
welde auf Eis Jsland Wochen und Monate lang auf die Ge: 
nejung eines im Hospital liegenden Familiengliedes warten. 
Da gibt es reichliche Gelegenheit, den unvergängliden Samen 


auszuftreuen, mündlich und fehriftlih. Ich erinnere mich hier: 


bei fonderlich zweier lutherifcher Männer, von denen der eine 60, 
der andere 70 Tage mit Schmerzen auf die Entlaſſung eines 
Kindes aus dem Hospital wartete und die oft nicht wußten, wie 
fie die Zeit hinbringen follten. Als fie faft allen mir zu Gebote 
ftehenden Lejeftoff durchgelejen hatten, baten fie um ein Bud. 
Ich brachte ihnen von Luthers Volksbibliothef die Auslegung der 
Bergpredigt und des heiligen Abendmahls. Alz fie auch diefe 
Büchlein ducchgelejen hatten, gaben fie mir diefelben dankend 
mit dem Bemerken zurüd, das Buch über das heilige Abendmahl 
fei das ſchönſte. Wie die vertheilten Schriften auch noch in 


weiter Ferne Segen ftiften, mögen zwei Beifpiele beweifen. Aus 


dem Staat Wajhington ſchrieb mir einer: „Der Kalender, den 
wir von Ihnen empfangen haben, hat in unfere Familie großen 
Segen gebracht, und wir bitten Sie, uns noch einen zu ſchicken.“ 
Ein anderer Brief aus dem fernen Weiten lautet: „Bitte, mir 
ſechs Pamphlete zu jhiden, betitelt: ‚Treuherzige Winke‘ ꝛc. 


Es ift fo gut abgefaßt, daß ich ſolche in die alte Heimath ſchicken 


möchte.” Auch in den Hospitälern, in die mich mein Beruf führt, 
habe ich Gelegenheit, das Eine, was noth thut, den Kranken ans 
Herz zu legen. Ich bedaure nur, daß meine Zeit anderweitig 
jo in Anſpruch genommen ift, daß ich meines Berufes alg geift- 
liher Säemann auf Ellis Island und in den Hospitälern nit 
genügend warten Tann. 

Die Gefammteinwanderung des lebten Jahres über New 
York beziffert fih auf 608,510, wovon 574,930 im Zwifchended 
famen. Davon waren 109,328 Juden, 133,864 Sttaliener, 
7450 Dänen, 14,366 Schweden, 16,621 Norweger und 58,182 
deutjcher Zunge. Davon, ſowie aus unfern Gemeinden beher: 
bergte das Pilgerhaus 4419 Gäfte, von denen 1689 Deutjche 
und 2730 Skandinavier waren. Im Ganzen wurden 29,237 


Mahlzeiten fervirt. Dieſe Zahlen find ſchnell gelefen. Wer aber & 


bedenkt, welche Mühe, Sorge und oft bittere Enttäufhung die 
Bemwirthung und Beherbergung diefer Menjchenmenge unferer 
Hausmutter, Jowie mir und meinen Gehülfen die Inempfang: 
nahme, Berathung und Weiterbeförderung bereitet hat, ber wird 
ſich wundern, wie dies alles mit verhältnigmäßig wenig Kräften 
hat durchgeführt werden können. Beſonders ſchwer hat es mein 


treuer Mitarbeiter, P. E. Peterfen, gehabt, der die große Zahl M 


Sfandinavier, welde dur ihn ins Pilgerhaus gelommen find, 
vornehmlich zu berathen hatte. Außer der Fürforge für die 


deutſchen Gäfte des Pilgerhaufes lag mir noch ganz allein ob -: 


die Inempfangnahme, Berforgung und Weiterbeförderung von 
293 Perſonen, die das Pilgerhaus gar nicht betreten haben, 
fondern von Ellis Jsland direct weiter gereift find. Da gab es 
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in jedem einzelnen Fall Gelder auszuzahlen, Briefe einzuhändigen, 
Eifenbahnfahrlarten, Gepäd und Geldwechſel zu bejorgen, Bor: 
ſchüſſe zumachen, Zurücdbehaltene zu befreien, zu telegraphiren und 
dabei Trepp auf, Trepp ab zu fpringen, jedes Mal vierzig Stufen. 

Unter unjern Gäften hatten wir nicht nur ſolche, welche für 
Koft und Logis bezahlen konnten, ſondern auch Mittellofe, Hülfs- 
bebürftige, denen 2334 Mahlzeiten, 679 Nachtlager oder Pro- 
viant oder ein Zehrpfennig für die Weiterreife im Werth von 
$502.51 geliefert wurde. Unter ihnen befand fich eine würdige 
Familie von zehn Seelen, die längere Zeit im Pilgerhaufe wohnte, 
bis fie ein Unterfommen gefunden hatte. Daß wir aber auch 
mandmal Unwürdigen, freilich ohne es zu ahnen, helfen, fol 
hier nur erwähnt werden. 

Woher find nun wieder die Mittel zur Beſtreitung diefer 
Armenunterftügung gelommen? ine einzige Gabe von einem 
Herrn Moore in Philadelphia im Betrag von 8100.00 nebft 
$8.20, welche fi in unferer Armenbüchſe befanden, bat uns 
dafür zu Gebote geftanden; alles Uebrige mußte wieder die 
Pilgerhauskaſſe liefern. 

Ein Theil der deutfchen Preſſe hat fort und fort die Zuftände 
auf Elis Island und jonderlih Commiſſär Williams arg dur 
die Hechel gezogen, und feine politifchen Gegner boten bis zur 
legten Präfidentenmwahl alles auf (jogar die Todten wurden von 
ihnen in die Wahlfchlacht mit hereingezogen), die Partei zu 
lagen und Herrn Williams zu ftürzen. Es ift ihnen nicht ge- 
lungen; doch ift kürzlich Herr Williams, den ich als einen tüch— 
tigen Beamten kennen gelernt habe, freimillig von feinem Poſten 
zurücigetreten und Herr Watchorn fein Nachfolger geworden. 

Durch P. Reftins Wiedereintritt in das heilige Predigtamt 
babe ich perfönlich einen treuen Mitarbeiter und unfere Miffion 
überhaupt eine tüchtige Kraft verloren. Wäre die Predigernoth 
nit jo groß und der Poſten, an ben er berufen wurde, nicht fo 
wichtig gewefen, wir würden ihn nicht fo leicht Haben ziehen laffen. 
Auch P. Sörgel, der hauptſächlich das Büchergeſchäft mehrere 
Monate beforgte, mußte ven Poften wegen förperlider Schwäche 
wieder aufgeben. Er war erftaunt, daß es im Pilgerhaus mehr 
zu thun gibt, als man in der Negel glaubt. Da mid Ende No: 
vember auch noch mein Buchführer verließ, ſo mußte ich mit lauter 
Reulingen die Arbeit zu bewältigen juchen, fo gut es eben ging. 

Meine Mithelfer in Deutſchland, Herr Vopel in Hamburg 
und Herr Gillhoff in Bremen, haben in gewohnter Weife wieder 
mit mir Hand in Hand gearbeitet. Durch die Abnahme der 
deutihen Auswanderung und andere dort eingetretene Verhält- 
nijje Hat fich natürlich auch ihre Arbeit wieder jehr vermindert. 

Veber die finanzielle Zage des Pilgerhaufes und feine Mif- 
fion gibt Herrn C. Haufelts Kaffenbericht den nöthigen Aufichluß. 
Der Kaſſenumſatz von 8152,128.84 zeugt von Arbeit und Fort: 
ſchritt. Und doch könnte noch mehr gefchehen und für die gute 
Sache verdient werden, wenn in Zukunft die Aufträge zur Be: 
jorgung von Schiffsfarten für Zwijchended und Kajüte zur Neife 
von oder nach Deutichland, desgleichen für Geldjendungen und 
Vollmachten noch zahlreicher eingingen als bisher. Bei bieier 
Gelegenheit erfuche ich ſolche, welche Einwanderer durch das 
Pilgerhaus befördern laffen wollen, erft zu lejen, was aud) dar: 
über auf Seite 34 in unferm Synodallalender, der eigentlich in 
dem Haufe eines jeden Gemeindegliedes und Kirchgängers zu 
finden fein follte, zu leien ift. 


Ich made aber hier noch auf einen Punkt befonders auf: 
merkſam für folde, welche ins Ausland reifen, und ber betrifft 
das Bürgerwerden. Viele verfäumen nämlich diefe Pflicht und 
bringen ſich dadurch, wenn fie eine Reife machen wollen, in Ber: 
legenheit. So ging es zum Beifpiel legtes Jahr einem 73jäh- 
rigen, faft erblindeten Paſtor, der hier Jahrzehnte lang gelebt 
und gewirkt, aber verfäumt hatte, fein zweites Bürgerpapier her- 
auszunehmen, ſehr ſchlecht. Er durfte nämlich, obwohl Kajüten- 
paſſagier, nicht ohne Weiteres landen, fondern mußte nad) Ellis 
Island, dort mehrere Tage aushalten und durfte dann nur unter 
Parole ins Pilgerhaus ziehen, bis er von feinem Sohne, nad: 
dem diefer fi unter Eid für ihn verpflichtet hatte, abgeholt 
wurde. Der Befiß von Bürgerpapieren oder eines Pafjes nützt 
und [hüst Männer und Frauen nicht nur im Ausland, fondern 
auch bei der Rückkehr in dieſes Land. 

Schließlich liegt mir noch die traurige Pflicht ob, drei ehe- 
maligen Gliedern unferer Commijfion, die Gott in jüngjter Zeit 
zu fi) genommen hat, hier ein beſcheidenes Denkmal zu fegen. 
Letzten Herbit ftarb Herr 3. 9. Bergmann, 83 Jahre alt, und 
wurde von P. Stechholz jun. Hriftlich zur Erde beftattet. Er 
diente in der Commiffion feit 1869 etwa ſechs Jahre lang. — 
Am Jahresſchluß ſchied P. I. 9. Siefer aus dem Leben. Er 
diente der Commiffion mit großem Eifer und befannter Pünft- 
lichkeit nicht nur als Secretär, fondern auch bet dem Anlauf des 
Pilgerhaufes, wodurch unſere Emigrantenmiffion in ein neues 
Stadium trat. Wir hatten bekanntlich damals gar fein Geld in 
Händen, fondern wagten den Kauf im Vertrauen auf Gott und 
in der Hoffnung, unfere Gemeinden würden den Kauf unter ob: 
waltenden Umſtänden billigen und die große Schuldenlaft von 
$45,000 tragen helfen. In biefer und in andern finanziellen 
Schwierigkeiten hat uns der Entjehlafene nicht nur mit weiſem 
Rath, fondern auch mit der That treulich geholfen. — Und nun 
bat uns Gott am 19. Januar auch unfern lieben P. Beyer ganz 
plöglich durch den Tod entriffen. In ihm hat unfere Emigranten: 
miffion und das Pilgerhaus viel verloren. Seine Erfahrung, 
fein Scharfblid, feine Ruhe, mit der er alles wohl überlegte, ehe 
er redete, urtheilte und rieth, werden wir in Zukunft vermiffen. 
Sein Hauptverbienft um unfere Miffion ift wohl fein befannter 
Tractat: „Treuherzige Winke für deutſche Einwanderer”, den er 
vor 35 Jahren verfaßte und der jeitdem von mir in einer halben 
Million von Exemplaren vertheilt worden ift. Als ich zuerft mit 
der Vertheilung desjelben im alten Caftle Garden begann, da 
gefiel er nach Form und Inhalt fo fehr, daß ihn der damalige 
fatholifche Vertreter zum Vertheilen unter die fatholifchen Ein: 
wanderer umarbeiten ließ, unter der Ueberſchrift: „Jeſus, Maria 
und Joſeph.“ Ganze Paſſagen waren wörtlich benußt. Wo 
die lutheriſche Kirche genannt iſt, wurde die katholiſche Kirche 
eingefhoben. Ein Eremplar davon befindet fi) noch im Archive 
des Pilgerhaufes. Der treue Gott lohne den Entſchlafenen in 
der ſeligen Ewigkeit, die fie jett ohne Zweifel genießen, auch 
das, was fie neben ihrem ohnehin forgen: und arbeitgvollen 
Beruf im Auftrag unferer Synode zu Nuß und Frommen der 
Fremblinge in leibliher und geiftlicher Beziehung Gutes ge- 
than haben, und fchenfe ung wie ihnen, wenn unfer Stündlein 
fommt, auch eine glüdjelige Auswanderung aus der Fremde 
diefer Welt in die ewige Heimath droben im Himmel, 

©. Keyl. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Aus dem „Statiſtiſchen Jahrbuch“ für das Jahr 1904, das 
in den nächſten Tagen im Drud erfheinen wird, theilen wir die fol- 
genden Hauptzahlen mit. Unfere Synode zählt jeht 1738 im Amte 
ftehende Baftoren, zu denen aber noch 50 Profeſſoren und eine größere 
Anzahl kranker, emeritirter und außer Amt ſtehender Prediger kom⸗ 
men, fo daß die Gefammtzahl aller Baftoren und PBrofefjoren nad) der 
Aorefienlifte unſers Kalender 1933 beträgt. Diefe 1738 Paftoren 
bedienen 2367 Gemeinden, von denen 1258 glieblich zur Synode ge- 
hören, 1109 fih noch nit der Synode angeſchloſſen haben; dazu 
kommen jedoch noch 882 noch nicht zu Gemeinden organifirte Predigt: 
pläße, fo daß insgefammt an 3249 Posten gepredigt wird. Die Zahl 
der Seelen beläuft fih auf 790,505, die der communicirenden Glieder 
auf 461,867, bie der ftimmberechtigten Glieder auf 108,923. In 
1931 Schulen werden 96,888 Schulkinder unterrichtet von 1082 ſchule⸗ 
baltenden PBaftoren, 874 Gemeindefhullehrern und 187 Lehrerinnen, 
inögefammt von 2143 Perfonen. Getauft wurden im Laufe des ver: 
flofienen Jahres 33,264 Perſonen, confirmirt 21,742, die Bahl der 
Abendmahlagäfte betrug 829,534, die Zahl der copulirten Paare 9031 
und die der begrabenen Perfonen 11,330. Bon den Communicirten 
find 810,363 zur allgemeinen Beichte gefommen, 19,171 haben pri⸗ 
vatim gebeichtet oder das Sacrament auf dem Krankenbette empfangen. 


Die vorftehenden Zahlen bezeichnen im Verhältniß zum Jahre 
1903 zumeift eine Zunahme. Die Zahl der Paſtoren und Pro- 
fefforen überhaupt ift um 44 gewachſen, die der im Amte jtehenden 

‚ Prediger um 25. Auch die Zahl der Predigipoften ift um 84 ge: 
ftiegen, nämlich die der Synodalgemeinden um 49, die der nicht zur 
Synode gehörenden Gemeinden um 17 und bie ber Prebigtpläße 
um 18. Die Seelenzahl hat einen Zuwachs von 19,810 erfahren, 
die Zahl der communicivenden Glieder tft um 12,072 gewachſen, bie 
der Stimmfähtgen um 2295. Schulen find es 43 mehr ala im Vor: 
jahre, in denen 695 mehr Kinder unterrichtet werden, bie Zahl der 
fchulehaltenden Paftoren ift um 21 geftiegen, bie der Lehrer um 17, 
die der Lehrerinnen um 11. Die Zahl der Communicirten bat fi 
um ‚26,449 gemehrt, von denen 26,113 auf die allgemeine Beichte, 
336 auf die Privatbeichte fallen, und 61 mehr Perfonen find beerdigt 
worden. Abgenommen hat die Zahl der Getauften um 90, bie ber 
Confirmirten um 413 und bie der copulirten Paare um 389. Daß 
gerade in diefen Rubriken eine Abnahme zu verzeichnen tft, gibt zu 
denken und beftätigt, was wir ſchon wieberholt an dieſer Stelle über 
dieſe Sache gefagt haben. Im Vergleich mit den andern Bahlen und 
dem jonftigen Wahsthum unferer Synode follte die Zahl der Ge: 
tauften, ber Confirmirten, ber Copulirten und aud) die der Schulfinder 
größer fein und wäre e3 auch, wenn überall alles richtig ftände. Auch 
die Zahl der Communicirten follte bedeutend größer fein, als fie ift. 
Sie zeigt, daß gar viele das heilige Abendmahl nicht jo fleikig 
empfangen, als fie follten, und daß gar manche es jehr gering fchäßen. 
Denn wenn jedes communicirende Glied auch nur zweimal im Jahre 
zum Tiſch des HEren käme, jo würde die Zahl der Communicirten 
923,734 und nicht bloß 829,534, alfo 94,200 weniger, betragen. 
Während das Wachsthum und äußerlihe Gedeihen unferer Synode 
uns Anlaß gibt, den Segen des HErrn zu erfennen und zu rühmen, 
müfjen ung die zulegt erwähnten Wahrnehmungen zu ernfter Selbft: 
prüfung und tiefer Demüthigung bewegen. L. 

Außer den Parvochialberichten aller Paſtoren unſerer Synode 
gibt das „Statiſtiſche Jahrbuch” noch einen Ueberblick über unſer Mif- 
ſionswerk: Innere Miffion, Englifhe Mifjion, Taubflummenmilfion, 
Efthen- und Lettenmiffion, Emigrantenmiffion, Zudenmiffion, India 
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nermiffion, Heidenmiffion und über die von der ganzen Synodalcon- 
ferenz betriebene Negermiffion. Hierauf folgt ein Bericht über bie 
9 höheren Lehranftalten unferer Synode, auf denen 1413 Schüler und 
Seminariſten ftudiren, von 49 Profefjoren und 6 Hülfslehrern unter 


richtet. Desgleihen wird Bericht erftattet über 3 Privatanftalten, in % 


St. Louis, Milwaukee und Wittenberg, Wis., und über die Unter: 
ftüßung von 48 kranken oder altersſchwachen Predigern und Lehren, 
124 Prediger: und Lehrer-Wittwen und 107 Prediger: und Lehrer: 
Waifen. Im Kreife der Synode werden folgende Wohlthätigfeits- 
anftalten gepflegt: 9 Waifenhäufer, 6 Hospitäler, 3 Altenheime, ein 
Waiſenhaus und ein Altenheim verbunden, eine Taubftummenanftalt 
und eine Anftalt fir Schwachſinnige und Epileptiſche; außerdem be 
ftehen 11 Kinderfreundgefellihaften. Im Jahre 1904 wurden in um- 
ferer Synode 86 Kirchen und 31 Schulen eingeweiht, Aus dem Bericht 
über das Concordia Publishing House theilen wir mit, daß im 
verfloflenen Sahre 56,817 Geſangbücher, 37,300 Katehismen, 13,549 
Gebetbücher und außerdem mancherlei andere Drudfachen hergeftelli 
wurden, bie in die Hundertiaufende gehen. Bon ben verbreitetiten 
HBeitfehriften der Synode wird unfer „Lutheraner“ in 34,500 und das 
„Kinder: und Jugenbblatt” in 58,000 Exemplaren gebrudt. Die 
Summa der im verflofjenen Jahre für Zwecke außerhalb ver eige- 
nen Gemeinden aufgebrachten und Öffentlich quittirten Gelder beläuft 
fi auf $310,557.47. Die Haupteinnahmen haben die folgenden 
Kafien zu verzeichnen: Innere Miffion $94,825.31, MWohlthätig- 
keitsanſtalten $55,637.76, Synodalbaufafje $27,450.06, arme Stu: 
dirende $27,399.16, Unterſtützungskaſſe $16,953.66, Negermiffton 
$16,832.13, Synodalkaſſe 814,275.95. Die Gefammtjumme der 
eingegangenen Gelder ift gegen die des Vorjahres um $31,407.3 & 
zurüdgeblieben. Dies erklärt fich zum Theil daraus, daß aus fünf 3 
Synodalbiftrieten bie Duittungen von nur 11 Monaten vorlagen, vor 
allem aber daraus, daß die Einnahmen in ber Baukaſſe um $20,305.74 
geringer waren als im Jahre 1903. Das ift jehr zu bebauern, und 
der vor einigen Wochen im „Lutheraner“ erfchienene Artikel: „Welches 
find die vormehmften Kafjen in unferer Synode?” verdient alle Be: 
achtung. Bott mache und immer rwilliger, unſer irdifches Gut in feinen 
Dienft zu ftellen zur Ausbreitung feines Reiches! — Die Todtenlifte 
des Sahres führt 15 Paftoren und 9 Lehrer auf. L. F. 


„Für und.‘ 


Es war am Abend, als die Glocken zur Paſſionsandacht riefen. 
Scharfer Oſtwind wehte durch die Straßen. Eine Frau im dünnen, 
vielgeflickten Arbeitsklleid, nur durch ein abgetragenes Tuch etwas vor 
der Kälte geſchützt, kam an den Häuſern entlang und ſtand plötzlich 
vor der erleuchteten Kirche ſtill, blickte zoͤgernd hinein und wandte ſich 
wieder ab. Dann aber — mit raſchem Entſchluß trat ſie ein. „Ich 
kann ja draußen ſtehen bleiben, in der Vorhalle“, flüſterten ihre Lip: 
pen mit einem Blid auf ihren ärmlichen Anzug. 

Und nun trat fie Dicht an die Spalte ber inneren Thür, durch die 
ihr eine helle Lichtwelle entgegenfluthete. Ihre Hände faltet fie über 
den Stubenſchlüſſel, den fie feithält; fte will ja nur einen Augenblid 
horchen, ob nicht vielleicht ein Troftwort für ihr befümmertes Herz da 
drinnen gejprodden wird. Sie vernimmt, was fie ja ſchon oft gehört 
hat, die Paſſionsgeſchichte des HErrn, wie er gebunden und verhöhnt 
worden ift, gerichtet und gefreuzigt, zuleßt geftorben „für uns”. Wie 
fonderbar, daß ihr dies Wort zum erftenmal heute auffällt. Für ung 
— für euch hat er fich geopfert! Ad, die arme Frau da draußen 
an ber Thürfpalte weiß, was es heißt, fi „für jemand opfern”. 
Solange fie denten Fann, hat fie für andere gearbeitet, geforgt, ent- 
behrt und gehungert. Erſt war es nicht jo ſchwer, da hat fie es 
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"Frau allen voran die Straße hinab. 
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gern gethan. Aber ſeitdem ihr Mann an der böfen Lungenfranf- 
heit leidet und immer anſpruchsvoller und unzufriebener wird, ſeit⸗ 
dem die Kinderfchaar immer größer und der Verdienſt immer geringer 
geworden tft, da hat fie gegen Gott gemurrt und das tägliche Sid: 
opfern zu ſchwer für ihre Kräfte gefunden. Und nun hört fie, daß 
ber Heiland, der es doch fo viel befler hätte haben können, für fie, für 
eine ganz Fremde, ſich geopfert hat, ohne ein Wort der Klage, und fie 
finft in der dunklen Vorhalle auf ihre Kniee, und über ihre bleichen 
Lippen dringt der leife Auf: „Erbarme dich meiner, o JEju, Hilf 
du mir!“ 

Als die Gemeinde fih anſchickt, nad Haufe zu gehen, eilt die 
Sie hat viel Zeit verfäumt. 
Aber auf ihrem blafjen Antlit liegt ein Stiller Glany. Sie geht wun- 
derbar getröftet heim, und wenn auch der Kranke ebenfoviel ftöhnt und 
murrt wie immer, und bie Kinder über da3 Heine Stück Brod, das fie 
nur zu vertheilen hat, weinen und ſchreien, es iſt Doch alles anders 
als font. Das Wort „für eu” hat Wunder gethan an dem armen 
Herzen. Es weiß jest, wo es alles, was es brüdt und befümmert, 
niederlegen darf. Das Kreuz fteht plöglich darin aufgerichtet, und 
daran hängt der Heiland mit weit ausgebreiteten Armen. „Für euch“ 
iſt er geftorben. — Auch für Did, lieber Leſer. 

Ja auch noch für manche arme, verlorene Menſchen, die es nicht 
recht wagen, ſich unter die Leute zu mengen und mit zur Kirche 
zu gehen, und die doch auch den Troſt des lieben Gottesworts ſo 
nöthig haben. 

Kennſt du auch ſolche, lieber Leſer? Dann denke nicht: die 
gehen mich nichts an! Es bedarf oft nur eines freundlichen Wortes 
der Theilnahme und der Ermunterung, um ſie an den Ort zu bringen, 
da ihre Seele geneſen kann. Und wenn du ihnen dieſen Dienft er⸗ 
weist, thuft du ein hohes, herrliches Werk, über das die Engel im 
Himmel fich freuen werben. 

Die jest ftatifindenden Paſſionsgottesdienſte find recht geeignet 
dazu. Verſuche es doch einmal, ob du nicht auch einige Fernitehende 
unter den Schall des Wortes bringen Tannft. (Kirchenglocke.) 


Unter dem Krenz. 


Als im Jahre 1870 der deutfch-franzöfifche Krieg ausbrach, arbei- 
teten zwei Dachdeder, der eine ein Elfäfler, der andere ein Deutſcher, 
auf einem Dache in der Stadt Bafel. Sie waren gute Freunde ge 
weien, und als fie fi) nun trennen mußten, um in den beiden einan= 
der feindlichen Heeren ihren Plaß einzunehmen, drüdten fie fi‘ mit 
ſchwerem Herzen die Hand. — 

Eine Anzahl der blutigen Schlachten war geſchlagen. Es war 
Winter, und das deutfche Heer lag vor Paris. Am Abend nad) der 
Schlacht von Champigny bededten Todte und Verwundete das Feld. 
Die furchtbare Kälte vermehrte die Leiden der leßteren. Unter denen, 
welche noch ihre lebten Kräfte aufboten, um dem Lazarett zugufriechen, 
deſſen Lichter in der Dunkelheit leuchteten, war der elfäfftiche Dach⸗ 
deder. Er und feine Leidensgefährten mußten wohl, daß, wenn fie 
auf dem Felde liegen bleiben würden, fie dem Tode des Erfriereng 
unrettbar anheimfallen müßten. 

Auf einmal hört unfer Freund neben fi eine Stimme: „Bru⸗ 
der! Bruder!” 

„Das gilt mir nicht”, denkt er und fest mühfem feinen Weg 
fort. Aber wieder tönt es: „Bruder!“ 

Diesmal fommt ihm die Stimme befannt vor, er wendet fi um, 
und fiehe, e8 ift fein Kamerad, der deutfche Dachdecker, der ihn ge: 
ſehen hat und ihn ruft. „Was“, fagte der Elſäſſer, „bu biſt's und 


aud verwundet? Kannſt du dich noch rühren? Dann fomm, dort 
iſt das Lazarett, wir wollen dorthin.” 

„Aber das gehört ja den Franzojen !” 

„Gleichviel; man nimmt dich auf, es ſteht unter dem Rothen 
Kreuz, da gibt’8 feine Feinde mehr. Man empfängt jeden und 
pflegt jeden.“ 

„Biſt du ſicher?“ 

„Ganz ſicher! Komm nur, es mag koſten, was es wolle. Alles 
iſt beſſer, als hier erfrieren.“ 

Der Fuß des Deutſchen war gebrochen, jeder Schritt verurſachte 
ihm Qualen, allein tapfer halfen ſich die beiden Freunde, bis ſie das 
Lazarett erreichten, welches beide aufnahm und bis zur völligen Hei⸗ 
lung verpflegte. — 

Es gibt ein anderes Kreuz, unter dem es feine Feinde mehr gibt, 
unter dem alle Menſchen Brüder find, unter dem alle Wunden durch 
die Hand des göttlichen Arztes geheilt werden: das Kreuz von Gol- 
gatha. Kommt dorthin und jucht dort völliges Heil! Und wenn ihr 
zweifeln und euch fürchten wollt, fo kommt dennod voll Vertrauen zu 
dem, von dem e8 heißt: „Gott will, daß allen Menſchen geholfen 
werde”, 1 Tim. 2, 4. 


Nur noch einmal. 


1. 

Auf einem einfamen Kirhhofe in der Waldesede ift ein friſches 
Grab. Wenige vertrodnete Kränze liegen darauf; ein einzig Blumen- 
ſtöckchen ziert es. An diefem Grabe fteht ein noch junger Mann, Hut, 
Rod und Schuhe find beftaubt; ein Neifebündel hängt ihm an ber 
Seite. Er kommt von weiter Wanderung zurück. Zu fpät! Bor acht 
Tagen wurde das treue Mutterherz bier eingebettet. Wie hatte es fi 
nad) dem entfernten Sohne gejehnt, wie dringend ihn bitten laffen: 
„Komm do, fomm! Sch will dir ja verzeihen, ob du mir auch mein 
Herz gebrochen haft mit deinem böfen Sinn!” „Es wird fo ſchlimm 
nicht fein”, hat er gemeint. Nun fteht er hier — zu fpät! Da wird 
er ſich's bewußt. Es war das einzige Herz auf dieſer Welt, das ihn 
geliebt hat. Er finkt auf feine Kniee. „Ah, das hab ich verſchuldet! 
Mutter, Mutter, haft du mir verziehen? D könnte ich noch einmal Dir 
ins Auge jehen, noch einmal deine Stimme hören! Könnteft du noch 
einmal beine Hand aufs Haupt mir legen, wie bu e8 mir ala Kind ge 
than haft! Nur einmal noch!“ 

2, 

Dort liegt ein junger Mann auf feinem Kranfenbette, das bald 
fein Sterbelager werden fol. Das weiß er auch ſchon. „Das alſo 
war das Leben!“ fo hören wir ihn ſprechen. „Statt langer Jahre — 
furze Tage! Statt Frieden und Freude — Unruhe des Herzens und 
bittere Reue! Statt der Luft der Welt, die fie mir verſprochen — 
Krankheit und Schmerzen! Statt Freundschaft und Treue der Men: 
ſchen — verlaffen und verftoßen! Und wer hat dies verfchuldet? Ach 
HErr, gehe nit ins Gericht mit mir! Nur nod einmal gefund, 
nod einmal! Wie follte e8 anders werben in meinem Leben!” Doch 

u jpät! 
zu ſp 3 


Hinter dem Eifengitter in der engen Zelle fteht ein Dann. Sein 
Auge blidt auf den Gefängnißhof hinab. Dort fpielen die Kinder 
eines Wärterd mit Buppen, mit Steinden, mit Blumen, wie eben Kin: 
der fpielen. Und die Mutter fommt, bringt ihnen ihr Bröbchen, 
nimmt eins nad dem andern auf den Arm, Ttreichelt und kuüßt fie. 
Und die Kinder eſſen vergnügt und fpielen weiter. Bittere Thränen 
tollen dem Gefangenen über die Wangen hinab. „So ein Stind warf 
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du auch. So hat Mutterliebe auch dich geherzt und gepflegt. Und 
wie nun? Geit 25 Jahren ſchon in diefer Belle und alfo bis zum 
Sterben! Ad, die unglüdjelige Leidenſchaft! Du unglüdfeliger 
Schuß, der dem Förſter fein Leben raubte und mir all mein Lebens⸗ 
glück. Kehre wieder, du glüdliche Zeit meiner Kindheit! Noch ein: 
mal ein Kind! Nur einmal noch!“ 

Lieber Leſer, haft du es nicht auch ſchon gehört von irgend einem 
Menſchenkinde: „Nur noch einmal!”? Es muß ja nicht ein verlore⸗ 
ner Sohn, ein Mörber hinter dem Eifengitter fein. Aber e8 war zu 
fpät. Ach, daß doch Feiner von ung einmal dieſe bittere Erfahrung 
machen muß! Daß doc vor allem feiner von uns einmal ftehen muß 
an einer verſchloſſenen Thür — nicht, wie dort der arme Gefangene, 
hinter einer, fondern davor — und rufen: „HErr, Herr, nur noch 
einmal thu auf die Thür zum ewigen Xeben, damit aud; ich verirrtes 
und verlorenes Kind eingehen ann!” und die Antwort dann lautet: 
Zu fpät! „Sch babe euch noch nie erfannt; mweichet alle von mir, ihr 
Uebelthäter!“ „Wahrlich, ich fage euch, ich Tenne euernicht!” Matt. 
1,23. 25, 12. 


Geduld in Anfechtung. 


Wohl iſt's wahr: ohne Anfechtung geht's nit ab, Wenn e& 
uns geht wie Petro, daß wir auch eine Nacht vergebens arbeiten (Luc. 
5, 5.), ba fehlet’3 nicht, wir befümmern uns und murren bald drum, 
werden ungeduldig und gedenken, wir wollen es alles ftehen und liegen 
lafien und davongehen. Aber folder Anfechtung fol man nicht Raum 
geben, fondern im Beruf bleiben, einen Weg wie den andern, und 
Gott dafür lafien forgen. Denn das jehen wir oft, daß es feine, 
fromme, gehorjame Kinder find, denen nichts gerathen noch vor fid 
gehen will; dagegen andern böfen und ungehorfamen Buben geräth 
alles wohl und gehet ihnen na Wunſch hinaus. 

Aber es währet nicht lange und findet fi am Ende, daß das am 
Anfang Vebelgerathene fi wendet und das am Anfang Wohlgera- 
thene endlich übel hinausgehet. Derohalben, ob es ſich mit dir auch 
alfo zuträget, Daß es dir nicht allewege wohl hinausgehen will, fo halt 
nur feft und laß dich nicht müde machen; denn dag Mißrathen ift 
befjer, wo du nur im Gehorfam bleibeft, denn dort das Wohlgerathen. 

Gott ſtößet doch zulett den Ungehorfam mit dem Glüde zu Boden, 
es fei fo groß e8 immer wolle. Dem Gehorjam aber hilft er endlich 
auf und gibt Glück dazu. Obgleich das Glüd ſich fperret und eine 
Zeitlang der Segen ausbleibt, jo wird es doch endlich müfjen wohl- 
gehen. Denn Gott kann's nicht lafjen, er hat Luft am Gehorfam und 
gibt auch Glück dazu; ob er's wohl eine Zeitlang auffchiebt und ung 
verfuchet, ob wir auch an feinem Befehl feithalten wollen. 

(Zuther.) 


„Mein Herr hat die Schlüſſel!“ 


Der alte Gerbermeifter Diedrich, ein bemährter Chriſt, hatte ſich 
gerade viel beſchäftigt mit den verfchlungenen, oft räthfelhaften und 
doch fo feligen Wunderführungen feines Gottes, und e8 war ihm manche 
Frage über den Zweck von diefem und jenem in feinem eigenen Leben 
und im Reiche Gottes geblieben, als er fi von einem Arbeiter in einer 
Bandfabrik die Einrichtung des Damals von Jacquard erfundenen Web: 
ftuhls zeigen ließ, ſoweit fie äußerlich fihtber war. Da regten fi 
vor feinen Blicken Millionen Fäden, da drehten ſich die Spindeln, da 
griff eins in das andere, aber in ber Mitte ftand ein großer verichlofje- 
ner Schrank, von welchem alle Bewegungen ausgingen. Auf feine 
Bemerkung: er ehe wohl das wunderliche, durch die Mafchine hervor⸗ 
gebrachte Regen und Bewegen, verftehe aber den Zufammenhang und 
Zweck von allem nicht, erwiderte der Arbeiter: „Mein Herr hat die 


Schlüſſel zu dieſem Schrank, und den kann ich Ihnen nicht öffnen!" 
Und dieſe fhlichte Bemerkung war ihm wie eine Antwort auf die Frage 
feines Herzens: Ja, mein HErr hat die Schlüffel! Ihm will ich fie 
lafien, dachte er, wenn ich auch nicht hineinfehen kann; genug, daß er 
vegiert! Er bringt, auch ohne daß ich das „Wie“ verftehe, zu Stande, 
was er fich vorgenommen hat. 


Unter Gottes Hut. 


Im Sahre 1655 wüthete in London die Peſt. Ein reicher eng 
lifcher Herr wollte der Gefahr aus dem Wege gehen und einige Beit 
auf einem entfernten Zandfite zubringen. Der Wagen war bereits 
gepadt und ftand vor der Thür. Der Herr ging noch im Saal auf 
und ab. Da hörte er feinen ſchwarzen heidniſchen Diener draußen zu 
einem Kameraden fagen: „Unfer Herr verläßt London, um fich vor der 
Peſt zu retten. Sch denke mir, daß fein Gott auf dem Lande wohnt 
und nicht in der Stadt.” Der Neger hatte das Wort in feinem beib- 
niſchen Sinn gefproden. Bei dem Herrn aber ſchlug es ein. Still 
ſprach er: „Mein Gott ift überall, er kann mid) in der Stadt wie auf 
dem Lande fügen. Der Neger hat mir eine nütliche Lehre gegeben. 
Bergib mir, HErr, den Mangel an Vertrauen, der mich fliehen hieß. 
Ich will nicht reifen.” Und er reifte nicht, die Krankheit ließ ihn un- 
angetaftet. Der HErr behütet vor allem Uebel. 


„Entzückende“ Predigten. 


In der erften der „Unterredungen über die Beredtſamkeit“ ftellt der 
vielgenannte franzöftfche Erzbiſchof Fenelon (t 1715) einen Herrn B. 
vor, welcher gerade von ber Kirche fommt, wo ber Prediger ihn „ent: 
züdt” hat, und zu einem Herrn A. jagt: „Hätten Sie ihn nur einmal 
gehört, Sie würden an allen übrigen feinen Gefchmad mehr finden.” 
U. erwidert darauf: „Nun, fo werde ich gewiß nicht hingehen, dem 
ich möchte mir nicht durch Einen Prediger alle andern verleiden laſſen; 
vielmehr juche ich einen Mann, der mir für das Wort Gottes fo viel 
Geſchmack und fo viel Achtung beibringt, daß es mir aus jedem 
Munde gefalle.” 


Aeue Druckjfarhen, 


Achtzehnter Synodalberit des Jowa-Diſtricts der beutfchen 
ev.=luth. Synode von Miffouri, Obio u. a. Staaten. 1904. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 128 Sei: 
ten 9X6. Preis: 25 Cts. 
Den Lehrverhanblungen liegt ber zweite Theil bes Referats Prof. R. 
Piepers über die Lehre ber Intherifchen Kirche von ber Rechtfertigung zu 
Grunde. Es wird hier nachgemwiejen, daß wir allein aus Gnaden, um Ehrifti 
willen durd) ben Glauben gerecht werben, daß bie Rechtfertigung uns durch 
das Wort, wie Die Sacramente dargeboten wird, und eine beftänbige, noll- 
tommene, gewifle if. Bei jedem Punkt wird die Iutherifche, jchriftgemäße 
Lehre ber Lehre ber Tatholifchen und reformirten Kirche gegenübergeftellt, 
Der Bericht Über Innere Miffion gibt einen Ueberblid über die Arbeit auf 
den 28 Miffionsfeldern. G. St. 


Statiftifches Jahrbuch der deutfchen ev.-luth. Synode von Mifjouri, 
Ohio und andern Staaten für das Jahr 1904. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1905. 160 Seiten 9X 6. 
Preis: 30 CEts. 

Die Zahlen, die wir aus bem „Jahrbuch“ an anberer Stelle ber heutigen 
Nummer mittheilen, find nur einige Hauptzahlen. Wer einen genaueren Ein- 
blid in den äußerlichen Stand und in bie Arbeit unferer Synode haben will, 
ſchaffe fi) das vollſtändige Jahrbuch an. L. F. 
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, Und ich fahr einen Engel > 

TuS Niegen mitten durch Den. 0° 
inmmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 


denen, die auf Erden fißen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Geſchlechlern, und 

14 Sprachen, und Völkern, und 
fpradı mit großer Stimme: 
£ürdytet Gott, und gebet 
Bin die Ehre; denn die Seit 
feines &erichts il kommen, 
und betet an den, der gemacht 

J hat Simmel, und Erde, und 
A Aleer, und die Waffer- 
brunnen, Dit. Joh. 14,6.7. 
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Redigirt von dem Lehrer⸗Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 28. März 1905. 


io. 7. 


Seele, ach auf Golgatha! 


Seele, geh auf Golgatha, 

Set dich unter IEſu Kreuze 
Und bedenfe, was did; da 

Für ein Trieb zur Buße reige, 
Wil du unempfindlich fein, 
© fo bift du mehr als Stein! 


Schaue doch das Jammerbild 
Zwiſchen Erd und Himmel hangen, 
Wie das Blut mit Strömen quillt, 
Daß ihm alle Kraft entgangen. 
Ad, der übergroßen Noth, 

Es ift ja mein JEſus todt! 


© £amm Gottes ohne Schuld, 
Alles das hab ich verfchuldet, 
Und du haft aus großer Huld 
Pein und Tod für mid; erdnldet; 
Daß ich nicht verloren bin, 

Gibft du dich ans Kreuze hin. 


Unbefledttes Gottes lamm, 

Ich verehre deine Liebe. 

Schaue von des Kreuzes Stamm, 
Wie ich mich um dich betrübe; 
Dein im Blute wallend Herz 
Seßet mich in taufend Schmerz. 


Ich kann nimmer, nimmermehr 
Diefe Plagen dir vergelten; 

Du verbindeft mich fo fehr. 

Schenkt ich dir gleich taufend Welten, 
Ad, das wäre nicht genung 

Aur für einen Gallentrunf. 


Nun, ich weiß noch ’was für dich: 
Ic will dir das Kerze geben; 
Diefes foll beftändiglich 

Unter deinem Kreuze leben, 

Wie du mein, fo will ich dein 
Kebend, leidend, flerbend fein. 


Laf dein Herz mir offen ftehn, 
Oeffne deiner Wunden Chüre; 
Dabinein will id} ftets gehn, 
Wenn id Noth und Kreuz verfpüre, 
Wie ein Hirih nah Wafjer dürft, 
Bis du mich erquicken wirft. 


Kreuzige mein $leifh und Blut, 
Lehre mich die Welt verfhmähen, 
Laß mid; dich, mein hödftes Gut, 
Immer vor den Augen fehen. 
Führ in allem Kreuze mid 
Wunderlich, nur ſeliglich. 


Endlich laß mich meine Noth 
Auch geduldig überwinden. 
Nirgends fonft wird mich der Tod 
Als in deinen Wunden finden. 
Wer ſich hier ein Bette madit, 
Spricht zulegt: Es ift vollbradt | 


(Benj. Schmold.) 


Für die heilige Paffionszeit. 


„Siebe, das tft Gottes Lamm, welches der Welt Sünde 


trägt”, ſagt Johannes. 
predigte — nicht: „Sehet!“ 
fih, an Deine Seele, 


„Stehe!” jagt er, der fonft Taufenden 
An jede einzelne Seele wendet er 
„Siehe!” jagt er, und damit zeigt er 


dir, was du thun folft. Ya, Sehen! Sieh ihn nur an, den 
Mann am Kreuz! Da bängt er mit feines Leibes ganzer Laſt 
an drei Nägeln, und immer weiter reißt's an Händen und 
Füßen. Ich würde dir Jagen: Denk dich hinein, wie das brennen 
muß. Aber das kannſt du ja nicht: Dies Leiden geht weit hinaus 
über dein und mein Denten. 

Sieh feinen Leib vol Wunden, Beulen und Striemen. 
Ah, nirgends ein barmberziger Samariter, ber fich feiner er: 
barmte, der ihm feine zahllofen Wunden verbände, der ihm 
dreingöffe Del und Wein! 

Sieh dies borngefrönte Haupt, eniftelt von Blut und 
Schweiß. Kein Ort, dahin er’s lege, feine Hand, bie fi aus: 
ftredt, es ihm zu ftüßen! 

Aber fieh noch tiefer — fieh in fein Herz! Dies Herz, voll 
Erbarmen gegen die Sünder, gegen die Elenden an Seele und 
Leib; dies Herz, voll Liebe gegen Freund und Feind; dies Herz, 
voll des heiligften Gehorfams gegen den Vater, dies JEſusherz, 
dies Gottesherz — nun verlaffen von Gott und Menfchen, einge: 
taucht in die tieffte Finfterniß, brehend unter taufend Schmerzen 
durch die tiefe Inbrunſt feiner Liebe, durch die heilloje Ueber: 
macht der Sünden! 

Siebe, das ift Gottes Lamm, welches der Welt Sünde trägt. 
Siehe, jo ftraft Gott die Sünden. Haft du nie gelefen: „Der 
HErr warf unfer aller Sünde auf ihn”? Haft du nie gefühlt, 
mie eine einzige Sünde drüden, quälen, ängftigen fan? O fo 
ahne die Laft, die auf feinem Herzen lag. Wenn bu fie wägen 
wollteft, dieje Laft, du könnteſt es nit. Aller Welten Gemicht 
wöge dagegen zu leicht! 

Siehe, du kannſt deinem Heiland nichts thun, um feine 
Noth zu lindern. Er führt alles allein hinaus. Erlöfen, ver: 
fühnen ift feine Sadhe. Aber du braudft es auch nit. Er 
bedarf dein nicht, und du hörft es ja, wie er es ruft im Augen: 
blicle feines Todes mit flarter Stimme, dat Himmel und Hölle 
und Welt es hören: „Es ift vollbracht !” 

(Kleines Paffionale.) 
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Die Bergebung der Sünden. 


4. 

Wir haben das vorige Mal gejehen, wie wir in den Befiß 
und Genieß der Vergebung der Sünden oder der Rechtfertigung 
fommen, die in Chriſto für uns ba ift und die Gott uns aus 
Gnaden ſchenkt, nämlid allein durch den Glauben. 

Aber ih wollte dir, lieber Chriſt, noch zeigen, wie dieſe 
Lehre vom Glauben felbit von ſolchen Predigern, die für gläubig 
gelten, jämmerlih verderbt wird, Und ich wollte dir zeigen, 
wie fie erhalten wird. 

Das ſei denn der zweitheilige Gegenſtand unferer heutigen 
Betrachtung. — 


I. Die faliche Lehre vom Glauben, 

Taufende und aber Taujende von Predigern, die für gläubig 
gelten, lehren vom Glauben, vom rechtfertigenden Glauben, durch 
welden man in den Befig der Vergebung der Sünden kommt, 
wie folgt: j 

1. Wir Menſchen, fagen fie, find verlorene und verdammte 
Sünder. (Das ift richtig.) 

2. Gott hat fi, fagen fie weiter, über ung erbarmt und 
bat feinen eingeborenen Sohn, unſern HErrn JEſum Ehriftum, 
laſſen Menſch werden und hat alle unſere Sünde auf ihn gelegt. 
(Das ift auch gewißlich richtig.) 

3. Chriftus hat für uns gelitten und ift für uns geſtorben 
und hat uns durch ſolch fein ftellvertretendes unſchuldiges und 
bitteres Leiden und Sterben mit Gott verföhnt. (Das ift, wie 
es da fteht, richtig.) 

4. Das hat, fahren fie fort, Gott den HErrn Chriftum für 
uns thun laſſen, damit er ung die Sünden vergeben und uns redht- 
fertigen fönne. (Hier fängt das Faljche leife und unmerklich an.) 

5. Bott zeigt ung durch das Evangelium die durch Chriſtum 
gefchehene Verföhnung an und jagt uns zugleich, welche Bedingung 
wir erfüllen müſſen, Damit er uns nun wirklich die Sünden vergebe 
und ung rechtfertige: wir müffennämlich zuvor glauben. (Hier 
geht es weiter in das Falſche hinein. Ob du es wohl merkſt?) 

6. Die dur Chriftum gefchehene Verföhnung, jagen fie, 
iſt nämlih Ein Ding, und die Vergebung der Sünden oder die 
Rechtfertigung tft ein anderes Ding. Durch die Verföhnung ift 
der heilige und gnädige Gott uns zwar entgegengefommen und 
bat jeinerjeits die Hindernijje aus dem Wege gefchafft, jo daß 
er uns nun die Sünden vergeben und uns rechtfertigen fann. 
Aber durch den Glauben müfjen wir nun aud Gott entgegen: 
kommen und auch unfererfeits feine Hindernifje mehr fein laſſen; 
dann vergibt Gott ung wirklich die Sünden und rechtfertigt 
uns. (Das ift falſch.) 

7. Sp gibt es, jagen fie, eine zweifache Urfache, die Gott 
bewegt, ung die Sünden zu vergeben und uns zu rechtfertigen. 
Die eine Urſache ift in Gott — das ift feine Gnade und das 
Berdienft Chrifti, item, Die aus jeiner Gnade durch Chriftum ge- 
fhehene Verföhnung. Die andere Urſache ift im Menſchen 
— das ift der Glaube. (Das ift ganz falſch.) 

Wenn dieje Prediger ein wenig gelehrt reden, dann reden 
fie jo: Durch die dur Chriftum geichehene Verföhnung der 
Welt ift es der Heiligkeit Gottes möglich gemadt, die Gnade 
walten zu lafjen und uns Sündern die Sünden zu vergeben und 


uns jo zu rechtfertigen. Durch den Glauben aber, der eine 
„ſittliche That“ des Menſchen ift und durch weldhen der Menſch 
fih als für die Gnade empfänglich erweilt, wird Gott bewegt, 
die Gnade nun wirklich über ihn walten zu laffen und ihm, 
dem Gläubigen, die Sünden zu vergeben und ihn zu rechtfertigen. 

Menn diefe Prediger einfacher reden, dann reden fie fo: 


Gott hat uns viel Gnade erwiejen; er hat feinen Sohn das große 


Sünd: und Sühnopfer feiner jelbft bringen laffen, wodurd er, 
Gott, mit der Welt ausgeföhnt ift. Und er zeigt ung das durch 
das Gvangelium an. Aber um nun in Kolge der gejchehenen 
Verjöhnung Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung zu 
empfangen, müffen auch wir an unſerm Theile etwas thun. Wir 
müſſen glauben, das will jagen, wir müjjen die Gnade Gottes 
erkennen, uns dazu Ihiden, Gott dankbar fein, unfere Sünden 
bereuen und haſſen und lafjen, Gott um Gnade anrufen, ein 
neu hriftlich Leben anfangen — dann vergibt Gott uns unjere 
Sünden und retfertigt uns, denn dann fieht er, daß wir feiner 
Gnade auch werth, dafür empfänglich find. 

Beide Reden, die gelehrten und die einfachen, find grund: 
falfih, obwohl fie in den Ohren Unerfahrener Hriftli klingen 
mögen. 


Denn beide Neben laufen auf das Eine hinaus, daß Gott 


zu uns fo jagen fol: „Sch babe jo viel für eud gethan; 
nunthut ihr aber auch etwas; dann willid eud 


um Chrifti willen die Sünden vergeben und eud J 


rechtfertigen.“ 

Die, welche ſo lehren, die ſetzen auch in uns eine Urſache, 
durch welche Gott bewegt werden ſoll, uns die Sünden zu ver: 
geben und uns zu rechtfertigen, nämlich den Glauben. 
den Glauben machen fie zu einer „fittlihen That“, zu einer That, 
zu einem Werk des Menſchen, vwelches zu der durch Chri— 
ftum gefchehenen Verſöhnung hinzukommen muß, um Gott 
zu bewegen, einem Menſchen die Sünden zu vergeben und ihn 
zu rechtfertigen. 

Es ift das — ja, ich muß jo fagen — eine fluchwürdige Rede 
und Lehre. Denn dadurch wird Gottes Wort von der Gnade 
zur Züge gemacht, die Gnade Gottes wird herabgefeßt, menſch— 
liches Werk wird an ihren Platz gejeßt, armen Sündern wird ihr 
einiger und rechter Troft geraubt. 

Und dabei wollen dieje Lehrer ihre falſche Lehre noch mit 
Bibelſprüchen ſchmücken. Hiervon nur ein Beiſpiel oder zwei. 
Sie nehmen Matth. 9,2. ber: „Da nun JEſus ihren Glauben 
Tab, ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, 
deine Sünden find dir vergeben.” Und Nöm. 4, 3.: „Was 
fagt denn die Schrift? Abraham hat Gott geglaubet, und 
das ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet.” Da feht ihr’s, ſprechen 
fie, ver Glaube muß dazu fommen, dann vergibt Gott 
aus Gnaden um Ehriftt willen die Sünden; auch das, daß ein 
Menſch glaubt, rechnet ihm Gott zur Gerechtigkeit. 

Gegen dieſe faljhe Rede und Lehre will ich jetzt die rechte 
Rede und Lehre fegen. Dann wird dir die Sache am Harften 
werden, und die rechte Lehre wird erhalten bleiben. 


II. Die rechte Lehre vom Glauben. 


Die rechte Lehre vom Glauben, vom rechtfertigenden Glau— 
ben, durch welchen man in den Befiß der Vergebung der Sünden 
kommt, ift wie folgt: 
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1. Bir Menſchen find verlorene und verdammte Sünder. 
2. Gott hat fich über uns erbarmt und hat feinen einge- 


‚ werben und bat alle unfere Sünde auf ihn gelegt. 
| 3. Chriftus bat für uns gelitten und ift für uns geftorben 
und hat uns dur) folch fein ftellvertretendes, unfchuldiges und 
bitteres Zeiden und Sterben mit Gott verföhnt. 
4. Dieje durch Chriftum gefhehene Verſöhnung der ganzen 
Welt ift die Rechtfertigung der ganzen Welt. — a, 
mein 2ieber, bier mußt du gut aufmerten, damit du das, was 
ich ſage, auch wohl verftehlt. — Ich jage, die durch Chriftum 
geſchehene Verſöhnung der ganzen Welt ift die Rechtfertigung 

der ganzen Welt. Jetzt denke nah! Wenn Ehriftus an unferer 
; Statt und Stelle das ganze Geſetz erfüllt hat; wenn Chriftus 
unfere Sünden, den über uns entbrannten Zorn Gottes, die 
von uns verdiente Strafe, nämlich Elend und Tod und Ber: 
dammniß, auf fi genommen und an unferer Statt und Stelle 
getragen und völlig abgebüßt und Gott dadurch mit uns verſöhnt 
hat — was ift denn das? Ba, ich frage: was if denn das? 
Iſt das nicht, daß wir — mit „wir“ meine ich die ganze Welt — 
daß wir nun in Chrifto und dur) Ehriftum vor Gott geredt 
und ohne Sünde find? Iſt das nicht, daß wir nun in 
Chriſto und durch Chriftum frei find von Gottes Zorn und Strafe 
zeitlich und emiglih? Wenn Gott durch Chriftum mit uns ver- 
föhnt ift, rechnet er ung dann unfere Sünden noch zu? , Nein! 
Er hat unfere Sünden ja auf Chriftum gelegt, er ſelbſt, und er 
it ja durch Chrifti Leiden verfühnt mit uns Sündern. Alfo 
rechnet er ung Sündern die Sünden nicht mehr zu, er rechnet 
uns vielmehr die Gerechtigkeit Chrifti zu, er vergibt uns 
die Sünden — uns, der ganzen Welt. Sobald dur 
Chriftum die Verföhnung der Welt vollbracht war, fobald war 
die Vergebung der Sünden und die Redifertigung der ganzen 
Belt vollbracht, jobald war die Rechtfertigung des Lebens über 
ale Menſchen gefommen, fobald war die Vergebung der Sünden 
das durch Gottes Blut erworbene Eigenthum der ganzen Sünder: 
welt geworden. So ſage ih: Diefe durch Ehriftum gefchehene 
Verföhnung der ganzen Welt ift die Rechtfertigung der 
ganzen Welt. 

Ach, mein lieber Chrift, ich möchte fo gerne, daß bu diefe 
Sache recht verftehft! 

Jetzt will ich dir zeigen, daß ich das, was ich eben geſagt 
babe, aus der heiligen Schrift genommen habe — was? Daß 
die durch Chriftum geſchehene Verſöhnung der Welt die Recht: 
jertigung der Welt ift, daß mit der Verföhnung der Welt auch 
glei) die Rechtfertigung der Welt da ift, daß Verjöhnung und 
Rechtfertigung nicht getrennt und gejchieden und zu zwei ver- 
Ihiedenen Dingen gemacht werden dürfen. 

Nun ſchau her! 

2 Cor. 5,19. heißt es: „Gott war in Ehrifto, und 
verföhnete die Welt mit ihm jelber, und rechnete 
ihnen ihre Sünden nicht zu.” Alſo da Gott in Ehrifto 
die Welt mit ihm felber verföhnte, da rechnete er ihnen (der 
Welt) ihre Sünden nicht zu, fondern vergab fie. 

Röm. 5,18. heißt es: „Wie nun durch Eines (Adaıns) 
Sünde die Verdammniß über alle Menſchen fom: 
men ift: alfo ift auch durd Eines (Ehrifti) Geredhtig: 
leit Die Rechtfertigung des Lebens über alle Men: 
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ſchen kommen.“ Alſo über alle Menſchen ift die 
Rechtfertigung gekommen durch und mit der Gerechtigkeit und 
mit dem Verdienft unfers Stellvertreters Chrifti. 

Wenn Nöm. 4, 5. Gott geſchildert wird als, „der bie 
Gottlofen geredt macht“, fo ift klar, daß er das durch die 
von Chrifto geſchehene Verſöhnung gethan hat, und nicht erft 
dann, als die Gottlofen etwa feine Sottlofen mehr waren. Die 
gottlofe Welt hat Gott durch Chriftum und in Chrifto vor ſich 
gerecht gemacht. 

Röm. 4, 25. Heißt es: „Welcher (JEſus) ift um un- 
ferer Sünden willen dahingegeben und um unferer 
Gerechtigkeit willen auferwedet.” Chriftus, der um 
unserer Sünden willen in den Tod gegeben ift, um Gott zu ver: 
fühnen, der ift von Gott auferwedt. Damit hat Gott erklärt, 
daß er nun verföhnt ift und daß wir gerechtfertigt jind. 
Die Auferwedung Chrifti ift unfere, der ganzen Welt, 
Rechtfertigung. 

1 Eor. 1, 30. heißt es von Chriſto SEju: „Welcher ung 
gemadt ift von Gott... zur Gerechtigkeit.“ Alfo 
da ift Chriftus, der Gefreuzigte und Auferftandene, der Verſöhner 
der Welt, der von Gott feierlich beglaubigte Verſöhner der Welt 
— nun, der ift unjere Gerechtigkeit, unjere Rechtfertigung, 
die Vergebung unſerer Sünden. 

Verſtehſt du das alles? 

Es ift alfo nit wahr, daß Gott uns durch Chriftum bat 
verföhnen laſſen, damit er uns die Sünden vergeben und uns 
rechtfertigen „Lönne”, fondern die Verföhnung dur) Chriftum 
ist unfere Rechtfertigung und die Vergebung unjerer Sünden — 
unferer und der ganzen Welt. 

Esift nicht wahr, daß durch die durch Chriftum gefchehene 
Verföhnung der Welt es der Heiligkeit Gottes nur „möglid 
gemacht“ ift, die Gnade walten zu lafjen und uns die Sünden 
zu vergeben und ung zu rechtfertigen, ſondern durch die durch 
Chriftum gejchehene Verſöhnung Hat Gott feine Gnade ſchon 
vol und ganz über uns walten laffen und uns die Vergebung 
der Sünden und die Nechtfertigung gegeben — uns und ber 
ganzen Welt. 

Es ift nicht wahr, daß die dur Chriftum gejchehene 
Verföhnung Ein Ding und die Bergebung der Sünden oder die 
Rechtfertigung ein ander Ding ift, fondern Berföhnung und 
VBergebung der Sünden oder Nedtfertigung if Ein 
Ding, meldes durch Chriftum und in Ehrifto über die ganze 
Melt gekommen ift. 


Doch ich bin noch nicht fertig damit. C. M. 3. 


| Unfere oſtindiſche Miffion. 


Bericht Miffionar Naumannd über feine erſte Heidenpredigt.*) 
Schon lange hatte ich mich nach eigentliher Miffionsarbeit 
gejehnt, und mit dem Sprachftudium ging es mir deshalb immer 
nicht Schnell genug vorwärts. Ich wollte gern fo bald ala möglich 
öffentlich auf den Kampfplatz treten und gewiffermaßen ins Hand: 
gemenge fommen mit den Mächten der Finfterniß. Man fagte 
mir, einer, der noch nicht feft in der Sprache fei, käme leicht ins 


*) Der Bericht ift im October vorigen Jahres gefchrieben. 
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Gedränge, und es könnten einem doch manderlei Unannehmlich- 
feiten und dem Evangelium vielleiht gar Schaden daraus er- 
wachſen, wenn man, der Sprache noch nicht recht fundig, Heiden: 
predigt halten wollte. Nun, das bat ja etwas Wahres für fich, 
und ich bin jelbft hier in Krifhnagiri ſchon ein paarmal in die 
Klemme gerathen, wenn ich es mit einem verſchmitzten Hindu zu 
thun befam. Da ich nun aber feinen Munſchi oder Sprachlehrer 
auftreiben konnte, jo mußte ich ſehen, wie ich zum nöthigen Um: 
gang mit den Leuten fam. Hier in der Stadt ift freilich Ge- 
legenheit genug. Auf meinen Schulgängen kann ich leicht mit 
Türfen und Heiden anbinden, aber gerade ba ift die Gefahr am 
größten, in die Klemme zu gerathen. So beſchloß ich denn, mid) 
einmal auf die Heidenpredigt in die Dörfer zu wagen, und davon, 
wie der Verſuch ausfallen würde, wollte ich es abhängig machen, 
ob ich auch ſchon an diefer, der Hauptmiffionsarbeit, Theil nehmen 
follte oder niht. Der Erfolg war, wie ih heute berichten will. 

Nachdem ih am 12. September fhon einmal in drei Dörfern 
geweſen war, wo ich wenigftens einmal ordentlich Gelegenheit 
hatte, mit einigen Leuten zu reden, machte ich mich am 16. Sep⸗ 
tember mit friſchem Muthe zum andern Male auf, Der Odjen: 
treiber, der in diefem Falle zugleih Weckuhr ift, fam um } vor 
5 Uhr Morgens und rief mich aus dem Bette. Es wurde aber 
5 Uhr, ehe ic) in den Ochjenwagen fteigen konnte. Der Ochſe 
war jehr ſcheu, jo mußte ich meine Kiffen, die man in dem feber- 
Iofen Gefährt nicht wohl entbehren kann, Tropenhut und Dede 
hineinwerfen und dann jelbit dahinter heripringen, während ber 
Ochſe ichon im vollen Gange war. Die Sterne funfelten noch 
prädtig um diefe Zeit. Wir fuhren in ſüdweſtlicher Richtung 
drei Meilen auf der Landftraße dahin. Dabei konnte ich das 
Hereinbrechen des neuen Tages recht beobachten, Am frühen 
Morgen ift eben in Indien die Landichaft am ſchönſten, wie mir 
der felige Näther oft verfichert hat, der manchen Morgen meilen: 
weit von hier anbrechen ſah. Schließlich mußten wir von der 
Landftraße mit ihren herrlichen Schattenbäumen abbiegen und 
einen Feldweg einjchlagen; dafür hatte man aber von dieſem 
Pfade aus einen ſchönen Ausblid auf die fernen blauen Berge. 

Als wir etwa eine Meile dur Sand und Wafjer, über 
Steine und Felfen gefahren waren, tauchte endlich das Dorf auf, 
und wir hielten an einem Gößentempel. Vorderhand waren nur 
Muhammedaner zu jehen, denen ſich mein Fuhrmann, der jelber 
einer ift, zugefellte. Der Mann hat nun ſchon über fieben Jahre 
alle Heidenpredigttouren mitgemacht, felten aber eine Predigt 
angehört, noch weniger etwas davon angenommen. Er ift eben 
feiner Meinung nad) ein frommer Mann, der feine Belehrung 
nöthig hat. Es war gerade 6 Uhr und die Sonne ging auf, und 
doc hörte man fon lauten Lärm im Dorfe. „Da muß etwas 
Belonderes fein”, dachte ih, und richtig, im Pariadorf war eine 
Menge Leute um ein Haus verfammelt, offenbar, um jemandem 
ein Ständchen zu bringen, denn getrommelt wurde ganz fürd)- 
terlih. Nun, das Trommeln kann allerlei bedeuten. In Indien 
wird eben bei allem, was das Indierherz bewegt, getrommelt; 
das kann ein Begräbniß, eine Hochzeit, ein Volks- oder Götzen— 
feit fein, Immer wird getrommelt. Hier aber handelte es fi 
um eine Teufelsaustreibung, wie ih annahm. Ich konnte näm- 
lich nicht recht in Erfahrung bringen, ob es fih um einen Teufel 
oder um einen Gögen handelte. Beides fommt ſchließlich bei 
den Parias auf dasfelbe hinaus, denn die Teufel werden bei 


ihnen auch verehrt. Da alle Leute meiner gewahr wurden, fing 
ich an, zu ihnen zu reden, und ſprach davon, wie vor allen Dingen 
ber Teufel mit all feinen Werfen und all feinem Wefen aus ihren 
Herzen getrieben werden müßte. Ich ſchilderte ihnen, fo gut id 
das mit meiner noch ungelenfen Zunge vermochte, wie in ihrem 
Herzen allerlei böfe Züfte und Begierden und ähnlicher Teufels: 
unrath noch zu finden fei, wie fich dieſer auch zeige in ihren Worten 
und Thaten. Ich fagte ihnen dann auch von Ehrifto, der dem 
Teufel die Macht genommen und ung von feiner Gewalt befreit 
babe. Wer an den glaubt, ber ift frei vom Teufel; der dient 
ihm auch nicht mehr. 

Während ich noch redete, ging der Lärm von neuem los, und 
man begann, mid) als einen Eindringling anzufehen. „Gehen 
Sie! Gehen Sie! Geh!” — dergleihen Rufe hörte ich immer 
mehr. Ich ging aber nicht, ehe ich noch einen Tractat vorgelejen 
hatte. Dann ging ich, weil man mich beinahe job, ein Stüd 
zurüd und blieb am Eingang des Dorfes ftehen, wo verſchiedene 
Leute verfjammelt waren. Es war heute ein allgemeiner Feiertag 
im ganzen Dorfe. Hier hatte ich es mit einem älteren Muham: 


medaner zu thun, der mich mit allerhand jpibfindigen Fragen | 


bedachte. Diele Leute können einem, wenn man den Hindus und 


Barias predigen will, recht läftig werden, und doch möchte man 


auch ihnen von Chrifto predigen. Die üblichen Fragen, wie fie 
mir auch diefer Türfe ftellte, find jolche wie: Wer ift JEſu Vater 
— nämli fein menſchlicher Vater? 
ein Kind gebären? Ich fagte ihm, daß das freilich nicht mit 


natürlihen Dingen zugehe, fondern durch Gottes Kraft und 


durch Wirkung des Heiligen Geiftes. Bei Gott aber ift fein 
Ding unmöglih. Wir jedoch mit unferer Vernunft fönnen das 
nicht begreifen, follen es auch gar nicht. Eine weitere Frage war, 
welches die heiligen Bücher feten. Ich nannte ihm die muham— 
medaniſche Eintheilung, nämlid: Taurath, das ift, Moſes, 
Sabur, das ift, die Pfalmen und Propheten, und Indſchil, das 
Evangelium ober das Neue Teftament. Außer diejen gebe es 
feine heilige Schrift. Natürlich bemerkte nun der Muhamme: 
daner, daß ich den Koran vergefjen hätte. Der Koran, jagte id 
ihm, ift fein göttlihes Bud, fondern von Muhammed erdadt 
und gejchrieben, Dieſer habe erfannt, daß nur Ein Gott jet, 
fei dann in die Einſamkeit gegangen und habe jo lange fimulirt, 
bis ihm eine neue Religion in den Sinn gefommen fei. Se nad): 
dem es ihm dann von Nuten erfihienen fei, habe er eine neue 
Lehre in einem neuen Abjchnitt feines Koran veröffentlicht. So 
zum Beilpiel, als er in fündlicher Luft zu dem Eheweib feines 
Pflegefohns Said entbrannt war, erhielt er plöglich, wie er fagte, 
eine Offenbarung von Bott, daß er diefes Weib zu feinem Weibe 
wachen Sollte. Damit wollte er nur feinen Ehebruch zubeden. 
Sp war Muhammed ein Ehebreder und Betrüger. Ein folder 
aber fann nicht ein von Gott gefandter Prophet fein ꝛc. Der 
Türke entfernte fich. 

Schließlich ging auch ich weiter und fand in einem andern 
Theile des Dorfes bei der Schule andere Männer fiten. Gie 
Hngten darüber, daß fein Regen gefommen fei. Sch fragte: 


„Kann nicht euer Göbe hier in dem Fleinen Tempel euch Regen - _ 


geben?” Sie jchüttelten den Kopf. „Das ift doch ein armfeliger 
Gott — figt da in feinem Tempel, hat Hände und fann nichts 
greifen, hat Augen und kann nicht ſehen 2c. Er kann euch aud 
feinen Regen geben; ihr habt ihn ja felber gemacht. Der Regen 


Wie kann eine Jungfrau ' 
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geben kann, ift der Gott vom Himmel, der alles geſchaffen hat. 
Barum betet ihr ihn nicht an? Sa, ihr beleidigt ihn mit euren 
Sünden tagtäglich, und darum muß er euch in die Hölle werfen. 
Aber er ift auch ein gnädiger Gott, der jelbit gefommen ift, euch 
zu erlöſen. Eriftein Menjch geworden, hat eure Sünde getragen 
und gebüßt. Er hat für euch gelitten und ift am Kreuze geftorben. 
Dog am dritten Tage ift er wieder auferftanden von den Todten, 
lebet und regieret in Ewigkeit. Wer an ihn glaubt, wer ihn an 
betet, ber wird ſelig.“ 

Seht kam aber auch ſchon wieder der alte Türfe an, um 
weiter zu disputiren. Da ich wahrnahm, daß die Leute gut 
aufmerfen, wenn fie fehen, daß man angegriffen wird, fo ließ ich 
ihm feinen Willen. Er fagte: „Wie kann JEſus Gottes Sohn 
fein; bat Gott eine Frau? Wie kann Gott einen Sohn haben, 
wenn er feine Frau bat? Gott hat doch auch feine menfchliche 
Geſtalt.“ „Gut“, fagte ich und hielt ihn bei feinen Worten feſt, 
„Gott hat feinen Leib?” Antwort: „Nein.” „Keine Augen?“ 
Antwort: „Nein.“ „Aber er fieht doch?“ „Sa.“ „Er bat feine 
Obren wie wir, aber er hört doch?“ „Ja.“ „Er hat fein Weib, 
aber doch hat er einen Sohn. Er hat feinen Leib und doc hat 
er den Sohn von Emigfeit geboren, wie er dur) David jagt: 
‚Du bift mein Sohn, heute hab ich dich gezeuget.‘ ” 

Nun fing mein Widerfacher an, von Ehrifti menfchlicher Ge- 
burt zu reden. Da nahm ich die Gelegenheit wahr, den Leuten 
zu zeigen, wie Chriftus ein wahrer Menſch ift wie wir, doch ohne 
. Sünde. „Er ift nicht wie wir“, jo ungefähr jagte ih, „Fleiſch 
. vom Fleisch geboren, nicht auf natürlichem Wege geboren, fondern 
von einer Jungfrau durch Wirkung des Heiligen Geiftes. Er 
hat als ein heiliger Menſch gelebt, ale Gebote Gottes vollfon: 
men erfüllt, die Strafe für unjere Sünden und Mebertretungen 
bezahlt und uns dadurch eine Gerechtigkeit erworben, die vor 
Gott gilt.” Der Türke brachte noch einige Fragen vor, die ich 
dazu benußte, die Leute noch weiter zu belehren. Es war eine 
ganze Anzahl Männer und Frauen, in die fünfzig, die zuhörten, 
Schließlich verftand ich eine Frage nicht, die der Muhammebaner 
an mich ftellte; da meinte er, ich verftände ja die Sprache nicht, 
und entfernte ſich mit diefer billigen Ausrede. Sch hatte nun 
aber Ruhe und Gelegenheit, den Leuten, die um mich herumfaßen 
(ich ſaß auf den Steinftufen, die zu der Schule Hinaufführten) 
und offenbar doc etwas von meiner Rede verftanden, Sünde 
und Gnade vorzuhalten. 

Darnach, als die Leute fich verliefen, wandte ich mich an den 
Schulmeifter, der ziemlich verlafjen in jeiner Schule faß. Seine 
Kinder ſchienen ihn heute im Stich gelafjen zu haben bis auf 
zwei, die wahrjcheinlich feine eigenen waren. Einem davon gab 
ih einen Tractat, den er ganz Schön vorlas. Gewe,nlich find 
die Jungen ganz rathlos, wenn man ihnen einmal etwas anderes 
in die Hände gibt als ihre gewöhnliden Schulbücher. Diefer 
Junge las aber für fein Alter recht ſchön. 

Ich wandte mich, um wieder zu gehen. Ein Mann aber 
- hielt mich noch auf und verfündigte mir mit ftrahlendem Ange: 
fihte: heute ſei Feiertag, da wollte er fich tüchtig voll freſſen, 
und damit befchrieb er in der Luft die Maffe, die er zu vertilgen 
gebente. Die Leute hier denken nur ans Elfen. Der Bauch ift 
fürmahr ihr Gott. Das jagte ih dem Mann aud). 

Der Heidenlärm wurde immer toller, eine ruſſiſche Schaufel 
wurde aufgeftellt, der eigentliche Feftfpectafel jolte nun losgehen. 


Sp beitieg ich denn meinen Wagen wieder, der mid) in einer 
Stunde nad Haus brachte. Ich dachte no: Wie jehr ift es zu 
beflagen, daß ber felige Bruder Näther nicht mehr dabei fein 
fonnte. Der hätte den armen Leuten befjer predigen können. 
Und wie oft hat er nur wenige Leute getroffen auf feinen Touren. 
Ich bilde mir nicht ein, daß die Leute alles verftanden haben, 
was ic) gejagt habe oder habe jagen wollen, aber ich war Doch 
nicht vor ihnen zu Schanden geworden. Wenn ich wieder einmal 
in das Dorf komme (mas freilich erft in längerer Zeit möglich 
it, da die Zahl der Dörfer 160 ift, die hier in Der Umgegend von 
Bruder Näther aufgefucht worden find), jo werde ich, will’s Gott, 
ſchon befjer predigen können. Der HErr fegne dazu mein Studium 
und meine Arbeit und laſſe fein Wort, das auch in einem ftam- 
melnden Munde jein Wort bleibt und feine Wirkung behält, an 
den armen Heidenjeelen fräftig fein. Gewiß ift auch) Näthers 
Arbeit nicht vergeblich gewefen. Ich entvede, wo ich jeßt jo ge— 
wifjermaßen in feine Sußtapfen zu treten verfuche, in mandhen 
Dörfern Spuren feiner Thätigfeit, indem die Leute ſchon mit 
Ehrifto befannt gemacht find und meine Predigt verftehen. Ein 
alter Mann verficherte mir, daß er viele Tractate von dem „ver- 
ftorbenen Herrn“ habe. Vielleicht geht irgendwo noch etwas von 
der Saat auf, die mit fo viel Liebe und Eifer für die Sache 
des HErrn ausgefäet worden iſt. Auch das Begießen ift eine 
ſchöne Arbeit, wenn es der HErr dazu fommen läßt. — Er bleibe 
bei uns und befenne fich fort und fort zu unſerm Werk! 
G. Naumann. 


Lebenslauf des ſeligen P. H. Schleſſelmann. 


Heinrich Schleſſelmann wurde am 6. Februar 1846 in Klein: 
Sittenjen, Amt Zeven, Hannover, geboren Dort wirkte 1829 
P. Ehlers, der jpäter in Liegnig ftand. Durch deffen gewaltige 
Predigten kamen viele in der Gemeinde zum Glauben, fo au 
der Vater des Seligen. Dieſer war Maurer und nebenbei 
Mufifant; nachdem er aber feinen Heiland erfannt hatte, gab er 
legtere Beichäftigung ganz auf; er wollte nicht zu jündlichen Ver: 
gnügungen auffpielen. Er war ein begabter, erfenntnißreicher, 
ernfter Chrift, den man faft nie verdrießlich, jondern immer 
fröhlich in Gott ſah. Der Sohn wurde von feinen Eltern 
riftlich erzogen; fie hielten ihn fleißig an zum Bejuch der Got: 
tesdienfte und untermwiefen ihn und feine Gefchwijter auch jelber 
in Gottes Wort. Zur Schule fhicten fie ihre Kinder regel: 
mäßig, und Heinrich war ein von Gott mit fhönen Gaben aus- 
geftatteter Schüler und zeichnete fich durch beharrlichen Fleiß aus. 

Nach feiner Confirmation erlernte er das Handwerk feines 
Vaters. An dem Weſen der Welt, das au in Sittenfen, 
namentlich unter der Jugend, im Schwange ging, betheiligte er 
fih nit. Er hielt fich zu frommen Jünglingen, und feine 
Freude war, in guten, hriftlihen Blättern zu leien; jo erwarb 
er fi in jeiner Jugend eine ſchöne chriſtliche Erkenntniß und 
blieb bewahrt vor der fehlüpfrigen Bahn der Sünde. 

Einige feiner Bekannten lafen das St’edener Miffionsblatt; 
auch waren aus den benachbarten Gemeinden Freunde von ihm 
auf unjerm Seminar zu St. Louis; fo hatte er auch über die 
Nothwendigkeit der Verjorgung unſerer eingewanderten Glau—⸗ 
bensgenofjen durch treue Prediger und Lehrer und über unfere 
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Synode mandes erfahren. Aber ber Gedanke und Wunich, 
in diefe Arbeit im Reiche Gottes jelber einzutreten, entftand 
damals noch nicht in ihm. Seine Sehnſucht war vielmehr nad) 
Auftralien gerichtet. . Ueber diefes Land hatte er in einem Buche 
eine nlänzende Schilderung gelejen, wie man dort im Irdiſchen 
fo leibt und fehnell fortlommen könne. Nun ftand fein Sinn 
nach diefem jo verheißungsvollen Lande. 

Am 30. April 1866 trat er als zwanzigjähriger Jüngling 
die Reife nach Auftralien an in Begleitung eines Bruders. Aber 
Gottes Gedanken waren ganz andere. Als fie in Liverpool, 
England, ankamen, fand es fih, daß das Schiff für Aufiralien 
feit mehreren Stunden abgefahren war. Auch zeigten fi} unter 
den Ausmwanderern einige Fälle von Cholera. In Folge defjen 
fündigte die Schifffahrtsgejelichaft an, daß fie vorläufig feine 
Leute nah Auftralien befördern werde. Da entjchloß ſich unſer 
Schleſſelmann zur Reiſe nad) America. Aber die jchredliche 
Cho!era ging mit an Yord und raffte 125 der Reifenden dahin, 
unter ihnen auch den Bruder des Entichlafenen. Nach längerer 
Quarantäne durfte das Schiff endlich landen, und Schlefjelmann 
begab fich jogleich nach St. Louis, mo ein Onkel wohnte, 

Auf dem Seminar zu St. Louis war damals fein Freund 
9. Maad, jest treuverdienter Pastor emeritus, wohnhaft in 
St. Louis. Weil diefer ihn als einen hriftlichen, begabten 
Süngling fannte, jo forderte er ihn auf, fich in Gottes Namen 
dem Studium der Theologie zu widmen. Wohl hatte Schleflel- 
mann mandherlei Bedenken, aber in den Ereigniffen der legten 
Monate fah er Gottes Finger und willigte ein. So wunderbar 
bat Gott ihn in das Predigtamt geführt! 

Weil er ein begabter, fleißiger und chriftlicher Student war, 
fo hielt der ſelige Prof. Crämer ihn nach dreijährigem Studium 
für tüchtig zur Uebernahme des Predigtamtes. Sein Eramen 
beitand er 1869. 

An fünf Plägen ift der Selige in den Weinberge des HErrn 
thätig gewefen: in Arcadia, Ind., und Umgegend fünf Sabre; 
in Reynolds, Ind., und Umgegend evenfalls fünf Jahre; in 
Bremen, Jnd., neun; in Friedheim, Ind., wieder fünf und in 
Euclid, D., zehn Jahre; im Ganzen 34 Jahre. Seine Nadı: 
folger an ſämmtlichen Plätzen geben ihm das Zeugniß, daß er 
im Segen gearbeitet hat. P. Bopp in Arcadia jchreibt: „Seine 
Arbeit war fegensreich und trägt heute noch die ſchönſten Krüchte. 
Bei den Leuten war er fehr beliebt; er gewann viele neue Glie- 
der, war fleißig in der Gemeindefchule und treu und eifrig im 
Werke der Miffion. Neben der Filiale in Cicero bediente er 
Tipton und Kappa, 9 und 35 Meilen entfernt. Neifen mußte 
er immer mit eigenem Fuhrwerk. Die Wege waren damals 
fchlecht, befonders im Spät: und Frühjahr. Aber bei ſchlechtem 
wie bei gutem Wetter war er immer zur Zeit an Ort und Stelle. 
Daß er manchmal eine Heine Zuhörerſchaft hatte, verdroß und 
entmuthigte ihn nicht.” Von Friedheim fchreibt P. Preuß: „Der 
Selige war treu, fleißig, gewiſſenhaft und vorfichtig in feiner 
Amtsführung. Diefes Zeugniß gibt ihm die hiefige Gemeinde 
beute noch.“ 

Am Verkehr war er leutjelig und dienftwillig. Er konnte 
aber den Narren trefflich nach ihrer Narrheit antworten. P. Huge 
berichtet: „In Bremen, Jnd., hatte der Blitz in einer Nacht zwei 
Kirchthürme beſchädigt. Den nädften Tag trifft ein Schentwirth 
mit Schleffelmann auf der Straße zufammen und will fi an dem 


‚Pfaffen‘ reiben. 
Sie mir doch, wie fommt’s, daß der Blitz fo oft die Kirchen und 
fo wenig die Saloons trifft" „O', fagte der Entfchlafene, ‚das 
iſt nichts Auffälliges; haben Sie je gehört oder gelefen, daß ber 
Blig die Schmeineftälle trifft" An der Antwort hatte der 
Sragefteller genug.” 

Seine Predigten waren wohldurchdacht, textgemäß, gut 
geordnet und inhaltsreih. Er wollte nichts anderes, als daß 
Chriftus durch fein Wort in der Gemeinde herriche, 

Er war ein eifriges Glied der Synode und verfäumte nie 
ohne dringende Noth die Gonferenzen. Sein Biel war, die Con: 
ferenzen durch fleißiges Forfchen in Gottes Wort und durd) brü- 
derliche Ausſprache möglichft belehrend und erbauend zu machen. 

Am 10, October 1869 war er mit Frl. Chriftine Neiders: 
berger aus Collinsville, Ill., in den heiligen Eheftand getreten. 
Dieſe Ehe war mit zehn Kindern gefegnet, von denen noch acht 
am Leben find. Der Selige, ſowie aud feine Gattin hatten 
feine größere Freude, als die Kinder in JEſu Wahrheit warn: 
deln zu fehen. Darum hat er auch den Seinen Gottes Wort ge: 
ſchärft. Ein Sohn ift Prediger in unferer Synode, 

Am 22. Auguft 1903 legte der ſonſt fo gefunde, blühende 
Mann fi auf das Krankenlager, am Nervenfieber. Zwei feiner 
Kinder lagen in feinem Haufe an derjelben Krankheit darn'eder, 
ein dritter in Zafayette, Ind. In den fehr großen Schmerzen 
waren die Gnadenverheißungen Gottes ihm ein wahrer Balſam. 
Er ſprach es als feines Herzens Wunſch aus, daß feine Familie 
und die Gemeinde bei JEſu Wort bleiben möchten; was er ge 
fehlt und gefündigt habe, möge JEſus mit dem Kleide jeiner 
Gerechtigkeit zudecken. Er fterbe in der Gemwißheit daß auch ihm 
eine Stätte im Himmel bereitet fei. In diefem Glauben ent: 
ſchlief er gar fanft am 7. September 1903 im Alter von 57 Jahren 
und 7 Monaten, 

Das Leihenbegängniß fand am 9. September ftatt unter 
Berheiligung feiner Gemeinde und der Cleveland : Baftoralcon- 
ferenz. Der Unterzeichnete predigte über Luc. 10, 20.: „Freuet 
euch, daß eure Namen im Himmel geihrieben find.“ 

Da die Familie ihren Mohnort in Lafayette, Ind., zu 
nehmen gedachte, fo wurde der Entfchlafene auf dem dortigen 
Sriedhofe für die Nuferitehung gebettet. Aber obwohl er nicht 
auf dem Gottesader feiner Gemeinde ruht, jo wird doch fein 
Gedächtniß in derjelben im Segen bleiben. Die ſchöne neue Kirche 
ift ein Denkmal feiner Wirkſamkeit. Bor allem aber wird der 
von ihm ausgeftreute unvergängliche Same des Wortes Gottes 
Frucht bringen zum ewigen Leben. H. W. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Aus unferer Synode haben wir dieſes Mal über eine Heim- 
fuchung zu berichten, die Gott über eine unferer Anftalten verhängt hat. 
Wir erhalten folgende Zuſchrift von Herrn Prof. Käppel, Director 
der Anftalt in Concordia, Mo.: „Gott hat uns ſchwer heimgefucht. 
Heute” (am 11. März) „um etwa 312 Uhr Vormittags ift das Dad) 
unfers dreiftödigen Gebäudes in Brand geraihen (wahrſcheinlich durch 
Funken aus einem Schornftein), und ehe unfere Feuerwehr des Feuers 
Herr werden konnte, ift der ganze dritte Stock ausgebrannt. Derfelbe 


Er ſpricht alfo zu ihn: ‚Herr Pfarrer, ſagen 
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enthielt nur Schlafzimmer. Das Bettzeug haben wir alles gerettet ; 
die Betiftellen haben wir brennen laffen müſſen. Im zweiten Stod- 
werk ift duch Waſſer ziemlich Schaden geſchehen; im erften natürlich 
weniger. Die Schüler haben verhältnikmäßig wenig Verluft.... Der 
Schaden am Anftaltseigenthum, Gebäude und Mobiliar, dürfte wohl 
mit $3000.00 nicht zu hoch gejchäßt fein. Unſere Klaſſenzimmer find 
verſchont geblieben, und wir gedenfen am Dienstag den Unterricht 
wieder aufzunehmen, nachdem wir die Schüler, die jest bei den Ge- 
meindegliedern bie und da zerftreut untergebracht find, wieder zuſam⸗ 
men haben. Bis der Schabe wieder gebefjert iſt, muß ber größte Theil 
der Schüler außquartirt bleiben... Gott ſei Dank, daß das Unglüd 
nicht in der Nacht über uns gefommen tft.“ Zu diefem Briefe möchte 
der Unterzeichnete ein Doppeltes hinzufügen. Einmal die Nahricht, 
daß die Ausbeflerung des Schadens fofort in Angriff genommen ift, 
weil ein Aufſchub nicht möglich war. Der Contract ift von der Auf: 
fihtsbehörde unter dem Beirath eines vom Allgemeinen Präjes er: 
nannten Sachverständigen für bie Summe von 3000 Dollars audge- 
geben worden. Auf Grund des Contractes werben aud) einige Dinge 
befler und dauerhafter eingerichtet, ala fte früher waren. Zum an: 
dern erlaubt fich der Unterzeichnete bie herzliche Bitte, bei den Gollec- 
ten, welche jegt für die Synodalbaufafie im Werke find, jo viel mehr 
beifteuern zu wollen, daß auch der Brandfhaben in Concordia gededt 
wird. F. Pieper. 

Die Einweihung des prächtigen Berliner Doms, über die in 
den legten Wochen fo viel in weltlichen und kirchlichen Blättern ge: 
ſchrieben worden ift, Hat auch manche Kreife der lutheriſchen Kirche 
Americas bewegt. Der Dom ift freilich nicht, wie vielfach gefagt und 
geſchrieben wurde, eine lutheriſche, Sondern eine unirte Kirche, 
und die Domgemeinde, die fich darin verfammelt, ann als die ältefte 
Unionsgemeinde bezeichnet werden. Gleichwohl haben nicht nur be- 
Tannte Theologen des Iutherifchen Generalconcils, wie D. Späth und 
D. Krotel, zum Theil gemeinfhaftlih mit Sectenpredigern, Glüd- 
wunſchdepeſchen an den Kaifer gefandt, ebenfo auch Glieder der luthe- 
riſchen Generalignode, fondern P. Heiſchmann, der Präfes des zum 
Generalconcil gehörenden New Nork: Minifteriums, ift zur Ein- 
weihungsfeier beſonders nad Berlin gereift und berichtet nun von 
Berlin aus, wie er offictel ala Vertreter der Kirche und des evangelifchen 
Deutichthums in America an den Feierlichfeiten Theil genommen habe 
und hoch vom Kaifer, vom Oberhofprediger D. Dryander und andern 
geehrt worden fei. Mit diefer Theilnahme haben die Genannten ihre 
fonftige Stellung gegen die Union thatfächlich verleugnet und fie müſſen 
fi) Die auch von den Unirten vorhalten lafjen. Der „Friedensbote”, 
da3 Drgan der americanifchen Unirten, fagt davon: „Es gibt in beiden 
Kirchen der Reformation (in der lutherifchen und reformirten) Zeute, 
die auß Ueberzeugung Gegner der Union find. Wenn aber der evan- 
gelifche Kaiſer Deutſchlands Vertreter beider Kirchen zur Einweihung 
des evangelifhen Doms in Berlin — die Domgemeinde kann als die 
ältefte Unionsgemeinde bezeichnet werden — einlädt, fo folgt man der 
Einladung gern und erfennt damit die Berechtigung der Union an, 
Man fühlt da ganz richtig: in der Union reichen fi Lutheraner und 
Reformirte die Hand, Die Praxis gibt dem Princip unrecht.” Der 
Kaiſer felbft hat hochfliegende Pläne mit dem koſtſpieligen neuen Ge- 
bäude, wie fie dem Staatsfirhenthum entſprechen. Der Dom fol der 
Mittelpuntt des Proteftantismus werden, wie die Betersfirche in tom 
das Gentrum der Pabſtkirche ift, und der deutſche Kaifer felbit dann 
der Vertheidiger und Beſchützer des evangelifchen Glaubens! Das 
: bat nad) Beitungsberichten D. Dryander in feiner Weihprebigt gefagt. 

RU 


Die Heidenmiffien der lutheriſchen Generalfynode in Indien 
breitet fich nach allen Seiten hin aus, und die Miffionsbehörde bittet 
deshalb um vermehrte Beiträge, um die nöthig gewordenen höheren 


Ausgaben zu beftreiten.. Ein Grund des Wachsthums diefer Miffton 
ift die eifrige Ausbildung und Anftellung eingeborener Miffiong: 
arbeiter, die dann unter der Leitung der weißen Miffionare wirken. 
Die Erfahrung beftätigt e8 immer wieder, wie nöthig und vortheilhaft 
es tft, zu einem Heidenvolke Vollsgenofjen als Boten des Evan: 
geliums zu fenden. Auch unfere indische Mifftion hat dieſes Ziel vor 
Augen und möchte, fobald die nöthigen Perfonen vorhanden find, 
mit ber Ausbildung einheimifher Miffiongarbeiter beginnen. 
L. F. 

Aus den Logenkreiſen unſers Landes kommt die Nachricht, 
daß das verfloſſene Jahr ein beſonders günſtiges für die geheimen 
Geſellſchaften geweſen ſei. Namentlich einige jüngere Logen haben 
ein ganz bedeutendes Wachsthum zu verzeichnen. Zu dieſen gehört 
die vor einigen Jahren im „Lutheraner“ beleuchtete Geſellſchaft der 
“Elks’”’, die fhon fo manden Jüngling nicht nur der Kirche ent 
frembdet, fondern aud) in das überaus Icdere, leichtfertige Wefen, das 
gerade in dieſer Loge getrieben wird, gezogen bat. in anderer 
Orden, der eine bemerkenswerthe Ausbreitung erfahren hat, ift Die 
Loge der “Eagles”. Erſt vor fieben Jahren gegründet, zählt fie 
jet fhon rund 300,000 Glieder. Ihre 5 Gründer, lauter Theater: 
leute, verfammelten fih an einem Sonntag in einem Theater in 
Seattle, Wafh., und haben dann aud in der Folgezeit ihre Ver⸗ 
fammlungen an Sonntagen im Theater abgehalten und dort neu: 
gewonnene Glieder in ihre Xoge eingeführt. Vom Weiten bat fie ſich 
nun aud nad dem Oſten bin verbreitet, viele bethört und in ihre 
Netze gezogen. Wie viel Schaden haben die Logen ſchon der Kirche 
zugefügt ! L. F. 

Ausland. 


Das Concordia: Enllege unferer auftralifhen Glaubens: 
genofjen, an dem Prof. C. F. Gräbner Director ift, hat kürzlich fein 
erftes Schuljahr nach feiner Neueröffnung geichlofien. 19 Schüler 
haben e3 befucht, von denen alle bis auf zwei fi) auf das Predigt- 
oder Schulamt in ihrer heimathlichen Kirche vorbereiten. Trotzdem 
die Anftalt erft am 6. April vorigen Jahres wieder eröffnet worden 
mar, konnte das Biel der Unterklafje (Sexta) erreicht werden, da feine 
längeren Pauſen im Unterricht eingetreten find. Der Schulſchluß 
mar mit einer eier verbunden, bei der die Gnabe und der Segen 
Gottes gerühmt wurde, der es troß manderlei Schwierigkeiten und 
Hinderniffe zur Wiederaufnahme des für die auſtraliſche Kirche jo 
wichtigen Werkes hat fommen laſſen. Mit großen Hoffnungen ſehen 
unfere auftralifchen Brüder in die Zukunft. Denn das zweite Schul: 
jahr wird nicht mehr in den alten Stäumlichkeiten in Murtoa beginnen, 
fondern, wie wir ſchon früher mitgetheilt haben, in dem Ichönen und 
zwedentiprehenden Anftaltsgebäude zu Adelaide, in deflen Befib die 
Synode auf jehr vortheilhafte Weife gelangt ift. Dieſes neue Gebäude 
follte am 22. Februar feterlich eingeweiht werden. — Die Noth an 
lutheriſchen Predigern und Lehrern ift aud) in Auftralien ſehr groß. 
Auf dem großen Miffionsgebiet in Weftauftralien, mo befonders un⸗ 
fere Synode den Brüdern Hülfe leiften will, fteht P. E. Fiſcher wieder 
allein. P. Menfing, der früher dort thätig war, hat vor einiger Zeit 
einen Beruf als Paſtor nah Murtoa angenommen. Schon feit 
November tft ein Beruf ala Mifftonar nad; Weftauftralien in unfern 
Händen, Doc werden dieſes Jahr auch zwei Studenten aus Auftralien 
ihr Candidateneramen machen und dann in ihre Heimath zurüdfehren 
und in das Predigtamt treten. Der eine ftubirt hier in St. Louis, 
der andere in Springfield. L. F. 

Die Zahl der Theologieſtudirenden nimmt in Deutſchland 
ſchon feit einer Neihe von Jahren beftändig ab. Als eine Urſache 
dieſes Nüdgangs wird die mangelhafte Befoldung der Prediger an⸗ 
gegeben, bie dort gar mandje vom theologifchen Studium abhält, gerade 
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wie hier in America. Wir wiſſen von mehr als einem Fall, daß 
gerade PBaftorenföhne, die von Jugend auf die bebrängten Verhält⸗ 
nifje im Elternhaufe wahrgenommen haben, fid) einem andern Berufe 
zumandten. Aber die eigentliche Urfache der Abnahme der Theologie: 
ſtudirenden in Deutfchland tft Dies nicht, ſondern vielmehr der traurige 
Zuſtand der Theologie an ben deutjchen Univerfitäten, die mehr oder 
weniger alle Heilslehren verfälicht und mit dem Glauben, daß die 
heilige Schrift Gottes unfehlbares Wort fei, gebrochen hat. Das hat 
einer der theologiſchen Profefjoren ſelbſt kürzlich in einem Vortrage 
ausgeſprochen, ber ala pofitiv geltende, freilich aud) nicht rechtgläubige 
Prof. D. Lemme in Heidelberg. Er fagt: „Sch Tenne eine ganze 
Reihe Studenten und junger Theologen, die von der Theologie ab: 
gegangen find, weil fie an ihrem Glauben Schiffbruch gelitten haben 
und nicht ihr Brod verdienen wollten durch Berfündigung eines Glau⸗ 
bens, ben fie nit mehr theilten..... Sch kenne eine ganze Reihe 
von Eltern, die ihre Söhne einzig deshalb nicht Theologie ſtudiren 
laſſen, weil fie fürchten, daß Diefe durch die moderne Theologie an 
ihrem Glauben irre gemacht werden. Die Kirche leidet gegenwärtig 
am meiften unter dem Fluch der Unmahrhaftigfeit, daß viele ihrer 
Diener etwas anderes lehren und prebigen, als fie glauben. Diefen 
Fluch kann die Kirche auf die Dauer nie und nimmer ertragen.“ Um 
diefen traurigen Zuftänden abzuhelfen, will der dur feine Wohl- 
thätigleitäanftalten befannte P. v. Bodelſchwingh in Bielefeld in Weft- 
phalen eine theologifche Schule gründen, die auf dem feften Boden 
des göttlichen Wortes ftehen jol. Er jagt über die Aufgabe diefes 
Seminars unter anderm: „Unfere Schule joll ala eine echte Bibel- 
ſchule die jungen Streiter ohne viel Aufenthalt zum frifchen Brunn- 
quel führen,” „Wir wollen nicht auf Eluge Worte menſchlicher Weiz- 
heit trauen, jondern auf das Evangelium von Chriſto.“ Man ift in 
Bielefeld ſchon am Bauen ber Hörfäle und Lehrermohnungen, und die 
Schule fol am 15. October ihren Anfang nehmen, L. F. 

Der Fall Fiſcher, von dem in Nummer 4 des „Lutheraner“ 
berichtet worden ift, bewegt noch immer die Tirchlichen Kreife Deutſch⸗ 
lands, beſonders Preußens. P.D. Fiſcher an der St. Marcus Kirche 
in Berlin hat ih ala groben Ungläubigen und Läfterer geoffenbart 
und öffentlich gejagt, daß unfer Heiland nicht „Gegenſtand der reli= 
giöfen Verehrung“ fei. Die Gläubigen in ber Landesticche möchten 
gern, daß diefer falſche Prophet die Kirche verlaffe, aber der Wolf 
will nicht gehen, ſondern noch weiter die Schafe morden. Darüber 
Hagen und jammern wohl die Gläubigen, aber den von Gott gebotenen 
Schritt, daß Tie jich nun von dieſem Irrlehrer und von der Kirche, Die 
ihn Shügt und in Amt und Würden beläßt, losſagen, mögen fie nicht 
thun. Sn feiner eigenen Gemeinde freilich ſcheint er wenig Einfluß 
zu befigen und wenig Hörer zu finden. Der deutſchländiſche, Reichs⸗ 
bote” theilt darüber Folgendes mit, das zugleich ein Bild kirchlicher 
Buftände in Berlin ift: „Am 22. Sonntag nad) Trinitatis (30. Octo⸗ 
ber) maren etwa 70 Hörerinnen und 10 bis 15 Hörer erfdienen, um 
die Predigt jened Mannes zu hören, welcher auf dem Proteftantentag 
die anftoßerregenden Worte ausgefprochen hat. Die Gemeinde jenes 
Geiftlichen umfaßt aber viele Taufende von Seelen. Das Gotteshaus 
bietet Raum gewiß für weit über 1000 Perfonen. Es war für jeman- 
den, ber gewohnt ift, eine Kirche zu befuchen, wo nur pofitive Geift- 
Yiche ihres Amtes walten, ... ein peinlicher Eindrud, biefe große, 
ſchöne Kirche und darin die vielen, vielen leeren Pläbe zu fehen — 
ſchwach Hang der Gefang der Gemeinde. Der Predigt war als Tert 
das Wort auß dem Jacobusbriefe (5, 13.) gegeben: ‚Leidet jemand 
unter euch, der bete; iſt jemand guten Muth3, der finge Palmen.‘ 
— ‚Unfere Leiden und unfere Freuden in Gott‘, das war ber Grund⸗ 
gedante ber Predigt — oder vielmehr einer Rede, welche jeder judiſche 
Prediger in jeder Synagoge hätte halten können — denn das Wort 
vom Kreuz war ausgefchaltet, Fein Wort erflang von dem, ber für uns 


den Berföhnungstod erlitten bat. Kein Mort von dem, welcher und 
erft beten gelehrt hat. Arme Gemeinde, welcher nichts von dem ge 
fagt wird, der da gejagt hat: ‚Niemand Tommt zum Vater benn 
durch mi.‘ Arme Gemeinde, mo JEſus Chriftus, unfer HErr und 
Heiland, wie die eleftrifchen Flammen, welche den Aitarraum während 
der Liturgie erleuchteten, außgefchaltet ift. Wie Klingt das Glaubens⸗ 
befenntniß mit feinen ewigen Heilswahrheiten zuſammen mit jener 
Predigt, in welcher fein Wort gejagt war von ihm, dem Vermittler 
und Berfühner ver Menfchheit mit Gott? Leere Worte — leere Kirchen 
— leere Herzen.“ L. F. 


Die größte Liebe. 


Im raſchen Trabe fuhr ein Schlitten durch die polniſchen Wälder. 
Der Winter war hart, der Schnee war hoch und die Wölfe hungrig. 
Was hungrige Wölfe ſind, das wiſſen wir nicht, aber der Edelmann 
wußte es, der mit ſeinem Weibe im Schlitten ſaß, und der Knecht 
wußte es, der ihn fuhr. Darum eilte der Schlitten Durch bie Wälder, 
was die Pferde laufen fonnten. 

Aber nicht lange, da hörte der Edelmann und fein Weib und fein 
Knecht fernes Geheul. Und dies Geheul fam immer näher, fo raſch 
auch die Pferde laufen mochten. Bald mar der Schlitten von einer 
Meute hungriger Wölfe umringt, Der Edelmann war wohl bewaffnet 
und ſchoß auf die hungrigen Wölfe, und er zielte gut. Aber wenn er 
aud einen oder den andern tödtete, e8 blieben ihrer zu viel übrig. 
Er fah nichts ala den Tod vor Augen für fi und fein Weib, für den 
Knecht und die Pferde. 

Da reichte der treue Knecht feinem Herrn die Zügel mit den 
Worten: „Herr, forget für Euch und für meine Kinder!” Damit 
ſprang er aus dem Schlitten, mit dem Säbel in der Fauft, mitten 
unter die Wölfe. Der Herr peitfchte das Geſpann, daß e8 Davonlief 
wie der Sturmmind, und bald blinkten ihm Lichter menfchlicher Wob- 
nungen entgegen. Er mar gerettet mit feinem Weibe. 

Da gedachte er mit tiefem Schmerze feines treuen Knechtes und 
eilte mit einer Anzahl muthiger Männer zurüd in den Wald, mo fein 
Knecht mit den Wölfen gelämpft hatte. Die Wölfe fanden fie nicht, 
mohl aber des treuen Mannes abgenagte Gebeine. — War das bie 
größte Liebe? Nein, fie war es nicht, fo groß fie war. — 

In Hannover, in ber Lüneburger Haide, brach in einem Dorfe 
eine Feuersbrunft aus, Die Häufer find dort mit Stroh gebedt, und 
wenn erſt das Dach vom Feuer ergriffen ift, ift das Löfchen vergeblich. 
Das Feuer war plöglich ausgebrochen. Die Bewohner ftürzten aus 
den Flammen ins Weite mit dem, was fie hatten ergreifen Tönnen. 
Aber als die Geretteten draußen nachzählten, wurden zwei kleine 
Mädchen vermißt, und bald vernahm man aud) ihr Schreien aus Dem 
breimenden Haufe. Schon wollten ſtarke Männer hineindringen, um 
die Kinder vom ſchrecklichen Feuertod zu erretten, da fiel das brennende 
Strohdach herab und umgab das Haus wie eine feurige Mauer. Da: 
vor bebten auch die muthigen Männer zurüd. 

Will denn niemand belfen in jo großer Noth? Und fiehe! durch 
Gluth und Dampf und Flammen jpringt die treue Magd des Haufes. 
Vielleicht gelingt es ihr, Die Kinder zu retten. Das Stroh verbrennt, 
man dringt ins Haus, und auf dem Flur liegt die treue Magd, ver- 
brannt und tobt, bie beiden todten, verbrannten Kinder in ihren 
Armen. — War das die größte Liebe? Nein, fie war es noch nicht, 
fo groß fie war. — 

Im Hochgebirge Schottlands raubte einft ein Adler einer Mutter 
das jüngfte Kind, das fie in der Heuernte ins weiche Heu gelegt hatte, 
und trug e8 hinauf in fein Neft, feinen Jungen zur Speife. Das 
Adlerneft war deutlich zu fehen auf hohem Felſen. Aber wer wagt 
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es, hinaufzuflettern, um dag Kind zu retten? Ein kühner Jäger wagt 
ed, aber auf halbem Wege wird er Shwindelig und kommt zurüd. Ein 
anderer wagt es nad) ihm, aber beim Klettern thut er einen Fehltritt 
und ftürzt hinab in die Tiefe. Da Hettert ein Weib den Felfen zum 
Adlernejt hinauf, ergreift das Kind, widelt e3 in die Schürze und 
kommt wohlbehalten herab, unter dem Jauchzen und Beten der Zu: 
fhauer. Es war die Mutter. — War das die größte Liebe? Nein, 
das wear fie noch nicht, fo groß fie war. — 

Es war Feftzeit in Zerufalem, Dftern war's, da zieht ein Zug von 
Gabbatha nach Golgatha. Ein Mann ift es, auf den aller Blide ge: 
richtet find. Blut tropft von feinem Rüden und von feiner Stirn; 
er geht gebüdt unter der Laſt bes ſchweren Kreuzes, das man zu 
tragen ihn gezwungen hat. Bon Kriegsfnechten umgeben, vom Pöbel 
veripottet, fteigt er nad) Golgatha empor, um den bittern Kreuzestod 
zu leiden. Er ift fein Sünder, wie der polnifche Knecht, fein Sünder, 
wie die Lüneburger Magd, Tein Sünder, wie die ſchottiſche Mutter: 
er üt der Heilige Gottes. Er leidet und ftirbt nicht für feine Herr- 
ſchaft, nicht für die Kinder feiner Herrſchaft, nicht für fein eigenes 
Kind: er ftirbt für feine Feinde und Widerſacher. Er ftirbt den marter- 
volliten Kreuzestod in unjäglicher Bein, um arme verlorene Sünder 
von der ewigen Verdammniß zu erretten. Das ift Die größte 
Liebe! „Darum preifet Gott feine Liebe gegen ung, daß Chriftus 
für ung geftorben ift, da wir nod Sünder waren”, Röm. 5,8. 


Ein rechter Iſraelit. 


Ein lutherifcher Paftor in Rußland erzählte am 18. März 1893 
folgendes Erlebniß: Bor einigen Tagen hörte ih, daß unter meinen 
zahlveichen Gemeindegliedern, die jo entfehlich unter der gegenwärtigen 
Hungersnoth leiden, ſich aud eine jüdiſche Familie in der äußeriten 
Noth befinde. Ich ging hin und fand in der That die Noth unbe: 
ſchreiblich. Der Vater, ein SZjähriger Mann, lag auf einem Stroh: 
lager frank und war mit Zumpen bededt. Die elende Hütte war gar 
nit erwärmt; fünf Kinder und vier Kindeskinder waren bleich vor 
Hunger, Kälte und Elend. Ich jah, daß hier Trojt vonnöthen war, 
und hielt dem Kranken die Verheißungen des Alten Tejtaments vor. 
Als er eine Stunde lang aufmerkſam zugehört hatte, fagte er tief be- 
wegt: „Das find herrliche Troftworte aus dem Alten Teftament, welche 
Sie, Herr Baftor, mir alten Juben zum Heil meiner Seele jagen, und 
ich danke Ihnen dafür. Aber ich weiß eine noch befjere Mebicin, welche 
nicht bloß die Seelennoth lindert, jondern auch die tieffte Wunde heilt, 
nämlich das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, welches ung von 
allen Sünden rein macht." Als ich ihn fragte, wie er zu dieſer Er- 
kenntniß gekommen wäre, glitt ein Lächeln über fein Geficht, und feine 
matten Augen leuchteten, während er mit zitternder Hand ein ſehr ab: 
genugtes Neues Teftament aus feinem Strohlager hervorzog und fagte: 
„Das ift die Lebensquelle, aus welcher meiner Seele Licht und Troft 
zugeflofien ift; da ift Immanuel, Gott mit ung! Mofes, die Pro- 
pheten und der Pfalter haben mich wohl oft aufgemuntert , aber JEſus 
allein Tann felig madhen.” „Wie Tennen Sie das Neue Teftament fo 
gut?” Der alte Mann lachte und fagte: „Ich bin wie der Mann, der 
einen Schaf im Ader fand und ging hin und Faufte den Ader und be- 
kam den Schatz. Bor zwei Jahren reiſte ich mit Saul, meinem älte- 
ften Sohn, nach Riga, wo ein vor Kurzem geftorbener Bruder wohnte. 
Unterwegs übernadhteten wir in einer Herberge. Wir hatten unfer 
Nachtlager auf dem Heuboden, und da fand mein Sohn das Neue 
Teftament. Am nächften Morgen wollten wir das Bud; dem Wirth 
geben. Aber er ſah es an und fagte: ‚Das ift ein hebräiſches Buch, 
ich kann es nicht lefen. Der alte Simeon, welder diefe drei Wochen 
bier auf dem Heuboden ſchlief, muß e3 vergeſſen haben. Aber er kommt 


eine Beitlang nicht wieder, fo könnt Ihr es behalten.‘ Auf diefe Weiſe 
kam der Schatz in unfern Beſitz. Mein ältefter Sohn warb durch dieſes 
Bud felig und ging im Frieden heim, obwohl er mir feine vier Kinder 
unverforgt Binterlaflen hat. Bei einem lutheriſchen Paftor in Pobo- 
lien erhielt er eine Zeitlang Taufunterricht, aber e8 dauerte lange, und 
die Erlaubniß des Minifters zur Taufe fam nicht. Inzwiſchen mußte 
er zu feiner Familie zurückkehren, und eine bösartige Typhuskrankheit 
taffte ihn weg. Sein letztes Wort war: ‚HErr JEſu, gedenke an mich ! 
Denn du, der bu dem Schäder am Kreuz gejagt haft: Heute ſollſt du 
mit mir im Paradieſe fein, obgleich er noch nicht getauft war, Du wirft 
auch meine Seele nicht verftoßen!‘ Darauf wandte er fich gegen mid) 
und jagte: ‚Lieber Bater, ich gehe heim zu JEſu; fieh zu, daß bu und 
alle beine und meine Kinder auch zu JEfu fommen!‘ Seine Lippen 
bewegten ſich lange, und ich hörte ihn jagen: , JEſus, JEſus, JEſus!“ 
bis er entſchlief.“ — So erzählte der alte Jude. Der Paftor fügte 
hinzu: Ich danke meinem treuen Heiland dafür, daß er mich dies hat 
fehen lafien. 


Alſo hat Gott die Welt gelicbet. 


Saum ein anderer Spruch ber heiligen Schrift hat eine fo reiche 
Geſchichte wie diefer. Er begegnet ung auf allen Stationen des chriſt⸗ 
lichen Lebens. Suchende Heiden, welche einen fernen Klang von dem 
Heilande der Heiden gehört hatten, kamen in Africa zu den Mifftona- 
ven und baten um die Bücher, in welchen geſchrieben fteht: „Alfo hat 
Gott die Welt geliebet." Harte Menfchenherzen im äußeren Bereich der 
Chriftenheit, jo hart wie das Land am Mege in dem Gleichniß vom 
viererlei Ader, wurden unter dieſem Mort wei. In Schleſien fragte 
ein Bibelbote einen Mann, der in feinem Haufe feine Bibel hatte, ob 
er nicht eine faufen wolle, diefer antwortete: „Ich will nicht, dazu 
hab ich fein Geld.“ Jener antwortete: „Dazu habt Ihr fein Gelb? 
Ich ſage Euch, die heilige Schrift enthält fo viel Schäße und fo viel 
Gold, daß man dafür fein Hab und Gut hingeben jollte. Ich will's 
Euch beweifen.“ Damit jhlägt er bie Bibel auf und lieft: „Alfo hat 
Gott die Welt geliebet.” Da rinnen dem Alten die Thränen über das 
Angefiht. Er ift eine Weile ftille, dann ſpricht er: „Dielen ſchönen 
Sprud will ih mir Faufen.” Er nahm die Bibel mit Freuden. 

Kranke haben diefen Spruch auf ihrem Schmerzenalager als eine 
liebe Arznei mit innigjtem Danke hingenommen. Der Graf Ludwig 
Philipp von Hanau lag im Jahre 1612 todtkrank. Den 5. Auguft 
kam feine Schwägerin, die Schwefter feiner Gemahlin, die Princeffin 
Emilie von Dranien, zum Beſuch, um ihn noch einmal zu fehen. Er 
bat fie um einen riftlicden Troftiprug. Sie wußte ihm keinen befjeren 
zu fagen al den: „Alſo hat Gott die Welt geliebet.” Die Chriften 
endlich, welde in dieſem Spruche ihren lebten Troft gehabt, welche 
ihn fterbend, wenn aud nicht mehr gefprochen, doch noch gelallt haben, 
laſſen ſich gar nicht zählen. Bon den Alten zu gefchweigen, fei nur 
erwähnt, daß fi Graf Friedrid Leopold von Stolberg, welcher im 
Jahre 1819 ftarb, ſchon dreißig Jahre früher dieſen Spruch zur Grab- 
Schrift erforen hatte und aud in feinem letzten Willen dabei beharrte. 
Er beftimmte dabei no: „Hinzufügen müßt ihr nichts; denn wenn 
von dem Ewigen die Rebe ift, muß man von dem Beitlichen ſchweigen!“ 


Siehe, dns ift Gottes Lamm. 


Hierauf ftehet der Grund aller chriſtlichen Lehre: wer die glaubt, 
der ift ein Chrift; wer's nicht glaubt, der tft fein Chrift, der wird fein 
Theil auch finden. Es iſt ja Har genug gefagt: Dies ift das Lämm⸗ 
lein Gottes, das da trägt die Sünde der Welt, und ift der Tert Gottes 
Wort, und nit unfer Wort, noch von und erdacht, daß Gott dies 
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Lamm darum hab geſchlachtet, und das Lämmlein aus Gehorfam gegen 
den Vater der ganzen Welt Sünde auf ſich geladen hat. Aber die Welt 
will nit hinan, fie will dem lieben Lämmlein die Ehre nicht gönnen, 
daß wir allein felig würden darum, daß es unjere Sünde trägt. Sie 
will auch etwas fein, und je mehr fie thun will und Sünde büßen, je 
ärger fie e8 mat. Denn außer diefem Lämmlein ift fein Sünde: 
büßer nicht, Gott will font von feinem willen. Wäre es nun nidt 
billig und recht, dap man dieſe Worte in unfer Herz ſchließen möchte? 
Das Geſetz legt die Sünde auf mich; aber Gott nimmt fie von 
mir und legt fie auf dies Lamm. Da liegen fie recht wohl und beffer 
denn auf mir. (Zuther.) 


Nette deine Seele. 


In einer Barifer Fabrik für Heeresausrüftungsgegenftände brad) 
vor einigen Sahren eine gewaltige Feuersbrunft aus. Das enifeflelte 
Element griff mit rafender Gewalt um fi, und alsbald ftanden zwölf 
Nahbarhäufer in Flammen. Die Löfcharbeit erwies fi als wir- 
kungslos. Die Hauptthätigfeit der Feuerwehrleute beftand darin, die 
zahlreihen Bewohner der brennenden Häufer zu verhindern, fi) ins 
mwüthende Flammenmeer zu ftürzen, um ihre Habe zu retten. Die 
Leute hatten völlig den Kopf verloren. Man beobaditete einen Mann, 
der mit äußerfter Lebensgefahr von außen ein Fenſter des erften Stodes 
erfletterte, einen Blumentopf ergriff, halb erftidt und verfengt wieder 
berunterglitt und bei diefer Gelegenheit den Blumentopf fallen ließ, fo 
daß er zerfchellte. 

Ebenſo kopflos ift der, welcher fi auf Erden Schäge fammelt 
und tft doch nicht reich in Gott; denn jede Nacht kann Gott zu ihm 
fprehen: „Du Narr, dieſe Nacht wird man deine Seele von dir for- 
dern, und weh wird's fein, das du bereitet haft?” Luc. 12, 20. 


Die Hanptiahe beim Ban. 


Bier Männer ſaßen als Committee bei einander, um einen Blan 
zur Errichtung einer durchaus nöthigen Anftalt für das Reid) Gottes 
zu entwerfen. Der eine fagte: „Wir müſſen zu allererft mit der Geld⸗ 
börfe anfangen und in Erfahrung bringen, ob wir auch zu unferm 
Borhaben die Mittel Haben. Geld ift die erfte und legte Bedingung 
zum Bau.“ „Nein”, entgegnete der zweite, „wir müſſen doch erft 
genau das erforderliche Material berechnen; erſt dann werden mir 
fehen, ob wir auch genug Geld haben.” „ch meine”, wandte der 
dritte ein, „wenn man bauen will, muß man unten anfangen. Wir 
müffen alſo erft einen geeigneten Bauplatz haben.” „Meine lieben 
Freunde”, unterbrach ihn der vierte, „ihr geht alle fehl; nicht von 
unten, fondern von oben, fehr hoch müffen wir mit unferm Bau be⸗ 
ginnen. Laßt uns aufheben unjere Herzen, unfere Augen und unjere 
Hände zu unferm reihen himmlifchen Vater, und e3 wird ſich der Bau: 
plat finden, e8 wird ſich Material genug finden, es wird fid) Geld die 
Fülle finden; ja, e8 wird ſich alles finden.“ 
br De er ee a Er Be Te em Were 


Todesanzeige. 


Am 10. März ıft Lehrer Wilhelm Auguft Martin Lübke, 
der im Januar 1904 Franfheitshalber jein Amt an der Zions-Gemeinde 
zu Newell, Iowa, niederlegen mußte, im Haufe feiner Eltern bei 
Archer, Nebr., an der Schwindſucht im Alter von 26 Jahren und 
5 Tagen felig im Glauben an feinen Heiland entichlafen und am 
14. März zur Erbe beftattet worden. Konrad Jahn. 


Yene Druckſachen. 


Vierter Shynodalberiht des Oregon: und Wafhington-Diftriets 
der deutſchen ev.-Iuth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 
1904, St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
127 Seiten 9X6. Preis: 25 Cts. 


Die Synodalrede führt aus, daß die riftliche Kirche nicht auf der 
Sude nad) der Wahrheit, fondern im Beſitz der Wahrheit ift, weil ihr ver- 
trauet ift, was Gott geredet Hat. Die Lehrverhandlungen befhäftigen 
fi mit der „Heilögewißheit“. Die folgenden neun Thefen find trefflid) be: 
handelt worden: „I. Heilögewißheit umfaßt Gewißheit des gegenwärtigen 
Heilg, der Gnade bei Gott und der Vergebung der Sünden, und Gewißheit 
des zufünftigen Heils, des ewigen Lebens und der Beharrung. II. Heils- 
gewißheit gründet ſich auf die allgemeinen und unerſchütterlich feften Gnaden⸗ 
verheißungen des Evangeliums, welche Verheißungen die allgemeine und 
vollkommene Erlöfung und Verfühnung der Welt dur Chriftum und das 
Rechtfertigungsurtheil Gottes über alle Menjchen zur Borausfegung haben. 
Diefe evangelifden Verheißungen werden aud in Taufe, Abjolution und 
Abendmahl allen Menfhen angetragen und dem einzelnen Gläubigen zu: 
geeignet. III. Das Zeugniß bes Heiligen Geiftes, auf welches fich die Heils- 
gewißheit gründet, geſchieht zwar innerlich in den Herzen der Gläubigen, ift 
aber dennoch ftet3 Durch das äußere Wort vermittelt und darum nie von dem: 
felben zu trennen, wie die Schwärmer wollen. In diefer Schwarmgeifterei 
liegen auch die Papiften mit ihrer Lehre, daß nur befonbere unmittelbare 
Dffenbarungen des Heiligen Geifte8 der Grund der Heilsgewißheit fein 
fönnten. IV. Alles Hoffen des natürlichen Menſchen auf das göttliche Wohl: 
gefallen und den Himmel kann nicht der Grund der Heilögewißheit fein, denn 
alle natürlichen Menfchen liegen bei a ihrem Hoffen unter dem Zorn Gottes, 
da fie ihre Zuflucht nicht zu EHrifto nehmen, dem im Wort des Evangeliums 
vorgeftellten einigen Heilande. V. Auch die guten Werke und der neue Ge: 
horfam des Wiedergeborenen können nicht der Grund der Heilögewißheit 
fein, denn in jeinen Werken hat aud) der Ehrift Feine vollkommene Gejeßes- 
erfüllung aufzumeifen. — Die moderne Theologie mit ihrer ganzen ſyner⸗ 
giftifgen Phrafeologie wandelt römische Bahnen, da fie das eigene Thun bes 
Menſchen zum Fundament der Heilggemwißheit macht, während die biblifch- 
lutheriſche Theologie forgfältig darauf bedacht ift, daß bei der Frage nad) der 
Heilsgewißheit jegliches Menſchenwerk vom Heilsgrunde ferngehalten werde. 
VI. Das füße Gefühl der Gnade kann nit der Grund der Heilsgewißheit 
fein, denn dasfelbe ift nicht immer vorhanden. — Das ſchwärmeriſche Ge: 
fühlschriſtenthum ift ein Kennzeichen der reformirten Kirchengemeinſchaften, 
wird aber aud) von der modernen Theologie cultivirt. — Feitzubalten, daß 
nicht das Gefühl, fondern das Wort allein der Grund der Heilsgewißheit fei, 
ift von der größten Wichtigkeit, befonders für die Beit der Anfehtung und 
für die Todesftunde. VII. So unbibliſch und unlutheriſch es tft, die Heils- 
gewißheit auf das Gefühl zu gründen, fo ift es doch ebenfo unbiblif und 
unlutheriſch, dasſelbe gering achten, e8 nicht haben wollen und jo unter 
Verwerfung eines ſchwärmeriſchen Gefühlschriftentfums einem falten Ver- 
ftandeschriftenthum das Wort zureden. VIII. Aud) der Glaube des Chrijten 
ift nicht der Grund der Heilsgewißheit, denn das hieße ja den Glauben auf 
fich felbft anftatt auf das Wort gründen. — Belonders ift der Jrrthum ab- 
zumeifen, daß der ‚lebendige‘ Glaube nad pietiftifch - methobiftifcher Auf- 
feffung Grund der Heilögewißheit fei. IX. Je mehr ein Chrift ſich in der 
Gottſeligkeit übt, je eifriger er der Heiligung nachjagt, defto mehr hat er durch 
feine Liebe und feine guten Werke Zeugnifje feiner auf dem Grunde des 
Wortes ruhenden Heilsgewißheit.“ Der ausführliche Bericht der Commiſſion 
für Innere Miffion zeigt die ausgedehnte und zum Theil fehr ſchwierige 
Arbeit auf diefem Gebiet in den Staaten Dregon und Wafhington. 


Chriſt ift erfianden! Eine Ofterliturgie von Adolf T. Hanfer. 
4 Seiten 12X6. Lutheran Publishing Co., 214 South- 
ampton St., Buffalo, N.Y. Preis: 3 Ets., 25 Exem⸗ 
plare 60 Cts; 100 Exemplare 81.25. 


Heil uns! Er lebet wieder. (Dfter- Halleluja.) Feitgefang für 
Männerhor von H. B. Pröhl, 3604 S.Wood St., Chicago. 
3 Seiten 103X 75. Preis: 15 Ct8.; Dubendpreis: $1.50 
portofrei. 
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Certificate of Scholarship. 12X10. Concordia Publishing 
House. St, Louis, Mo. Preis: 50 Cts. per Dußend portofrei. 


In vielen Schulen wird dem Schüler beim Abgang ein Zeugniß überreicht. 
Um Wünſchen in Diefer Richtung entgegenzufommen, bat unjer Verlagshaus 
ein geſchmackvolles lithographirtes Blatt hergeftellt, das von irgend einer 
unferer Schulen zu dem genannten Zwecke gebraucht werben kann und auf 
das ohne befondere Koften noch der Name der Schule und bes Orts auf: 
gedrudt wird. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P. H. F. Hellmann am 
Sonnt. Seragefimä in feiner Gemeinde zu Lexington, Tex., eingeführt von 
F. Wunderlich. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. Julius Drezler 
am Sonnt. Duinquagefimä in feiner St. Johannis: Gemeinde zu EI Grove, 
Jll., eingeführt von C. M. Noad. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Wegener wurde P. G. P. A. Kirſchke am 
Sonnt. Duinguagefimä in feiner Gemeinde zu Löbau, Ter., eingeführt von 
E. F. Mörbe. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Jowa-Diſtricts wurde P. G. Rickels 
am Sonnt. Invocavit in feiner Gemeinde bei Rockwell City, Jowa, unter 

Aſſiſtenz P. Georgs eingeführt von 9. Schwent. 

Im Auftrag des Ehriv. Bräfes Engelbrecht wurde P. Chr. Beder am 
Sonnt. Reminiscere in feiner Gemeinde in Mattifon, Ill., eingeführt von 
Chr. Merkel. 


— 


Etnweihungen. 


Am 5. Sonnt. n. Epiph. weihte die St. Johannis-Gemeinde zu Buck 
Grove, Jowa, ihre neue Kirche (AOX26X10 Fuß, mit Thurm) dem Dienſte 
Gottes. Prediger: P. Lothringer. W. Freſe. 

Am Sonnt. Sexageſimä weihte die St. Paulus-Gemeinde zu Dew— 
berry, Ind., ihre neue Kirche (30X 46 Fuß, mit Altarniſche und Sacriftei, 
Thurm 65 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Koch und Bär (engliſch). 
Den Weihact vollzog C. F. G. Kod. 


Am Sonnt. Invocavit weihte die Immanuels-Gemeinde in Palatine, 
Ill., ihre neue Pfeifenorgel dem Dienſte Gottes. Prediger: PP. Schlechte 
und Lewerenz. J. Drögemüller. 


JIu biläum. 


Am Sonnt. Duinguagefimä feierte die Zions-Gemeinde bei Mount 
Pleafant, Mich., ihr 2ñjähriges Jubiläum. Prediger: PP. Ferd. Sievers 
und E. W. Bohn (englifch). 9. Srüber. 


Gonferenz-Angeigen. 


Die Minnetonka- Diftrietsconferenz verfanmelt fih nicht in der 
Oſterwoche; ſämmtliche Glieder bis auf eins haben dafür geſtimmt, daß fie 
wegen der Nähe ber Allgemeinen Baftoralconferenz ausfalle, 

5. Wenger, Seer. 

Die Dfamville gemifchte Conferenz verfammelt ſich, D. v., am 25. und 
26, April in P. v. Stroheg Gemeinde zu Collinsville, ZU. Arbeiten: Exegefe 
über Pj. 42, 12.: P. Schaaf. Biblifche Geſchichte über das jüngfte Gericht: 
P. Steinmann. Deutſche Katechefe: P. Schwermann. Englifche Katecheſe 
über das zweite Gebot: Lehrer Kellermann. Wie erziehen wir unjere Kinder 
zur Ordnung, Stille und Aufmerffamfeit? Lehrer Glammeyer. Predigt: 
P. Grörich (P. Knorr). Beichtrede: P. v. Schenk (P. Brügmann). Anmelden! 

Emil Koch, Secr. 

Die Litchfield-Conferenz verſammelt ſich am 25. und 26. April in 
Staunton, Ill. An-, resp. Abmeldung diesmal erwünſcht. Arbeiten: Das 
neunte und zehnte Gebot: P. Kühn. Beihtanmeldung: P. Schuricht. Pre— 
digtvorlejen: P. Kühn (P. Reith: Katechefe). Perikope des Sonntags Duafi- 
mobogeniti: Dieganze Conferenz. Beichtrede: P. ben. Predigt: P. Fedder⸗ 
fen (P. Eftel). C. Abel, 


Die Süd-Indiana-Paſtoral- und Lehrerconferenz verfammelt fich, 
w. G., vom 25. bis 27. April in Seymour. Anmeldungen werden vom Driä- 
paftor erbeten bis zum 15. April. K. Hoffmann, Seer. 

Die Nord-Illinois-Paſtoralconferenz verſammelt ſich, D. v., vom 
25. bis 27. April in P. Merbitz' Gemeinde zu Chicago. Arbeiten: Schul⸗ 
vifitation: Prof. Lindemann. Schäden der corinthifgen Gemeinde: P. X. 
Brauer. Beurtheilung verjhiebener Handlungen der Heiligen im Alten Tefta- 
ment: Prof. Brohm. Das Wort „Tag“ im Schöpfungsbericht: P. Th. Kohn, 
Verbindung von Unterftüßungsvereinen: P. Burgdorf. Was ift der eigent- 
lihe Sinn von „Gewächs des Weinſtocks“? P. Sievers. Prediger: P. Werfel- 
mann (P. Lewerenz). Beichtredner: P. Wind (P. K. Müller). Um fofortige 
Anmeldung wird gebeten. Wer fi nit anmeldet, Tann fein Quartier er: 
warten. 9.8. Gübert, Secr. 

Die Randolph und Monroe Eounty-Paftoral- und Lehrerconferenz 
verfammelt fid), D. v., vom 25. bis 27. April in Red Bud, SU. Arbeiten 
haben die PP.: Strafen, Hartenderger, Richter, Melzer, Spiering, Norden, 
Pieper, Sorge, Hildebrandt, Wilk und Evers; die Lehrer: Arndt, Gradoske, 
Zaſtrow, Saßmannshauſen und Stelmagen. Prediger: P. Pieper (P. Lohr: 
mann). Beichtredner: P. Melzer (P. Spiering). Anz, resp. Abmeldungen 
Bis zum 20. April erbeten. 5. Evers, Secr. 


Die Nordöftlide Paftoralconferenz von Joma verfanmelt ſich, 
w. G., am 26. und 27. April in P. Uhlmanns Gem. in Weftgate. Arbeiten: 
1. Katecheſe über da8 Wefen der Taufe: P. Uhlmann. 2. Bon der Privat: 
feelforge: P. Stephan. 3. Was kann einen PBaftor tröften, deflen Arbeit 
wenig fihtbare Erfolge zeitigt? P. Lug. 4. Was ift von der Befhuldigung 
zu halten, die Miffourier hätten fich in ihrem, Synodalfatehiämus nicht zu 
ihrer Lehre von der Gnadenmwahl befannt? P. Janzow. 5. Wieift die Beicht- 
anmeldung fegensreidh zu handhaben? P. Händichte. 6. Bon der Mitwirkung 
des Menfchen nad) der Belehrung: P. Buffe. 7. Eine Arbeit von P. Schwan: 
felder. Prediger: P. Schü (P. Schwanfelder). Beichtredner: P. Buffe 
(P. Bertram). Der Ortspaftor bittet um zeitige An-, resp. Abmeldung. 

W. Janzomw, Secr. 

Die Yellow Bank: Specialconferenz verfammelt ji, D. v., in der 
erften vollen Woche nad} Dftern, vom 2. bis 4. Mai, bei P. Clauſen in Odeſſa, 
Minn. Predigt: P. Hilger (P. Hüsner). Beichtrede: P. Henkel (P. Kafe). 
Katecheſe: P. E. 9. Müller (P. Nitſchke). Alle alten Arbeiten folen vor: 
genommen werden. Anmeldung nöthig. A. Hiliger, Seer. 


Die So: Specialconferenz von North Dakota verfammelt fich, 
D.v., vom 2. bis 4. Mai (Mittag bis Mittag) bei P. Körber in Hankinſon. 
Predigt: P. Feiertag(P. Gehrs). Beichtrede: P. Kettler (P. Kelm). Katecheſe: 
P. Vomhof (P. Feiertag). Exegeſe über Röm. 3: P. Gehrs. Eregefe über 
5 Mof. 18, 10—12.: P. Körber. Andere Arbeiten haben die PP.: Berfen, 
Hinck und Nachtsheim. Der Drtspaftor bittet Dringend um zeitige Anmeldung. 

R. Hilgendorf. 

Die Südweſtliche Specialconferenz; von Minnesota verfanmelt 
fig, w. ©., vom 2. bis 4. Mat in P. Zemkes Gemeinde in Fairmont. Arbei: 
ten: Schluß von Artikel II der Concordienformel: P. MWohlfeil, Art. III: 
P. Detjen. Art, IV: P. Firnhaber. Predigt: P. Gaifer (P. Grabarlemiß). 
Beichtrede: P. Malkow (P. Müller), Die Predigt liegt der Conferenz zur 
Kritil vor. Um fofortige An-, resp. Abmeldung wird dringend gebeten. 

C. 3. Mefjerli, Secr. 

Die Saginam Valley: Specialconferenz verfammelt fi vom 9. bis 
11. Mai in P. Umbachs Gemeinde in Sebewaing, Mich. Arbeiten: Sprucd: 
erffärung: P. Spedhard. Die Wunder Ehrifti: P.E, X. Mayer. Ratechefe 
über Sr. 7—12: Lehrer Markworth (Ar. 13—15: Lehrer Frank), Prediger: 
P. Rüber (P. Brügmann). Beichtredner: P. Budach. Jeder wird herzlich 
gebeten, fich jpäteftens Bis zum 29. April an-, resp. abzumelben. 

E. W. Bohn, Secr. 

Die Paftoral- und Lehrerconferenz, die innerhalb der Gemeinde des 
Unterzeihneten abgehalten werden foU, kann erft im Auguſt ftattfinden. 
Näheres fpäter. E. F. Mörbe. 


Delegatenſynode 1905. 


Die diesjährige Delegatenſynode wird ſich, ſo Gott will, vom 21. Juni 
bis zum 1. Juli zu Detroit, Mich. verſammeln. Da, laut Synodalbeftim- 
mung, „alle wichtigeren Sachen, welche der Delegatenignode zur Entſcheidung 
vorgelegt zu werden beftimnit find, minbefteng ſechs Wochen vor Beginn der 
Synode ſämmtlichen Gemeinden durch den ‚Lutheraner‘ zur Kenntnißnahnte 


108 


FED Hutboran ER 


gebracht werben follen“, fo erfucht hiermit der Unterzeichnete alle Aufficht3- 
behörden, Commilfionen, Diftrietsfecretäre, einzelne Berfonen 2c., ihm ihre 
Eingaben bis fpäteftens in der legten Woche des April zuzuftellen. Aus den 
mir bereits zugefandten Eingaben nenne ich die folgenden: 

1. Ein Antrag, den Mufitunterriht in den Gymnafialcurfus einzufügen, 
wenigftens in der Weife, daß jeder Schüler ein Jahr lang Mufikunterricht 
empfängt. 

2. Ein Antrag, in allen Büchern und Bublicationen der Synode — außer 
in Luthers Werfen und allen bis jegt erfchienenen Erbauungsbüchern — bie 
„neuefte Orthographie“ einzuführen. 

3. Eine Appellation von einem Urtheil des Jowa-Diftricts. 

4. Ein Bedenken in Bezug auf ein Urtheil des Mittleren Diitricts. 

5. Ein Antrag, „den Lefeftoff des dritten Leſebuchs (neue Serie) und den 
größeren Theil des Leſebuchs ILI für Ober-Klafjen (natürlich in neuer Schreib- 
art) fo zu vertheilen“, daß daraus ein drittes bis jechätes Leſebuch für das 
vierte big fiebente Schuljahr entſtehe. 

St. Louis, Mo., 22. März 1905. 5. Pieper, 


Allgemeiner Bräjes. 
Walther-College zu St. Louis, Mo. 


In diefer Anftalt wird, fo Gott will, am Dienstag nad) Ditern wiederum 
Aufnahme neuer Schüler ftattfinden. Alle Schüler und Schülerinnen, welde 
au Dftern eintreten, werben Toftenfrei aufgenommen und von Dftern big zum 
Anfange der Sommerferien unentgeltlich unterrichtet. Dies gilt aud) 
für die Schüler von auswärts, doch haben dieje für Koft und Wohnung zu 
bezahlen. 

Zür die wiſſenſchaftliche Abtheilung beginnt das Schuljahr nicht 
im September, jondern nad) Oftern, weshalb es jehr wünſchenswerth ift, daß 
alle Schüler, welche an dem Unterrihte in der lateiniſchen Sprache Theil neh: 
men wollen, nicht erft im September, ſondern gleich nad) Oſtern in die An- 
ftalt eintreten. 

Außer dem wiffenfchaftlichen werden im Walther-College noch ein eng: 
liſcher und ein Gejhäftscurfus gegeben. In dem erfteren wird jungen 
Leuten Gelegenheit geboten, fi) eine gute allgemeine Bildung anzueignen, 
und in dem leßteren, ſich in kurzer Zeit für das Gefchäftsleben vorzubereiten. 
Die Mädchen erhalten noch befonderen Unterricht in weiblichen Handarbeiten. 

Auch für folde Schüler und Schülerinnen, welche den englifchen oder 
den Gefchäftscurfus nehmen wollen, ift es von großem Bortheil, glei) nad) 
Dftern in die Anftalt einzutreten, da begabte und fortgeichrittenere Schüler 
in dem Duartale von Oftern bis zu den Sommerferien fo weit gefördert wer: 
den, daß fie im September in die zweite Klafje verfeßt werben können, wäh⸗ 
tend minder begabte und weniger geförderte Schüler für ihre Klaffe gut vor- 
bereitet werden, fo daß fte im neuen Schuljaßre um fo beifer mit derfelben 
Schritt halten können. 

Um baldige Anmeldungen bittet 


4. & Burgdorf, 
1033 8. Eighth St., St. Louis, Mo. 


Eingefommen in die Kalle des Ealifornin: u. Nevada-Diftriets: 


Synodalbautaffe: Gem. in Los Angeles #105.00. St. Paulus: 
Gem., San Francisco, 50.00. (S. 8155.00.) 

Annere Miffion: Gemm.: Ornard 6.80, Chicago Bart 3.40, St. Bau- 
lus, San Franciäco, u. eil. GL. 54.80, St. Johannes daſ. 25.00. P. Bern- 
thal v. Frl. Engelfe 2.50, ©. 8.1.00. Zions-Frauenver., Dakland, 30.00. 
St. Paulus: Frauenwer., San Zrancisco, 16.55. 9. Hagiſt, Reno, 2.00. 
Concordia⸗Liga, Berkeley, 10.0. P. J. W. Theiß von Frl. Millers, 208 
Angeles, 4.00. Gem. in Drange 32.65. (S. 8188.70.) 

Negermiffion: 9. Hagiſt, Neno, 2.00. 

Arme Studenten: Genm.: St. Joh., San Francisco, 6.80, Oxnard, 
8.40, 208 Angeles, 25.00. Bühler Bund 13.50. (©. 353.70.) 

Waifenhäufer: Gem. in Drange 5.83. ; 

Gemeinde in Kanſas Eity, Kanj.: Gem. in Drange 8.60. 

Gemeinde in Birmingham: Gem. in Drange 17.38. 

Kirhbau in Berlin: Frau. Mohn, Los Angeles, 50.00. 

Sndianermiffion: Frau 2. Mohn, Los Angeles, 10.00. 

San Francisco, Cal., 10. März 1906. 3.9. Hargens, Kaffirer. 

368 Capp St. 


Eingefommen in die Kaffe des Canada: Diftriets: 
(Bom 1. Detober 1904 bis 1. März 1906.) 
Innere Miffion: Miſſionsfcoll. d. Gemm. d. PP.: Saar, Germa- 
nicus, 350.00, Andres, Desboro, 33.50, Dorn, Humberftone, 20.35, Eix, 
iſherville, 21.20, Junke, Palmer Rapids und Lyndoch, 21.86, Weinbach, 
ringville, 63.26, Frey, Stratford, 33.18, O. Weinbach, Rhineland, 30.00, 


Schiemann 5.65, Eifert, Daſhwood, 21.55. Erntedankfcoll. d. Gemm. d. PP.: 
Graupner, Elmira, 18.61, Landsky, Logan, 15.91, nachtr. .25, in Monkton 
9.14, nachtr. .50, Reuter, Linwood, 5.00, Oldenburg, Wartburg, 13.65, 
Battenberg, Wallace, 18.72, Thun, Mitchell, 13.65, Bruer, Howid, 29.02, 
Mount Foreft 5.00. Gemm. d. PP.: Eifrig, Ottawa, 100.33, Lilie, Chap- 
man, 18.00, Lorenz, Reformationäfeoll. in Alice, 15.25, Zimmermann, Weib- 
nachtscoll. in Alice, 12.00, Neeb, Augäburg, 2.75, Oldenburg, Wartburg, 
5.00, Zochner, Wellesley, 9.50. P. Keuter, Ertracoll. in $loradale, 10.00, 
v. Wwe. Rahn 1.00. P. Eifrig v. C. Winges, Ottawa, 5.00. P. Neeb, Ernte 
feftcoll. zu Silver Lafe, 2.35, Reformationsfcol. in Augsburg 3.70. P. Sunte, 
Hochz. Kopitoski-Limm, 4.25. P. Graupner v. Joh. Pfau .50, Coll. in Toronto 
2.05, v. 9. Held, Hamilton, 5.00. P. Eifrig v. W. Schiemann 2.00, Frau K. 
Kritſch 1.00. P. Battenberg, Adventscoll. in Wallace, 11.42, Kindtaufcoll. 
in Bruſſells 2.60. P. Graupner v. G. Helm, Millbank, 1.00, a. d. Miffions- 
kafle d. Jugendver. in Elmira 31.20. P. — Ueberſchuß der Opfer⸗ 
kaſſe in Wallace, 12.15, v. d. Organiſtin d. legten Miſſionsfeſtes zurückgeg. 
1.00. P. Neeb v. Frau Bertha Widte .25,N.N. .75. P. Eir v. einem engl. 
Häuflein in Fiiherville 3.18. P. Graupner v. C. Senske, Smithrille, 1.00. 
a v. Peter Kubl, Floradale, 1.00. P. Bruer v. C. Binkle 1.00. (©. 

Kichbau in Eganpille: P. Wahl, Abendmeoll. in Taviftod, 6.22. 
P. Neeb, Coll. in Augsburg, 15.00, in Silver Late 10,00. Durd Kal. Th. 
Ment 4.00, Kafi. C. Spilman 9.51. (S. 844.73.) 

Kirhbau in Winnipeg: P. Saar, Hochz. Biefenthal-Sad, 8.77. 
Lehrer Hartwicks Schulf. 10.31. P. Eifrig 2. C. Winges, Ottawa, 2.00, 
Neformationsfeoll.: P. Graupner 6.82, P. Reuter, Foradale, 8.11. Dur) 
Kaſſ. 3.9. Abel 16.42 u. 11.00. P. Eix, Erntedanffcoll. in Fiſherville, 10.00. 
DH. Kaſſ. A. C. Reifig 5.00. P. Eix, Hochz. Hunfinger-Mühlenbad), 5.66. 
P. Wahl, Eoll. in Taviftod, 6.40. P. Saar, Neujahrscon. in Germanicus, 
5.50. (©. 895.98.) 

Studentenkaſſe: Gemm.d. PP.: Eifrig, Ottawa, 39.50, Graupner, 
Abendmcoll., 16.16, Neeb, Reformationgfcol. in Silver Late, 2.35, Weinbad), 
Erntedanffeol. in Sebringuille, 22.00, Lochner, Wellesiey, 13.50, Bruet, 
Erntedankfcoll. in Alsfeldt, 57.91, Lochner, Boole, 5.67, in Beteräburg 8.13, 
O. Weinbach, Miſſionsfeoll. in Ahineland, 17.40, Lochner, Poole, nachtr., 
2.33, Böſe, Berlin, 17.22, Neeb, Neujahrscoll. in Augsburg, 3.25, Thun, 
Weihncoll. in Mitchell, 8.05, Dorn, Humberftone, 2.65, in Stonebridge 
8.35, Reuter, Floradale, 5.30, in Linwood 8.20. P. Oldenburg, Hochz. 
Kröpel-Öraul, 5.65. P. Lorenz, Hochz. Borchett-Born, 5.50. P. Didenburg, 
Hochz. Alles-Nowach, 10.60. P. Böfe, Hochz. Niergart-MWolfenberch, 6.00, 
v. Frau Andres .50, Theo. Luft .25. P. Thun, Hochz. Diegel: Ronnenberg, 
2.70. P. Eix, Hochz. Scheyer-Schneiber, 3.70. P. Graupner v. Joh. Pfau 
.50, Hochz. Allemang-Weismüller, 6.00. P. Eifrig, Hochz. Tieges-Holz, 8.9, 
v. Frau F. 8. 3.00. P. Wahlo.N.N..50. P. Böfe v. Fr. Sohn Bramm 
1.00, Hochz. Harlach-Schippenoski, 2.10. P. Eix, Hochz. Nagel:Elfner, 7.25. 
P. Reuter, Hochz. Shert:Schmeger, Linwood, 3.20. (S. 8296.87.) . 

Anftalt für Shwadfinnige: P. Eifrig v. Brunke 1.00, H. Grum— 
miſch 1.00. P. Neeb v. Frau Aaron Wodtke 2.00. (S. 84.00.) 

Unterftügungstfafje: Gemm. der PP.: Bruer, Erntedanffcoll. in 
Carrid, 8.87, Graupner, Weihnachtscoll. in Elmira, 14.86, Neeb, Augs- 
burg, 8.25, in Silver Lake 1.75, Lochner, Weihnachtscoll. in Wellesley, 7:75, 
P. Wahl v. R. N. 50. (S. $36.98.) 

Allgemeine Baukaffe: Gemm.d. PP.: Lilie, Chapman u. Magne- 
tawan, 17.00, in Eganville 1.28, Eix, Erntedankfcoll. in Fifherville, 10.00, 
Bruer, Clifford, 10.92, Lochner, Wellesiey, 60.00, in Boole 16.25, nachtr. 
.75, in Beteröburg 13.20, D. Weinbach, Miſſionsfcoll., 17.40, Eifert, desgl. 
in Daſhwood, 20.00, Lorenz 8.42. P. Battenberg, Coll. in Grey, 4.42, von 
Frau Bat 1.00, „Palm 50, 14.” 1.00. P. Keuter von €. 9. Reuter 1.00. 
P. Bruer v. Ehr. Bintle, Clifford, 1.00. (S. 8183.14.) 

Gemeinde in Birmingham: P. Wahl, Abendmecol. in Taviſtock, 
2.25. P. Graupner a. d. Miſſionskaſſe d. Jugendver. 5.00. P. Eifrig von 
Frau 9. Anop 2.00. (©. $9.25.) 

Zuca8-Gemeinde in Kanſas Eity, Kanf.: P. Wahl, Abend- 
mahlscoll. in Taviſtock, 2.25. P. Eifrig v. Guſt. Rennhack 2.00, K. W. Kritſch 
1.00. (S. 85.25.) 

Gemeinde in Berlin, Deutſchland: P. Eifrig von Frau Blum, 
Ottawa, 3.00. i 

Taubftummenmiffion: P. Eifrig v. C. Winges, Ottawa, 1.00. 

Taubftummein Detroit: P. Neeb v. d. Schult. in Silver Late 2.60. 
rn gave v. Frau B. Brunte 1.00, F. Srummifch 1.00, Maria Holz .25. (S. 


Indianermifftion: P. Eifrig v. C. Winges 1.00, Frau F. 8. 2.00, 
Frau Brunfe 1.00, Wild. Martloch 1.00. P. Neeb v. d. Schulk. in Silver 
Late 2.00. (S. 87.00.) 

Negercollege in Goncord, N. C.: P. Eifrig 1.00. P. Graupner 
v. Joh. Pfau .50. P. Reuter v. E. 9. Reuter 1.00. P. Neeb v, d. Schulk. 
e u Lake 1.00. P. Eifrig v. 9. Hupp 2.00, Aug. Schröder 2,00, (©. 

50.) 5 
Negerihule in Nem Drleans: P. Eifrig v. C. Winges 1.00, 
Santtariumin Denver: P. Eifrig v. C. Winges 1.00, Guft. Benn- 


bad 2.00, Aug. Schröder 2.00. (S. 85.00.) 
Däniſche Freikirche: P. Eifrig v. E. Winges 1.00, v. Frau Blum 
2.00. (&. 83.00. 


) 
Sächſiſche Freikirche: P. Eifrig v. Frau F. K., Ottawa, 3.00. 
Englifhe Miffion: P. Eir, Coll. d. engl. Schweftergem., 18.00. 
“ — — in Brafilien: P. Eix, Theil d. Erntedankfcoll. in Fiſher⸗ 
ville, 3.16. 
Negermiff ton: Miffiongfcol. dd. die PP.: Andres, Desboro, 10.00, 
Dorn, Humberftone, 5.00, Weinbach, Sebringville, 5.00. P. D. Weinbad), 
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254 Evangelium; zu verkindigen 
Pl denen, die auf Erden ſihen 
und wohnen, und allen Hei- 

den, und Sefchlechtern, und 
Sprachen, und Daltiern, und 

J fpracı mit großer Stimme: 
Lürchten Golt, und gebet 
ihm Die Ehre, denu die. Seit 
feines ®erichts N konnen, 
undbetel anden, der gemacht 

J hat Hinmel, und Erde, und 

J Hlcer, und die Waffer- 
brunnen. Offb. Joh. 14, 6.7, 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifhj- £utherifdyen Synode von Miſſouri 
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,‚ Ohio u. a. Staaten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang 


$t. Sonis, Mo., 


den 11. 


April 1905. Uo. 8. 


Ein Kreuzgang. 


„Gehet heraus und fchauet an, ihr Töchter Ziong, 

den König Salomo, in der Krone, damit ihn feine 
Mutter gefrönet hat am Tage feiner Hochzeit und 
am Tage der Freude feines Herzens”, Hobel, 3, 11. 

JEſus tritt den Kreuzgang an, 

Fluch und Strafe zu empfangen ; 

Steigt den Schädelberg hinan, 

Bintgefärbt find feine Wangen. 

Ad, er fenfztl Ihm drückt die Schmadh. 

Ad, er ſinkt! weil jede Sehne 

dittert. Simon von Kyrene 

Muß das Krenz ihm tragen nad, 


Töchter Zions, geht herans, 
Seht den Salomo am Tage 
Seiner Noth und haltet Hlage| 
Weine lant, du Königshaus! 
Dein Seltebter geht gebückt 
In dem Scharlady feines Blutes, 
“ In der Krone, die zum Bohne 
Seine Mutter frevlen Muthes 
Ihm aufs matte Haupt gedrüdt. 


JEſus tritt den Kreuzgang an, 
Freude ftrahlt in feiner Seele, 

Weil er nun erftatten kann 

Bott das Opfer ohne fehle. 

Senfzt fein Mund? Sein Kerze fingt. 
Wantt fein Fuß? In feinen feuchten 
Augen Sreudenperlen leuchten, 

Weil er jet die Braut erringt. 


Töchter Zions, geht heraus! 

Seht den Salomo am hehren 

Tage feiner Hochzeitsehren! 

Jauchze ftill, du Königshaus I 

Dein Geliebter geht beglückt, 

Daß er fih zum $efte rüfte 

In der Krone, die zum Lohne 

Ihm die Mutter flocht. Ach, wüßte 

te, wie n fte ihn geſchmückt! 
24 en W. Schaller. 
Anmerkung: „Der König Salomo“ ift Chriftus, „feine Mutter“ ift die 

jüdiſche Kirche, „die Töchter Zions“ find die Gläubigen. 


Zur Gonfirmation. 


Wenn diefe Nummer des „Lutheraner“ in den chriftlichen 
Häuſern und Gemeinden ihre Runde macht, dann wird es bie 
Confirmation fein, welche die Gemüther vieler Lefer befchäftigt. 
Im Kreife unferer Synode ftehen wieder Taufende von Kindern 
vor ber Confirmation. Der Confirmandenunterridht, der ja das 
Wichtigſte ift an der ganzen Confirmation, geht feinem Ende ent: 
gegen. Treue Seelforger fuchen gerade auch in den legten Tagen 
des Unterrichts und dann bei der Confirmation felbft den Kindern 
ein Chriftusbild in die Seele hineinzubrennen, das fie im Leben 
und im Sterben nicht wieder los werden follen. Seeljorger, 
Lehrer, Eltern, Bathen und alle ernften Chriften bitten zu Gott 
für ſolche Kinder und rufen ihnen liebevoll zu: Seid getreu! 
Getreu eurem Taufbunde! Die Jugend ift die Hoffnung der 
Kirhe. Da kann der „Zutheraner”, der ja im Dienfte der Kirche 
fteht, an diefem Ereigniß nicht theilnahmlos vorübergehen. Er 
dient den Großen und den Kleinen, möchte ihnen auch ein Ge: 
hülfe ihrer Freude fein. Als „Lutheraner” hat er den Sinn 
Luthers, den diefer fo oft ausſpricht: Wir möchten gern Chriften 
hinter uns laffen, bie in Gottesfurcht heranwachſen, Gottes Wort 
und Neich lieben und nah uns fördern. Der „Zutheraner” 
ift gewohnt, Gottes Wort zu führen. Eine andere Art des 
Lehrens, Ermahnens und Tröftens kennt er nit und mill er 
nicht wiffen. Er will damit nicht die Arbeit des Predigtamts 
unnöthig machen, aber er möchte fie unterftüßen und ftärfen. 
Sp wollen wir jegt auch ein Gotteswort uns vorführen, das 
uns bei dieſer Gelegenheit mandherlei zu jagen hat. 

Um die Ofterzeit hatte auch der Heiland einen Kreis von 
Schülern, von Jüngern, um fih. Die hatten auch ihren erflen 
Hriftliden Unterricht von ihm empfangen. Sie wußten und 
konnten jagen, wer bes Menſchen Sohn ift. Und mochten andere 
Leute auch mancherlei wunderliche Dinge von ihm jagen, oder 
nicht recht willen, was fie von ihm halten jollten, oder auch gar 
nichts von ihm wiſſen wollen — fie wußten und fagten: „Du bift 
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Chriſtus, des lebendigen Gottes Sohn”, Matth. 16, 16. Das 
hatten fie nicht aus Fleifh und Blut, fondern vom Bater im 
Himmel. Das gehörte Wort hatte Gottes Geift in ihren Herzen 
lebendig und kräftig gemacht, fie ftanden im Glauben an Chriftum. 
Sie hatten ſchon manches ſchöne Bekenntniß von ihm gethban. Sie 
hatten bei ihm bebarret in jeinen Anfechtungen. Er hatte ihnen 
das Reich beſchieden. Diefe Leute Jollten nun aus der ftillen Lehre 
heraus, hinaus in die Welt, in die ernfte Arbeit, in mandherlei 
Gefahr, Noth und Anfechtung, die fie noch nicht fannten. Da 
fagt ihnen der treue Heiland Worte der Warnung, des Troftes 
und der Mahnung, die auch wir brauden fünnen. Er wendet 
fih an feinen Petrus und jagt: „Simon, Simon, ſiehe, der 
Satanas hat euer begehrt, daß er euch möchte fichten, wie den 
Weizen. Sch aber habe für dich gebeten, daß dein Glaube nicht 
aufhöre. Und wenn du bermafeins Dich befehreft, fo ftärfe beine 
Brüder”, Zuc, 22, 31. 32. 

Der Heiland redet Worte ernflr Warnung. Er redet 
von Gefahren, die jeinen Jüngern drohen, Gefahren, bei denen 
ihre Seele und Seligfeit auf dem Spiel fteht. Hinter all dieſen 
Gefahren fteht der Teufel, der Mächtige aus der Hölle. „Sata- 
nas bat euer begehrt.” Und der wüthet nicht planlos und ziel- 
los; er weiß, was er will. Der hat Böfes im Sinn und das 
meint er mit Ernft. Er will fie fichten wie den Weizen, ver: 
ſuchen und anfechten, ift thätig und gejchäftig, fie zu verführen, 
zum Abfall zu bringen, in Berberben und Verdammniß zu ftürzen. 
Sie kennen die Gefahren nit. Der Heiland aber fieht und weiß 
fie und darum fagt er es ihnen, Aber wenn er es ihnen jagt, 
dann glauben fie gar nicht, daß die Gefahr jo nahe und fo 
groß ſei. Und Petrus meint gar: Wenn fie auch kommt, und 
wenn fie auch groß ift, ich werde fte jchon beftehen, ich bin ftarf; 
wenn fie auch alle fallen, ich nicht. Darum warnt der HErr ihn 
bejonders, nennt ihn mit Namen, jagt ihm, er werde gerade 
durch feine Sicherheit in Gefahr fommen, ja abfallen, und zwar 
fo jehr, daß er ewig darin umkommen werde, wenn er, der Hei: 
land, nicht dafür jorge und bitte, daß fein Glaube nicht aufhöre. 
Und Petrus hat das ja bald darnach erfahren. Er hat verleug- 
net, bat in der Angft es.über ſich gebracht, von feinem Heiland 
zu fagen: „Ich kenne den Menjchen nicht.“ Ehe der Morgen 
graute, hat Petrus in bitterer Erfahrung gelernt, wie furchtbar 
der Satan fichten kann, wie leicht man fallen kann, wie nahe 
man dem Fall ift, wenn man nicht wacht, wenn man ficher ift 
und ſich ſtark dünkt. 

In ähnlicher Lage ſeid ihr, liebe Kinder. Ihr habt den 
Heiland nicht erwählt, ſondern er hat euch erwählt. In früheſter 
Kindheit hat er in der Taufe euch auf ſeine Arme genommen und 
geſagt: Du biſt mein! Ihr habt in Schule und Confirmanden: 
unterricht den Heiland aus feinem Wort kennen gelernt, ſeid — 
Gott gebe es! — dahin gekommen, daß ihr eure Sünde erkennt, 
an Chriftum von Herzen glaubt, ihn und jein Wort von Herzen 
liebt. Davon wollt ihr nun ein gut Belenntniß thun vor vielen 
Zeugen. Ihr wollt euren Taufbund wiederholen, Das fol fein 
neuer Bund fein, der den erften alt mat. Ihr wollt eu nur 
zu eurer Taufe befennen, wollt öffentlich es bezeugen: So ſtehen 
wir jet noch; wir find nicht gefonnen, von unjerm Taufbund 
das Geringfte zurückzunehmen. Wir jagen aufs neue dem Teufel 
und allen feinen Werken und all jeinem Weſen ab und jagen uns 
dem dreieinigen Gott zu. Wir wollen ihm, feinem Wort und 


feiner Kirche treu bleiben bis in den Tod. Und damit wollt ihr 
nicht Gott und Menschen belügen; ihr wollt das halten. Ihr 
wißt und wir alle wiffen, wie viele untreu geworben find. Die 


Gefahren werden vielen von euch) von jet ab empfindlidh ent: N 


gegentreten. Satan wird verſuchen, euch zu fihten. Ihr kommt 
mit der Welt in Berührung, und die meint es böfe. „Sie Hat 
faft auf allen Wegen unjern Füßen Netz geftellt.” Euer eigen 
Fleifh und Blut ift allen Verführungen des Teufels und der 
Melt geneigt. „Der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach.“ 
Die Gefahren find groß. Schäßt fie ja nicht gering. Und fagt 
nicht mit Retro: Ich bin ſtark, ich werde mich ſchon vorfehen, ich 
werbe ſchon bleiben. Dann wird es auch euch ergehen, wie es 
Petro ergangen ift. 

Und du, älterer Chrift, du ſollſt nicht leer ausgehen. Du bift 
auch noch nicht am Ziele. Du fennft die Gefahren aus eigener 
Erfahrung. Und vor allem weißt du, was die Schrift davon 
Sagt. Du weißt, was fie von Fleiſch und Blut jagt, und beine 
Erfahrung beftätigt das. Und folches Fleiſch trägft du noch 
an dir. Du lebft in der Welt, wo es an Sünden und Noth nicht 
fehlt. Der Satan ift da mit feinem Sieb. Der alte böfe Feind 
meint es mit Ernft. Und gerade in der legten Zeit hater großen . 
Born. Da fihtet er jo arg, daß es ein Wunder der Gnade 
Gottes ift, daß felbft die Auserwählten nicht in Irrthum ver: 
führt werden, Matth. 24, 24., und der Gerechte kaum erhalten 
wird, 1 Betr. 4,18. Wir fönnen uns die Gefahren und unfer 
eigen Unvermögen nit groß genug ausmalen. „Mit unfer 
Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verloren.” Es ift 
uns gut, daß uns die fleifehliche Sicherheit und das Vertrauen 
auf eigene Kraft gründlich ausgetrieben wird. So lernen mir 
ihaffen, felig zu werden mit Furcht und Zittern, Phil. 2, 12., 
lernen wachen und beten, daß wir nit in Verſuchung fallen, 
Matth, 26, 41. 

Die fleifchlihe Sicherheit fol uns allerdings verleidet und 
ausgetrieben werden. Aber wir jollen nicht zur Verzweiflung 
geführt werden. Nein, im Gegentheil. Wenn wir nun erfchredt 
fragen: „Se, wer Tann denn jelig werden?” dann fieht Jfſus 
auch uns an und jagt uns: „Bei den Menſchen iſt's unmöglich; 
aber bei Gott find alle Dinge möglich“, Mattb. 19,26. Das 
follen wir eben lernen: von uns felbft abjehen,; die fleifchliche 
Sicherheit und das nichtige Selbftvertrauen verbannen und auf 
Gott und jeine Treue jehen, dann werden wir recht getrofl, 
göttlich gewiß. Der Heiland jagt jeinem Petrus: „ch habe für 
dich gebeten, daß dein Glaube nicht aufhöre.“ Wenn du kläglich 
zu Fall kommſt, dann will ich di} wieder aufrichten und halten, 
Ich will dafür forgen, daß dein Glaube nit aufhört. Der 
Vater hat dich mir gegeben, und niemand ſoll dich aus meiner 
Hand reißen. Ich felbft habe den Vater für dich gebeten, daß 
du bleibeft bis an das Ende. Und Petrus hat au das er: 
fahren. Sein Heiland fieht ihn an, ihn, den Tiefgefallenen. 
Der Heilandsbl'd macht das Heilandswort in Petri Herzen 
wieder lebendig, zündet den Glauben wieder an. Er thut 
Buße, fteht auf von feinem Fall. Erift von fleiſchlicher Sicher: 
heit geheilt; er hat aber auch gelernt, feine Hoffnung ganz auf 
die Gnade zu jeßen. Und das ift ihm eine lebendige Hoffnung, 
1 Betr. 1,13. 3. 

Was der Heiland dem Petrus jagt, das jagt er auch uns: 
„Ich habe für dich gebeten.“ In feinem hohenpriefterlichen 
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Gebet bittet er für alle, die durch der Apoftel Wort an ihn glau— 
ben werben, Joh. 17,20. „Wir haben einen Fürſprecher bei 
bem Vater, JEſum Chriftum, der gereght iſt“, 1Joh. 2, 1. „Er 
tft zur Rechten Gottes und vertritt ung”, Röm. 8,34. „Er lebet 
immerbar und bittet für fie”, Hebr. 7, 25. Bedenfe, was das 
heißt: der Sohn Gottes bittet für dich! Wir dürfen beten, und 
unfer Gebet hat die Berheigung ber Erhörung. Andere Ehri- 
ften beten für uns; und das ift etwas Großes. Aber was ift das 
gegen das Beten des Sohnes Gottes! Unſere Gebete 
werden ja nur erhört um Chrifti willen. Wir beten durch Chri- 
ſtum. Der kann fagen: „Vater, ich weiß, daß du mich allezeit 
höreſt“, Joh. 11, 42, Er jagt uns nit nur: Ich will dich im 
Glauben erhalten, ich will dafür forgen, daß du felig wirft; ich 
will dir meine Gnade, mein Wort und meinen Geift laffen, fon- 
dern Sogar: „Ich habe für dich gebeten.” Ich bitte dich mir 
beim Vater aus. „Heiliger Vater, erhalte fie in deinem Namen, 
die du mir gegeben haft.” „Water, ich will, daß, wo ich bin, 
auch die bei mir jeien, die du mir gegeben haft, daß fie meine 
Herrlichkeit jehen, die du mir gegeben haft; denn du haft mich 
geliebet, ehe denn die Welt gegründet ward“, Joh. 17, 11. 24. 
Dein treuer Heiland! Der will gewiß unfere Seligfeit mit Ernft. 
Der läßt nichts ungethan, daß wir jelig werden. Da find wir 
„desſelbigen in guter Zuverficht, daß der in uns angefangen hat 
das gute Werk, der wird’s auch vollführen bis an den Tag JEſu 
Ehrifti”, Phil. 1, 6. 

So könnt ihr, Kinder, getroft dem Heiland neue Treue ge- 
loben und braucht das niht mit Zagen zu thun. Bleibt bei 
JEſu, bei feinem Wort und Sacrament. Bereint euer Gebet 
mit ber Fürbitte eures Heilandes. Betet: 

Faß uns an, o füher JEſu, 

Führ uns durch die Pilgerftraß. 
Regt eure ſchwache Hand in JEſu allmächtige Hand. Er erfaßt 
wieber des Vaters Allmachtshand. „Meine Schafe wird mir 
niemand aus meiner Hand reißen. Der Vater, der fie mir ge- 
geben Hat, ift größer denn alles; und niemand kann fie aus 
meines Vaters Hand reißen. Ich und der Bater find Eines”, 
Joh. 10, 28—30. Jéſus faßt deine Hand und des Vaters 
Hand. Er läßt did nit. Reiß du Dich nur nicht von ihm los. 
„Ih in ihnen und du in mir“, oh. 17, 23. So muß es ja 
Himmel und Seligfeit entgegengehen. 

Und du, älterer Chriſt, auch du darfft dich deſſen tröften. 
Daß du fo lange geblieben bift, dafür weißt du feine andere Er- 


 _ Härung als die allmächtige Gnade deines Gottes unv Heilandes. 


Und die Gnade, die du bisher erfahren haft, joll dir Bürgſchaft 
fein, daß er dich führen und leiten, halten und ftärfen will bis 
zum Ziele. Die fleiſchliche Sicherheit fanın uns nicht zu gründ— 
li) ausgetrieben werden. Aber die Glaubenszuverficht Tann 
auch nie zu groß werben. „Sch weiß, an welchen ich glaube, und 
bin gewiß, baß er kann mir meine Beilage bewahren bis an jenen 
Tag”, 2 Tim. 1,12. 

Und nod eins fagt unfer Schriftwort. Der HErr ruft 
dem Petrus zu: „Wenn du dermaleins dich befehreft, jo ftärfe 
deine Brüder.” Vergiß deine Brüder nieht, die gehen dich etwas 
an, Die find in denfelben Gefahren wie du. Da ſtärke fie. Das 
kannſt und folft du thun, „wenn du dermaleins dich befehreft“. 


Bern du von deinem Fall aufftehft, dann wirft du gelernt haben, | vernadhläffigen das Stärken der Brüder! 


wie man andere ſtärkt. Nach deinem Fall wirft du mit Schwachen 
und Gefallenen das rechte Mitleid haben, wirft ein erbarmungs⸗ 
volles Herz haben; du weißt, wie leicht man fallen fann, Wenn 
du wieder aufſtehſt, dann weißt du aus Erfahrung, daß man fo 
fteht und fiehen bleibt, wenn Chrifti Gnade uns hält. Petrus 
bat das gelernt und geübt. Er warnt andere: „Seid nüchtern 
und wachet, denn euer Widerfacher, der Teufel, gehet umher wie 
ein brüllender Löwe und fuchet, welchen er verfhlinge. Dem 
widerſtehet fefte im Glauben”, 1 Petr. 5, 8.9, Er kann ſtärken, 
wie Gott ihn geftärkt hat: „Ihr werdet aus Gottes Macht durch 


den Glauben bemwahret zur Seligfeit”, 1 Betr. 1,5. „Seßet 
eure Hoffnung ganz auf die Gnade“, V. 13. 
Ihr jungen Chriften follt au dies üben. Gerade aud 


eure Mitconfirmanden find eure Brüder und Schweflern, Es 
ift ein Shöner Zug, wenn man die nicht vergißt, wenn nad) 
Jahren noch von Leuten gejagt wird: Der tft mit mir confirmirt 
worden. Stärft eu unter einander. Sagt nicht: „Soll id 
meines Bruders Hüter fein?” Ihr kennt euch, kennt des Ein- 
zelnen Schwächen und Fehler, jeht die Gefahren, die gerade ihm 
drohen. Ihr wißt das oft, wo es der Seelforger etwa noch 
nicht weiß. Ihr könnt in Zeit ermahnen, helfen, ſtärken und 
retten. Erweiſt einander den Liebesdienſt! 

Und du, älterer Chriſt, ſollſt in dieſem Stück erſt recht nicht 
leer ausgehen. Hilf andere erziehen und halten, wie dein Gott 
dich erzogen und gehalten hat. O wenn das gegenſeitige Stärken 
mehr im Schwange ginge, wie würde des Abfalls viel weniger 
ſein, wie würde es da mehr geiſtliches Leben geben! O ſelige 
Gemeinde, von der man ſagen kann: „Darum ermahnet euch 
unter einander und bauet einer den andern, wie ihr denn 
thut“, 1 Theſſ. 5, 11. Und umgekehrt, fein Wunder, daß 
der Heiland die Worte nicht hart genug wählen kann von dem, 
der da ärgert der Geringften einen, die an ihn glauben, 
Matth. 18, 6 

Und weil der „Lutheraner” im Dienſt der Kirche fteht, fo 
gern helfen will, daß Gottes Reich immer mehr gebaut, auch nad 
uns gebaut werde, fo hat er noch eine Bemerkung. Petrus ftärkte 
feine Brüder. Und das that er nicht nur, wie jeder Chrift das 
thun fol, ſondern das Bilanzen und Begießen, das Menjchen- 
fangen, Lehren, Stärken, hatte er willig fih vom HErrn als 
Lebensarbeit, als Amt auflegen laffen. Der Arbeiter find wieder 
wenige. Wer ift unter den diesjährigen Knaben, denen der HErr 
die nöthigen Gaben verliehen hat, und vor allem, welche der 
HErr befehrt hat, zur Buße, zum Glauben und zur Liebe CHrifti 
geführt Hat — wer iſt von ihnen, ber fi dem HErrn für dieſes 
Amt ergeben will? Freilich nur ſolche. Petrus kann und joll 
erſt dann feine Brüder ftärken, wenn er bermaleins fich befehrt. 
Ehe er Chrifti Schafe und Lämmer weiden darf, muß er auf die 
Frage des Heilandes Antwort geben: „Haft du mich Lieb?“ 
Joh. 21,16. Nur folde werden die arbeitsvollen Studienjahre 
aushalten und recht ausfaufen. Nur ſolche werden ſpäter wirt: 
liche Arbeiter fein. Nur fie haben die rechte Liebe zu JEſu und 
das rechte Erbarmen gegen feine Schafe. Gott erwede viele 
folder zum Dienft des Evangeliums. 

Sa, Gott treibe ung allen, Jungen und Alten, die ſliſch— 
liche Sicherheit aus. Er mehre in uns die Glaubenszuverſicht 
zu ſeiner Treue. Er laſſe uns aber auch ja nicht vergeſſen und 
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Die Vergebung der Sünden. 


5. 
Die rechte Lehre vom Glauben. 

In der vorigen Nummer habe ich dir, lieber Xefer, erft die 
falfche Lehre vom Glauben gezeigt und dann bie rechte Lehre. 
Mit dem zweiten Punkte war ich aber noch nicht fertig. Ich 
babe dir aus der Schrift bewiefen, daß die durch Chriftum ge- 
ſchehene Verjöhnung der ganzen Welt die Rehtfertigung 
der ganzen Welt ift, beſonders aus 2 Cor. 5, 19.: „Gott 
war in Chrifto und verföhnete die Welt mit ihm jelber und rech- 
nete ihnen ihre Sünden nicht zu.” 

Nun höre weiter, was diefer fo wichtige Spruch noch Sagt. 

5. „Gott war in Chrifto, und verföhnete die Welt mit ihm 
felber, und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu, und hat 
unter uns aufgeridtet das Wort von der Verföh- 
nung.” Das Wort von der Verjühnung ift das Evange— 
lium, „barinnen offenbart wird die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt”, Röm. 1,17. Daß Gott in CHrifto war und die 
Welt mit ſich jelber verföhnte und ihnen alfo ihre Sünden nicht 
zurechnete; daß durch Chriftum „die Rechtfertigung des Lebens 
über alle Menſchen kommen“ ift, Röm. 5, 18.; daß Gott in 
Ehrifto die ganze Sünderwelt abfolvirt, das heißt, ihr die 
Sünden vergeben und fie gerechtfertigt hat; daß daher unjere 
Rechtfertigung und die Vergebung unſerer Sünden ſchon ge: 
ſchehen und eine vollendete und ganz fertige Sache und Thatſache 
ift — das wird uns durch das Evangelium offenbart, an- 
gezeigt, mitgetheilt, als frohe Botſchaft berichtet. 

Das wird uns dur das Evangelium aber nit nur 
offenbart. 
Röm. 1, 16.: es gibt uns auch die in Ehrifto ſchon vorhandene 
Vergebung der Sünden, die Rechtfertigung, die Gerechtigkeit, 
die vor. Gott gilt. Wie eine gute Tauſenddollar-Banknote, die 
auf unfern Namen lautet und ung gegeben wird, ung nicht nur 
offenbart, anzeigt, mittheilt, berichtet, daß taufend Dollars 
für ung da find, fondern uns taufend Dollars wirklich gibt, 
weil fie ein „Werthpapier” und (daß ich fo jage) eine Kraft ift: jo 
ift das Evangelium eine Kraft Gottes und gibt uns das, was 
es uns offenbart und worauf es lautet, nämlich Vergebung der 
Sünden, Redtfertigung, Gerechtigkeit durh JEjum Chriſtum, 
ja Chriftum felbft. Und das durdaus ohne Bedingung. 
Wir brauchen nicht erft noch dies oder das zu thun, nicht erft hin 
und wieder zu laufen, um das zu erlangen, was das Evangeliunt 
uns offenbart. Nein, im Evangelium und dur das Evange: 
lium und mit dem Evangelium haben wir das, worauf es lautet, 
nämlid Vergebung ber Sünden, Die Redtfertigung, 
die vor Gott geltende Gerechtigkeit durch Chriftum, 
Chriftum ſelbſt. Wenn wir etwa jagen: „O wie erlange 
ich nun die Vergebung der Sünden, die Rechtfertigung, die Ge- 
vechtigfeit, die vor Gott gilt, und ben lieben Heiland JEſum 
Chriftum, von dem das Evangelium mir jagt?” dann wird uns 
diefe Antwort: „Sprich nicht in deinem Herzen: Wer will hinauf 
‚gen Himmel fahren? (Das ift nit anders, denn Chriftum 
herabholen.) Oder, wer will hinab in die Tiefe fahren? (Das 
ift nicht anders, denn Chriftum von den Todten holen.) ... 


Das Evangelium „ift eine Kraft Gottes“,. 


deinem Herzen. Dies ift das Wort vom Glauben, das wir 
predigen”, Röm. 10, 6—8. Daher jagt auch der HErr JEſus 
zu feinen Süngern: „hr jeid jebt rein um des Worts 
willen, das ich zu euch gerebet habe”, Joh. 15, 3. 

Ja, dur das Wort, dur) das Wort vom Glauben, durch 
das Evangelium wird ung die durch Chriftum für die ganze Welt 
erwirkte Vergebung ber Sünden und Rechtfertigung offenbart 
und gegeben, frei und ohne alle Bedingung gegeben. 

Es iſt alſo niht wahr, daß Gott uns durch das Evan: 
gelium die durch Chriftum gejchehene Verföhnung anzeigt und 
zugleich jagt, welche Bedingung wir erfüllen müfjen, damit er 
uns nun wirklich die Sünden vergebe und ung rechtfertige — 
daß wir nämlich zuvor glauben müjjen. Ehe vom Glauben 
die Rede fein konnte, hat Gott ja die ganze Welt und uns ge- 
rechtfertigt und uns die Rechtfertigung duch das Evangelium 
offenbart und gegeben. 

6. Und doch müfjen wir glauben, um in den Befit und 
Genieß der Vergebung der Sünden und der Nechtfertigung zu 
fommen. Die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung, 
die für uns längft da ift und die uns durch das Evangelium 
geoffenbart und gegeben wird, müffen wir annehmen, auf fie 
vertrauen, uns auf fie verlajjen, fie glauben. Das iſt doch 
Har! Nehmen wir die Vergebung der Sünden und die Redt: 
fertigung nit an, mißtrauen wir dem göttlihen Schriftwort, 
verlajien wir uns nicht auf Gottes Schrift und Siegel, jondern 
werfen wir die uns Vergebung der Sünden und Rechtfertigung 
zuichreibende Schenkungsurkunde als ungültig weg — nun, jo 
fommen wir nicht in den Befig und Genieß der Vergebung 
der Sünden und der Nedtfertigung. Was hat ein Narr von 
einer Taujendbollar » Banknote, wenn er fie als ein werthlojes 
Stüd Papier in den Dfen wirft? Das Evangelium ift das 
Mittel, durch welches das, was in Chrifto längft für uns fertig 
und da ift, nämlich Die Vergebung der Sünden, oder die Recht— 
fertigung, uns offenbart und gegeben wird — das Evangelium 
follen wir glauben, annehmen, darauf vertrauen, uns darauf 
verlaffen; dann haben wir, was es enthält, nämlich die Ver: 
gebung der Sünden, die Nechtfertigung aus Gnaden durch 
Chriſtum. „Chriftus ift des Geſetzes Ende,” Chriflus 
bat für uns alle Forderung des Geſetzes erfüllt, für uns allen 
Fluch des Gejeges getragen. Chrifti Werk gilt für uns alle. 
Wir haben, um vor Gott gerecht zu werben, mit bem Gejet 
nichts mehr zu thun. An Stelle des Geſetzes tritt das Evange: 
lium, welches ung Chriftum, der unfere Gerechtigkeit ift, offenbart 
und gibt. „Wer an den glaubet, der iſt gerecht“, 
Röm. 10, 4. Chriftus Sprit: „Gehet hin in alle Welt und 
prediget das Evangelium aller Creatur. Wer da glaubet 
und getauft wird“ (die Taufe gehört zum Evangelium und 
ift ein mit dem Wort verbundenes fichtbares Zeichen, duch 
welches ung die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
gegeben wird), „Der wird jelig werden; wer aber nidt 
glaubet, der wird verdammt werden“, weil er die im 
Evangelium gegebene Vergebung der Sünden wegwirft, Marc. 
16,15.16, So müffen wir allerdings glauben, um in den 
Belt und Genieß der Vergebung der Sünden und der Red: 
fertigung zu fommen. 

Aber es iſt niht wahr, daß wir durd) den Glauben Gott, 


Das Wort ift Dir nahe, nämlich in deinem Munde und in | der uns durch die Verſöhnung jo weit entgegengelommen ift, nun 
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auch entgegenftommen müſſen, und daß Gott ung dann wirk— 
li die Sünde vergibt und uns rechtfertigt. Gott hat uns 
fon längft „wirklich“ die Sünde vergeben und uns geredht- 
fertigt, nämlich in Chrifto, unſerm Stellvertreter; und er hat 
uns die Vergebung der Sünden und die Nechtfertigung „wirt: 
lich” gegeben, nämlich Durch das Evangelium. Um dieſe nun 
zu befiten und zu genießen, jollen wir fie nur annehmen, 
glauben. 

7. So gibt es nur Eine Urfache, die Gott bewegt, uns bie 
Sünden zu vergeben und uns zu rechtfertigen, nämlich eine 
Urſache, Die nur und allein in Gott ift, nämlich feine Gnade 
und das Berdienft Chrifti, item, Die aus feiner 
Gnade durch Chriſtum geſchehene Verſöhnung. Und 
gerade weil nur dieſe Eine Urſache da iſt — weil nur in Gott 
die Urſache iſt, die Gott bewegt, ung die Sünden zu vergeben 
und ung zu rechtfertigen — deshalb follen wir — deshalb 
follen wir nur glauben, nur annehmen, nur dem vertrauen, 
uns nur auf das verlaffen, was Gott aus Gnaden für uns und 
an uns gethan hat und thut und uns fchenkt und gibt, nämlich 
die Gerechtigkeit, die vor ihm gilt. „Derhalben muß bie 
Geredhtigfeit Dur den Glauben kommen, auf daß fie fei 
aus Önaden”, Röm. 4,16. Gerade daß wir die längft ge- 
wirkte und angebotene und geſchenkte Gerechtigkeit nur glauben 
follen, das zeigt, daß fie aus Gnaden ift. 

Es ift alfo nit wahr, fondern es ift eine grobe und 
greuliche Lüge, daß es eine zweifache Urfache gibt, die Gott 
bewegt, uns die Sünden zu vergeben und uns zu rechtfertigen, 
nämlich daß die eine Urſache in Gott ift, nämlich feine Gnade 
und das DVerbienft Chrifti, item, die aus feiner Gnade durch 
Chriftum gejchehene Verſöhnung, und daß die andere Urſache 
im Menſchen ift, nämlich der Glaube. 

Und es ift nicht wahr, fondern es ift eine grobe und 
greulihe Lüge, daß der Glaube eine „fittliche That“ des Men- 
ſchen ift, durch welche der Menfch fich als für Die Gnade empfäng- 
li erweift und durch welche Gott bewegt wird, die Gnade nun 
wirklich über ihn walten zu laffen, und ihm, dem Gläubigen, die 
Sünden zu vergeben und ihn zu rechtfertigen. 

Es ift nit wahr, fondern es ift eine grobe und greu— 
liche Züge, daß wir, um in Folge der geſchehenen Verfühnung 
Vergebung der Sünden und bie Rechtfertigung zu empfangen, 
nun aud an unferm Theile etwas thun, nämlich glauben 
müſſen, nämlich die Gnade Gottes erkennen, uns dazu fehiden, 
Gott dankbar jein, unfere Sünden bereuen und haſſen und laffen, 
Gott um Gnade anrufen, ein neu Hriftlich Leben anfangen — 
und daß uns Gott Dann unfere Sünden vergibt und uns recht- 
fertigt, weil er dann fieht, daß wir feiner Gnade auch werth, 
dafür empfänglich find. 

Es ift nicht wahr, jondern es ilt eine grobe und greu: 
liche Züge, daß Gott zu uns fo fagen ſoll: „Ich habe fo viel 
für eu gethan; nun thut ihr aber auch etwas; dann 
will ich euch um Ehrifti willen die Sünden vergeben 
und eud redtfertigen.” 

Sa, durch folde Rede und Lehre wird der Glaube zu einem 
Verf des Menfhen gemacht, welches zu ber durch Chriftum 
geſchehenen Verſöhnung hinzukommen muß, um Gott zu be— 
wegen, einem Menjhen die Sünden zu vergeben und ihn zu 
rechtfertigen. 


Es ift nicht wahr, fonbern es ift eine fatanifche Verbrehung 
ber Schrift, wenn man dieſe fluhmwürdige Lehre mit ſolchen 
Sprüchen beweisen will: „Da nun JEſus ihren Glauben jahe, 
ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: Sei getroft, mein Sohn, deine 
Sünden find dir vergeben”, Matth. 9, 2. Und: „Was fagt 
denn die Schrift? Abraham hat Gott geglaubet, und das 
iſt ihm zur Gerechtigkeit gerechnet”, Röm. 4,3. Dieſe Sprüche 
(und ähnliche) fagen nit, daß ein Menſch erſt gläubig fein und 
daß der Glaube hinzukommen muß, und daß ihm Gott dann die 
Sünden vergibt und ihn rechtfertigt. Auch jagen fie nicht, daß 
der Umstand, daß ein Menſch glaubt, ihm zur Gerechtigkeit ge: 
rechnet wird — wie die falfehen und leichtfertigen Lehrer und 
Prediger narren. Sondern was jagen diefe und ähnliche 
Sprüde? Sie jagen, daß ein Menſch dur den Glauben 
das hat, was längft für ihn da ift, nämlich die Rechtfertigung 
und Vergebung der Sünden. 

Höre! 

Der Glaube ift feine Urfache, die Gott bewegt, uns die Sün- 
den zu vergeben und uns zu rechtfertigen. Durch den Glauben 
ergreift vielmehr der Menſch bie ihm allein aus Gnaden dur 
Chriftum gewordene und dur das Evangelium ganz bebin: 
gungslos gefchentte Vergebung der Sünden und Rechtfertigung. 

Höre ferner! 

Der Glaube ift ja freilich ein Thun und Werk des Menſchen. 
Annehmen, vertrauen, fich auf etwas verlafjen ift Doch ein Thun 
und Werk des Menjchen. Und annehmen, was Gott gibt, auf 
Gott vertrauen, ſich auf Gott verlaffen und auf fein Wort 
— das ift fogar ein gutes und ſchönes Thun und Werk des 
Menichen. 

Aber! 

Erftens: Dies Glauben, dies Annehmen, dies Vertrauen, 
dies Sichverlafjen auf Gott — das ift niht aus uns; Gottes 
Gabe ift es; Gott wirft ben Glauben in uns, Eph. 
2,8. Col. 2,12. Wir, aus uns felbft, können nicht glauben, 
nicht annehmen, was Gott gibt, nicht auf Gott vertrauen, uns 
nicht auf Gott verlaffen; denn uns ift das ganze Evangelium 
eine Thorheit, wir können es nicht erfennen, 1 Cor. 2,14. Der 
Glaube ift eine purlautere Gnadengabe und Wirkung Gottes, 
die Gott mit viel Mühe in ung zumwege gebracht hat. 

Und zweitens: Bei dem reihtfertigenden Glauben, das 
heißt, dabei, daß der Glaube die Vergebung der Sünden und 
die Rechtfertigung annimmt, darauf vertraut, ſich Darauf verläßt 
und jo in ben Beſitz und Genieß berjelben fommt — merfft bu 
auf? — dabei kommt es gar nicht in Betracht, daß der Glaube 
ein Thun und Werk und fogar ein gutes und fehönes Thun bes 
Menschen iſt; fondern dabei — merfft bu auf? — ift ber 
Glaube nur das von Gott jelbit im Menſchen geſchaffene 
Mittel oder die von Gott ſelbſt geführte und geöffnete Hand 
des Menfchen, durch die der Menſch das empfängt, 
was Gott ſchon längft für alle Menſchen aus Gnaden dur 
Chriſtum bereitet hat und was Gott dur das Evangelium 
ſchenkt, offenbart und gibt, nämlich die Vergebung der Sünden 
und die Rechtfertigung. 

Gott bat der ganzen Welt duch Chriftum bie Sünden ver- 
geben, die ganze Welt duch Chriſtum gerechtfertigt; dieſe Ver- 
gebung der Sünden und Rechtfertigung offenbart und gibt er 
uns durch das Evangelium; er felbit überredet uns, das anzu: 
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nehmen, er jelbit wirft ven Glauben in uns; wir glauben und 
nehmen an und beitgen und genießen nun Vergebung der Sünden, 
— Wo ift da der Glaube eine Urfade, die Gott bewegt, ung 
die Sünden zu vergeben? Oder wo fommt da der Glaube ala 
ein gutes und ſchönes Werk oder als eine „fittlide That” 
des Menſchen in Betracht? 
Es ift alles Gnade. 

So lerne jegt ein frommer Chrift 

Des Glaubens recht Geitalte; 

Nicht mehr, denn, lieber HErre mein, 

Dein Tod wird mir das Leben fein, 


Du haft für mich bezahlet. 
C. M. 3. 


Das größte und wichtigſte Miſſionsfeld unſerer 
Synode. 

Haſt du, lieber Leſer, ſchon einmal darüber nachgedacht, 
welches wohl das größte, wichtigſte und vom HErrn am reichſten 
geſegnete Miſſionsfeld unſerer lieben Synode iſt? Gewiß hat 
dich dieſe Frage ſchon oft beſchäftigt. Wie lautet denn nun deine 
Antwort? Innere Miſſion? Braſilien? Negermiſſion? Indien? 
Es iſt wahr, das ſind alles große, wichtige Miſſionsfelder. Aber 
das größte, das wichtigſte, das vom HErrn am reichſten 
geſegnete Miſſionsfeld unſerer Synode liegt uns allen doch 
noch viel, viel näher als Indien oder Braſilien, ja ſogar noch viel 
näher als das große, wichtige Gebiet der Inneren Miſſion: das 
ſind nämlich unſere lieben, theuren Gemeindeſchulen. 

Vielleicht ſprichſt du, lieber Leſer, verwundert: „Aber das 
iſt doch ken Miffionsfeld!?“ Doc! lieber Leſer, doch! 
Denn was iſt doch die eine große Hauptaufgabe aller wahren 
chriſtlichen Miffionsarbeit? Ganz gewiß nichts anderes als dies, 
daß durch die Predigt des Evangeliums von ber freien Gnade 
Gottes in Chrifto Sünder zur Erkenntniß ihres Heilandes ge- 
bradt werben, damit fie zum Glauben an ihn fommen und durch 
diefen Glauben felig werden mögen, Und das, eben das und 
nichts anderes ift ja die hochwichtige Aufgabe unjerer Gemeinde: 
ſchulen. 

Zwar ſind ja die allermeiſten Kinder, die unſere Schulen 
beſuchen, ſchon in früher Kindheit durch die heilige Taufe dem 
Heilande in die Arme gelegt worden. Da hat der Heilige Geiſt 
ſie durch das Bad der Wiedergeburt von ihren Sünden gereinigt 
und das Pflänzlein des Glaubens in ihr Herz gepflanzt. Dies 
neue Leben würde aber bald erſterben, das Pflänzlein des Glau— 
bens würde gar bald verkümmern und verwelken, unſere Kinder 
würden für Chriſtum und ſein Reich, ſeine Kirche, verloren gehen, 
wenn ihnen nicht durch fleißigen Unterricht in der ſeligmachenden 
Wahrheit das Brod des Lebens, das Licht des Wortes gereicht 
würde, wenn fie nun heranwachſen. Darum hat Chriftus nicht 
nur befohlen: „Taufet alle Völker“ — aljo auch die Kinder —, 
fondern er fest fofort auch den andern ebenfo wichtigen Befehl 
hinzu: „Und lehret fie halten alles, was ich euch befohlen 
babe.” 

Und wahrlich, “as ift ein hochwichtiges Miffionswerf! Man 
fönnte e& mit Recht das Herz der Inneren Miffion nennen. 
Handelt es ſich doch dabei um die Rettung unferer eigenen 
Kinder, um die Bewahrung und Erhaltung des Nachwuchſes, 
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den der HErr unjern Gemeinden, unferer Synode, der lutheri- 
ſchen Kirche gegeben hat. Unſere Gemeindefchulen find aljo im 
eigentlichen Sinne des Wortes „Seminare“, das heißt, Samen: 
gärtlein, Pflanzihulen, in denen die Bäumlein herangezogen 
werden, bie fpäter als Bäume in dem Garten der Gemeinde 
bier auf Erden reiche Frucht bringen und endlid in den Para: 
diefesgarten bort oben verjegt werben follen, 

Und welch ein großes, mächtiges Miffionsfeld ift das! Nach 
dem „Statiftiichen Jahrbuch” unferer Synode für das Jahr 1904 
verfündigten in 1931 Schulen 1082 Baftoren, 874 Lehrer und 
187 Lehrerinnen, alfo im Ganzen 2143 „Miffionare” das Wort 
des Lebens vor 96,888 Kindern, die der HErr JEſus mit feinem 
Blute theuer erfauft hat. Es ift wohl faum zu viel gefagt, wenn 
wir behaupten: Keine andere proteftantifche Kirchengemeinfchaft 
bat ein fo gewaltiges Mifftonsfeld aufzumeifen! Welch eine 
große Thür hat der HErr uns da aufgethan! 

Aber wie? Erkennen wir diefe hohe Gnade nun aud) dan: 
bar an? Freuen wir uns biefes herrlichen Vorrechts von Herzen? 
Sind wir allezeit darauf bedacht, diefe großartige Gelegenheit, 
Seelen zu retten, gründlich auszufaufen? Sind uns unfere 
Säulen feine Laſt, die wir loswerden möchten, fondern viel: 
mehr eine Zuft, die wir um feinen Preis miffen möchten? 
Tragen wir diejes felige Miffionswerf immer auf betendem 
Herzen? Sind wir gerne bereit, mit fröhlihem Herzen auch 
gerade für dieje hochwichtige Miffion zu opfern? Erkennen 
wir mit dankbarem Herzen die ſchwere, mühevolle Arbeit an, die 
unjere Miffionare, das heißt, unfere fehulehaltenden Baftoren 
und unjere Zehrer, in unjfern Schulen in unferm Namen und 
Auftrag verrihten? Sorgen wir dafür, daß fie ihres ſchweren 
Amtes mit Freuden und ohne Sorgen der Nahrung warten 
fönnen? Halten wir fie nah Gottes Wort „zwiefadher Ehre 
werth“? Kurz, helfen wir alle mit Gebet, Rath und That, daß 
das heilige Werf der „Kindermiffion“ durch unfere Gemeinde: 
ſchulen erhalten, gebaut und gefördert werde? Es find dies gar 
ernfte, wichtige Fragen. Denn an jenem Tage werben wir au 
darüber Rechenſchaft geben müſſen, wie wir das uns vom HErrn 
anvertraute Pfund unjerer Gemeindeſchulen verwaltet, wie wir 
gerade dieſe herrliche Gelegenheit, Chrifti Reich bauen zu helfen, 
ausgefauft haben. 

Aber lohnen ſich denn auch all die Mühe und Arbeit, alle 
die Opfer, die wir auf diefe Miffion, auf unfere Schulen, ver: 
wenden? In unferer geldfüchtigen Zeit ift es zur Mode ge: 
worden, bei jevem Unternehmen erft zu fragen: „Bezahlt es 
fih au?“ Und dieſe Nedemeife, die man den Schaderern auf 
dem Marktplage abgelaufcht hat, wird wohl hie und da aud 
unter uns laut, wenn von Üirchlicher Arbeit die Rede if. Man 
will nur das als “success”, als Erfolg, gelten lafjen, was fich 
in Dollars und Cents bezahlt. ft das nicht der Fall, jo erklärt 
man es für ein “failure”, für Mißerfolg, für eine Laft, die man 
abſchütteln müffe. Sind unjere Schulen nun ein Erfolg? Be: 
zahlen fie ſich? 

Das Werk der chriſtlichen Miſſion, alſo auch unſere Schulen, 
ſollen ſich nach Gottes Willen gar nicht in klingender Münze be- 
zahlen. Die chriſtliche Kirche, die Gemeinde, fol dadurd gar 
nicht reicher werden an irdiſchem Gut. Sie joll vielmehr von 
ihrem irdifhen Gut reihlih opfern, damit dieſes Werk des 
HErrn gefördert werde. „Umſonſt habt ihr’s empfangen, um: 
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ſonſt gebet es auch“, jpricht unfer Heiland Matth. 10, 8. Aber 
der HErr will nun ſchon hier auf Erden feinen geiftlihen 
Segen auf diefe Arbeit und Mühe und auf alle Opfer legen. 
Nicht irdifches Gut, fondern unfterblie Seelen jollen die 
Früchte der Arbeit in feinem Weinberge fein. Und dort im 
Himmel will er dann alle Arbeit, alle Mühe, alle Opfer, die wir 
auf fein Werk und Reich verwandt haben, mit einem reichen 
Snadenlohn bedenken. Dan. 12,3. Pſ. 84,7. Matth. 25, 21. 

Und wie herrlich bat fi nun der HErr zu unferer Arbeit 
in unfern Schulen befannt! Wie reichli hat er feinen gött- 
lihen Segen darüber ausgeſchüttet! Es Tann nicht geleugnet 
werden: das Wachsthum unferer Gemeinden, das Aufblühen 
unferer Synode haben wir vor allem auch dem Segen zu ver: 
danken, den ber gütige Gott auf untere Gemeindeichulen gelegt 
hat. Schon hier auf Erden läßt fich diefer Segen von jedem, der 
nur fehen will, erfennen. Aber erft der jüngite Tag wird es 
völlig offenbaren, wie viel Taufende dur Ehrifti Blut theuer 
erfaufte Seelen durch unfere Schulen zu Chrifto geführt und vom 
ewigen Tode gerettet worden find. 

Es bleibt alfo dabei: Das größte, widtigfte und 
vom Herrn am reidften gefegnete Mifftonsfeld 
unjerer Synode ſind unfere Gemeindeſchulen. 
Gebe Gott, daß wir das immer befjer erfennen und beherzigen. 


Dann werden dieſe Gottesgärtlein, da die Brünnlein des Höchften 


find, aus denen unfere Kindlein das Waller des Lebens trinken, 
auch fernerhin bei uns luftig grünen und blühen. Dann werden 
fih immer mehr Knaben finden, die fi} dieſer gejegneten Kinder: 
miffion widmen. Dann wird in unferm täglidden Gebet für bie 
Miſſion auch niemals dieſe Bitte fehlen: „Lieber HErr JEſu, 
du großer Kinderfreund, der du willft, daß auch die Kindlein zu 
dir fommen follen, ſegne unfere lieben, theuren Gemeindeſchulen 
mit al ihren Lehrern und Schülern! Amen.“ J. A. F. 


Auf Miſſionswegen. 


„Nun, ſo leben Sie denn wohl; der HErr ſei mit Ihnen 

und ſegne Ihre Arbeit!“ Mit dieſen Worten drückte mir mein 
lieber Amtsbruder die Hand, beſtieg den Zug und dampfte wenige 
Augenblicke ſpäter in den ſchönen Morgen hinein, ſeiner Heimath 
zu. Jetzt ſtand ich allein auf meinem Miſſionspoſten, einer Stadt 
von etwa 12,000 Einwohnern, nebſt umliegenden Landdiſtricten. 
Vor etlichen Tagen war ich in feierlichem Gottesdienſt ordinirt 
worden, und ein Glied der Miſſionscommiſſion, der vorhin er: 
wähnte Amtsbruder, war mit mir gereift, um mich meinen Leuten 
vorzuftellen. Das war denn geftern in einigen Häufern gefchehen. 
Nun hieß es an die Arbeit gehen. 

Ehrlich geftanden, mir war bas Herz ſchwer. Die Heimath 
lag jo fern im Oſten; bis zum nächſten Amtsnachbar waren es 
gegen 150 Meilen; mein Miffionsfeld war noch unbeadert; das 
Volk im Allgemeinen war hier roh, und im Befonderen waren 
gerade Die Deutſchen und „Lutheraner“ geiftlich ſehr herunter: 
gelommen oder ganz verfommen — und id war nod jo jung 
: und unerfahren. Die Ausſprachen, die ich in den legten Tagen 
- gehört hatte, waren auch nicht dazu angethan geweſen, mich mit 
- froher Zuverfiht zu erfüllen. 
rechte Mann ift, dann gibt es hier bald eine Gemeinde“, hieß 


„Wenn der junge Paftor der - 


es; aber „ber rechte Mann“ war nad Meinung der Leute ein 
Mann mit liberaler Gefinnung, gewinnendem Wejen und gläns 
zender Rednergabe, ein Mann, „der allen gefällt“. Sold ein 
Mann war ih nicht. Mein erfter Eindrud war daher ganz ent: 
ſchieden der: Du paßt nicht für dieſen Polten, ein Eindrud, den 
auch mein Amtsbruder, der wohl ahnen mochte, was in mir vor: 
ging, trog aller Anftrengungen nicht zu verwifchen vermocht hatte. 

Wohl mancher angehende Miffionar mag ähnliche Erfah: 
rungen gemacht haben, und mancher unserer lieben jungen Reife: 
prediger, die alljährlich hinausgehen auf die fernen Miſſions— 
felder, mag bei ſich gedacht haben, oder noch denken: Sch paſſe 
nicht Hierher. Aber es ift ber HErr, der feine Boten ſendet, und 
er weiß gar wohl, warum er fie gerade an beftimmte Orte fendet. 
Er hat für fie dort Arbeit, die fie ausrichten, Aufgaben, die fie 
löſen follen. 

Mein nähfter Gang war zurüd in mein Meines Gemach, 
fünf bei acht Fuß groß, das ich mir bereits gemiethet hatte. Hier 
warf ich mich auf meine Kniee nieder und bat den HErrn, mid 
auszurüften mit feinem Geift, mit Freudigkeit, Muth und Kraft, 
bat ihn, die Einladung zu feinem großen Abendmahl erfolgreich 
und die Predigt feines Wortes fruchtbar werben zu laffen, damit 
auch hier ihm Kinder geboren werden möchten. Und der HErr 
ſprach dazu fein Amen. Geftärft und ermuthigt erhob ih mich 
und ging fofort ans Werk. „Die mich frühe fuchen, finden 
mid“, verheißt der Herr. Haben unfere Miffionare oft nie- 
manden in der Welt, dem fie ihr Herz ausfchütten, mit dem fie 
in ihren Kümmerniffen reden können: fie haben freien Aufblick 
zu den Bergen, von denen Hülfe kommt; fie haben freien Zutritt 
zum Gnadenthron, woher ihnen Kräfte fließen; ihnen fteht Gottes 
Vaterherz offen, aus welchem Troft und Segen quillt. 

Ein Mann, dem ich bis heute noch ein freundliches Andenken 
bewahre, hatte mir für etliche Tage Pferd und Wagen verfproden, 
damit ich die weiter entfernt wohnenden Deutfhen aufſuchen 
fönnte. Zu ihm begab ih mid), holte mir das Fuhrwerk und 
futfehirte nun drei Tage lang nad allen Richtungen von der 
Stadt aus umber, ſuchte und fand allerlei deutſches Wolf und 
lud fie für den folgenden Sonntag zum Gottesdienit in eine 
Halle ein, die mein abgereilter Amtsbruder und ich bereits ge— 
miethet hatten. Darauf befuchte ih noch möglichſt viele Deutfche 
in der Stabt ſelbſt und bereitete mid) auf meinen erſten Gottes- 
dienft auf meinem Poften vor. 

Als ih am Sonntag- Morgen die Halle betrat — es war 
eine Halle, in der allerlei Vereine ihre Zuſammenkünfte ab: 
hielten —, war bereits der freundliche Mann, der mir fein Pferd 
geliehen hatte, fjammt feiner Gattin da, und beide halfen mir, 
die Halle für den Gottesdienft einigermaßen ſchicklich herzurichten. 
Diefe lieben Leute haben mir fpäter noch oft hülfreidh die Hand 
geboten, Der HErr hat in der Regel auch Handlanger für feine 
Miffionare bereit, die gern und bereitwilligft die Hände regen und 
helfen, wo fie önnen. Ohne Zweifel haben noch viele andere Miſ— 
fionare diefelbe Erfahrung gemacht. Die Halle füllte ſich ſchön an. 
Kräftig erflang der Choralgefang; hie und da wurde ein Auge 
feucht; andächtig hörten die Leute meiner Predigt über Apoft. 
4,12.: „Es ift in feinem andern Heil“ 2c. zu, und mancher drückte 
mir am Schluffe des Gottesdienftes die Hand, mit der Bitte, ich 
möchte doch bei ihnen bleiben, was ich mit ber Zuſicherung, dazu 
fei ich ja’gefommen, verfprad. 
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Das war ein ſchöner Anfang, befjer, als ich ihn mir ver- 
ſprochen hatte. Zuverfichtlicher ſchaute ich in die Zukunft, Hie 
und da hörte ich ein Wort der Anerkennung über meine Predigt; 
das jpornte mich an zu neuem Fleiß. Kam ich zu den Leuten, 
dann hatten fie mich ſchon gejehen, oder doch von mir gehört. 
Zuweilen begegnete man mir mit unvertennbarer Freude. Es 
murde immer beffer. So durchſuchte ich gleich in ben erften 
Wochen die ganze Stadt, fand bald einen lutheriſchen Mann, 
bald eine lutherifche Frau, oder einen Knecht, eine Magd, einen 
Clerk ꝛc., jeltener ganz lutherifche Familien. Auf meinen Streif- 
zügen hörte ich aud) von einem Namensvetter,; mir wurde gefagt, 
wenn ich den gewinnen fünne, dann fei viel gewonnen, er jei ein 
einflußreiher Mann. Sofort juchte ich feine Wohnung auf, fand 
ihn jedoch nicht Daheim. Folgenden Tages klopfte ich wieder bei 
ihm an. Ja, reich mußte er jein, denn er bewohnte ein präd- 
tiges Haus. Cine Bedienftete führte mich ins Empfangszimmer. 
Bald trat der Hausherr ein und fragte in geſchäftlichem Ton 
nad) meinem Begehr. Als ih ihm nun jagte, ich fei ein luthe— 
riſcher Paſtor und möchte ihn freundlichft einladen, nächſten 
Sonntag zum Gottesdienft zu kommen, da jah er mich mit unbe= 
ſchreiblich verächtlichem Blid von der Seite an; erſt ſchien es, 
als wolle er in ein ſchallendes Gelächter ausbrechen, dann aber 
rülpfte er etliche Male vecht abfichtlich, fpie vor mir aus, ging 
davon und ließ mich, ohne mich ferner eines Wortes zu würdigen, 
ftehen. Mir ſchwindelte fait; es wurde mir jehr ſchwer, mich zu 
beherrſchen. So war ich noch nie beleidigt worden. Tief ver: 
legt verließ ich das ftolge Haus und begab mich in mein Stübchen. 
Etliche Stunden mit meinem Gott allein warfen mich vor ihm 
in den Staub, richteten mid) aber auch wunderbar wieder auf. 
Gegen meinen Beleidiger empfand ich tiefes Mitleid; ich erflehte 
für ihn Raum und Zeit zur Buße. Da er viel hin und her zog, ſah 
ich ihn nie wieder; fein „Einfluß“ aber hat meinem Werke weder 
geichadet noch genügt. — Wenn der HErr merkt, daß fremdes 
Feuer jeine Miffionare erwärmt, dann weiß er ſchon zu löſchen. 
tem, wenn ihnen Schnadh begegnet, dann follen fie bedenken: 
„Der Jünger ift nicht über feinen Meifter, noch der Knecht über 
den Herrn. Haben fie den Hausvater Beelzebub geheißen, wie 
viel mehr werben fie feine Hausgenoffen alfo heißen?” Matth. 
10,24. 25. Und endlih, wenn fie die Erfahrung maden, daß 
meiftens die Einflußreichen ihnen den Rüden ehren, ja, ihnen 
entgegenarbeiten, dann jollen fie daran benfen: „Nicht viel 
Weiſe nad dem Fleiſch, nicht viel Gemaltige, nicht viel Edle 
find berufen“, 1 Cor. 1, 26. Der HErr JEjus herrſcht au 
mitten unter feinen Feinden und fieht wohl zu, daß weder feiner 
Kirche noch feinen Boten durch fie Schaden geſchieht. 

Am Nachmittag desjelben Tages kam ich an ein unſchein— 
bares Häuslein draußen vor der Stadt. Ein paar pausbadige 
Kinderchen fpielten vor der Thür. Sie ſprachen deutſch. Ich 
tlopfte deswegen an, und bald trat die junge Mutter heraus. 
Als fie erfuhr, ich fei ein lutheriſcher Paftor, rief fie aus: „Ein 
Iutherifcher Paftor? O da kommen Sie body, bitte, herein; wie 
wird fih die Mutter freuen! Mutter”, rief fie, durchs Haus 
eilend, dann nad dem Gärten zu, „ein Iutherifcher Paſtor 
it da!“ Ich war ihr auf dem Fuße gefolgt und fand nun im 
Schatten eines Baumes, unter Blumen und Gartengemüfen, 
ein fiebenzigjähriges Mütterchen auf einer Bank figend. Sie jah 
mich mit ihren alten, treuherzigen Augen eine Weile prüfend an 
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und fragte dann mit zitternder Stimme: „Sind Sie wirklich ein 
lutheriſcher Paſtor?“ Auf meine Verfiherung, daß ich das ſei, 
ftredte fie mir beide Hände entgegen und fagte: „Jetzt habe ih 
den lieben Gott nahezu fünf Jahre lang gebeten, er wolle doch 
einen lutherifhen Paftor zu uns fenden, daß ich und meine 
Kinder eine lutheriſche Predigt hören und ich das heilige Abend» 
mahl vor meinem Ende noch einmal genießen könne; nun hat er 
mein Gebet erhört. Mein Gott, ich danke dir!” Ich verlebte 
bei dem lieben Mütterchen einen köſtlichen Nachmittag; es ift 
ſchwer zu jagen, ob fie mehr erquidt, oder ich mehr getröftet 
wurde. Für meine traurige Behandlung am Morgen war id 
reichlich entſchädigt. — Merke: Auf das Gebet feiner Kinder 
fendet der HErr Boten aus. Bei dem gegenwärtigen Mangel 
an Paftoren und Mifftonaren ſollte unfer Gebet um jo brünftiger 
werden: „HErr, fende Arbeiter in deine Ernte!” Item: Nach 
ſchwerer Prüfung ſchenkt Gott feinen Kindern, Predigern wie 
Zuhörern, Stunden köſtlicher Erfrifhung und Erguidung. Ihr 
lieben Miffionare und ihr geprüften Chriften überall, blidt zu: 
verfihtlich auf zum HErrn! 

Er kennt die rechten Freudenſtunden, 

Er weiß wohl, wann es nützlich ſei; 

Wenn er uns nur hat treu erfunden 

Und merket keine Heuchelei, 


So kommt Gott, eh wir's uns verſehn, 
Und läſſet uns viel Guts geſchehn. 


Miſſionar. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Lutheriſche Hochſchulen. In dem an der Spihe der heutigen 
Nummer ftehenden Artikel wird zum Schluffe darauf Hingemiefen, daß 
ſich doch recht viele unter den diesjährigen Confirmanden entſchließen 
möchten, auf unfern Lehranftalten zu ftubiren und fpäter dem HErrn 
im Predigt: oder Schulamt zu dienen. Gewiß werben unfere Paftoren 
und Lehrer darauf bedacht fein, ſolche Schüler zu werben. Es werben 
aber unter unfern Confirmanden, Knaben und Mädchen, auch gar 
manche fein, für welche die Schulzeit noch nicht zu Ende tft, die noch 
weitere Ausbildung fuchen. Solde machen wir bei dieſer Gelegen- 
beit wieder auf die beiden Iutherif gen Hochſchulen, das Walther: 
Eollege in St. Louis und die ähnliche Anftalt in Milwaukee, auf 
merkſam, deren Stundenplan fo eingerichtet ift, daß die Schüler 
gleich nad Dftern eintreten können und nicht bis zum Herbſt warten 
müſſen. Diefe beiden Anftalten, die von Lutheranern in den genannten 
Städten gegründet worden find und mit nicht geringen Koften erhalten 
werben, find es wahrlich werth, von unfern Gemeindegliedern für ihre 
Kinder in Anſpruch genommen zu werben. Denn fie bieten den neu⸗ 
confirmirten jungen Chriften das, mas ihnen die ſtädtiſchen Hoch— 
ſchulen und englifhen Colleges nicht bieten können: eine chriſtliche 
Ausbildung, die gerade auch in den Jahren nad) der Confirmation fo 
nöthig ift bei den mandherlei Gefahren und VBerfuhungen, die an die 
confirmirte Jugend herantreten. 

„Die wahren Auserwählten Iſraels“ nennt ſich eine Secte, 
die kürzlich aus Auftralien in unfer Land gelommen ift und fi in 
Benton Harbor, Mich., nieberlaflen mil. Mit ihrem Führer und 
Propheten Benjamin Smith zählt fie in die 80 Perfonen. Sie be: 
baupten von einem der verjhollenen zehn Stämme Sfraels abzu- 
ftammen und erwarten den Anbruch des taufendjährigen Reiches im 
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Jahre 1916. Dann würden fie von Serufalem aus als Nachkommen 
Davids die Welt regieren. Bis dahin wollen fie fi der Weifung 
ihres Propheten zufolge in Michigan auf ihre große Miffton vor: 
bereiten. Sie verwerfen den Fleiihgenuß und verbieten den Tabaf 
und alle geiftigen Getränfe und find nur ein neuer Beweis, auf welch 
tolle Schwärmereien die Menſchen verfallen, wenn fie die gerade, 
ebene Bahn des göttlichen Wortes verlafjen. L. F. 

„Die deutſche Hausfrau‘ betitelt ſich eine neue Zeitſchrift, die 
feit Anfang diefes Jahres in Milmaufee erfcheint und emſig Lefer 
wirbt gerade auch in unfern Kreifen und Gemeinden. Das Blatt 
beichränft ſich aber nicht rein auf irvifche Dinge, wie man nad dem 
Titel vermuthen könnte, fondern will auch die geiftlichen Bedürfniſſe 
feiner Leferinnen berüdfihtigen. Die legte Nummer brachte eine volle 
Seite Gebete. In welchem Sinn und Geist jedoch diefer religiöfe 
Theil des Blattes redigirt wird, mag eine Ausſprache der Nebaction 
im Brieflajten der Märznummer veranjhauliden. Da heikt e3 
nämlid unter anderm: „Ob eine Leſerin katholiſch oder proteftantifch 
ift, das kommt hier nicht in Betracht. Wir find alle Kinder Gottes 
und fireben nad) jeiner Gnade. Und jede Religion lehrt ihren An- 
hängern nur das Befte, Höchſte, Edelſte. Die Menfchen müſſen ſich 
nur immer nad) diefen VBorfchriften richten, dann gehen fie den rechten 
Weg.” Damit ift der craffefte Unionismus ausgefproden, daß im 
Grunde alle Kirchen gleich feien, und die Allermeltsreligion verfündigt, 
daß man durch Rechtthun felig wird. Und je mehr uns heutzutage 
dieſes unioniftiihe Geſchrei von allen Seiten, beſonders aud) in Beit- 
Ihriften, entgegenſchallt, um jo nöthiger ift e8, immer wieder vor 
biefem Betrug, mo er uns auch entgegentritt, zu warnen und zu ver: 
fündigen, daß es nur Einen Weg zum Leben gibt, den Weg des 
Glaubens an den gelreuzigten und auferftandenen Weltheiland. 

L. F. 
Auslaud. 


Aus der däniſchen Freikirche. Unſere Brüder in der däniſchen 
Freikirche befinden ſich wieder in Predigernoth. P. Hintze in Kopen⸗ 
hagen hat fein Amt krankheitshalber niederlegen müſſen, und P. Peter⸗ 
ſen aus Braſilien, der vor zwei Jahren auf unſerm hieſigen Seminar 
Eramen gemacht hat und der däniſchen Sprache mächtig iſt, war als ſein 
Nachfolger berufen. Doch konnte dieſer dem Berufe nicht Folge leiſten, 
da in Braſilien bereits fünf Vacanzen ſind und die unter ſeiner Pflege 
ſtehenden 500 Seelen längere Zeit ohne Predigt des göttlichen Wortes 
hätten ſein müſſen. So bemühen ſich denn unſere däniſchen Brüder, 
einen Prediger oder Predigtamtscandidaten aus der mit uns verbun- 
denen normwegifchen oder aus unferer Synode zu gewinnen. Der HErr 
wolle ihnen bald den rechten Mann zuführen, damit das Werk nicht 
Schaden leide. Präjes Michael fchreibt in einem Briefe noch Fol: 
gendes, das wir zur Kenntniß unferer Leſer bringen möchten: „Wenn 
wir nicht mehr Unterftügung aus America befommen als bisher, fo 
wird es uns wahrscheinlich unmöglich, auf die Dauer zwei Paſtoren 
für die dänische Freifiche zu halten. P. Hinte hatte nur 1200 Rt. 
(etwas über 8300.00) jährlich. P. Peterſen, welcher noch unver- 
heirathet ift, haben wir auch nicht mehr verſprechen können. Aber es 


ift meine Ueberzeugung, daß unjer Baftor in Kopenhagen 1500 Ar. 


(etwas über 8375.00) jährlich und freie Wohnung haben follte. So 
viel kann jedoch unfere Kaffe nicht aufbringen. Wir haben darum 
ernftlich erwogen, ob ich nad Kopenhagen überfiedeln und von dort 
aus die Freificche vorläufig allein bedienen follte. Aber die Antwort 
ift immer diefelbe, nämlich daß unfere Sache darunter leiden und ih 
meine Kräfte vor der Zeit aufbrauden würde. inige Predigtpläße 
müßten wir ganz fahren lafjen, und Helfingör, wo eine Gemeinde von 
70 Seelen ift, Fönnte nicht genügend bedient werden. Aud wäre es 
unverantwortlich, jebt ſchon die Hoffnung für unſere Miffion in Däne- 


mark aufzugeben. Gerade in der legten Zeit ift ein Kampf entbrannt 
zwifchen und und der Freikirche, die 1895 von uns abgegangen tft, 
und zwar dreht fich der Kampf um das Laienpredigerthum. Nun lehrt 
aber die Erfahrung, daß, wo Arbeit und Kampf für die Wahrheit 
ftattfindet, das Neich Chrifti dabei nicht zu kurz fommt. Allerdings 
können wir einzelne Glieder wegen des Streites verlieren, aber ich bin 
ſchon gewohnt, Chrifti Sieg nicht allein nad) dem, was vor Augen ift, 
zu bemeifen. ch habe mit feft vorgenommen, nicht unnöthiger Weife 
Geld für die Miffton in Dänemark ausgeben zu lafjen, und in dem 
Augenblid, wo ich ſehe, daß unfere Sache nieht mehr vorwärts⸗, ſon⸗ 
dern fihtbar zurüdgeht, zum Beifpiel dadurch, daß die Alten mweg- 
fterben, ohne daß Erſatz für fie vorhanden ift, werde ich eine Ein- 
ſchränkung unferer Miffionsausgaben empfehlen. Doc zur Beit halte 
ich es für meine Pflicht, wegen unferer Miffion um einen Prediger für 
Kopenhagen und um weitere Unterftügung zu bitten.” L. F. 
Bremen ift feit Jahren eine Stadt, in der der craſſeſte Unglaube 
auf den Kanzeln ſich breit mat. Dort war e8, wo vor einer Weihe 
von Jahren der freifinnige Prediger Schwalb Chriftum läfterte. Dort 
predigt gegenwärtig ein Baftor Burggraf, wie wir neulid) mittheilten, 
an den Sonntagen über die Werke des Dichters Schiller, ftatt über 
Gottes Wort. Und gleichzeitig verhöhnt ein anderer Bremer Prediger, 
Maurig, alles, was den Ehriften heilig ift. Die heiligen Evangelien 
bezeichnet er als vergilbte Briefe, das heilige Abendmahl fchildert er 
in einer Bafftonspredigt als ein Gelage des HEren und feiner Jünger 
mit „Becherklang“, das heilige Bater- Unfer ift ihm ein veraltetes 
Gedicht und das biblifche Chriftenthum eine abgethane Sache. — Das 
find auch Zeichen der Zeit, Greuel der Verwüſtung an heiliger Stätte. 
8.8. 


Aus Welt und Beit. 


Vicepräſident Fairbanks ift nun auch, ſeitdem er zu feinem 
Amte erwählt worden ift, ein Freimaurer geworden, wie Präfident 
Roofevelt Ion vor mehreren Jahren. Es iſt eine traurige Thatſache, 
daß die meisten höheren Beamten unjer3 Landes Glieder dieſes Ordens 
find, und daß gerade die Präfidenten und Bicepräfidenten, wenn fie 
ihm nicht Ichon vor ihrer Wahl angehörten, doc bald darnach aus 
irdifchen und politifhen Rüdfihten ihm beitreten. Ein weltlihes 
Blatt theilt mit, daß vor Kurzem eine Nachfrage ergeben hat, daß 
87 Procent der Nepräfentanten und 80 Procent der Senatoren unfers 
Landes der Freimaurerloge angehören. Nur ein Präfident hat die 
Verwerflichkeit und Gefährlichkeit diefeg Ordens erfannt und darum 
in Wort und Schrift entfchieden Dagegen gezeugt. Das war Präfident 
Hohn Duincy Adams. L. F. 

Ein ſchönes Beiſpiel chriſtlicher Demuth und Beſcheidenheit 
wird aus Berlin berichtet. Dort feierte am 12. Februar der Geheime 
Regierungsrath Knack, ein hochgeſtellter Beamter und Director beim 
Reichstag, fein fünfzigjähriges Dienſtjubiläum. Dazu erſchien der 
Präfident des teichstages mit dem Geſammworſtand und hielt an den 
Subilar eine Anſprache, in der er ihm viel Schmeidhelhaftes fagte. 
Dann überreichte er ihm nebſt den Glückwünſchen des Kaiſers einen 
Orden. Bemwegt dankte Knad für al diefe Ehre und Anerkennung 
und ſchloß vor all den hohen Herren mit den Worten: 

Schau her, hie fteh ih Armer, 

Der Horn verdienet hat: 

Gib mir, o mein Erbarmer, 

Den Anblid deiner Gnad! 
Der „Freimund“ bemerkt: „Zu einer folden Ausſprache gehört große 
Demuth, aber aud viel Muth, die nur in des Heiligen Geiftes Schule 
erlernt werden.” 8. 8. 


122 


FIDEL v „Suthovan SER, 


Der Denfiprud. 


„Melden Denkſpruch erhielteft du Doch am Tage deiner Eonfir- 
mation?“ fragte ich einmal einen neunzehnjährigen Jüngling, der im 
Krankenhauſe daniederlag. 

„Ja, das weiß ich nicht mehr.“ 

„ber, mein Freund, der Denkſpruch ift doch fein Vergeßſpruch. 
Diefen Sprud, den dir dein Seelforger mitgtbt auf den Lebensweg, 
ſollſt du doch nicht vergefjen. Der fol ja dein Geleitsmann fein auf 
dem Lebenswege.“ 

„Sa, man kann doc alles vergeflen”, war die Antwort, die ich 
nun erhielt. 

Sa, leider ja, der Menſch kann alles vergeffen, er fann Gottes Wort 
vergeflen, er Tann fich jelbft vergefien. Selbſt das Gedächtnißblatt, den 
Confirmationsſchein, hatte der Züngling nicht mehr. Irgendwo bei 
einer Schwefter (meinte er) werde es wohl hängen. 

Ihr Eonfirmanden, was madt ihr mit eurem Denkſpruch? Sie 
werben euch gegeben nicht zum Vergeſſen, Jondern zum Darandenken. 
Hängt ihn auf in eurem Kämmerlein über euren Betten, daß der Blid 
darauf falle, jo oft ihr auffteht und fo oft ihr euch nieberlegt, To oft 
ihr euch fammelt zu andächtigem Herzensgebet. Nehmt den Spruch 
hinein ins Herz und verwahrt ihn in einem feinen, guten Herzen. 
Mein Kind: „Halte, was du haft, daß niemand deine Krone nehme!” 

Da hat eine andere Kranke, die ich auch zu beſuchen hatte, ihren 
Denkſpruch beſſer beherzigt, der ihr in den Tagen ſchwerer Heim: 
ſuchung zu einem rechten Trofte geworden ift. Es ift das herrliche 
Plalmmort: „Was betrübeft du dich, meine Seele, und bift fo un- 
ruhig in mir? Harre auf Gott, denn ich werde ihm noch danken, daß 
er meines Angefichts Hülfe und mein Gott iſt.“ 

„Eines ift noth!” gab ich einft einer lieben Confirmandin als 
Denkſpruch mit. Sie ift nun ſchon fett Jahren heimgegangen — ja 
heimgegangen. Denn fie hielt es, diefe Maria, mit ihrem Denf- 
ſpruch: „Eines ift noth! Maria hat das gute Theil erwählet, und 
das joll nicht von ihr genommen werden.” 

Und ihr, liebe Eonfirmanden, wollt ihr es ander8 machen? O be- 
denkt es recht: „Eines ift noth!“ Dann hat ed mit euch feine Noth, 
dann erſpart ihr euch viel Noth und Mühe, dann habt ihr eine glüd- 
lihe Jugend, ja, eine ewige Jugend. Alſo ins Herz mit eurem 
Denkſpruch! Da allein ift er gut aufgehoben. 


Bom Heiligen Blut. 


Der Baron von Gaſſer lag im Jahre 1713 zu Wien an der Peft 
danieder. Erlag am Verſcheiden. Im Zimmer war allein der römifche 
Priefter, der Das Sterbejacrament, die letzte Delung, ertheilt hatte. 
Da wandte diefer fi vor dem Weggehen noch einmal zu dem Todt- 
kranken und rief ihm mit lauter Stimme in das Ohr, er folle ſich allein 
auf das Blut und Verdienſt Chrifti verlaffen, die Heiligen könnten ihm 
nicht helfen ! 

Der Todtkranke nahm dies tief zu Herzen und auf feinem Lager 
begriff er eg. Als er aber durch Gottes Gnade wieder Geneſung ges 
funden hatte, fagte er e8 den Prieftern, dab es mit den zweihundert 
römischen Meflen nichts wäre, die für ihn hatten gelefen werden follen. 
Da wollten fie diefen Mund zum Schweigen bringen, und er mußte 
eiligſt fliehen. 

So fam der Baron aud nad Memmingen. Da gefhieht e8, daß 
fein Wirth zu einer Hochzeit geladen wird, und er ladet ihn ein, mit- 
zugehen. Erthut es, Er denkt, du willft Dod einmal jehen, wie es 
bei den Zutherifchen hergeht. In der Kirche Hört er den alten Super- 
intendenten Wachter lefen und reden von dem Blut Chrifti, das uns 


rein macht von allen Sünden, und am Altar erblidt er daß Heilands⸗ 
bild am Kreuz. Er war wie im Traum. Als die Hochzeitsleute nad 
der Mahlzeit weggingen und jeder dem jungen Ehepaar etwas gab, 
da ſchenkte ihnen der Baron ein Goldſtück. Sie aber fagten, fie woll⸗ 
ten es nur dann behalten, wenn er aud ein paar Tage Quartier bei 
ihnen nähme. Das mußte er denn thun. Da fah er zuerft eine Bibel, 
und als er fie auffehlug, ftand da: „Das Blut JEſu Ehrifti, des Soh- 
nes Gottes, macht ung rein von aller Sünde!" Wunderbar! Nun 
hielt ihn nichts mehr zurüd. So hat ihn der Superintendent Wachter 
unterrichtet und in St. Martin feierlich in die lutherifche Kirche auf 
genommen. Die Verfolgung von Seiten der Katholiten war fo groß, 
daß er unter befonderen Schuß des Stadtraths geftellt werden mußte. 

Am heiligen Abend aber vor Pfingften ging er zur Beichte. Da 
erhielt er die Abfolution vor dem Altar, „mo JEſus am Kreuze hing”, 
wie er jelbft erzählt, „in Gegenwart vieler Menfchen hohen und nie 
deren Standes, und find dabei viele taufend Zähren vergoflen wor 
den, und ich glaube, daß JEſus mich von meinen Sünden mit feinem 


Blute wahrhaftig gewaſchen und von allen Sünden frei und los und 


ledig gemadjt hat”. 

Er hatte verlaffen aller Welt Gut, aber hatte Theil am heiligen 
Blut, Und alle auf Erden, fo viele ihrer die Kraft des Blutes fen- 
nen, werben in die lange Proceſſion der unzähligen Seelen eintreten, 
welde auf der mübhfeligen Erde, wie einft im feligen Himmel mit 
hellen Kleidern rühmen werben, nad einem Liede, das einft im Mittel: 
alter gefungen wurde: 

Wi verlaten aller Welt God 
Um dat billige Blot, 
Dat vergoten iS am Crüze frohn, 
Dat geve uns Godt tho Lohn. 
Kyrieleis. 
(Chriſtophorus.) 


Simon von Kyrene. 


Ein Prediger erzählt aus ſeinem Amtsleben: 

An einem Winterabend, an dem es gewaltig durch einander 
ſchneite, regnete und ſtürmte, wurde ich unerwartet zu einer armen, 
alten kranken Frau gerufen, welche das heilige Abendmahl begehrte. 
Nachdem die heilige Handlung vollzogen war, ließ ich mich neben dem 
Bett der Kranken, zu deren Häupten ihre erwachſene Tochter ftand, 
nieder, um noch einen Troft aus Gottes Wort zu jpenden. Da fagte 
die Kranke: „Ya, lieber Herr Baftor, ich habe, wie Sie jehen, viel Leid 
und Trübfal. Aber der HErr, der die Laft auferlegt, hilft fie au 
tragen. Ich denke jegt oft an meine felige Mutter. Die ift nun ſchon 
lange im HErrn entfehlafen und bat überwunden. Ehe fie jo weit 
kam, da mußfe fie viel größeren Schmerz erdulden, als ich jeßt zu er: 
dulden habe. Als fie nun fo geduldig in ihrem Schmerz dalag und 
ich fie pflegte, da fagte ih einmal zu ihr: ‚Liebe Mutter, du haſt's 
ſchwer! bu bift fehr frank, und arm find wir aud) Dazu; aber wenn 
wir auch wenig haben, eins haben wir Doch, und daß ift viel werth: 
ih darf und kann dich pflegen. Du haft’s ja oft gejagt, wie ſehr du 
dich freuft und dem lieben Gott dankbar bift, daß du eine Tochter haft, 
die Dich nicht verläßt; allein, wie ſoll's mit mir werden, wenn ich ein- 
mal alt und krank und ſchwach werde? Wer wird ſich meiner an- 
nehmen, wenn id nun fo allein bin?‘ Da richtete fi die Mutter 
hoch auf in ihrem Bette und fagte: ‚Liebes Kind, haft du die Schrift 
nicht gelefen? Als unfer HErr auf dem Weg nach Golgatha unter ſei⸗ 
nem Kreuze zufammenbrad), da fanden fie alsbald einen Mann, der 
hieß Simon von Kyrene, und den zwangen fie, daß er dem HErrn 
fein Kreuz abnahm. Sieh, wenn bu alt und ſchwach bift, da wird 
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unfer HErr ſchon Befehl thun, daß der Simon von Kyrene kommt und 
dir dein Kreuz tragen Hilft. Laß du ihn nur forgen! Er wird's wohl 
mahen,‘ Bald nad) diefem Geſpräch ift meine Mutter im feften Glau- 
ben heimgegangen. Ihr Troft aber und ihr Segen find bei mir ges 
blieben. Ich habe mich ſpät verheirathet. Mein Mann ftarb früh 
und ließ mich wiederum allein mit meiner einzigen Toter. Die tft 
nun neunzehn Sahre alt, gerade fo alt, wie ich Damals war, als ich mit 
meiner Mutter die Unterredung hatte. Da fteht fie, und id fann 
Ahnen nur fagen, daß fie mich noch viel befier und treuer gepflegt hat, 
als ich meine felige Mutter gepflegt habe. Darum muß ich jeßt fo oft 
an meine gute Mutter denken, und ich jehe es ein: Meine Tochter ift 
der Simon von Kyrene, den mir der liebe Gott geſchickt hat, daß er 
mein Kreuz tragen hilft, wie mir e3 meine Mutter ſagte.“ 

Tief ergriffen und erbaut nahm ich von der franfen Mutter und 
ihrer Tochter Abfchied. Eine Auslegung jener fchlichten Worte Der 
Schrift über Simon von Kyrene hatte ich gehört, dergleichen mir noch 
nit vorgelommen war. Zweierlei war mir klar geworden: Der: 
jenige ift glücklich zu preifen, der ein Simon von Kyrene fein darf für 
andere! Wer aber den gewiſſen Glauben hat, es werde zur Zeit der 
Noth der Simon von Kyrene, den er braucht, ſicherlich erfcheinen, der 
iſt noch glüdlicher zu preifen. 


‚Bann id) einmal ſoll ſcheiden.“ 


Als im Jahre 1798 für Chriftian Friedrich Schwarz, der mit fo 
großem Segen von 1750 an als Mifftionar auf der malabarifchen 
Küfte Oftindiens gearbeitet hatte, die Zeit des Abſcheidens gefommen 
war, ftanden feine malabariſchen Gehülfen um fein Sterbebett, auf 
dem er noch allen, die um ihn waren, ein treuer Lehrer und ein Bei- 
fpiel ber Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoffnung war. 
Als er nun das Nahen des Todes fühlte, rief er: „In deine Hände 
befehle ich meinen Geift; du haft mich erlöfet, du getreuer Gott”, 
worauf ihm dann die malabarifhen Miffionsgehülfen in ihrer Sprache 
die beiden legten Berfe des Liedes: „O Haupt voll Blut und Wunden“ 
zum Todesſchlafe fangen. Defters ftimmte er noch mit ein, bis fein 
Odem ausging und er dann in den Armen feiner treuen und herzlich 
dankbaren Mitarbeiter verichied. 

Als am 24. Juni 1757 Tobias Kutſchera zu Berlin als ſechsund⸗ 
ahtzigjähriger Greis auf dem Sterbebette lag, befuchten ihn mehrere 
Glaubensbrüder und fanden ihn ohne Bemwußtjein, jo daß fie ver- 
mutheten, fein Ende fei nahe. Da jtimmten fie die Bere „Wann 
ih einmal fol ſcheiden“ und „Erſcheine mir zum Schilde” an, und 
fiehe! alsbald ward fein Geiſt wieder Har und er fing an, mit 
ſchwacher Stimme mitzufingen, dann jagte er: „Ich bin doch noch 
niemals fo vergnügt gemwefen wie jest; ich bin fchon mehr beim Hei- 
land ala bier. D wie tröften mih JEſu Wunden und Schmerzen 
über den Heinen Schmerz, den ich noch auszuftehen habe,” Bald dar- 
auf ging er heim zu feinem HErrn. 


Das heilige Abendmahl. 


Das Abendmahl, fo Chriſtus mit feinen Züngern gehalten und 
ihnen fein Valet gegeben hat, wird fehr freundlich geweſen fein, da 
Chriftus mit ihnen fo gar lieblich und herzlich geredet hat, als ein 
Bater mit feinen lieben, lieben Kindlein, wenn er von ihnen ſcheiden 
foll und muß. Er hat ihnen ihre Schwachheit zu gute gehalten und 
Geduld mit ihnen gehabt, ob fie wohl bisweilen grob herausfuhren 
und lallten. Es waren ohne Zweifel feine, holdfelige und freund: 
liche Gefpräche geweſen, da Philippus fagt, Joh. 14, 8.: „HErr, 


zeige uns den Vater”, und Thomas, B. 5.: „Wir willen den Weg 
nit”, und Petrus, Joh. 13, 37.: „Ich will mit dir in den Tob 
gehen.” Es ift fein lieblicheres und tröftliheres Mahl vom Anfang 
der Welt geweſen als dieſes. (Luther.) 


Gründonnerstag in Rom. 


Wie der Pabſt und feine Cardinäle den grünen Donnerstag ge⸗ 
feiert haben, darüber theilt Luther in ſeinen Tiſchreden Folgendes 
mit: „Zu Rom pflegt man alle Jahre am grünen Donnerstag Die 
Reber zu verbrennen, darunter ih, D. Martin Luther, der erfte und 
vornehmfte bin. Es bat der Pabſt einen eigenen Kirchhof dazu her: 
richten laſſen. Da ſitzt der Babft auf einem großen ſchönen Stuhl, 
und die Gardinäle ftehen um ihn her auf einem ſchönen Podium; fie 
ſchießen brennende Fadeln von fih und löſchen fie im Werfen aug, 
damit anzuzeigen, daß der verbanneten Perfonen Glück und Heil mit 
den ausgelöfchten Fackeln auch ſollte ausgelöfcht fein. Und dabei 
läutete man mit einem Glödlein, das hat man genennet beleuchtet 
und beläutet. Das gefchieht auf den heiligen Tag, da man Gott 
für feine große Wohlthat des Abendmahls, auch feines Leidens und 
Sterbens danken follte. Da fibt denn der Pabſt obenan, die Cardi- 
näle blajen die Fadeln aus und werfen die VBerbanneten alle in die 
Hölle. Ich bin von ihnen ſchon vom 1518. Jahre her in die Hölle 
geworfen worden; ich bin beleuchtet und beläutet worden und lebe 
gleichwohl noch.“ 


Chriſti Leiden. 


Iſt es nicht ein wunderlich Ding, daß Gottes Sohn ſoll da ſitzen 
und ſich ſo jämmerlich martern, ſpotten und verhöhnen laſſen! Den 
doch alle Engel anbeten, vor dem die Erde erzittert, den alle Creaturen 
für ihren Schöpfer erkennen, dem ſpeien ſie ins Angeſicht, ſchlagen ihn 
mit dem Rohr auf den Mund und ſagen: „Ei, er iſt ja ein König; 
er muß Krone und Scepter haben!” Matth. 27, 23—30. — Ach, es 
ift mit unferm Leiden nihts! Wenn ich unfer Leiden anfehe, möchte 
fi einer wohl zu Tode ſchämen. Noch follen wir gleihförmig werden 
dem Ebenbilde des Sohnes Gottes; und ob wir fon gleichförmig 
werden, fo ift es doch nichts. Er ift der Sohn Gottes, wir find 
arme Creaturen. Wenn wir fhon den ewigen Tod litten, fo ift es 
doch nichts. (Luther.) 


Verſtrickt in Todesbande. 


Ein Militärarzt erzählt aus ſeiner Thätigkeit in Indien folgendes 
Erlebniß: „Ein Soldat ſtürzte eines Tages in das Zelt und ſagte mir, 
daß einer ſeiner Kameraden in einem nahen Teiche ertrinke und nie⸗ 
mand verſuchen wolle, ihn zu retten, wegen der dichten Pflanzen, welche 
die Oberfläche des Waſſers bedeckten. Als wir dorthin kamen, fanden 
wir den armen Menſchen in ſeinem letzten Kampfe, tapfer verſuchend, 
ſich aus den Maſchen des ſtrickartigen Graſes zu ziehen, das ſich um 
ſeinen Körper gewunden hatte; aber allem Anſchein nach ſchlang es 
ſich nur deſto feſter um ſeine Glieder, je mehr er ſich bemühte, frei zu 
werden. Endlich ſank er, und die ſchwimmenden Pflanzen ſchloſſen 
ſich wieder zuſammen und ließen keine Spur des Unglücksfalles zurück. 
Es wurde ein Floß gemacht, und wir ruderten nach der Stelle hin, 
ſenkten eine Stange von etwa zwölf Fuß hinab, ein Eingeborener hielt 
ſich an dieſer feſt, tauchte unter und brachte die Leiche herauf. Ich 
werde nie den Geſichtsausdruck dieſes Todten vergeſſen, die zuſammen⸗ 
gebiſſenen Zähne und die furchtbare Verzerrung des Geſichts, die Ge⸗ 
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winde von langem nachfchleppenden Gras, die fich um feinen Leib und 
feine Glieder geſchlungen hatten, deren Musteln fteif und ſtarr waren, 
während feine Hände dide Maſſen hielten, Die zeigten, mie tapfer er 
um fein Leben gefämpft hatte.” 

Diefes herzzerreißende Bild ift eine erſchreckend genaue Darftellung 
eines Menſchen mit einem erwachten Gemifjen, der mit feinen fündigen 
Gewohnheiten kämpft, aber fie zu ftark für feine Straft findet. Die 
göttliche Gnade kann den Unglüdlihen aus feiner elenden Lage erret⸗ 
ten, aber wenn er dieſe nicht hat noch will, fo wird feine Gemifjens- 
angſt ihn nur noch hoffnungslofer zum Sklaven feiner Leidenſchaften 
maden. Das berühmte Bildwerk des Alterthums, der Priefter Lao⸗ 
foon in feinem vergeblichen Bemühen, die Schlangen, die fih um ihn 
und feine Söhne gemunden haben, abzureißen, ift ein pafjendes Bild 
eines Menſchen, der ein Sklave der Sünde geweſen ift und nun in 
feiner eigenen Kraft mit ihr kämpft. „Kann aud) ein Mohr feine Haut 
wandeln ober ein Parder feine Flecken?“ „Belehre du mich, jo werde 
ich befehret, denn du, HErr, bift mein Gott.” Ser. 13,23. 31, 18. 


Todedanzeige. 


Am 28. März farb nad dreiwöchiger Krankheit im Alter von 
etwas über 52 Jahren zu Kingsville, Mo., P. Baul Schulte im 
Glauben an feinen Heiland und wurde durch den Unterzeichneten am 
30. März zur Erde beftattet. Auch P. W. Hola war bei der Beerbi- 
gung zugegen, hat den Entjchlafenen auch noch zwei Tage vor deſſen 
Abſcheiden beſucht. Die Hinterbliebenen find: Die zweite Gattin und 
aus beiden Ehen 7 Kinder, von denen die drei jüngften noch der Ber: 
forgung bebürfen. Gott fei der Verwaiſten Berforger und Helfer! 

Chr. Kühn. 
EEE EREITESTENESSCHE EEE HET 


VUeue Druckſachen. 


Achtzehnter Synodalbericht des Canada» Diftrietd der deutſchen 
ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 1904. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 36 Sei- 
ten 9X 6. Preis: 10 Eis. 

Synodalrede und Lehrreferat handeln vom Kreuz der Kinder Gottes. 
Was den Bericht über Innere Miffion betrifft, fo heißt es in demſelben einer- 
feits: „Wir haben von feinen großen, in die Augen fallenden Erfolgen zu be- 
richten“, andererſeits kann aber auch bezeugt werben: „Das Werk des HErrn 
hat ohne große Veränderungen auf den einzelnen Feldern feinen ftillen, ge- 
fegneten Fortgang gehabt.“ 8. 


Elfter Synodalbericht Des Kanſas-Diſtricts der deutſchen ev.⸗ 
luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 1903. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 69 Seiten 926. 
Preis: 15 Cts. 

Dies ift die zweite Auflage des Berichts vom Jahre 1903, nachdem 
die erſte vollftändig vergriffen war. Die Urfache des rafchen Abgangs war 
ein in dem Bericht enthaltenes lehrreiches und zeitgemäßes Referat über das 
Kirhengehen. Möge auch diefe zweite Auflage weite Verbreitung finden 
und reihen Segen ftiften. L. F. 


Singet Dem HErrn! Eine Sammlung geiſtlicher Geſänge für ge- 
mifchte Chöre. Heft 6. Himmelfahrt und Pfingſten. 12 Sei: 
ten 11X8. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: 20 Cts.; Dutzendpreis: $1.50. 

Es ift ung jedesmal eine Freude, ein neues Heft dieſer trefflihen Samm⸗ 
lung kirchlicher Chorgefänge durchzuſpielen und dann bier anzuzeigen, was 
wir fonft nit von allen uns zugehenden Mufifalien fagen können. Auch 
das foeben erſchienene Heft veiht fih den früheren würdig an. Es enthält 
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zwei Stüde für Himmelfahrt: „Singt dem HErrn!“ (3. Goß) mit befonderer 
Drgelbegleitung und „JEſus Chriſtus herrſcht als König“ (Mozart); und 
drei Pfingftlieder: „Nächtiger Gott, o rüfte ung mit Stärke“ (3. Vogler), 
„O komm, du Geift der Wahrheit“ (A. Käppel) und „Wie lieblich find bie 
Füße der Boten“ (Barnby). 8%. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde Cand. A. Bohot am 
Sonnt. Deuli ordinirt und in feiner Gemeinde bei Bowie, Ter., eingeführt 
von 2.3. Röhm. 


Am Sonnt. Invocavit wurde P. J. J. Timten in feiner Gemeinde bei 
Potter, Kanf., eingeführt von E. Hafner. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Lüffenhop wurde P. E. Eberhardt am 
Sonnt. Reminiöcere in feiner Gemeinde zu Snohomiſh, Wafh., eingeführt 
von 9. Bol. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Walter wurde P. G. A. Müller am 
Sonnt. Reminiscere in der Martin Luther-Gemeinde zu Punxſutawney, Pa., 
eingeführt von ©. J. Müller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbreht wurde P. V. Richter am 
Sonnt. Reminiscere in feiner Gemeinde in Wilmette, IU., unter Aififtenz 
P. Hintz' eingeführt von 3. D. Matthius. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Michigan-Diſtriets wurde P. 2. 
Andres am Sonnt. Deuli in feiner Gemeinde zu Walg, Mich., eingeführt 
von 9. ©. Schüßler. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. ©. Bauer in feiner 
Gemeinde zu Union Tp., Ind., am Sonnt. Deuli eingeführt von K. Wyneken. 


Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. C. 9. Burfiel am Sonnt. Deuli 
in der Salems-Gemeinde zu Chandlerville, IU., eingeführt von ©. 9. Kod). 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P. Joh. Holthuſen am 
Sonnt. Deuli in der Immanuels-Gemeinde in Brooklyn, N. Y., unter Aſſi⸗ 
ftenz der PP. Herbſt und 3. T. Frey eingeführt von Aug. E. Frey. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Spiegel wurde P. D. W. Langelett 
am Sonnt. Deuli in der Zions-Gemeinde zu Deerfield Tp., Mich., eingeführt 
von D. Lübke. i 

Am Auftrag des Ehrw. Präjes des Wisconfin-Diftricts wurde P. Chr. 
Meyer am Sonnt. Deuli in der St. Pauls-Gemeinde zu Town Lavalle, Wis., 
eingeführt von Heinrich Giejchen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. Otto Turk am 
Sonnt. Deuli in feiner Gemeinde zu Goodland, Ind., eingeführt von Aug. 
Wilder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. O. Richter am Sonnt. 
Lätare in ſeinen Gemeinden zu Farnhampille und in Green County, Jowa, 
eingeführt von H. Weisbrodt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P. Herm. N. Steege am 
Sonnt. Lätare in der Zions-Gemeinde zu Sharon, Wis., unter Aſſiſtenz 
der PP. H. Röhrs, ©. Kühnert und J. Bertram jun. eingeführt von R. Reinke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbredt wurde P. C. Bövers am 
Sonnt. Lätare in feiner Gemeinde zu Broadlands, Ill., eingeführt von 
E. Berthold. 


Am Sonnt. Deuli wurde Lehrer 9. C. Meier als Lehrer der dritten 
Klaſſe der fünfklaffigen Schule der St. JZohannes-Gemeinde zu Decatur, Ill., 
eingeführt von W. Heyne. 


Einmweihungen. 


Am Sonnt. Invocavit weihte Die Zions-Gemeinde zu Staunton, SU., 
ihre neue Kirche (46%X 98, Thürme 127 und 85 Fuß) dem Dienfte Gottes. Pre 
diger: PP. Fr. Brand, M. Daib und Th. Hahn (englifh). Das Weihgebet 
fprad) der Unterzeichnete. Am Sonnt. Reminiscere fand Abends ein feier: 
licher Kindergottespienft ftatt. PH. Wilhelm. 


Am Sonnt. Deuli weihte die Zions-Gemeinde zu Ditama, Ill., ihre 
neue Pfeifenorgel dem Dienfte Gottes, Prediger: Der Unterzeichnete und 
Stud. Ernft Lußky (engliſch). Fr. Lußky. 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium de3 theologischen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 25. April 1905. 


Ho. 9. 


Ehrift ift eritanden! 


Ehrift ift erftanden ! 
Hat von der Nackt, 
Don Todesbanden 
Mid; frei gemacht. 


Ehrift ift erftanden | 
Preis dir, o Held! 
Jubelt, von Banden 
rei, deine Welt, 


Don Todesicatten 
Und Wintersnadt 
Sind rings die Matten 
Sum Kicht erwacht, 


Die Menſchen hienieden 
Aus Angft und Streit 
Su deinem Frieden 
Haſt du befreit. 


Gib deiner Klarheit 
£ichtvollen Schein; 
Sur ewgen Wahrheit 
Führe uns ein. 


Stolz triumphirt er 
Am Oftertag, 

Die Hölle führt er 
Gebunden nad. 


Mit Sieg und Krone 
Geſchmückt, o Held, 
Ward dir zum Lohne 
Nun eine Welt. 


Des Engels Ofterpredigt. 


Wie ein Engel vom Himmel bie erfte Weihnachtsprebigt ge- 
halten hat, jo auch die erſte Dfterpredigt. Diefe Ofterpredigt des 
Engels am Grabe des Auferftandenen ift Mufter und Grundlage 
aller rechten Dfterpredigten. Die Predigt ift kurz, Har und reich⸗ 
haltig. Es ift alles barin, mas von der Auferftehung Chrifti zu 
lagen ift. Wir predigen ja im Laufe der Jahre viel und man- 
herlei auch über die Auferftehung Chriftt; aber wir können und 
follen nichts Neues darüber jagen. Wir können wohl das eine 
oder andere Stüd beſonders hervorfehren und weiter ausführen, 
auch anwenden zur Lehre, zum Troft und zur Mahnung; aber 
alles, was wir auf Grund ber Schrift von der Auferftehung 
Chrifti jagen können, liegt ſchon Kar ausgefprochen in der furzen 
Predigt des Engels. Drei Säte find es hauptjächlich, die er dar- 
über jagt. 


Das erfte, was er fagt, ift: „JEſus von Nazareth ift 
nit hier.” JEſus von Nazareth, das ift der Name deſſen, 
von dem die Nede if. So heißt er. „JEſus von Nazareth” — 
den Namen geftand ihm jeber zu. Hätte er fi) genannt: JEſus 
aus der Stadt Davids, JEjus von Jeruſalem, JEſus von Judäa, 
dann hätten diefe Namen Widerfprud gefunden, weil man da: 
hinter hohe Anſprüche vermuthet hätte. Wenn er von ſich etwas 
fagte, woraus hervorging, daß er mehr fein wollte als der Vater 
Abraham, dann ftand ihm ein ganzer wüthender Volkshaufe 
gegenüber mit Steinen in den Händen, Joh. 8,59. Wenn Kin- 
ber ihm zujauchzten als dem Sohne Davids, dann gab es große. 
Entrüftung bei den Hohenprieftern und Schriftgelehrten, Matth. 
21,16. Aber wenn in demfelben Zuſammenhang bag Volk fagte: 
„Das tft der JEſus, der Prophet von Nazaretl) aus Galiläa”, 
B.11., dann waren zwar die Schriftgelehrten bei ſich ber Ueber— 
zeugung, daß von Nazareth und aus Galiläa Fein Prophet auf: 
fteht; aber daß er der JEjus von Nazareth war, bezweifelte nie= 
mand. Wenn Pilatus fhrieb: „Der Juden König”, dann legten 
die Phariſäer heimlich Proteft ein. Und wenn gar da geftanden 
hätte: „Chriftus, der Sohn Gottes”, Matth. 26, 63., dann 
wären in der Gegend von Serufalem viele Kleider zerriffen 
worden. Aber Pilatus durfte fchreiben: „JEſus von Nazareth”; 
das burfte ftehen und ftehen bleiben in drei Sprachen, das durf⸗ 
ten viele Juden lefen, bas erregte feinen Widerſpruch. „JEſus 
von Nazareth” — unter diefem Namen war er befannt. Er war 
freilich nicht in Nazareth geboren, fondern in Bethlehem, der 
Stadt Davids; aber er war jung nach Nazareth gefommen und 
da aufgewachſen. In Nazareth hatte man ihn heranwachſen 
jehen wie ein anderes Menſchenkind; man hatte ihn da gefannt 
als Kind, als Züngling und ale Mann. Maria, die man in 
Nazareth jehr wohl kannte, war wirklich feine Mutter. Da 
redete man von ihm fo: „Sit er nicht eines Zimmermanns 
Sohn? heißt nicht feine Mutter Marta? und feine Brüder Jakob 


und Zofes und Simon und Judas? und feine Schweftern, find 
| fie nicht alle bei uns?” Matth.13,55.56. Hätte man in jenen 
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Tagen gefragt: Wen haben fie gefreuzigt? dann hätte jeder: 
mann geantwortet: Da fteht es ja: JECjum von Nazaretl. Wen 
hat man da ins Grab gelegt? JEſum von Nazareth. Da war 
in den Tagen kein Fremdling in Serufalem, der nicht gewußt und 
gerebet hätte von den Geſchichten von JEſu von Nazareth, Luc. 
24,19. Der Name bezeichnet ihn fo recht als einen Menſchen, 
von dem niemand bezweifelt, daß er ein wahrer Menſch ift. Und 
nun heißt es: „Derift nicht hier.” Wo denn? Im Grabe. Da 
hatte man ihn hingelegt. Freund und Feind hatten fich über: 
zeugt, Daß er geftorben war. Da war recht gewiß geworden: 
der JEſus von Nazareth, der Gefreuzigte und Geftorbene, ift ein 
wahrer Menſch. Und wäre er im Grabe geblieben, dann wäre 
er auch weiter nichts als der Menſch JEfus von Nazareth. Aber 
er ift niht hier. Und zwar haben ihn feine Jünger nicht weg: 
geftohlen; das wiffen die Hüter beffer. Er iſt auch nicht nur auf: 
erwect worden, wie Zazarus, fondern „er ift auferftanden”, er 
bat fein Leben wiebergenommen. So ift er mehr als bloß der 
Menih JEſus von Nazareth. Im Tode hört jedes Menjchen 
Macht auf. Au 

Fürften find Menfchen vom Weib geboren 

Und fehren um zu ihrem Staub. 

Ihre Anichläge find auch verloren, 

Wenn nun das Grab nimmt feinen Raub. 
Aber hier ift der, der Macht hat über Leben und Tod, Niemand 
nimmt fein Zeben von ihm, er läßt es von fidh felber. Er hat 
Macht, es zu laffen, und Macht, es wieder zu nehmen, Joh. 
10, 18. Ihn hindern Hüter, Stein und Siegel nicht. Da ift 
mit der That gezeigt: Diejelbe Perjon, die allerdings der Menſch 
JEſus von Nazareth ift, ift zugleich Gottes Sohn und Gott. 
Das hatte er oft gejagt, und feine Werke zeugten von ihm. Und 
wenn Menihen es nicht glaubten, dann wußte und jagte der 
Feind aus der Hölle: „ch weiß, wer du bift, nämlich der Heiz 
lige Gottes”, Luc. 4, 34. Durch feine Auferftehung tft hand— 
greiflich erwiefen, wererift. „JEſus von Nazareth ift nicht hier”, 
das ift dasſelbe, wie wenn der Apoſtel jagt: „Der Sohn Gottes, 
der geboren ift von dem Samen Davids nad) dem Fleifch, iſt kräf⸗ 
tiglidh erweifet ein Sohn Gottes nach dem Geift, der da heiliget, 
feit der Zeit er auferftanden it von den Todten, nämlih JEſus 
Chriſtus, unfer HErr”, Röm, 1, 3.4. „Chriftus, der da ber: 
kommt von den Vätern nad dem Fleiſch, ift Gott über alles, ge- 
lobet in Emwigfeit”, Röm. 9, 5. 

Und das hatte er felbft zuvor gejagt, daß er im Grabe nicht 
bleiben werde. Darum erinnert der Engel daran: „Wie er euch 
gejagt hat.” Gerade feine Auferftehung hatte er als Zeichen ge= 
geben, woran man erlennen folle, daß er die Wahrheit rede. 
Das hat er wahr gemadt. Er ift nicht hier, er it auferitanden. 
„Sein Wort ift wahr, fein Werk ift klar.“ „Dieſer ift der wahr: 
baftige Gott und das ewige Leben“, 1 Joh. 5, 20. 

Das andere, was der Engel fagt, ift: „Der Gekreu— 
zigte ift auferftanden.“ „Der Gekreuzigte”, Das war und 
ift auch ein geläufiger Beiname JEſu. So redeten in jenen Tagen 
feine Feinde mit Schabenfreude und feine Jünger mit Betrübniß 
von ihm als von dem Gefreuzigten. Der Apoftel jagt von feiner 
ganzen Predigt: „Wir predigen den gefreugzigten Chriſtum“, 
1 Cor. 1,23. „Ich hielt mid) nicht dafür, daß ich etwas wüßte 
unter eu, ohn allein JEjum Chriftum, den Gefreuzigten”, 
1 Cor. 2,2. Das ganze Evangelium nennt er „das Wort vom 


Kreuz”, 1 Cor. 1,18. Nun jagt der Engel den Weibern: „Der 
Gefreuzigte ift auferftanden.” Daß er gefreuzigt ift, das wißt 
ihr ja, das hatt ihr gejehen, das hat euch tief geſchmerzt. Ter: 
felbe ift auferftanden. Denkt daran, wozu er gefreuzigt ift; ſeid 
nicht ſolche, die allein feine Marter fehen, bedenkt auch die Ur: 
ſach fein und die Frucht feines Kreuzestodes, dann werdet ihr 
verstehen, warum ich gerade jo ſage: „Der Gefreuzigte ift auf: 
eritanden.” 

Die erfhrodenen Weiber verftehen bas nit. Sie haben 
ebenſowenig wie die andern Jünger Urſache und Frucht jeines 
Kreuzestodes erkannt. Wir aber wiffen aus den Propheten und 
aus dem Evangelium, was Chrifti Kreuzigung und Tod für eine 
Bedeutung haben. Da war er das Lamm Gottes, das der Welt 
Sünde trug, Joh. 1,29. Da bat „Gott den, der von feiner 
Sünde wußte, für uns zur Sünde gemadt, auf daß wir würden 
in ihm die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt”, 2 Cor. 5, 21. Da 
„trug er unfere Krankheit und lud auf fih unfere Schmerzen, 
Die Strafe lag auf ihm, auf daß wir Friede hätten; und durch 
feine Wunden find wir geheilet”, Jeſ. 53,4.5. Der jo für un: 
jere Sünde Gekreuzigte ift auferftanden. Sein Kreuzestod und 
feine Auferftehung gehören aufs engfte zufammen. Seine Auf: 
erftehung it das Siegel auf unfere Erlöfung. Er hat ein großes 
Werk, einen ſchweren Kampf unternommen. Seine Seele hat 
gearbeitet, Jeſ. 53, 11. Er wollte dem Starten und Gewapp⸗ 
neten feine Beute abjagen. Aber nun ift er aus der Angft und 
Gericht genommen, Sef. 53, 8. Es hat überwunden der Löwe 
vom Geſchlecht Juda, Dffenb. 5,5. Er war tobt, und fiebe, er 
ift lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und hat die Schlüfjel der 
Hölle und des Todes, Offenb. 1,18. Er war gefreuzigt und ge- 
ftorben, um uns zu erlöfen, die Sünde zu büßen und Gott zu 
verföhnen. Er war geftorben mit dem Ruf: „Es ift vollbracht!“ 
und es war feine Nede und Antwort vom Himmel gejchehen. 
Aber in der Auferweckung Chriſti redet der Vater mit der That. 
Dem, ben er zuvor verlaffen und verftoßen hatte, wendet er ſich 
wieder zu, er wedt ihn auf und löſt ihm auf die Schmerzen des 
Todes, Apoft. 2, 24. Und er ftand beide Male an unjerer 
Statt. Unſer Bürge hat unternommen, für uns zu bezahlen, 
was nicht er, fondern wir verbroden haben. Die Schuld ift 
groß. Aber das Löjegeld war noch größer. Wir find theuer er: 
kauft. Gott läßt den Bürgen frei. Unfer Hoherpriefter ging mit 
feinem eigenen Blut in das Mlerheiligfte, um eine ewige Er: 
löfung zu erfinden. Und fein Opfer und feine Gabe war Gott 
ein füßer Gerud, Eph. 5, 2. Da ward der Plage gemwehret, 
4 Moſ. 16,48. Der verfühnten Gemeinde ruft er feinen Ofter: 
gruß zu: „Friede jei mit eu!” Der Gekreuzigte ift auferftan- 
den. Das Erlöfungswert ift nicht nur angefangen, nicht nur ver: 
ſucht, fondern auch zum herrlichen Ende Hinausgeführt worden. 
Es ift dasjelbe, wie wenn der Apoftel fagt: „Er ift um unferer 
Sünden willen dahingegeben und um unferer Gerechtigkeit willen 
auferwedet”, Röm. 4, 25. „Wer will verdammen? Chriftus 
ift hie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwedet ift, 
welcher ift zur Rechten Gottes und vertritt ung”, Röm. 8, 34. 
„Sit Chriftus aber nicht auferftanden, fo ift euer Glaube eitel, 
fo jeid ihr noch in euren Sünden, fo find auch die, jo in Chrifto 
entichlafen find, verloren“, 1 Cor. 15, 17.18. Nun aber ift der 
Gekreuzigte auferftanden. Nun brauden wir nicht zu Hagen: 
„Wir hofften, er follte Iſrael erlöfen”, Luc. 24, 21. Er war 
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ein treuer Freund, er wollte uns erlöfen, er hat es gut gemeint; 
aber es ſcheint, er hat es nicht thun können, oder wenigitens 
können wir deſſen nicht gewiß und fröhlich fein. Nun ift eg nicht 
eine todte, vergebliche, jondern „eine lebendige Hoffnung durch 
die Auferftehung JEſu Chrifti von den Todten“, 1 Petr. 1, 3. 

Ein Wohlgefalln Gott an ung bat, 

Nun ift groß Fried ohn Yinterlaß; 

AU Fehd hat nun ein Ende. 
„Sagt’3 feinen Züngern und Petro“, ſpricht der Engel nod. 
Sagt es den erfchrodenen und verzagten Süngern, die fih an 
dem Gefreuzigten geärgert haben, weil fie die Urſache und die 
Frucht feines Kreuzestodes nicht bedacht haben. Sagt es Leuten 
wie Petrus, die ihre Sünde erfannt haben und bemweinen, die 
nirgends Ruh noch Rettung finden. Sagt ihnen von der Kreu- 
zigung, aber au) von der Auferftehung, und was beider Ereig- 
niffe Urſache und Frucht ift. Sagt es der fündigen Menjchheit, 
predigt dag Evangelium aller Greatur, predigt fein Heil. Ruft 
die Mühjeligen und Beladenen; der Gefreuzigte und Auferftan- 
dene fann erquiden und Ruhe geben für ihre Seelen, Matth. 
11, 28. „Alfo iſt's gefchrieben, und alſo mußte Chriftus leiden 
und auferftehen von den Todten am dritten Tage und predigen 
lafien in feinem Namen Buße und Bergebung der Sünden unter 
allen Völkern“, Luc. 24, 46.47, Petrus hat die Lection gelernt. 
Er weiß zu jagen von einer „lebendigen Hoffnung durch die Auf: 
erftehung JEſu Ehrifti von den Todten”, 1 Petr. 1, 3., von dem 
„Bund eines guten Gewiſſens mit Gott durch die Auferftehung 
JEſu Ehrifti”, Cap. 3, 21. Gebe Gott aud) uns, bußfertig und 
gläubig des Gekreuzigten und Auferftandenen uns zu freuen! 

Das dritte, was der Engel jagt, ift: „Siehe da die 

Stätte, da fie ihn hinlegten.” „Die Stätte” — das 
war eine traurige Stätte: ein Grab, ein Ort des Todes und der 
Verweſung. Es war freilich ein ſchönes Grab; Joſeph, der 
reiche Rathsherr, hatte es ſich in feinen Garten hauen lajjen. 
Aber es war und blieb doch ein Grab. Mögen Gräber auch 
nad) außen noch jo ſchön geziert fein, es bleiben Gräber; fie find 
nur übertündt, aber inmwendig find fie voller Todtenbeine und 
alles Unflaths, Matth. 23, 27. Das Grab war Jofephs. Das 
hatte er für fich hauen lafjen, und zwar nicht als ein Bild von 
ſolchen Stätten, wie fie andere bedauernswerthe Leute brauchen, 
auch nicht als eine Stätte, die er vielleicht brauchen könnte, jon- 
dern von der er gewiß wußte: eine ſolche Stätte wird mir früher 
oder fpäter bereitet werden. Sole Stätten gibt es unzählig 
viele in der Welt, und es werden ihrer, je länger die Erde fteht, 
immer mehr werden, Jeder Menſch vom Weibe geboren wird 
feiner Zeit gelegt Erde zur Erde, Ajche zur Ajche, Staub zum 
Staub. „Durch Einen Menſchen ift die Sünde kommen in die 
Welt, und der Tod duch die Sünde, und ift alſo der Tod zu 
allen Menſchen durchgedrungen, dieweil fie alle gefündiget haben”, 
Röm. 5, 12. Solde Stätten fieht der natürlihe Menſch gar 
nicht gern; alles Fleiſch hat ein natürliches Grauen vor Tod und 
Grab. Und wenn Leute zu ſolchen Stätten pilgern, wo man 
Menschen zur Ruhe gelegt hat, die ihnen lieb und werth waren, 
dann thun fie das mit Trauern und Sorgen, wie jene Weiber im 
Dfterevangelium kommen; fie wiffen nur: fie gehen zu einem 
Grabe, fie fuchen einen Todten. Und wenn der Menſch an feinen 
eigenen Tod und an fein Grab denkt, dann macht ihm die lange 
Todesnacht wunderliche Gedanten. 


Auch jenes Felſengrab war nicht leer geblieben. Da hatte 
man am Abend des Charfreitags den JEſus von Nazareth hin- 
gelegt. Der hatte den Tod geſchmeckt, und zwar für alle. Auf 
diejeg Grab ſollen alle die bliden, die zu ihren eigenen Leibes- 
gliedern fagen: 

Es fommen Stund und Zeiten, 

Da man euch wird bereiten 

Zur Ruh ein Bettlein in der Erb. 
Da hatte man den Fürften des Lebens hingelegt. Der wollte 
für uns den Tod bezwingen; er wollte Durch den Tod die Macht 
nehmen dem, der des Todes Gewalt hatte, das tft, dem Teufel, 
und erlöfen die, jo durch Furcht des Todes im ganzen Leben 
Knechte fein mußten, Hebr. 2, 14.15. Er hatte das große Werf 
unternommen; „Ich will fie erlöfen aus der Hölle und vom Tode 
erretten. Tod, ich will dir ein Gift fein; Hölle, ich will dir eine 
Peſtilenz fein“, Hof. 13, 14. 

Es war ein wunderlich Krieg, 

Da Tod und Leben rungen. 
Und wehe uns, wenn jenes Grab noch nicht leer wäre! Da wür- 
den alle Gräber verjchloffen bleiben, oder höchſtens ſich öffnen zu 
ewiger Schmach und Schande. „Hoffen wir allein in diefem 
Leben auf Chriſtum, fo find wir die elendeften unter allen Men- 
fen”, 1 Cor. 15, 19 Über da zeigt der Engel den betrübten 
Meibern ein Freudenbild: „Siehe da die Stätte, da fie ihn Hin- 
legten,“ Das Grab ilt leer. 

Das Leben behielt den Sieg, 

Es hat den Tod verichlungen; 

Die Schrift hat verkündet das, 

Wie ein Tod den andern fraß, 

Ein Spott aus den Tod ift worden. 
Der da im Grabe lag, war unier Heiland, unjer Held und Vor: 
fämpfer. In diefem Grab wurde der Kampf mit dem Tode aus- 


gefochten. 

Der Held ſteht auf dem Grabe 

Und ſieht ſich munter um. 

Das iſt mir anzuſchauen 

Ein rechtes Freudenſpiel. 
Er ſagt nun, umſtrahlt von Oſterglanz: „Ich lebe, und ihr ſollt 
auch leben“, Joh. 14, 19. „Ich bin die Auferſtehung und das 
Leben. Wer an mich glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtürbe. 
Und wer da lebet und glaubet an mich, der wird ninmermehr 
fterben“, Joh. 11, 25.26. Und fein Apoftel jchreibt: „Chri: 
ftus bat dem Tode die Macht genommen und das Zeben und ein 
unvergänglich Weſen ans Licht gebracht”, 2 Tim. 1, 10. 

Nun fehen diefe Stätten uns, die wir Chrifti find, alle mit 
einander ganz anders aus. Tod und Grab haben ihren Schreden 
verloren. „Der Stachel des Todes ift die Sünde”, 1Cor. 15,56, 
und bie tft getilgt, fo gewiß der Gekreuzigte auferftanden ift. 
Des Todes Gewalt und Bann ift gebrochen, jo gewiß jenes Grab 
leer geworden ift. Er hat feinen Halt an uns verloren, meil er 
Ehriftum nicht halten Tonnte. Da ift das nun ein Wort des 
HErrn: „So wir glauben, daß JEſus geftorben und auferftan: 
den ift, alfo wird Gott au), die da entfchlafen find durch JEfum, 
mit ihm führen”, 1 Thefj. 4, 14. Wir glauben nun eine „Auf: 
erftehung des Fleifches und ein ewiges Leben”. Wir glauben, 
daß Ehriftus „am jüngften Tage mich und alle Todten aufer: 
weden wird und mir jammt allen Gläubigen in Chrifto ein ewi- 
ges Leben geben wird”. Und weil wir die Stätte gefehen haben, 
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da man ihn hinlegte, fo jagen wir getroft: „Das ift gewißlich 
wahr.” Sa, jenes Grab und unfer Grab, Ehrifti Auferftehung 
und unfere Auferftehung find auf das engfte mit einander ver: 
bunden. Der Apoftel kann fo reden: „Iſt die Auferjtehung der 
Todten nichts, Jo ift auch Chriftus nicht auferftanden“, 1 Cor. 
15, 13. So gilt au umgekehrt: Iſt Chriſtus auferftanden, 
dann ift die Auferftehung der Todten gewiß. Chriftus ift „der 
Erftling worden unter denen, die da ſchlafen“, 1 Cor. 15, 20. 
Sa noch mehr. Chrifti Auferftehung verbürgt uns unfere Auf: 
erftehung. Er ift das Haupt, wir find Glieder feines Leibes. 

Weil er auferftanden ift, 

Muß dad Grab uns wiedergeben. 

JEſu, unfer Haupt du bift; 

Wir find deines Leibes Glieder, 

Wo du lebft, da leben wir, 

Läfſet aud) ein Haupt fein Glied, 

Welches es nicht nad) fich zieht? 
Er wird vor uns hergehen, nicht in Galiläa, fondern im Himmel. 
Er hat gejagt: „Wo ic} bin, da foll mein Diener au) fein“, 
Joh. 12, 26. „Unjer Wandel ift im Himmel, von dannen wir 
auch warten des Heilandes JEſu Ehrifti, des HErrn, welcher 
unjern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde jeinem 
verflärten Zeibe, nad der Wirkung, damit er kann auch alle Dinge 
ihm unterthänig machen“, Phil. 3, 20. 21. 

Ich Habe gnug, mein JEſus lebet ws 

Der mich vergnügen kann; 

Er Hat den Zorn des Vaters ausgefößnt 

Und für mich gnug gethan. 

Kann er im Tode nicht verderben, 

Sp werd ih aud nicht ewig fterben. 

Ich Habe gnug. 


E. P. 


Schöne Erfahrungen. 


Vor einigen Tagen iſt bei der Redaction des „Lutheraner“ 
ein ſo ſchöner Brief eingegangen, daß wir es uns nicht verſagen 
können, ihn allen unſern Leſern mitzutheilen. Betrifft er doch 
auch eine Angelegenheit, die alle unſere Gemeinden und Chriſten 
angeht, eine Sache des Reiches Gottes und ſeiner 
Ausbreitung. Damit er jedoch von allen Leſern verſtanden 
werde, ſchicken wir einige Erklärungen voraus. 

Der jährliche Bericht unſers Synodalkaſſirers, der in No. 4 
des „Qutheraner” vom 14. Februar abgedrudt ift, hat ung gejagt, 
daß unjere Synode gegenwärtig nahezu $32,000 Schulden hat. 
Dazu kommt noch die Ausgabe für den von der Synode be- 
ſchloſſenen und wegen der vermehrten Schülerzahl nöthig gewor- 
denen Neubau in unferer Anftalt zu Fort Wayne, die fi auf 
$40,000 belaufen wird. Das ergibt dann eine Schuld von 
etwa $70,000. 

Wie ift dieſe Schuld entftanden? Schon feit Jahren haben 
wir Jahr aus, Jahr ein eine größere Schuld in der Synodal: 
baufafje gehabt, weil für die befchloisenen Synodalbauten immer 
nur zwei Drittel der Koſten eingingen, das legte Drittel aber, 
das doch nicht fehlen darf, nicht collectirt wurde. Gerade fo ging 
es mit der von der legten Delegatenjynode bewilligten Summe 
von $100,000; zwei Drittel find gefammelt und die Bauten und 
Berbefjerungen find in Angriff genommen und meiftens ſchon aus: 


geführt worden; aber das jo nöthige dritte Drittel fehlt. Dazu 
find noch im Laufe der legten beiden Jahre einige unvorherge: 
fehene größere Ausgaben nöthig geworden, und dies alles zu: 
fammen bat uns in die üble Finanzlage gebracht. 

Nun fteht die nächfte Delegateniynode vor der Thür. Wenn 
wir bei ihrem Zufammentritt mit einer Schuld von 570,000 be: 
laftet find, wird fie dann den rechten Muth und die rechte Freu: 
digfeit haben, etwa nöthige Neubemwilligungen für die Erweite: 
rung unfers Synodalwerfs, namentlich unferer Lehranftalten, 
zu machen, um der immer größer werdenden Noth an Paſtoren 
und Lehrern zu ſteuern? Iſt nicht Urſache zu der Befürchtung 
vorhanden, daß dann das Werk des HEren Schaden leiden 
möchte, einen Schaden, der auf Jahre hinaus nicht gutgemacht 
werden Tann und der zulegt jede unferer Gemeinden treffen Tann 
und wird? 

Diele und ähnlihe Gedanken haben gewiß die Herzen vieler 
unferer Baftoren, Gemeinden und einzelner Glieder bewegt. Die 
Finanzlage unſerer Synode ift auf mehr als einer Conferenz be: 
ſprochen, und dabei ift wohl auch die Abftellung der gegenmärtt: 
gen Nothlage berathen worden. Auch unfere Brüder in der 
Paftoralconferenz von Chicago haben dies gethan und haben 


dabei gleich die Möglichkeit befprocden, die ganze Shuldbis | 


zur Berfammlung der Delegatenjynode im Junizu 
tilgen. Sie einigten fich auf folgenden Plan, den wir mit 
ihren eigenen Worten wiedergeben: 

„Wir wollen aus unſerm Jllinois-Diftrict 810,000 aufzu: 
bringen ſuchen, und zwar in folgender Weiſe: Wir wollen aus 
den verjchiedenen Gemeinden Chicagos 500 Mann ausjuden 
und dieſe bitten, fie möchten je $10.00 für die Synodalſchulden— 
tilgung ſchenken. Se nach Größe der Gemeinden würden 30 oder 
20 oder 10 oder 5 Mann gefragt werden. Jeder Paſtor könne 
aber auch die Beiträge in einer andern ihm beliebigen Weile 
collectiren, wenn nur die von ihm erwartete Summe bejchafft 
werde. Dadurch würden wir in Chicago allein $5000.00 auf: 
bringen. Zugleid wollten wir die Paftoren der Land» und 
Stadtgemeinden in Illinois erſuchen, weitere 500 Mann zu 
bitten, je $10.00 um Chrifti willen für unjere liebe Synode zu 
geben. — Wir dachten, diejer Plan jollte auch auf andere Diftricte 
ausgedehnt werden, aber nicht auf die armen Mifftonsdiftricte. 
Wenn die alten wohlhabenderen und gemeindereichen Diftricte 
bereit wären, je 1000 Mann, und die andern Diftricte je nad 
Verhältniß von 500 bis 700 Mann zu ftellen, jo wäre die ganze 
Synodalſchuld getilgt. Nach unferm Dafürhalten follte das doch 
nicht ſchwer halten, in den vielen Stadt- und Landgemeinden 
eines ganzen Diftricts 500 oder 700 oder 1000 Mann zu finden, 
die willig wären, je $10.00 für die Schuldentilgung zu ſchenken.“ 


Dies ift der Plan. Die Brüder in Chicago hätten ihn gern - 


erft allen Baftoren und Gemeinden unferer Synode vorgelegt und 
mit ihnen Raths darüber gepflogen. Aber das war ja nicht mög: 
lich Schon wegen der Kürze der Zeit und der großen Entfernungen, 
So ließen fie durch die Diftrictspräfides ein Circular mit dieſem 
Plan an die größeren Conferenzen unjerer Synode ausgehen, in 
dem fie noch denen, die etwa Bedenken gegen dieſe Weije hätten, 
fagten: „Wir find mit irgend einem Plan zufrieden, wenn nur 
jeder Diftrict das Seine aufbringt, daß wir ſchuldenfrei werben, 


Wenn man aber feinen andern Plan jeßt gerade in Anwendung 


bringen wollte und feine bejonderen Bedenken gegen den unfrigen 
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vorliegen, bitten wir, diejen Doch einmal zu verfuchen, weil wir 
uns Erfolg davon verſprechen. Gewiß ift es: dann können wir 
Großes, ja Großes erreihen, wenn wir Paſtoren gemeinschaft: 
lich energiſch und in Gott muthig für das Eine Ziel eintreten. 
Nach dieſem vorgelegten Plan wird niemand gedrängt, etwas zu 
thun, was er nicht thun kann. Es fünnten nur ſolche Leute ge- 
fragt werden, die mit Leichtigkeit $10.00 geben können. Es 
braucht aber auch niemand zurücgejegt zu werden, denn hat der 
Paſtor die betreffenden Leute gefragt, jo kann er ſchließlich durch 
Belanntmahung von der Kanzel allen Gelegenheit geben, fih an 
dem Werk zu betheiligen,“ 

Das ift vor mehreren Wochen gejchehen. Gewiß fragt nun 
jeder Zejer geipannt: „Wie geht es mit der Sache? Sit der Plan 
durchführbar? Bringt er auch die gewünjchten Früchte? Ober 
müſſen unjere Paſtoren Fehlbitten thun? Fällt die ganze Sache 
dahin?” Statt aller eigenen Antwort lafjen wir nun den oben 
erwähnten Brief, der aus Chicago am 4. April batirt ift, folgen. 
Unfere Leſer werden ihn mit herzliher Freude und Dankbarkeit 
gegen Gott lefen: 


„Lieber Herr Profeſſor! 

„Etwas Freudiges habe ich Ihnen zu melden. Auf unſerer 
heutigen Paſtoralconferenz wurde gefragt, wie es mit dem 
Collectiren für die Synodalſchuldentilgung 
gehe? Ein Paſtor berichtete: „Ich ſagte euch letztes Mal, liebe 
Brüder, daß ich ſehr zaghaft ſei, wenn ich collectiren fol. Aber 
ich dachte: Du follteft Doch einmal den Plan verfuhen. Mir 
find, wie ihr wißt, 10 Mann mit je 810.00 zuertbeilt. Sch ging 
alfo aus und kam zu einer Familie, bei der tch zuerft anflopfen 
wollte. Ehe ich mein Geſuch anbringen konnte, fagte die Frau 
zu mir: „Herr Baftor, morgen wollte ich zu Ihnen kommen und 
Ahnen eine Gabe für das Neich Gottes bringen. Gott hat ung 
in einer Krankheit befonders beigeftanden, und mein Mann und 
ich haben uns vorgenommen, $100.00 als Dantopfer dem HErrn 
zu bringen. Sagen Sie uns, wo eine Gabe am nöthigften ge: 
braudt wird.“ Ich fagte dem Ehepaar nun davon, daß ich 
Gaben für die Baufafje erbitte. „Dann nehmen Sie dod das 
Geld dafür.‘“ So wunderbar ift mein erfter Ausgang gejegnet 
worden. Wie habe ich mich gefreut! Obgleich ich nun eigentlich 
meine Summe habe, jo gehe ich doch recht eifrig an das Werk 
und fuche noch etliche mehr.‘ 

„Ein anderer Paſtor erzählte: ‚Auch ich ging etwas ve: 
klommen auf die Gollectenreife. Aber ſchon nach zwei Stunden 
hatte ih 15 Mann gefunden, die mir je $10.00 zu geben ver: 
ſprachen, und nad) einer halben Tagesarbeit hatte ich nicht nur 
meine mir gegebene Zahl, nämlich 35 Mann, fondern ich hatte 
noch 5 Mann darüber, jo daß ich jet $400.00 für Schulden- 
tilgung habe. Sch habe mich über die fo große Willigfeit ge- 
wundert und gefreut und dafür Gott herzlich gedankt.‘ Ein 
dritter Paſtor theilte mit: ‚Meine Leute find feine Gefchäfts- 
leute, jondern Arbeiter. ch kann fie nur Abends antreffen. 
Sch jollte nun 35 Mann mit je $10.00 ſuchen. Wie wird es mir 
ergehen? Ich werde wohl feine 10 Mann finden, dachte ich. 
Und wie ift eg geworden? An dem erften Abend fand ich neun 
Mann, die ganz willig und gern jeder $10.00 zu geben ver- 
ſprachen. Meine Brüder, es ift gewiß fo, wir find zu ängftlich. 
Probiren wir es nur, jagen wir unfern Ehriften die Nothlage 


unferer Synode, wir befommen alles, was uns fehlt.‘ Wieder 


ein anderer fagte: ‚Ih muß Schule halten und kann nicht viel " 


Zeit für das Collectiren finden. Doch wollte ih den Verſuch 
maden. Ich kann auch nicht nach dem vorgelegten Plan arbei- 
ten, fondern ich muß leinere Summen ſuchen. Aber ich bin 
doch recht erfolgreich gewejen; Ich bin gewiß: die mir zu- 
gewiejene Summe bringe ich zufammen.‘ Ein fünfter Baftor 
erzählte: ‚Auch ich habe den Anfang gemacht. Ich hatte gerade 
Verfammlung bes Frauenvereins und ftellte dem Verein bie 
Sade vor. Eine Frau jagte: „Wenn der Frauenverein für 
die Synodalſchuldentilgung $50.00 gibt, jo will ich noch $50.00 
dazulegen.‘“ Mit größter Einmüthigfeit und Freudigkeit beſchloß 
der Verein, dies zu thun, und jene Frau that, was fie gejagt 
hatte. Somit habe ich jeßt $100.00 für diefe Sache. Dieſe 
Opferwilligkeit hat mich mit folder Freude erfüllt, daß ich nun 
fchnell die mir noch zugemwiefene Summe collectiren will,‘ Ein 
anderer Paſtor berichtete: ‚Auf einer Hochzeit legte ich etlichen 
Gliedern den Plan vor, daß wir in den Chicagoer Gemeinden 
500 Mann fuchen, die je $10.00 für die Schuldentilgung der 
Synode bezahlen würden. Die Leute fagten: „Nur 500 Mann? 
Die ſollten doch leicht zu finden fein!“ Alle fünf Männer, mit 
denen ich redete, ließen ſich mit je $10.00 anjchreiben.“ Wieder 
ein anderer fagte: ‚Mir ift nach jenem Plan das Aufbringen von 
360.00 zugewiefen worden. Aber ich habe ſchon 12 Mann ge: 
funden, die je $10.00 geben wollen.‘ Drei Raftoren, die je 
35 Mann fuchen jollten, haben je 40 Mann gefunden. Kein 
einziger, der gefragt wurde, hat Nein gejagt. So berichtete der 
eine und der andere. Kurz: Wir in Chicago werden in kurzer 
Beit die von ung übernommenen 85000.00 beifammen haben. 

„Ich dachte, lieber Herr Profefjor, wenn Sie dieje Erfah: 
tungen andern mittheilten, fo möchte dies zur Ermunterung 
dienen. Alle Gonferenzglieder, die bereits in der Sache gehan- 
delt haben, ſprachen fich dahin aus: Wer es nur verfuchen möchte, 
der wird feine helle Freude an der Opferwilligfeit feiner Glieder 
erleben. Und es ift doch jo nöthig, daß wir Paftoren ung der 
Mühe des Collectirens um der Sache willen unterziehen. 

„Mit freundlichen Gruß 
„Ein Mitglied der Chicago-Gonferenz.” 


Sind das nit wirklich ſchöne Erfahrungen? Und 
fo geht es nicht bloß in Chicago, fondern auch anderwärts. In 
Milwaukee, Fort Wayne, Cleveland, St. Louis hat man den 
Plan aufgenommen und fest ihn ſchon ins Werk. Conferenzen, 
die erst Bedenken hatten, find jest ganz dafür eingenommen 
und veriprechen fich guten Erfolg. Beſonders nah Oftern wird 
auf vielen feltener fich verfammelnden Pafloralconferenzen die 
Sache berathen und beiproden werden, und gar manche Pafto- 
ren, die ſchon entjehloffen find, die Sache zu verfuchen, werden 
gleich nach den Feittagen mit dem Collectiren beginnen. Ihnen 
zur Ermunterung jei auch folgende Erfahrung eines Paftors 
mitgetheilt, die wir einem Circular der Paftoralconferenz von 
Fort Wayne und Umgegend entnehmen: 

„Paſtor N. und ich wollten den vorgelegten Plan einmal 
probiren, damit wir aus Erfahrung reden könnten. Nach der 
Rechnung unferer Conferenz kommen auf unfere Gemeinde 
30 Mann mit je $10.00. Als wir uns nun die Gemeinbelifte 
anjahen, um die 30 Mann zu ſuchen, hatten wir große Sorge, ob 
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wir willige Leute finden würden. Wir fohrieben auch gleich etliche 
mehr auf, in der Meinung, daß mir eine gute Reſerve nöthig 
haben würden, denn befanntlich find nicht alle Leute aus ‚Geb: 
haufen‘. Wir gingen aus, bewaffnet mit vielen Gründen, um 
alle befonderen Bedenken zu beantworten, auch etwas ängſtlich, 
was aus uns werden würde. Und was war das Nefultat von 
zwei halben Tagen Arbeit? 1. Nicht einen einzigen haben wir 
gefunden, der fich gemweigert hätte, die Gabe zu geben, feinen 
einzigen, ber nur Ein Bedenken ausgefprochen ober gezögert hätte. 
Aber wir fanden eine Anzahl, die ftatt der $5.00, mit denen wir 
fie angejegt hatten, $10.00 gaben; fie fagten: ‚Wir wollen 
$10.00 geben.‘ Die Willigfeit war ganz außerordentlich groß. 
Bon 35 Mann haben wir je $10.00 und von 10 Mann je $5.00 
befommen, alfo ftatt der uns nad} dem Plan auferlegten $300.00 
haben wir aus unferer Gemeinde 8400.00 befommen. 2. Jeder 
der Gefragten weiß, daß wir einen Kirchbau vorhaben, der große 
Dpfer von ihm fordert. 3. Den Gebern ift allerdings gejagt, 
daß das Geld nicht eher eingeſchickt wird, bis wir die Zuftimmung 
der andern Diftricte haben, denn unfere Gemeinde hat Tegthin 
erſt 8650.00 für die Baufaffe eingefandt. 4. Der Plan arbeitet 
prächtig. Gott hat unfern Kleinglauben recht Träftig beſchämt. 
Das Geld ift gewiß da, wenn wir Paſtoren es nur holen wollten. 
Paftor N. und ich mußten aber den Borwurf hören: ‚Ihr Paftoren 
feid jelbft an der traurigen Finanzlage der Synode ſchuld, weil 
ihr in feigiter Nengftlichleit den Gemeinden zu wenig Opfer: 
willigkeit zutraut.““ 

Und während wir dies fchreiben, fommt uns noch folgende 
Ausfprache eines Paſtors aus Cleveland zu Handen: „Hier geht 
die Sache über alles Erwarten gut. Ich habe von meiner Kleinen 
Gemeinde mit Leichtigkeit $190.00 befommen und habe mit mei: 
nem Beitrag 8200.00 an Kaffirer Rampe berichten fönnen.*) 
P. &., der zuerft etwas verzagt war und bloß $300.00 über: 
nehmen wollte, hat $800.00 befommen. Davon gehen $100 00 
für bie innere Ausftattung bes neuen Gebäudes in Fort Wayne ab. 
Auch die andern Paftoren find angenehm überraſcht worden. 
Bloß follte Die Sache noch mehr betrieben werben, damit Die Ver- 
zagten vecht ermuthigt werden. Wenn man einem Chriften die 
Sachlage darftellt, wie fie ift, jo braucht man gar nicht zu bitten. 
Die Thatfahen find genug.” 

Sa, wahrlich, unfere Chriften find willig, für das Reich 
Gottes zu geben, wenn wir ihnen nur die Nöthe und Bebürfniffe 
der Kirche recht vorlegen und ans Herz legen. Das Evangelium 
von dem, der für fie geftorben und auferftanden ift, an den fie 
glauben und den fie lieben, macht fie willig dazu. Auch diefer 
Plan wird gelingen, wenn wir gemeinschaftlich die Hand 
ans Werflegen und wie Ein Mann arbeiten. Biehe 
fih darum feiner unferer Paftoren zurüd. lege nicht die Hand in 
den Schooß, feufze über die Schulden der Synode und bezeichne 
den Plan als unausführbar, ſondern er verfuche einmal diefen 
Plan oder irgend einen andern Plan, mache fich fröhlich an die 
Arbeit, befehle den Erfolg dem HErrn der Kirche und glaube 
denen, bie diefe Weife ſchon verfucht haben und einftimmig be- 
kennen: Es geht vortreiflih. Und unfere Chriften, die ſchon 


*) 63 wäre gewiß jehr vortheilhaft, wenn alle Baftoren, die Unter- 
ſchriften für dieſe Synodalihuldentilgung fammeln, fofort, wenn fie mit 
ihrer Arbeit fertig find, an ihre Diſtrictskaſſirer berichten, wie viel aus ihrer 
Gemeinde zu erwarten ift. 8. F. 


—S——— v „Huthevanı SR 


oft dur ihre Opferwilligkeit ihre Paftoren beſchämt haben, 
wollen diefe, wenn fie mit der Bitte um einen Beitrag zu ihnen 
tommen, freundlih aufnehmen und ihnen geben, wozu fie bie 
Dankbarkeit für den ihnen widerfahrenen geiftliden Segen be- 
wegt. Gewiß finden fih aud in den Miffionsdiftricten unjerer 
Synode und in Gemeinden, die man nicht belaften wollte, gar 
mande, die, wenn fie biefes hören und leſen, unaufgeforbert 
und gern eine Gabe für die Schuldentilgung ihrem Paſtor 
bringen. „Nicht fage ich, daß ich etwas gebiete; Fondern 
diemweil andere fo fleißig find, verſuche ih aud 
eure Liebe, ob fie rechter Art fei. Denn ihr wiflet die 
Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti, daß, ob er wohl reich ift, 
ward er dob arm um euretmwillen, auf daß ihr 
durch feine Armuth reih würdet.“ „Ein jeglicher nad 
feiner Willfür, nit mit Unmillen, oder aus Zwang; denn 
einen fröhlihen Geber hat Gott lieb. Gott aber 
kann machen, daß allerlei Gnade unter euch reichlich ſei, daß ihr 
in allen Dingen volle Genüge habet und reich ſeid zu allerlei 
guten Werken.“ 2 Cor. 8,85. 9,7. f. L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Daß das Evangelium die Chriften willig zum Geben madt, 
erfährt der Schreiber dieſes feit einigen Jahren in einer befonderen 
Weife. Er verwaltet eine Summe Geldes, durch die einer Anzahl 
ganz armer Schüler dag Stubium ermöglicht werben foll, Aber ob: 
mohl der Gründer des Stipendiums fchon feit fat drei Jahren nit 
mehr unter den Lebenden weilt, jo hat dieſe Kaſſe doch noch nie Mangel 


- gelitten, fondern den Schülern in Fort Wayne, Concordia und Haw: 


thorne, die auf fie angewiejen find, immer das Nöthige darreicen 
können. Es find öfters Gaben durch die Diftrictsfaffirer eingegangen, 
und der Schreiber weiß gar nicht, woher fie ftammen. 
legten Quittung hat er von einer freundlichen Geberin, die fich gerade 
für diefes Werk bejonders intereifirt, $550.00 erhalten, 885.00 find 


ihm von einem jungen, unverheiratheten Gemeindeglied zugegangen. 


und $10.00 find unferm Anftaltsfaffirer zugejandt worden. Die 
Geber wollen ihre Namen nicht genannt haben, — Der Schreiber weiß 
auch von andern lieben Chriften, die Jahr aus, Jahr ein allein einen 
armen Schüler auf unfern Lehranftalten erhalten. Gemwiß findet fid 
unter den diesjährigen Confirmanden manch einer, der für das Stubium 
gewonnen und im Herbt auf eine unferer Anftalten gejandt werben 
tönnte, wenn eine Gemeinde oder Einzelne für feinen Unterhalt ſorgen. 
2.8. 

Der unbetannte Freund und Wohlthäter unjerer Neger: 
uifflon hat vor Kurzem feinen achten jährlichen Beſuch bei dem 
Raffirer für die Negermiffton, Director A. C. Burgdorf, gemadt 
und ihm wieder, wie ſchon in früheren Jahren, 5500.00 für das ge: 
nannte Miſſionswerk eingehändigt. Wir können diefem hochherzigen 
Freund der Miffion unter den armen Schwarzen, der feine linfe Hand 
nicht wifjen läßt, was die rechte thut, der den Gliedern der Commiſſion 
völlig unbefannt ift und unbefannt bleiben will, aber dem Bater im 
Himmel wohl befannt ift, nur auf dieſe Weife herzlich danken. Gott, 
der in das Verborgene fieht, wolle ihm ein reicher Vergelter fein in 
Zeit und Ewigkeit! Die reihe Gabe kommt der Miffton in dieſem 
Jahre ganz befonders zu Statten, da nit nur die laufenden Aus 
gaben zu beftreiten find, fondern bekanntlich auf Beſchluß der Synodal⸗ 
conferenz in North Carolina eine Borbildungsanftalt für farbige Pre 


Seit feiner. 
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diger umd Lehrer gebaut werben ſoll, Die ſich nicht unter der feſtgeſetz⸗ 
ten Summe von $10,000 wird errichten lafjen. Zudem hat unfere 
Negermiffion auch dadurch einen ſchweren Verluft erlitten, daß unfere 
erft vor einigen Jahren in der Stadt Salisbury, N. C., errichtete 
Miffionstapelle vor einigen Wochen dur einen Sturmwind voll- 
ſtändig zerftört worden ift, fo daß uns für den Trümmerhaufen nur 
835,00 geboten worden find. Glüdlicher Weife ift fein Menjchen- 
leben zu beflagen, da die Negerfchule, die wochentags von unferm 
dort ftattonitten farbigen Miffionar Laſh gehalten wird, kurz vorher 
gefchlofjen worden war. Zeitweilig ift num ein Local für Kirch- und 
Schulzwede gemiethet, Doch erfordert es das Gedeihen der Miffion, 
daß möglichſt bald wieder ein eigenes Miſſionsgebäude errichtet werde. 
L 


Ein nachahmenswerthes Beiſpiel erzählt in einem Wechſelblatt 
ein Paſtor aus ſeiner Erfahrung: „Bei meinen Hausbeſuchen über⸗ 
reichte mir eine Frau meiner Gemeinde eine Sparbüchſe und erſuchte 
mid), fie zu Öffnen. Ich that es und fand $1.50 darin. ‚Das iſt 
für Die Kirche‘, fagte fie. Es war diefer Frau nicht immer möglich, 
in die Kirche zu kommen, aber jedesmal, wenn fie dem Gottesbienft 
nicht beimohnen konnte, dachte fie Doch an ihr Opfer, und da fie es 
nicht ſchicken konnte, that fie es in eine Sparbüchſe.“ Die „Luth. 
Kirhenzeitung” bemerkt Dazu: „Zuweilen unterbleibt etwas Gutes 
nur deshalb, weil man nicht daran denkt. Vielleicht erinnert jenes 
Heine Erlebniß eines Paſtors auch andere Ehriften und Chriftinnen an 
ihre Opferpfliht an Sonntagen und ermuntert fie zur Nahahmung.” 


Weber unjere englifche Schweſterſynode von Mifjouri brachte 
thr Organ, ber Lutheran Witness, kürzlich einen ausführlichen und 
genauen Sahresbericht. Daraus geht hervor, daß die Synode jebt 
51 im Amte ftehende Paſtoren und Profeſſoren zählt, die 74 Ge 
meinden und Prebigtpläße bedienen. Die Seelenzahl beläuft fi 
auf 16,269, Die Summa der communicirenden Glieder auf 10,380, 
die der ftimmberechtigten auf 1915. Innerhalb der Synode beftehen 
19 Gemeindefchulen, in denen 734 Kinder von 14 fehulehaltenden 
Paftoren und 8 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet werden. Sonn: 
tagsſchulen werben 63 aufgeführt mit 638 Unterrichtenden und 7285 
Unterriteten. Getauft wurden während des vergangenen Jahres 
1082 Perfonen, confirmirt 892, communicirt haben 17,908, getraut 
wurden 335 Paare und begraben 320 Perfonen. Für außergemeind- 
liche Zwecke wurden von den Gemeinden $12,638.07 aufgebracht, für 
den eigenen Gemeindehaushalt $78,754.76. In den Sonntags- 
ſchulen wurden $7770.90 collectirt, Davon $2543.74 für auswärtige 
Zwecke; in den Gemeindefchulen 8409.98. Die Synode hat Zwei 
Lebhranftalten: in Conover, N. E., und Winfteld, Kan. Auf der 
eriteren befinden fich 39 männliche und 20 weibliche Schüler; auf der 
legteren 50 männlide und 14 mweiblide. 14 Schüler in Conover 
und 24 in Winfteld bereiten fih auf das Predigtamt vor. 


L. F. 

Die Miſſouri-Shnode und das Engliſchwerden. Nachdem 
der Zutheran die Zahl der Paſtoren, Gemeinden und communiciren⸗ 
den Glieber der englifhen Mifjouri-Synode angegeben hat, fährt 
ex fort: „Dies deutet ein Schnelles Wahsthum an. Sieht man jedoch 
auf den ganzen mifjourifchen Kirchenkörper von 574,000 Gliedern, fo 
ift das Wachsthum auch nicht annähernd fo groß, ala e3 fein follte, 
Wenn biefer größte Tutherifche Kirchenkörper hier im Lande feinen 
Beſitzſtand in Zukunft halten will, jo muß er mehr zur Löfung der 
Sprachenfrage thun, als er biäher gezeigt hat.” Der Zutheran kennt 
die Sadlage in der Mifjouri-Synode nit, Die Miffouri-Synode 
hat mehr zur „Löfung der Sprachenfrage“ gethan, als ſämmtliche 
öftliche Synoden zufammengenommen. Während andere geredet haben, 
hat fie gehandelt. Sie hat ihre Gemeindefhulen, und durch die 


- Gemeindefchulen tft Die ganze jüngere Generation zweiſprachig ge 


worben, das heißt, unfere Kinder verftehen, lefen und fchreiben nicht 
nur dag Deutfche, jondern auch das Englifhe. Dasjelbe ift bei den 
Lehrern und Predigern der Fall, die wir ausbilden. 98 Procent ber: 
felben find völlig zweiſprachig, da faft ſämmtliche Studenten in unfern 
zweiſprachigen Gemeindefchulen und Colleges erzogen find. Der Zu: 
fhuß von Europa ift fehr gering. Die Mifjouri- Synode ift alſo 
für das Englifchwerden, woimmer es nöthig ift, völlig vor⸗ 
bereitet. Aber Thoren, und zwar ſehr große, wären wir, wenn wir 
das Englifhwerden beſchleunigen oder auf das Engliſchwerden 
binarbeiten wollten. Es ſchadet dem Menjchen weder am Leibe 
nod an der Seele, wenn er zwei Sprachen fpriht. So ſchadet auch 
unfern Kindern, Lehrern und Predigern die Zweiſprachigkeit nicht. 
Das Deutſche ift auch eine ganz anftändige Kirchenſprache. Es hat 
fogar als Kirchenſprache mancherlei Vortheile, wie auch der Zutheran 
zugeben wird, und wir halten es feſt, woimmer und folange es Ge— 
meinden gibt, die dieſe Sprache vorziehen. Das ift vorläufig noch 
bei der großen Majorität unferer Gemeinden der Fall. Daneben 
fehen wir darauf, daß wir aud auf den Fall möglichſt gut vor- 
bereitet find, wo ein Uebergang in das Englifche durch die Um: 
ftände gefordert iſt. Dieſe Vorbereitung geſchieht Durch unfere 
zweifprachigen Gemeindejchulen, Colleges und Seminarien. Die zwei: 
ſprachige Gemeindeſchule ift, ſoweit wir fehen können, vor der Hand 
die befte „Löſung der Sprachenfrage”. Uebrigens ift der Zutheran 
auch fehr im Irrthum, wenn er meint, Daß unfere Firchliche Arbeit im 
Englifchen auf den Verband der engliſchen Mifjouri-Synode be- 
ſchränkt ſei. Auch die deutſche Miſſouri-Synode arbeitet an Hun- 
derten von Orten durch das Medium der englifchen Sprache. Die 
Arbeit der engliihen Miffouri: Synode ſtellt nur einen Bruchtheil 
der engliichen Arbeit ver „Miffourier” dar, 38. 

Die 100,000 Dollars Rodefellers und das Verhalten der con- 
gregationaliftiihen Miffionsgefellichaft, des fogenannten “‘ American 
Board’, ift in den legten Wochen viel in der weltlichen und firchlichen 
Preſſe beiprochen worden. Der “American Board of Commis- 
sioners for Foreign Missions”’ vepräfentirt die älteſte und größte 
Heidenmiſſionsgeſellſchaft unfers Landes. Rockefeller hatte nun diefer 
Behörde $100,000 für die Miffton angeboten, und es handelte fich 
darum, ob diefe Gabe des vielfahen Millionärs und Oelkönigs an- 
genommen werden jollte oder nicht. Theils war man dafür, theils 
dagegen, weil das Geld von einer Seite Tomme, die es nicht auf die 
rechte Weife, ſondern durch Bedrückung und Uebervortheilung erworben 
babe. Viele hervorragende Prediger der Congregationaliftenkicche, 
befonder3 D. Wafhington Gladden von Columbus, D., proteftirten 
energifch dagegen und führten auß, daß die Kirche ihre Hände beflede, 
wenn fie ſolches durch Ungeredhtigfeiten und Geſetzwidrigkeiten er- 
preßte Geld annehme. Aber die Protefte waren vergeblid, da die 
Behörde, ſchon ehe fie formell über die Annahme des Geldes ab: 
ftimmte, einen Theil des Geldes verbraudt hatte, und die Welt lacht 
und fpottet über die Kirche, die wohl auf unrechte Weife erworbenes 
Geld für ihre Zwede annehme, während fie doch ſolche Gewinnung 
bes Geldes verurtheile. Der ganze Vorfall fchärft wieder ein, daß 
die einzig richtige Weife, Geld für kirchliche Zwecke aufzubringen, die 
ift, daß man die Chriften und Glaubensgenoffen durd die 
Barmherzigkeit Gottes bittet und ermahnt, Gutes zu thun, Röm. 12,1. 
Gal. 6, 10. L. 

Die Serte der Mormonen wächſt beſtändig und raſch. Erſti im 
Jahre 1830 mit 6 Mitgliedern gegründet, zählt fie heute 340,000 Mit- 
glieder, und 2000 Miffionare durchziehen Länder und Meere, um 
„Heilige nad „Zion“ zu bringen. Nach einer amtlichen Statiftit 
gibt es in der Mormonenkirche, die recht viele Aemter, zum Theil nad) 
altteftamentlihem Vorbild, eingerichtet hat, einen Propheten, Seher 
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und Offenbarer, 3 Präfidenten, 12 Apoftel, 200 Patriarchen, 6800 
Hohepriefter, 2700 Engel, 20,000 Xeltefte und 36,745 Priefter des 
Melchiſedek. Die Zahl der Naronzpriefter, Siebziger, Biſchöfe, 
Hirten, Evangeliften, Lehrer und Diakonen beläuft fih auf 25,700. 


L. F. 

Ausland, s 
Der gegenwärtige Beftand der ſächſiſchen Freikirche ift nach 
den Barochialberichten des Jahres 1904 folgender: 17 Paftoren pres 
digen an 51 verfchiedenen Orten. Die Zahl der Seelen beläuft ſich 
auf 4018, die ber communicirenden Glieder auf 2516, die der ſtimm⸗ 
berechtigten auf 840. Die Zahl der Schulkinder ift 669; Doch befindet 
fih nur in Niederplanig (P. O. Willlomm) eine freifirhliche Ge: 
meindeſchule mit 2 Lehrern und 186 Kindern; an den andern Orten 
befuchen die Kinder bie Volksſchulen, erhalten aber befonderen Relt- 
giongunterricht von den freifirhlihen Paftoren. Getauft wurden 
114 Perſonen, confirmirt 88, communicixt haben 9330, getraut wurden 
36 Paare und begraben 73 Perfonen. Die Seelen der 51 Gemein 
den und Predigtpläge wohnen in nicht weniger als 216 Ortichaften 

zerftreut. L. F. 
Ueber die ſchon oft erwähnte evangeliſche Bewegung in 
Oeſterreich ſind die neueſten Zahlen veröffentlicht worden. Ihnen 
zufolge ſind während des zweiten Halbjahres 1904 1870 Perſonen 
zur lutheriſchen Kirche übergetreten, darunter 1723 aus der römiſchen 
Kirche; zur reformirten Kirche ſind 229 Perſonen übergetreten, dar⸗ 
unter 190 aus der römiſchen Kirche. In demſelben Zeitraum ſind 
aus der lutheriſchen Kirche 405 ausgetreten, darunter 355 zur römi⸗ 
ſchen Kirche, und aus der reformirten Kirche ſind 166 Perſonen aus⸗ 
getreten, darunter 142 zur römiſchen Kirche. Aehnlich ſtand es im 
erſten Halbjahre 1904 und ſchon im Jahre 1903. Gegen die Bor: 
jahre, namentlich gegen das Jahr 1901, ift die Zahl der Mebertritte 
aus der römischen Kirche zu den proteftantifchen Kirchen zurüdgegangen, 
hingegen haben ſich die Austritte auß den proteftantifchen Kitchen 
etwas gemehrt. Der „Alte Glaube”, der diefe Angaben macht, findet 
darin ein Doppeltes. Einmal zeigen die Zahlen, daß die Bewegung 
tuhigere Bahnen einfhlägt. Während in den früheren Jahren gar 
manche offenbar aus nationalen und politifchen Gründen aus der römi- 
ſchen zur proteftantifchen Kirche übertraten, läßt Dies jeßt mehr und mehr 
nach, und die Leute treten weniger wegen des Deutſchthums und mehr 
wegen des Evangeliums über. Zum andern aber ift auch unverkennbar, 
daß die römische Kirche die größten Anftrengungen macht, Uebertritte 
zu verhindern und ſchon Mebergetretene wieder zurüdzugewinnen. Des- 
halb ift es jo nöthig, daß Die Neugewonnenen auch wirklich ordentlich 
geiftlich verforgt, daß ihnen gläubige und nicht, wie e& öfters gefchehen 
ift, liberale, aufgeflärte Prediger gefandt werden, daß den Evangeli- 
fchen in Defterreich wirklich das Evangelium gepredigt wird, das 
allein einerjeitS vor dem Aberglauben des Pabſtthums und anderer: 

feits vor dem Unglauben bes Freifinns bewahrt. L. F. 
Ueber die gegenwärtige Lage der deutſchen evangelifchen 
Miſſion hielt der bekannte Miffionsgelehrte D. Warned kürzlich einen 
Vortrag. Darin führte er aus, daß eine bedeutende Vorwärtsbewe⸗ 
gung deutlich zu erkennen ift. In den lebten zwanzig Jahren find ſech⸗ 
zehn neue Gebiete bejegt worden. Die Zahl der Miffionare hat fi 
von 520 auf 1010, die der Heidendriften von 200,000 auf 500,000 
gehoben. Auch die Einnahmen find geftiegen, von mehr ala 2 Mil- 
lionen Mark auf nahezu 6 Millionen im Jahr. Aber fie haben nicht 
gleichen Schritt mit dem Steigen der Ausgaben gehalten. In Folge 
defjen findet ſich ein chronifches Deficit in der deutſchen Miffion, das 
im Jahre 1903 eine Million Mark betrug und nicht zu finken, Tondern 
zu fteigen droht. Alle deutſchen Miſſionsgeſellſchaften machen deshalb 
befondere Anftrengungen, um die nöthigen Gelder zu erlangen, damit 

das Werk nicht eingejchränft werden muß. L. F. 


Aus Welt und Zeit, 


Grauenhafter Infittlichleit unter der Schuljugend ift man in 
New York auf die Spur gefommen, fo daß fich Die Großgeſchworenen 
mit einzelnen Fällen befaffen müfjen. Bei der Unterfuhung hat fi 


berausgeftellt, daß die Zahl folder Verbrechen in ben legten fünf \ 


Jahren in erichreddender Weile überhand genommen hat. Um ihnen 
zu fteuern, follen nun die Mütter der Kinder über ihre Verantwortlich⸗ 
keit in fittlicher Hinficht unterrichtet werden, und Berfammlungen von 
Müttern in den öffentlihen Schulen werden in Anregung gebracht, 
bei denen Vorträge über diefen Punkt gehalten werden follen. Aber 
das reicht nicht aus; die Hauptfache fehlt: der tägliche Unterricht der 
Kinder in Gottes Wort im Haufe und in der Schule. Wo Gottes Wort 
nicht regiert, da wächſt unausbleiblich ein gottlofes, fittenlofes Geschlecht 
heran. Wenn man dagegen jagt, Daß auch unter den Schülern der Ge 
meindeſchulen böje Dinge vorkommen, fo tft da3 wahr. Auch in den 
hriftlichen Schulen gibt e8 böje Buben und Mädchen wie Unfraui 
unter dem Weizen, Aber da findet fi) auch täglich das Mittel, durch 
das der Sünde gewehrt und das Böfe geftraft wird, Gottes Wort, 
das fi an den Gewiſſen auch der Kinder bezeugt und an ihren Herzen 
feine Kraft bewährt. — Eine Urfache des fittlichen Verderbens der 
Jugend ift auch die große Maffe unfittlichen Lefeftoffs und unzüchtiger 
Bilder, die beftändig in unjerm Lande verbreitet wird. Die befannte 
Geſellſchaft zur Verhinderung bes Laſters (Society for the Prevention 
of Vice), die feit 32 Jahren befteht und ihre Agenten in allen Groß⸗ 
ftädten unfers Landes hat, kann nur bei ganz groben Gefetegüber- 
tretungen einſchreiten. Trotzdem berichtet ihr Leiter, Anthony Com: 
ftod, daß er in diefer Zeit 2789 BVerhaftungen veranlaßt und die 
Vernichtung von 91 Tonnen unfittlicher Literatur und ſchlechter Bilder 
bewerfftelligt habe. Die „Lutheriſche Kirchenzeitung”, der wir biefe 
Angaben entnehmen, bemerkt dazu: „Würden Eltern mehr darauf 
achten, was ihre Kinder lefen, und etwas mehr Geld für gute Bücher 
ausgeben, jo würden die ſchlechten, unmoraliihen Bücher und Bei: 
tungen feinen ſolchen Abſatz finden und aud feine fol Re 
Verheerung unter der Jugend anrichten.” L. F. 


Ueber den Selbſtmord in Europa hat Dr. Gaupp, Oberarzt in 
der Münchener Klinik für Geiſteskranke, in einem Vortrage einige 
beachtenswerthe ſtatiſtiſche Angaben gemacht, die wir der „Allgemeinen 
Ev.:Luth, Kirchenzeitung“ entnehmen. Für die Culturländer iſt ſeit 
dem Jahre 1820 eine bedeutende Zunahme der Selbſtmorde nad; 
gewiefen. Etwa 60,000 bis 70,000 Menſchen nehmen fich alljährlich 
in Europa felbft das Leben. Deutjchland ift daran mit 9700 Männern 
und 2500 Frauen betheiligt. Außerhalb Deutihlands fteht Monaco, 
wo ſich die berüdhtigte Spielhölle befindet, an erfter Stelle, dann 
folgt Dänemark. In Norwegen tft fett 40 Jahren die Zahl der Selbft- 
morde zurüdgegangen, was man der ftaatlichen Befämpfung ber Trunf: 
fucht zufchreibt. Sapan fteht an lehter Stelle. Auf das Geſchlecht 
gejehen, kommen durchſchnittlich vier Selbftmörber auf eine Selbft- 
mörderin; doch fleigt gerade in neuerer Zeit die Zahl der Selbft- 
morde unter dem weiblichen Gefhleht. In den Städten ereignen 
fih mehr Fälle ala auf dem Lande. Auf die Religion gejehen, 
ſchwanken die Zahlen. In Deutſchland fallen weniger Selbftmorbe 
auf bie katholiſchen Gebiete als auf die proteftantifchen, aber das 
fatholifche Frankreich weift mehr Fälle auf als das proteftantifche 
England. Auf den Beruf geſehen, ereignen fih mehr Selbſtmorde 
unter den Gebildeten und geiftig Arbeitenden als unter ben Unge⸗ 
bildeten und Förperlich Arbeitenden. Unter den Beweggründen zum 
Selbftmord macht Dr. Gaupp ganz richtig auch dieſen geltend, daß in 
weiten Kreifen der Völker der Glaube an ein Jenſeits, an eine Emig- 
feit, geſchwunden tft. L. F. 


— — 
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Wie ein Chrift immer Oftern feiern fann. 


D, Lindemann zu Roftod kam zu einem andern Pfarrer, D. Baude⸗ 
vin in Stralfund, bei welchem er über Nacht blieb. Als er nun früh 
auffteht und fein gemöhnliches Morgengebet verrichtet, ſpricht er unter 
anderm au diefe Worte aus Luthers Träftigem Ofterlied: „Chrift 
lag in Todesbanden” : 

So feiern wir das hoh Feft 

Mit Herzensfreud und Wonne, 

Das ung der HErr fcheinen läßt. 

Er ift felber die Sonne, 

Der durch feiner Gnaden Glanz 

Erleucht unfer Herzen ganz, 

Der Sünden Nacht ift vergangen. Halleluja. 


Weil nun einer von Baudevins Hausgenoſſen bei ihm in der 
Kammer geblieben und neben ihm gefchlafen hatte, hörte er foldhes 
mit Bermunderung an, daß er jebt alfo betete, während es doch ſchon 
nad Pfingften war, wollte ihn aber nicht fragen. Er erzählte es aber 
hernach feinem Hausheren. Diefer wunderte fich gleichfalls nicht wenig 
über dieſes Morgengebet, und da beide begierig waren, die Urſache 
desfelben zu wiſſen, fragte Baudevin feinen lieben Gaft: „Mein 
Hausgenojie wollte geftern wifjen, warum doch der Herr Doctor jet 
nad Pfingften dieſe Oftergefang- Worte bei feinem Morgenfegen ges 
betet hat?” 

Vindemann antwortete: „Sehr wohl. Ich thue das nach meinem 

Ralender, da ftehet alle Tage Dftern darin, und lehret, wie man 
‚ täglich fol Oftern halten.” Dabei wies er auf eine vor ihm liegende 
Bibel und jagte: „Das ift der Kalender. Denn die ganze Bibel zeigt 
mir, wie ich nicht nur in der heiligen Taufe Oftern gehalten habe, 
fondern auch von da alle Tage Dftern halten folle.” 

Baudevin fragte: „Wie kann das täglich geſchehen?“ 

Lindemann antwortete: „Sehr wohl, und zwar prafticire ich 
das auf folgende Weife: Wenn ich früh Morgens aufftehe, jo gehe ich 
mit den Ofterfrauen (Marc. 16, 1.) zu JEſu Grabe und bete: 

Hilf, daß ich mit diefem Morgen 

Geiftlich auferftehen mag 

Und für meine Seele forgen, 

Daß, wenn nun bein großer Tag 

Ung erfcheint und dein Gericht, 

Ich davor erfchrede nicht. (Lied 297, 4.) 


Wenn ich zu der Beichte mich nahe, meine Sünden von Herzen ge- 
beichtet und Vergebung der Sünden empfangen habe, fo feufze ich: 
Der Sünden Nacht ift vergangen. Halleluja. 


Gehe ich zum heiligen Abendmahl, jo betrachte ich aus Luthers 
Oſterlied: 


Wir eſſen und leben wohl 

In rechten Oſterfladen, 

Der alte Saurteig nicht ſoll 

Sein bei dem Wort der Gnaden. 

Chriſtus will die Koſte ſein 

Und ſpeiſen die Seel allein, 

Der Glaub will keins andern leben. Halleluja. 


Wenn ich predigen höre, fo höre ich lauter Oſterpredigten, denn alle 
gehen auf das hin: ‚Wache auf, der du ſchläfeſt, und ftehe auf von den 
Todten, fo wird dich Chriftus erleuchten‘, Eph. 5, 14.” 

„Ja“, fagte Bauderin, „was der Doctor denn made, wenn das 
Ofterfeft ſelber käme und gefeiert würde?“ 

Lindemann antwortete: „Da ftelle ich alddann ein Eramen und 
Prüfung mit und bei mir felber an, wie ich bisher Oftern gehalten, 
und ob ich das heilige Felt recht gefeiert Habe; ob ich mich auch meiner 
Taufe gebührend erinnert habe und als ein getaufter Chrift mit Chrifto 
auferftanden ſei; ob auch der neue Menſch in mir auferjtanden fei, 


der in Gerechtigkeit und Reinigkeit vor Bott ewiglich lebe; ob ich das 
heilige Abendmahl würdig genofjen habe, daß der liebe Heiland in 
mir lebe 2c. Sit Dftern dergeftalt von mir gehalten worden, fo Dante 
ich meinem Gott demüthigft für Die Gnade, die er mir dazu gegeben 
bat; wo nicht, fo heißt es: ‚Befjere Dih!‘ Das ift Die Urfache, 
warum ich täglih Morgens unter anderm jeufze: 

Sp feiern wir das hoh Feft 

Mit Herzensfreud und Wonne, 

Das und der HErr ſcheinen läßt; 

Er ift felber die Sonne, 

Der durch feiner Onaden Glanz 

Erleucht unfer Herzen ganz, 

Der Sünden Nacht ift vergangen. Halleluja !“ 


———— — ——— 


Heidniſche Hoffnungsloſigkeit und chriſtlicher Oftertroft. 


Zum Grabe des HErrn gehen die frommen Frauen, Marc. 
16,1. ff. Wir begleiten fie auf diefem Gange. Die Frage, melde 
ihre Herzen befchwert: „Wer wälzet ung den Stein von des Grabes 
Thür?” — aus allen Inſchriften auf den Grabfteinen der heidniſchen 
Welt ift fie deutlich herauszulefen. 

Da ftand zu Athen etwa oder zu Corinth, zu Thefjalonich oder 
Epheſus gefchrieben auf dem Grabe eines Kindes: „Kurz war mein 
Reben; ein Gott hat mir's entrifjen; ich weiß nicht, ob er gut oder 
böfe an mir gethan hat”, und auf einem andern: „Oraufamer Tod, 
mas eilft Du doch und nimmft mich fo frühe hinweg! Hatteft mich ja 
fiher genug, denn wir find alle deine Schuldner.” Da las man auf 
dem Grabitein eines Mannes: „Theodorus freute ſich über mich, als 
ich farb; ein anderer wird fih über Dich freuen“ ; oder auch: „Sch 
bin todt und warte auf Dich, du auf einen andern; alle nimmt zulebt 
ein Tobtenreih auf” ; und auf dem Grabe eines Greifes oder einer 
Greifin: „Hoffnung und Glüd, lebet wohl! Ich habe den Hafen ges 
funden. ch bin fertig mit euch, nedt nun das neue Gefchledht” ; und 
auf römischen Dentmälern: „Ich war und bin nicht mehr. Wer ans 
ders jagt, ber lügt, Denn nicht werbe ich fürber fein“ ; oder auch: „Ich 
mar nichts und bin nichts. Der du dies Liefeft: IB, trink, fcherze, 
komm!“ — Da liegt überall unabgemwälzt der Stein vor des Grabes 
Thür. Und wenn einer ihrer heidniſchen Dichter fingt: „Grau find 
mir die Schläfen und weiß das Haupt, hin ift Die liebliche Jugend. 
Bom fühen Leben ift nicht viel mehr übrig. Darum feufze ich oft, 
fürchtend die Unterwelt und des Hades (des Todtenreichs) furchtbare 
Höhle. Grauenvoll ift das Hinabfteigen, und wer einmal hinabge— 
ftiegen it, fommt nimmer wieder“, fo muß man jagen: Was die 
Herzen ber Lebenden erfüllte, das ſchrieben fie auf die Denkſteine ihrer 
Todten. Es ift alles Wiberflang des Sadducäerliedes: „Lafjet und 


effen und trinken ; denn morgen find wir tobt!” 
* * 


* 

Und nicht lange darauf, da las man ganz andere Inſchriften auf 
denfelben Begräbnikftätten. Nun hieß e8 auf dem Grabftein eines 
Kindes bei der griechifchen Stadt Aegina, wenn mir e3 in deutſche 
Reime bringen wollen, etwa alfo: 

Nicht lange durft ich ſehen 

Des Lebens fühes Licht, 

Der Eltern heißes Flehen: 

„Ach bleib!“ erhören nicht, 

Nun freuet ihr mit mir euch doc, 

Daß ich, entflohn der Sünde Zoch, 

Geftorben bin und leb annoch.“ 
Nun las man zu Ajello auf dem Grabe eines Predigers: „Hier ruht 
in Frieden ein Knecht Gottes, welcher gelebt hat ... . Jahre, abge: 
rufen von dem HErrn am... .“; und auf dem Grabe einer Frau zu 
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Rom: „Hier [hläft Artemidora in Frieden“; und auf dem Grabe 
eines Alten bei einer Stadt Nubiens: 

O Gott der Chriften und alles Fleiſches, 

Der du dem Tode die Mat genommen 

Und die Hölle niedergetreten 

Und Leben der Welt gefpendet haft: 

Laß ruhen die Seele deined Knechtes ... 

Am Schooße Abrahams, Iſaaks und Jakobs. 

Mas war denn gefchehen, daß an den Stätten des Todes die 
Inſchriften auf einmal anfingen, vom Leben zu zeugen? Es war 
Dftern gewefen. Die Frauen hatten den Stein abgemälzt gefunden, 
und des Engels Botſchaft: „Entfeßet euch nicht; ihr ſuchet Jfſum 
von Nazareth, den Gekreuzigten; er ift auferftanden und tft nicht hie. 
Siehe da die Stätte, da fie ihn hinlegten. Gehet aber hin und ſagt's 
feinen Jüngern und Petro, daß er vor euch hingehen wird in Galiläa ; 
da werdet ihr ihn fehen, wie er euch gefugt hat” — diefe frohe Diter- 
botichaft hatte von Serufalem aus ihren Flug genommen durch die 
Lande hin. Chrift war erftanden, und Leben und unvergäng- 
liches Wefen war durch ihn ans Licht gebracht. So redeten nun auch 
die Grabfteine von feinem Dfterfiege über Grab, Tod und Bermefung. 


Bon Kind auf. 


In den lebten Wochen vor Dftern war es, als mir einft einer 
meiner Confirmanden ſchwer erkrankte und ins Hospital gebracht 
werden mußte, damit an ihm eine Operation vollzogen würde. Gott 
der HErr erhörte die Gebete derer, die für den Knaben und mit ihm 
beteten; er lenkte bie Hände ber Nerzte, die Operation gelang, und 
der Anabe ging feiner Genefung entgegen. So oft ich Fonnte, befuchte 
ich ihn. Faſt bei jedem Befuch traf ich an feinem Bette einen Jüng⸗ 
ling, den das Leiden, das ihn ins Hospital gebracht hatte, nicht ans 
Bett feflelte, der aber, wie er mir fagte, unter beſtändiger ärztlicher 
Behandlung und Aufwartung fein mußte. Er ſprach engliſch, und 
weil ich ihn gleich das erſte Mal, als ich ihn ſah — wie mir fchien, 
fehr vertraulih — mit einem katholiſchen Prieſter reden hörte, hielt 
ich ihn für einen Katholiten und Irländer. Anfangs zeigte er fi 
Scheu mir gegenüber, verließ das Bett meines Kranken, bald nachdem 
ich gelommen war, und zog fi zurüd. Mit der Beit, nachdem ich 
wieberholt freundlich mit ihm geredet hatte, verlor fih das Scheue in 
feinem Wefen, und er wurde zutrauliher. Er ſtand mir auch Rede 
und Antwort, als ich ihn nad) feinen Samilienverhältnifjen, nach Be- 
ruf und Vergangenheit fragte. Es war mir nicht einerlei, wer ber: 
jenige mar, der fich fo viel mit meinem Kranken abgab. Nach feinem 
Glauben hatte ich ihm noch nicht Direct gefragt. ch war ziemlich 
fiher, daß er katholiſch fer, hatte aber Dabei noch eine leife Hoffnung, 
daß es am Ende Doch nicht fo wäre, und diefen Hoffnungsfunfen wollte 
ich nicht gerne erlöfchen fehen, wenn auf meine Frage bie beftimmt 
erwartete Antwort erfolgen würde: ‘I am a Catholie!’’ Der junge 
Mann that mir leid, und e8 war etwas da, was mich zu ihm binzog. 
Er war Seemann und hatte fi in Kälte und Näffe ein ſchweres Leiden 
zugezogen. Don feinen Angehörigen wußte er nichts. So, felbit ein 
Berlafjener, nahm er fich des armen verlaffenen Kranken an, der, neben- 
bei gejagt, auch feine Eltern hatte, die fich um ihn kümmern konnten. 

Als mein Kranker anfing fich zu erholen, fing ich an, ihn bei 
meinen Befuchen zu unterrichten, damit er doch am Palmfonntage mit 
den andern Confirmanden zufammen eingefegnet werben und zum 
Tiſche des HErrn gehen fünnte. Der vorher erwähnte Jüngling 
pflegte, wenn ich meine Unterweifung begann, fich bald zu entfernen. 
Warum follte er auch bleiben, wir ſprachen ja deutſch mit einander, 
mein Junge und ih. Eines Tages aber — wir hatten gerade bie 
Beichte vor und verhandelten das erſte Stüd, dak man feine Sünde 


befenne — blieb der junge Mann fisen. Ich freute mich Darüber, 
bedauerte aber in meinem Herzen, daß er doch nichts verſtehe von bem, 
was wir da auß Gottes Wort mit einander redeten, und ala ich ges 
ſchloſſen hatte, fpradh ich ihm dag mit einigen Worten au. Da 
geichah etwas ganz Unermartetes. Der Jüngling flug feine Augen 
nieder und erwiderte beſchämt und zögernd in unjerer lieben deutſchen 
Mutterſprache: „Sch Habe das auch alles gelernt, ich bin von Kind 
auf in die Gemeindefhule gegangen und confirmirt worden!” Der 
Hoffnungsfunke in meinem Herzen, von dem ich immer gefürchtet hatte, 
er würbe eines Tages erſtickt werden, loderte zu einem hellen Freuden⸗ 
feuer auf, Nun fonnten wir mit einander reden. Und wir haben 
mit einander geredet, lange und ernft — mir, er und ih. Was er 
fagte, bezog fi} auf das, was ich vorher mit meinem Confirmanden 
verhandelt hatte, und gehört nicht in die Deffentlichfeit, und mas id 
ihm fagte, war etwas von dem, was er von Kind auf wußte und ihn 
unterweijen Eonnte zur Seligfeit Dur} den Glauben an Ehrifto JEſu. 
Was aber dabei herausfam, mar fiir meinen Confirmanden, der dabei 
war, nüße zur Lehre, für mid) nüße zur Strafe, für den Züngling nüge 
zur Beflerung, für uns alle nütze zur Büchtigung in der Gerechtigkeit! 

Ihr aber, ihr lieben Eltern, die ihr folches leſet, ich bitte euch um 
JEſu Chrifti und des Heiles eurer Kinder willen, forget fo für die 
Seelen eurer Kinder, daß ihr allezeit vor jedes derjelben Hintreten 
könnt und mit Paulo zu ihnen ſprechen: „Weil du von Kind auf bie 
beilige Schrift weißeſt, Tann dich diefelbige untermweifen zur Seligfeit 
durch den Glauben an Chrifto JEſu; denn alle Schrift, von Gott 
eingegeben, tft nüße zur Lehre, zur Strafe, zur Befjerung, zur Züchti⸗ 


gung in der Gerechtigkeit, daß ein Menſch Gottes fei vollflommen, zu 


allem guten Werk geſchickt!“ Das feid ihr eurem Gott, euren Kin 

dern, eurer Elternpflicht ſchuldig, und Dazu habt ihr das große, herr⸗ 

liche Gut unserer lieben lutherifhen Kirche, die Gemeindefdhule! 
(Ev.⸗luth. Gemeinbeblatt.) 


Oftergedanfen Luthers. 


Die ganze Welt ift vol Zeugnik von der Auferftehung. Aus 
einem Baume und aus hartem Holze wächſt eine ſchöne Blume; es 
wachſen Blätter, Zweige und ſchöne, liebliche Früchte heraus. 
meil e8 aber jo ein gemein Ding ift und täglich geſchauet wird, darum 
wird es geringer geachtet, und find die Herzen der Menfchen fo gar 
verftarret, daß, wenn auch Lazarus täglich auferwedt würbe, ließen 
fi doc die Ungläubigen ſolches gar nicht bewegen. 

Siehe, demnach follen wir auch lernen und gewöhnen alfo zu 
denfen, daß es vor Gott ebenso fei, wenn.er hier einen, dort auch 
einen Haufen auf den Kirchhof Ichleubert, oder heute mich, morgen 
einen andern ergreifet und alfo immer einen vor, den andern nach als 
feine Körnlein oder Samen in die Erde wirft. Das fiehet uns nicht 
anders an, denn als Sei es num garaus und follte ewiglich verberben. 
Aber er fiehet und dentet viel anders, und thut allein darum, baf 
folhe feine Körnlein auf den ſchönen künftigen Sommer, nad) diefem 
elenden Weſen jollen aufs allerjchönfte wieder hervorkommen, und iſt 
bei ihm ebenſo gewiß, alß wäre e8 bereits gefchehen und ausgerichtet. 
Uns aber wird e8 barum gefchrieben und fo lieblich vorgemalet, daß 
wir auch diefelbigen Gedanten faſſen follen, wenn mir daliegen auf 
dem Tobbette, und una nicht daran Tehren, ob wir wohl nichts fehen 
nod fühlen, denn daß man uns in die Erde fol fcharren, und nichts 
hören denn Heulen und Weinen, als ſei es gar aus mit uns; fonbern 
ſolche menfchliche Gedanken aus dem Herzen reißen und die himm- 
liſchen, göttlichen Gedanken darein pfropfen, daß es nicht heißt be 
graben noch verborben, fondern gefäet und gepflanget, von Gott ſelbſt, 
als ein Körnlein oder Samen. 
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Todeönnzeigen. 


Im hohen Alter von 80 Jahren entichlief am 2. April jelig im 
Glauben an den HErm P. Johann Bundenthal. In Colum- 
bus, D., ausgebildet, bat er nad} einander die Gemeinden in Marys⸗ 
ville, D., St. Marys, D., Sidney, D., Söſt, Ind., Leland, Mich., 
Lanfing, Mich., Antonia, Mo., und Augufte, Mo., bedient. Bor 
drei Jahren legte er jein Amt nieder und 309 nad) St. Louis. Doc 
fand das Leichenbegängniß inmitten feiner legten Gemeinde in Augufta 
ftatt, wo der müde Leib am 6. April unter großer Betheiligung be- 
ftattet wurde. Der Unterzeichnete hielt die Leichenrede über Eph. 3, 
20.21. Der Entſchlafene hinterläßt außer feiner hochbetagten Wittwe 
fteben Kinder, fünf Töchter und zwei Söhne, meld letztere im Dienft 
der Kirche flehen. C. C. Schmidt. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, aus der Zeit 
in die ſelige Ewigkeit abzurufen P. Carl Moritz Claus, bis zum 
dahre 1901 Paſtor der Bethlehems-Gemeinde bei Creſton, Cal., ſeit⸗ 
her wohnhaft bei Paſo Robles, Cal. Er ſtarb am Freitag, den 
7. April, an der Waſſerſucht im Alter von 57 Jahren und 23 Tagen 
und wurde am Sonntag darauf unter zahlreicher Betheiligung auf dem 
Gottesacker bei Paſo Robles zur Ruhe gebettet. Er hinterläßt eine tief: 
betrübte Wittwe und fünf erwachſene Kinder. Der Gott alles Troſtes 
heile die Wunde, die er geſchlagen hat! F. G. Gundlach. 


Am 10. April ſtarb im Glauben an ſeinen Heiland P. Johann 
Heinrich Werfelmann im Haufe feines Sohnes zu Chicago, Ill., 
im Alter von 77 Jahren, 8 Monaten und 18 Tagen und wurde am 
13. April auf dem St. Lucas-Gottesader in Chicago hriftlich beftattet. 

E. W. 


Am 19. März ſtarb im Glauben an feinen Heiland Lehrer emerit. 
Wilhelm Fürftenan, langjähriger, treuverbienter Lehrer der 
St. Fohanneg- Gemeinde zu Watertown, Wis. Am 16. April 1830 in 
Pommern geboren und daſelbſt zum Lehrer ausgebildet, diente er zu: 
nächſt in Deutfchland an zwei Schulen. Ausgangs der fünfziger Jahre 
wanderte er mit feiner Familie nad) America auß und wurde nad) ein- 
ander an die Schulen der Gemeinden in Schaumburg und Rodenberg 
bei Chicago, Addiſon, Ill., und Watertown, Wis., berufen. An der 
letgenannten Gemeinde war er 37 Jahre lang als Schullehrer thätig. 
Am 23. März fand fein Begräbniß ftatt, bei weldhem der Unterzeich- 
nete über Hebr. 13, 7. prebigte, 3. 9. Eggers. 


EEE FE EEE ET EEE RETTEN. 
Zene Druckſachen. 


The Precious and Sacred Writings of Martin Luther, 
based on the Kaiser chronological Edition with ref- 
erence to the Erlangen and Walch Editions, edited by 
John Nicholas Lenker, D. D., in Connection with Lead- 
ing Scholars of all Parts of the Church. Lutherans in 
All Lands Co., Minneapolis, Minn. 13 Bände 8x6, 
in Leinwand gebunden mit Golddrud. Preis bes einzelnen 
Bandes: 82.25; Abonnementspreis der 13 Bände: $19.50; 
nach Vollendung des Druds: 829.25. 

Bon diefem Werte find uns zur Belprehung zugefandt: 

Luther on the Creation. A Critical and Devotional Com- 
mentary on Genesis. Based on Dr. Henry Cole’s 
Translation from the Original Latin. Revised, En- 


larged, Parts re-translated, and edited in complete 
Form by John Nicholas Lenker, D.D. 448 Seiten. 


The Epistles of St. Peter and St. Jude, preached and ex- 
plained by Martin Luther, translated and edited by 
Prof. John Nicholas Lenker, D.D. 383 Seiten. 


Luther’s Church Postil, Gospels, first to twelfth Sunday 
after Trinity, translated now for the first time into Eng- 
lish by Prof. John Nicholas Lenker, D. D. 390 Seiten. 


Das Erſcheinen einer Reihe von Luthers Werten in englifcher Sprade 
kann nur mit großer Freude begrüßt werben. Denn gibt es menſchliche 
Schriften, deren fleißiges Studium den Baftoren und Gliedern engliſch-luthe⸗ 
riiher Gemeinden nur von großem, unberehenbarem Segen fein fann, fo _ 
find e3 Luthers unvergängliche Werke. Wir wünſchen darum dem vor einiger 
Zeit begonnenen Werke guten Fortgang und den einzelnen Bänden weite Ber- 
breitung in den Kreifen, in denen man bie deutſchen Schriften Luthers nicht 
lieſt oder Iefen fann. Außer den obenerwähnten Bänden fol dieſe Ausgabe 
noch umfafjen Luthers Pfalmenauslegung (ein Band derſelben ift jchon er⸗ 
f&ienen), feine Auslegung des Galaterbriefs und des Predigers Salomo, 
feine Borreden und Lieder, feine Schriften von den Schlüffeln, von den Con⸗ 
eiliis und Kirchen, vom freien Willen und Schriften von ihm gegen das Pabft- 
tum. — Was nun die uns zur Beiprehung zugefandten Bände anlangt, To 
enthält ber erfte die große und mit Recht berühmte Auslegung bes erften 
Buches Mofis, natürlich noch nicht vollſtändig, ſondern nur bis 1 Mof. 4, 14, 
Ein in Ausficht geftellter zweiter Band wird jedenfalls Die Auslegung bis zur 
Geſchichte Abrahams bringen. Der zweite bei uns eingegangene Band ent- 


hält Luthers fo lehrreiche Predigten über bie beiden Betribriefe und den Judas⸗ 


brief, und zwar, wie auch unfere St. Zouifer Ausgabe, die Auslegung des 
eriten Betridriefes in zwei Bearbeitungen, die eine vom Jahre 1523 und die 
andere vom Jahre 1589. Der dritte uns zugefandte Band enthält einen bis⸗ 
ber noch nie in die engliſche Sprache überfegten Theil der wichtigen Kirchen- 
poſtille Luthers, bei deſſen Ueberſetzung auch andere Theologen unjerer Kirche 
betheiligt gewefen find, unter andern Prof. 3. Schaller in New Ulm, Minn., 
und Präſes A. W. Meyer in Winfield, Kanf. Vergleicht man die Ueberſetzung 
der einzelnen Schriften mit dem beutfchen ober lateinifchen Driginal, fo wird 
man freilih Stellen finden, in denen Luthers Worte nicht genau wieder: 
gegeben, bisweilen aud) der Sinn nicht ganz richtig getroffen ift. Auch ber 
befannte englifche Zutherüberfeßer Dr. Henry Cole, deffen Arbeiten ja in 
biefer Ausgabe benußt werden, ift durchaus nicht immer zuverläſſig, weder in 
dem hier dargebotenen Stüd, noch in andern Ueberjegungen. Aber das ind 
Einzelheiten, die Hinter dem vielen Guten und Trefflichen, das diefe Ausgabe 
bietet, zurüdtreten. Auch wollen wir nicht vergeffen, daß Lie Meberjegung 
Luthers nicht eine leichte Sache ift. — Die äußere Ausftattung der Bände ift 
gefällig und wird immer beſſer. Doc halten wir dafür, daß der Heraus- 
geber die mandherlei Vorbemerkungen über feine Zutherausgabe und die ftati- 
ftifhen Angaben über die Iutherifche Kirche, die zum Theil etwas markt: 
fchreierifch, zum Theil auch nicht richtig find, weglafien und nicht dem Bande, 
mit dem fie nichts zu thun haben, einverleiben follte, L. F. 


Vom American Lutheran Publication Board, 1349 Filth St., Pitts- 
burg, Pa., find ung folgende Drudfachen zugegangen: 


Lutheran Forms for Sacred Acts, edited by O. Abbetmeyer, 
Ph.D. 266 Seiten 6x4, in Maroffoleder mit Goldſchnitt 
und Goldtitel gebunden. Preis: 75 Cts. netto. 


Dies ift eine ſehr Handliche englifhe Tafchenagende, deren Formulare 
meifteng eberfegungen aus unferer Agende und des jeligen P. Lochners litur⸗ 
giſchen Formularen find, in der aud) einzelnes zu finden tft, was in beiden 
Büchern nicht oder doch in anderer Form gegeben ift, und mag man unter 
Umftänden gut gebrauchen kann. Die Bemerkungen, die wir zu madjen, und 
die Wünfche, die wir auszuſprechen hätten, zum Beifpiel über das Formular 
bei der Sonftrmation, bei der Kranfencommunion, bei der Berfündigung des 
Bannes und der Wiederaufnahme, beziehen ſich ebenfowohl auf die eben: 
genannten deutjchen Werke, können darum bei einer neuen Auflage derjelben 
zur Sprache fommen und dann etwa auch in einer zweiten Ausgabe des vor⸗ 
liegenden Werkes Berüdfichtigung finden. Dasfelbe wird den Bajtoren, die 
bisweilen oder regelmäßig englifch zu amtiren haben, fehr willlommen fein 
und ihnen gute Dienfte leiften. Die Sprade tft fein und edel, die Ausftat- 
tung auf dünnem und doc feſtem Papier, mit deutlichem Drud, in feinem 
biegjamen Einband und bequemem Format muftergültig. 
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Fifty-two Bible Histories from the Old Testament. 
121 Seiten 73%X5, in Leinwand geheftet. 


Diefe zunächſt für Sonntagsfchulen beftimmte, aber auch fonft verwend- 
bare Bihlifche Gefhichte enthält im erften Theil auf 82 Seiten 52 Hiftorien 
aus dem Alten Teftament und dann im zweiten Theile auf 30 Seiten durch⸗ 
ſchnittlich 26 Fragen zu jeder Geſchichte. 


Catechism Folders. Je 4 Seiten 7x5. 

Zum Gebraud in Sonntagsſchulen ſcheinen uns diefe auf fteifem Papier 
gedrudten Folders ganz geeignet. Sie enthalten den Tert der Hauptſtücke, 
die Hauptftüce mit Auslegung, die Frageftüde, Morgen-, Abend- und andere 
Gebete, Pſalmen und Bibelſprüche und die Reformationsgeſchichte. 

8. 


Aus dem Berlage von Johannes Herrmann, Zwickau in Sachen, 
gehen ung folgende Druckſachen zu, die ſämmtlich vom Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo., zu beziehen find: 


D. Martin Luthers Großer Kutehismus. Mit Luthers Bild. 
Dritte Auflage. 206 Seiten 7X5$, in Leinwand gebunden 
mit Dedel: und Rüdenverzierung. Preis: 50 Gt8. 


Diefe unvergleichliche Auslegung des Kleinen Katechismus Luthers und 
herrliche Bekenntnißſchrift unferer Kirche in großem Drud, ſchöner Ausftattung 
und zu billigem Preife können wir unfern Chriften, die nod nicht alle Be- 
tenntnifje unferer Kirche befigen, nicht angelegentlich genug empfehlen. Es 
bleibt bei Dem, was der fromme Prediger Johann Mathefius, Luthers Haus- 
und Tiſchgenoſſe, jagt: „Wenn D. Luther in feinem Lauf ſonſt nichts Gutes 
geftiftet und angerichtet hätte, denn daß er beide Katechismos in Häufern, 
Schul und auf dem Predigtituhl... . wieder gebracht, fo könnte ihm die ganze 
Welt das nimmermehr genugjfam verdanken oder bezahlen.“ 


Glück und Chriſtenthum. Bon Heinrih Ebeling. Zweite 

durchgejehene Ausgabe. 104 Seiten 73x54. Preis: 45 Cts. 

Diefe Schrift des befannten Verfaſſers haben wir bei ihrem erften Er- 

feinen empfohlen („Lutheraner“ 58,267) und können dieſe Empfehlung nur 

wiederholen. Die Summa bed Buches ift: Wahres Glück iſt nur im wahren 
Chriſtenthum zu finden. 


Iſt TIhenterfpielen und Thenterbefuhen Sünde? Die Unfitt: 
lichkeit des Theaters. 8 Seiten 7X 5. Preis: 3 CEts. 
Ein Brief einer ehemaligen Theaterjchülerin über die erfte Frage und 


Ausſprüche bekannter Schaufpieler und Schaufpielerinnen über den zweiten 
Punkt. 


Gebet einer lutheriſchen Chriſtengemeinde um einen treuen Hirten. 
Bon Friedrich Weyermüller. 4 Seiten 7X5. Preis: 
3 68. 


Ein Gedicht des bekannten elſäſſiſchen Dichters. 8.8. 


Lehrbu der deutfhen Sprache für höhere Schulen von Auguft 
Crull, Profefjor am Concordia College zu Fort Wayne, And. 
Zweite, umgearbeitete Auflage. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1905. Halbfranzband. Preis: 85 Et3. 


Dieſes Lehrbud, von dein um den Unterricht in ber deutſchen Sprache an 
unferm College zu Fort Wayne jeit mehr ald 30 Jahren treu verdienten Pro⸗ 
feſſor Crull, unferm verehrten Lehrer, verfaßt, bedarf feiner neuen Einfüh- 
rung. Seit nahezu 12 Jahren ſchon tft es unter uns befannt und gebraudt. 
Doch ift die jetzt nöthig gewordene zweite Auflage nicht nur eine neue, fon- 
dern aud eine verbejferte. Der Berfafier bemerkt darüber im Vorwort: 
„Die vorliegende zweite Auflage ift eine gründliche Umarbeitung der erften. 
Während die Anlage bes Buches diefelbe geblieben ift, hat doc} der Inhalt 
bedeutende Veränderungen erfahren. Nicht nur hat bie ‚preußifche Schul: 
orthographie‘ der neuen ‚deutfchen Rectfihreibung‘ Raum gegeben, fondern 
es find auch wejentliche Abänderungen des Tertes vorgenommen morben, 
theils um einzelne Fehler und Mängel zu befeitigen, theil um berechtigten 
Wünſchen der Fachgenoſſen mögliäftentgegenzufommen. Auch ift ver Uebungs- 
ftoff beträchtlich vermehrt worden. Der britte Anhang enthält jet anftatt 


der non Dr. Duden bearbeiteten ‚Schulorthographie‘ den unveränderten 
Abdruck der amtliden ‚Regeln für die deutfche Rechtfchreibung nebft Wörter: 
verzeichnig‘ vom Jahre 1901.” Daß ein tüchtiges Stüd Arbeit in dem Buche 
ftedt, wird nur der Fachmann recht beurtheilen können. Aber aud) der Nicht: 
Fahmann wird es einigermaßen erkennen, wenn er bedentt, daß Die Hunderte 
und Aberhunderte von Beifpielen nicht bloß treffend gewählt, jondern faft 
alle aus den Werten der beiten deutſchen Schriftiteller ausgefucht find. Das 
mag mandje Stunde Arbeit gefoftet haben, bis lauter pafjende und inhaltlich 
doch unanſtößige Säße gefunden wurden. Wir befennen gern, daß wir biefem 
Lehrbuch manche Belehrung verdanken und es öfters zu Rathe ziehen. Und 
die Durchſicht mancher Manufcripte und andere Erfahrungen haben uns auf 
den Gedanken gebracht, daß auch andere, die nicht mehr auf der Schulbant 
ſitzen, ein Gleiches thun follten, wenn fie die liebe deutſche Mutterſprache, die 
in unferm Lande fo oft übel behandelt wird, in Wort und Schrift gebrauchen. 
8. F. 


Second Reader. Illustrated. Standard American Series. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1905. 
Allen unfern Lehrern diene zur vorläufigen Nachricht, daß der ‘Second 


Reader” der neuen Serie der englischen Lejebücher in einigen Tagen zum 
Verſand bereit fein wird. 8%. F. 


Einführungen. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Wegener wurde P. A. Wenzel am Sonnt. 
Deuli in feiner Gemeinde in Shelby, Ter., eingeführt von 9. T. Kilian. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. W. Giefelmann am 
Sonnt. Lätare in feinen Gemeinden zu Town Sigel und Seneca Corner, 
Wis., eingeführt von 9. Maad jun. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. €. Bernthal am 
Sonnt. Judica in der Gemeinde zu Sweet Springs, Mo., unter Ajfiftenz 
P. Demetrios eingeführt von E. Pardieck. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. W. H. Rörig am 
Sonnt. Judica in feinen Gemeinden zu Stanford und Bradford, Minn., ein- 
geführt von A. Gahl. 


Am 2. Sonnt. d. Adv. (1904) wurde Lehrer A. 9. Laufer als Lehrer 
an der Schule der Trinitatis-Gemeinde zu Zanesville, D., eingeführt von 
9. W. Prange. 


Einweihungen. 


Am Sonnt. Judica weihte die Zions-Gemeinde zu Thayer, Nebr., ihre 
neuerbaute Kirche dem Dienſte Gottes. Prediger: PP. Seltz, Zagel und 
Gans (engliſch). Das Weihgebet ſprach H. Pflug. 


Am Sonnt. Judica weihte die St. Paulus-Gemeinde zu Sadorus, 
Jll., ihre neue Kirche (40X 60, Thurm 65 Fuß, mit Altarniſche und Sacriftei) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Blanken, Kletife und Krüger (engliſch). 
Den Weihact vollzog V. Hornung. 


Am Sonnt. Judica weihte die Immanuels- Gemeinde zu Prairie 
Grove, Kanf., ihre neuerbaute Kirche (283X 40, Thurm 52 Fuß) dem Dienſte 
Gottes. Prediger: P. M. Senne und ber Unterzeichnete (englifh). Den 
Weihact vollzog P. Sürgenfen. 

Am Sonnt. Judica weihte die Dreieinigkeit3:Gemeinde zu Taylor: 
ville, Ill., ihre neue Kirche (28%X46 Fuß) dem Dienste Gottes. ES predig- 
ten und vollgogen den Weihact: Prof. Stredfuß und 

M. Flachsbart. 


Am Sonnt. Deuli weihte die St. Lucas-Gemeinde zu Baterjon, N. J., 
ihren neuen Altar dem Dienfte Gottes. Prediger: P. Schumm. 
9ER. Stechholz. 


Grundfeinlegung. 


Am Palmſonntag legte die Emanuel8-Gemeinde zu Tipton, Ind., den 
Grundftein zu ihrer neuen Kirche (48X53 Fuß). Prediger: P. Bopp und 
(engliſch) 9. €. Stühm. 
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% Und ich fe einen Engel!; 
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Himmel, der hatte ein ewig | 
„M Enangelium, zu verkiindigen 6 
A denen, die auf Erden fien 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdy- Lutherifdien Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Louis, 


61. Jahrgang. 


St. JFonis, Mo., den 9. Rai 1905. 


Zo. 10. 


„Laß die Todten ihre Todten begraben!“ 
Matth. 8, 22. 


Seinrid: „Guten Abend, Wilhelm. Das wird wieder 
eine Ichöne Aufregung in der Gemeinde werben! Es fcheint 
doch gerade, als ob eg mit unjerer Gemeinde nie vorwärts gehen 
folte. Wenn man eben meint, daß nun endlid) Friede jei, dann 
geht es wieder von neuem los. Ich habe es jest bald jatt!“ 

Wilhelm: „Nun, was ift denn 108? Wo brennt es denn 
jetzt ſchon wieder?” 

Heinrich: „Ich dachte, du wüßteſt es ſchon. Geſtern iſt 
der reihe Schmidt, der ja ſchon ſeit längerer Zeit an der Schwind- 
ſucht frank lag, geftorben. Die Familie hat unjern Paftor ge: 
beten, er möge ihn beerdigen, aber er hat ſich, wie ich höre, 
geweigert, ihr den Gefallen zu thun. Das hat natürlich furchtbar 
böfes Blut gemadt. Du weißt ja, Schmidts ganze Familie und 
feine große Verwandtſchaft gehören zu unierer Gemeinde, Die 
find nun durch des Paftors ſchroffe Handlungsweiſe fo beleidigt 
worden, daß fie, wie man jagt, fi alle von uns -Iogjagen und 
fi) der unitten Gemeinde anſchließen wollen. Ich habe dir ja 
ſchon immer gejagt, daß unſere Gemeinde es nie zu etwas bringen 
wird, Solange unfer Baftor jo ftarrfinnig handelt. Anftatt die 
Leute zu unjerer Gemeinde heranzuziehen, treibt er fie vielmehr 
in hellen Haufen von uns hinweg. Das ift mir eine ſchöne Weiſe, 
Miſſion zu treiben!“ 

Wilhelm: „Ruhig Blut, Heinrih! Nicht jo fehnell ur: 
theilen! Meinſt du wirklich, unfer Paſtor hätte bei der Leiche 
amtiren ſollen?“ 

Heinrich: „Mlerdings meine ih das. Und viele andere 
in unferer Gemeinde find ganz meiner Anſicht.“ 

Wilhelm: „Warum hätte der Paſtor nad; deiner Anficht 
fo handeln follen *“ 

Heinrich: „Nun, einmal aus Liebe zu der Familie, die ja 
alle jeine Beichtkinder find; fodann aber auch aus Rüdficht auf 
unjere Gemeinde.” 


Wilhelm: „Sp, jo! Aber ih war bisher immer der 
Anſicht, ein lutheriſcher Paſtor habe vor allen Dingen Rückſicht 
zu nehmen auf Gottes Wort. Sa, mir ift ſogar fo, als 
hätten wir ihn bei feiner Berufung ausdrüdlich verpflichtet, 
fi in feiner ganzen Amtsverwaltung genau nad 
Gottes Wort zu rihten. Bon dieſer Rückſicht fagft du 
ja aber fein Wort. Und noch mehr. Du bift der Anficht, der 
Paitor habe in diefer Sache unrecht gehandelt. Das kann bei 
uns Zutheranern doc nur jo viel heißen: er hat gegen Gottes 
Wort gehandelt, auf das er verpflichtet worden ift. Nun fage 
mir doch, gegen welches Gotteswort hat er denn gehundelt, als 
er fi weigerte, bei Schmidts Leiche zu amtiren ?” 

SHeinrich: „Sa, das kann ih im Augenblic nicht jagen. 
Aber mein Gefühl fagt mir, daß das nicht Schön war und die 
Familie beleidigen muß,” 

Wilhelm: „Aber, Heinrich, das ift Doch ein jehr gefährlich 
Ding, auf das Gefühl hin einen Paftor des Unrechts zeihen 
wollen! Das ift, offen gejagt, eine schwere Sünde. Und ebenjo 
ift eg eine Sünde, wenn Schmidts Familie des Paftors Hand: 
lungsweife als eine Beleidigung aufnimmt. Der Paftor hat 
nämlich in diejer Angelegenheit gewiſſenhaft nach Gottes Wort 
gehandelt. Und das folltet ihr dankbar anerkennen und Gott 
danken, daß er uns einen jo treuen Seeljorger gegeben hat. Der 
Paſtor konnte und durfte gar nicht anders handeln, als er ges 
handelt hat, ohne feinem Amtsgelübde untreu zu werden. Und 
follte nun deshalb auch Schmidts ganze Verwandtichaft von 
unjerer Gemeinde abgehen, jo würde das nichts an der Sache 
ändern. Denn fein PBaftor darf gegen Gottes Wort handeln, 
um badurd etwa Glieder für feine Gemeinde zu gewinnen. Sa, 
noch mehr, Leute, die durch Verleugnung der Wahrheit für eine 
Gemeinde gewonnen werden, find für dieſe durchaus fein Segen, 
fondern vielmehr ein Fluch. Denn fie werben fi auch fernerhin 
nicht dem Worte Gottes unterwerfen wollen und daher dem 
Paftor und der Gemeinde unaufhörlih Noth machen. Wer 
Wind ſäet, der wird Sturm ernten.” 
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Heinrid: „Alfo du behaupteft, der Paſtor hätte gefün- 
digt, wenn er die Bitte der Familie erfüllt hätte? Da bin ich 
denn doch neugierig zu hören, womit du diefe Behauptung be- 
weiſen willft.” 

Wilhelm: „Die Sade ift fo einfah und Kar, daß ein 
Kind fie verftehen fann; und ih muß mid nur wundern, daß 
du noch jo verkehrte Anfichten darüber haben fannft. Höre 
nur einmal zu und urtheile dann jelbft. Wenn du bei einer 
Leiche einen jüdiſchen Rabbi amtiren fäheft, jo würdeſt du jofort 
ſchließen, daß ba ein Jude begraben wird. Und fieht man einen 
Hriftlihden Prediger an einem Grabe fingen und beten, ſo jollte 
man mit Recht ſchließen können, daß der Verftorbene ein Chrift 
war, ſoweit Menſchen urtheilen können. Es gab aud einmal 
eine Zeit, da man fo ſchließen konnte, ohne fich zu irren. Aber 
leider! hat man in unferer Zeit vielfach alles Gefühl für Wahr: 
baftigfeit bei Begräbniffen verloren. Mit Macht arbeiten fon- 
berlich viele Sectenprediger darauf hin, bei Begräbniflen allen 
Unterjchied zwiſchen Chriften und Undriften, Gläubigen und 
Ungläubigen zu verwiſchen. Und dieſer Geift der Unwahrhaf: 
tigteit droht auch Immer mehr in unjere Gemeinden einzureißen, 
wie ja der vorliegende Fall bei ung deutlich zeigt. Man fängt 
an, das, was unfere Väter als einen Greuel verabſcheut hätten, 
Ihön‘ zu finden. Das ift auch eine traurige Folge des böfen 
Beifpiels. 

„Dan bat alfo von unferm Paſtor gefordert, daß er 
Schmidts Leiche ein Hriftlihes Begräbniß gewähre. Ein 
chriſtliches Begräbniß befteht darin, daß Ehriften einen 
Shriften mit chriſtlichen Gebräuden beerdigen, 
oder daß die hriftlihe Gemeinde mit ihrem Paftor eine Leiche 
mit Gottes Wort und Gebet zu Grabe legt. Sie befennt bamit: 
Diejer war einer von uns; er war ein Chrift und ift als Chrift 
im Belenntniß Chrifti entſchlafen. Sie fingt: ‚Er hat getragen 
Chriſti Jod.‘ Im HEren ift er geftorben, und darum haben 
wir die Chriftenhoffnung, daß er jelig ift, und daß wir ihn einft 
im Himmel wiederfehen werden. Sie ruft der Welt zu: Nur 
der ftirbt ſelig, der jo ftirbt, wie diefer unfer Bruder geftorben 
it, nämlich im Glauben und im Belenntniß unjers HErrn JEſu 
Chriſti. Wie ein feliger Tod das Herrlichſte ift, was einem 
Menſchen zu Theil werden kann, jo ift das hriftliche Begräbniß 
eine der erhabenften, feierlichften Ceremonien, die die chriftliche 
Kirche hat. Es ift gleichfam ein Triumphzug, da Streiter JEfu 
Chrifti einen ihrer tapferen Waffenbrüder, der nun einen glor: 
reichen Sieg errungen hat, zur wohlverbienten Rube tragen. 

„Aus alledem fiehft du, daß es eine ſchändliche Lüge, ja 
eine Läfterung tft, wenn man einen Unchriſten mit hriftlichen 
Ehren beitattet. Und diejer greulichen Sünde hätte fi unfer 
Paftor ſchuldig gemacht, wenn er ſich hätte bewegen lafjen, bei 
Schmidts Leiche zu amtiren. Du wirft auf feinen Fall behaupten 
wollen, daß Schmidt ein Chrift war, oder auch nur, daß er 
ein Chriſt jein wollte. Seit feiner Confirmation hat er 
Gottes Wort und Sacrament veradhtet. Das Gotteshaus hat 
er nie, jelbft nicht bei der Confirmation feiner Tochter, betreten. 
Und obwohl er lange auf den Tod Trank lag, jo hat er doch nie 
ein Verlangen gezeigt, den Troſt des Wortes Gottes zu em- 
pfangen. Ich felbit und andere haben ihn wiederholt gefragt, 
ob er den Paftor nicht ſprechen möchte. Aber er hat uns immer 
mit einem furzen ‚Nein!‘ abgefertigt. 


SET Father 5% 


„Nun denfe dir, der Paftor hätte fih an den Surg dieſes 
Mannes geftelt und, wie bei uns üblich ift, gejagt: ‚Wir ind 
allhier verfammelt, unferm verftorbenen Mitbruder, als einem 


feligen Gliede an Chrifti heiligem Leibe, den legten - 


Dienft zu erweifen‘ 2c., und hätte Das Gebet geſprochen: ‚Wir 
danken bir, HErr JEſu Chrift, daß du unfern Bruder aus 
der Angft berausgeriffen und eingeführt haft in die ewige 
Nuhe* ꝛc. — wäre das nicht eine ſchändliche Züge, eine ganz 
greuliche Läfterung geweſen?“ 

Heinrich: „Das hätte er ja nicht zu thun brauchen. Er 
hätte es ſo machen ſollen, wie es manche andere Paſtoren machen. 
Die erwähnen bei ſolchen Fällen den Verſtorbenen gar nicht. 
Die Hauptſache ift doch die, daß die Hinterbliebenen getröftet 
werben.” 

Wilhelm: „Das wäre ja noch ſchändlicher! Denn dann 
triebe der Baftor neben der Lüge auch noch die elendeſte Heuchelei, 
Dadurch, daß er es nicht einmal wagt, den Todten zu nennen, 
befennt er ja, daß dieſer eines hriftlihen Begräbniljes nicht 
würdig tft, und doch amtirt er, der Diener einer hriftlihen Ge: 
meinde, an feinem Grabe, Wird dadurd nicht die hriftliche 
Kirche vor der Welt dem Spotte preisgegeben? Wird dadurch 
nicht das Befenntniß der Chriften verleugnet? Sa, wird dadurch 
nicht das Zeugniß der Chriften gegen den Unglauben abgeftumpft 
und wirfungslos gemacht? Die Ungläubigen müjjen auf den 
Gedanken fommen: Der PBaftor glaubt jelbft nicht, was er pre: 
digt, ſonſt könnte er nicht an dem Grabe diefes Mannes amtiren. 
Denn wir wiffen, daß biefer Mann durchaus nichts von Bibel 
und Kirche wilfen wollte. 

„Du meinit, der Paſtor jolle deshalb amtiren, damit die 
Familie getröftet werde? ft das wohl ein Troft, wenn ber 
Paftor den VBerjtorbenen nicht einmal zu nennen wagt? Uber 
fol er die Wahrheit über den Todten fagen? Soll er jagen: 
Diefer Mann war ein Ungläubiger und ift Darum ewig verloren? 
Das würde bie Familie fich ficherlich verbitten. Allerdings wird 
ein hriftlider Seelforger die Hinterbliebenen, wenn fie feine 
Beichtlinder find, tröften. Aber das wird er daheim im Kreife 
der Familie thun und nicht dadurch, daß er am Grabe öffentlich 
bei Gottes heiligem Namen lügt und heudelt.” 

Heinrich: „Ih muß jagen, du haft recht. Ein drift- 
liches Begräbniß gebührt nur einem Chriften. Won der Seite 
babe ich allerdings die Sache bisher nicht angefehen. Und dod 
babe ih noch ein Bedenken. Iſt es des Paſtors Sade, zu 
urtheilen, ob ein Mensch ein Chrift fei oder nit? Er kann doch 
nit in das Herz jehen. Die Schrift jagt doch, daß allein ber 
HErr die Seinen tenne. Sit das nicht jo etwas wie Gewifjens: 
richterei ?” i 

Wilhelm: „Zwar kann fein Menſch mit Gewißheit Jagen, 
ob diejer oder jener ein wahrer Chrift jei. Das weiß Gott allein. 
Aber wir können ganz beftimmt wiſſen, ob ein Menſch fein 
Chrift fei. Wer nämlich bebarrli und muthmillig 
bis an fein Ende die Gnadenmittel veradtet, ber 
ift gewiß fein Chriſt. Das ift nicht menſchliche Einbildung, 
fondern das ift eine klare Lehre der Schrift. Die Schrift jagt: 
‚Wer von Bott ift, der höret Gottes Wort.‘ ‚Du 


verwirfft Gottes Wort, darum will ih di auch— 


verwerfen.‘ ‚Wer eud veradtet, der veradtet 
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das riftliche Begräbnig mit Necht verweigert. Und dabei muß 
fie bleiben, will fie nicht zu einer Verleugnerin der Wahrheit 
werden. Das weiß ich wohl, Freunde werden wir uns damit 
nicht machen bei der Welt und den Secten. Aber darnach dürfen 
wir uns nicht richten. Wir müffen einfach beim Worte bleiben 
und den Erfolg dem HErrn überlaffen. Und er wird auch folches 
treue Zeugniß fegnen und dadurch den einen oder andern zur 
Belinnung bringen. 

„Mein lieber Freund, laß uns doch in diefer legten böfen 
Zeit, da religiöje Gleichgültigkeit wie eine Sturmfluth über die 
Chriftenheit hereinbricht, treu bei der Wahrheit bleiben, Laß 
uns nicht nur mit Worten, jondern auch gerade durch unjer 
Handeln das Zeugniß ablegen: Selig find nur die, die in dem 
HErrn sterben. Was gehen uns die an, die draußen find? Laß 
die Tobten ihre Todten begraben. Wir aber wollen nur denen 
die Ehre eines hriftlichen Begräbniffes zu Theil werden lafjen, 
von denen wir als Chriften der Liebe nach annehmen dürfen, daß 
fie als Chriften im Glauben an unfern HErrn JEſum entſchlafen 
find. Haben fie ung dann durch Heuchelei betrogen, fo ift bie 
Schuld nicht unjere. Sie werben das vor Gottes Richterftuhl 
zu verantworten haben. Wir können und follen nur nad) dem 
urtheilen, was vor Augen liegt. Und da gilt: Wer Gottes Wort 
im 2eben nicht gewollt hat, dem joll eg aud am Grabe nicht 
werden.” 

Heinrich: „Wilhelm, du haft recht. So foll es, will's 
Gott, bei uns bleiben. Sch danke bir für deine freundliche Be: 
ledrung. Es thut mir leid, daß ich fo lieblos über unfern Paſtor 
geurtheilt habe. Wie leicht Tann man doch auf falſche Wege 
kommen!“ 

Wilhelm: „Und nun noch eins. Sollte man wirklich 
die Sache in der nächſten Gemeindeverſammlung zur Sprache 
bringen, dann wollen wir doch beide recht tapfer für die Wahr: 
heit und für unfern lieben Seelforger eintreten, nit wahr?” 

Heinrich: „Darauf kannſt du dich verlafjen!” 


Die Bergebung der Sünden. 


6. 

„Das ift eine gefährliche Lehre!” 

So jagen mit großem Nachdruck und mit großer Entrüftung 
eben bie falfchen Lehrer, von welchen ich dir, lieber Leſer, im le: 
ten Artikel erzählt Habe — fo jagen fie, wenn fie die Lehre hören, 
welche ich dir als die rechte und göttliche Lehre dargelegt habe. 

Welche Lehre nämlich? 

Diefe: Gott hat der ganzen Welt durch Chriftum die 
Sünden vergeben, die ganze Welt durch Chriftum gerechtfertigt; 
diefe Vergebung der Sünden und Reditfertigung offenbart und 
gibt Gott uns durch das Evangelium — ſchenkt fie uns frei und 
umfonft und ohne jeglide Bedingung; er bittet, er überredet 
ung, fie anzunehmen, er wirkt den Glauben in ung; wir glauben, 
wir nehmen an; und fo befigen und genießen wir die Vergebung 
der Sünden. 

Diefe Lehre ſoll eine gefährliche Lehre fein. 

Warum? Was geben die falfchen Lehrer für einen Grund 
an, wenn dieje Lehre eine gefährliche Lehre fein ſoll? 


147 


Sie jagen, dur dieſe Lehre werde ein Menfch frech, ver: 
meſſen und leiitfertig gemacht, tröfte fich allzu ſchnell der Gnade 
Gottes und der Vergebung feiner Sünden und bleibe dabei in 
feinem unbelehrten Zuftand und in feinem fündhaften Leben 
und Wandel. 

Was antworten wir diefen Leuten? Wie begegnen wir 
dieſem Vorwurf? 

Zunächſt, lieber Chrift, laß uns doch bedenfen, von 
welden Leuten diefer Vorwurf fommt. Er kommt von 
den faljchen Lehrern, die den Glauben zu einem menfchlichen 
Werk und Verdienft und fo zu einer Urfache machen, um welcher 
willen Gott uns die Sünden vergeben und uns rechtfertigen 
wolle — die aljo die Gnade Gottes verkleinern, das Verdienft 
Chrifti herabjegen, das Wort Gottes jhändlich verbrehen, bie, 
wo Gott fagt: „Es ift hie fein Unterſchied“, fagen: „Es iſt hie 
aber doch ein Unterfchied.” Nun, mein Lieber, wenn dieſe 
Leute diefen Vorwurf erheben, macht das irgend einen Eindrud 
auf dih? Daß die das fagen, das ift ja ganz natürlid. Das 
paßt in ihren Kram. Nach ihrer Lehre muß ja ein Menſch erft 
fromm werden, und dann wird er gerechtfertigt und empfängt Ver⸗ 
gebung der Sünden. Darum befürdten fie auch, daß ein Menſch 
„ſich allzu fchnell der Gnade Gottes und der Vergebung feiner 
Sünden tröfte”. Es find blinde Blindenleiter; laß fie fahren. 

Und dann, mein Chrift, bedenfe, wer die Lehre lehrt, 
gegen welche jene Leute den Vorwurf erheben, daß fie gefährlich 
fei. Gott lehrt diefe Lehre. Meinſt du, daß Gott eine Lehre 
lehrt, die gefährlich it? Meinft du, daß Gott eine Lehre lehrt, 
durch welche ein Menſch frech, vermeſſen und leichtfertig gemacht 
wird, „ſich allzu jchnell der Gnade Gottes und der Vergebung 
feiner Sünden tröftet” und dabei in feinem unbefehrten Zufland 
und in feinem fündhaften Leben und Wandel bleibt? Daß Men- 
ſchen in ihrer Bosheit diefe Lehre mißbrauden, das ift je 
freilich wahr. Aber meinft du, daß die Lehre daran ſchuld ift? 
die Lehre Gottes? Laß dich doch nicht irre machen! 

Aber nun will ih dir mit Gottes Hülfe klar und deutlich 
zeigen, daß ein Mensch durch die auf diefen Blättern dargelegte 
Gotteslehre nicht frech, vermeſſen und leichtfertig gemacht wird, 
fih nicht „allzu fhnell der Gnade Gottes und der Vergebung 
feiner Sünden tröftet” und dabei in feinem unbefehrten Zufland 
und in feinem fündhaften Leben und Wanbel bleibt. 

Und ich will dir gleich vorweg mit einem kurzen Wort den 
Grund dafür angeben. Es ift diefer: Mit der Vergebung der 
Sünden und der Reditfertigung ſchenkt Gott durch das Evan: 
gelium ung auch gleich die Heiligung. Und wer durch den 
Glauben die Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung an- 
nimmt, der nimmt auch gleich die Heiligung an, 

Wo iſt alfo jegt die Gefahr, daß ein Menfch durch unfere 
Gotteslehre frech, vermefjen und leichtfertig gemacht wird, „fi 
allzu ſchnell der Gnade Gottes und der Vergebung feiner Sünden 
tröftet” und dabei in feinem unbelehrten Zuftand und in feinem 
fündhaften Leben und Wandel bleibt? 

Aber ich will dir diefe Sache im Folgenden näher darlegen. 

Nimm dir vor, daß du fonderli gut aufmerfen willſt. — 

Du weißt, daß JEſus Chriftus uns erlöft hat von allen 
Sünden. 

Frage 152 in unferm Synodalfatedismus lautet: „Inwie⸗ 
fern hat er dich von allen Sünden erlöft?“ Und die Antwort 
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lautet: „Er hat mich von der Schuld, Strafe und Herr— 
haft der Sünde befreit.” 

Frage 158 lautet: „Hat Chriftus nur dich erlöft, erworben 
und gewonnen?” Und die Antwort lautet: „Nein; mich und 
alle verlornen und verdammten Menden.” 

Kun merke: Chriftus hat alle verlorenen und verdammten 
Menjchen erlöft von der Sünde, und zwar nicht allein von der 
Schuld und Strafe, jondern auch von der Herrſchaft der 
Sünde. 

Mas heißt das, daß Ehriftus alle Menſchen von der Herr- 
haft der Sünde erlöft hat? 

Das heißt: Indem Chriftus die ganze Welt frei gemacht hat 
von der Schuld und Strafe der Sünde, hat er fie au) zugleich 
frei gemadt von der Macht und Gewalt, von den 
Ketten und Banden, von der Knechtſchaft und 
Stlaverei, vom Zwang und Drang der Sünde. 
Die erlöfte Welt hat in Chriſto nicht allein Vergebung der 
Sünden und die Rechtfertigung, fie hat auch nicht allein ewiges 
Leben und Seligkeit in ihm, fondern fie hat auch zugleich in 
Ehrifto ein neues geiftlihes Leben, die Macht, der 
Sünde zu widerftehen, die Kraft, Gott zu dienen 
in Werten der Gerechtigkeit, item, die Heiligung. 

Verftehft du? Oder ift dir Dies etwas Neues? 

Komm, ih will dir zeigen, was die heilige Schrift hier: 
von jagt. 

1 Cor. 1, 30, heißt es: „Welcher (Chriftus JEſus) ung 
gemacht ift von Gott zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit, und 
zur Heiligung, und zur Erlöfung.“ Alſo JEſus Chriftus 
ift nicht nur unfere Weisheit, das heißt, in ihm haben wir nicht 
nur die rechte Wahrheit Gottes; und er ift nicht nur unfere 
Gerechtigkeit, das heißt, in ihm haben wir nicht nur Vergebung 
der Sünden und die Rechtfertigung; und er ift nicht nur unfere 
Erlöfung, das heißt, in ihm haben wir nicht nur ewiges Leben 
und Seligteit — fondern er ift auch unfere Heiligung, das 
beißt, in ihm haben wir auch neues geiftliches Leben, die Macht, 
der Sünde zu widerftehen, die Kraft, Gott zu dienen in Werfen 
der Gerechtigkeit. 

1 Betr. 1,18. 19, heißt es: „Wiſſet, daß ihr nicht mit ver- 
gänglichem Silber oder Gold erlöfet feid von eurem eiteln 
Wandel nach väterliher Weije, jondern mit bemtheuren 
Blut Chrifti,” Alfo als Chriftus fein Blut für uns vergoß, 
da bat er uns erlöft, befreit auch von unferm eitlen, böjen, nid: 
tigen, angeerbten und gewohnten Wandel, und wir haben in 
ihm die Macht, einen rechten, guten, neuen, göttlichen Wandel 
zu führen. 

Rom. 6 wird gejagt, daß wir der Sünde „abgeftorben 
find” (®.2.), nämlich „mit Chrifto” (8. 8.), „daß unſer 
alter Menih jammtihm gefreuziget ift, aufdaß der 
fündliche Leib aufböre, daß wir hinfort ber Sünde 
nicht dienen“ (8. 6.), fondern, daß wir „in einem neuen 
Leben wandeln“ (B.4.)und „mitihm leben werden“ 
(V. 8.). — Hier — wir werben auf diefe Stelle bald wieber 
zurückkommen — ift gejagt: Chriftus ift Durch fein Kreuz und 
durch feinen Tod frei geworden von unferer Sünde, die fein 
ganzes Leben lang auf ihm lag und durch welche fein ganzes 
Reben, fein ganzes Thun und Laffen beftimmt und regiert wurde, 
und durch feine Auferftehung ift er in ein neues Leben einge- 


treten, in ein 2eben, welches nicht mehr durch unfere Sünde 
beftimmt und regiert wird; und — das gehört uns — in Chrifto 
bat die ganze Welt Freiheit von der Macht der Sünde und ein 
neues, nicht mehr von der Sünde beftimmtes und regiertes Leben. 

Sn Summa: Die Schrift Iehrt, daß Chriftus die ganze 
Welt frei gemacht hat nicht nur von der Schuld und Strafe der 
Sünde, jondern auch zugleih von der Macht und Gemalt, 
von den Ketten und Banden, von der Knechtſchaft 
und Stlaverei, vom Zwang und Drang ber Sünde. 
Die ganze Welt hat in Chrifto nicht nur Vergebung der Sünden, 
auch nicht nur Leben und Seligfeit, fondern auch zugleich ein 


neues geiftlihes Xeben, die Macht, der Sünde zu 


widerftehen, die Kraft, Gott zu dienen in Werten 
der Gerechtigkeit, item, die Heiligung. 
C. M. 3. 


Wird es gelingen? 


Wir wollen gleich zur Sache kommen. Wir meinen mit 
der obenſtehenden Frage: Wird die geplante und in der vorigen 
„Lutheraner“-Nummer beſprochene Abtragung der 870,000 
Schulden gelingen, mit denen unſere Baufafje belaſtet ſein 
wird, wenn die von ber legten Delegateniynode beichloffenen 
und ſchon in Angriff genommenen Bauten und Reparaturen an 
unfern Zehranftalten ausgeführt find? Wir jagen mit gutem 
Grunde: Fa, es wird gelingen, wenn wir zufammen 
arbeiten und gemeinfhaftlid Hand ans Werl 
legen und jeder in feinem Kreife thbut, was er thun 
kann. Statt aller eigenen Ausführungen laſſen wir wieber 
einige Mittheilungen folgen, die uns in den lebten Tagen zuge: 
gangen find. Aus dem Nordweiten, von der Baftoralconferenz 
der Städte Minneapolis und St. Paul, Minn., ift das folgende 
„Wort zur Abtragung der Baukaſſenſchuld“ ergangen: „Die 
große Baufchuld ift vorhanden. Das ift eine Thatfache, bie 
nicht aus der Welt geſchafft wird durch noch jo viele Heberlegung, 
wo da oder bort etwa hätte gejpart werden fünnen und jollen. 
Es wäre nit nöthig, daß dieſe Schuld vorhanden ift. Das ift 
eine Thatfache, die wohl auch jedem, der unfere Synode kennt, 
Harift. Es ift auch Fein Ruhm, daß fie vorhanden ift, und 
wir können das leicht ändern, indem wir die Schuld ſchleunigſt 
bezahlen. Das waren die Gedanken, die unfere Herzen bewegten, 
als uns der Chicagoer Schuldentilgungsplan vorgelegt wurde, 
Wir erfannten, daß etwas Ernſtliches geichehen follte, und wenn 
auch einzelne unter ung befonderer Umftände halber einen andern 
Weg einfhlugen, jo waren doch alle willig, mit Hand anzulegen. 
Unfere Meinung wich jedoch in einem Punkte von dem Plan ab, 
Wir beſchloſſen, die von uns gejammelten Gelder 
in die Baukaſſe einzuzablen ohne Rückſicht auf 
das, was von andern geſchieht. Wir haben hier aud) 
Erfolg gehabt. In einer Gemeinde werden ftatt ber auf diefe 
Gemeinde fommenden $100.00 wohl $150.00 aufgebracht wer: 
den; andere Gemeinden werden auch den ihnen zufommenden 
Theil beforgen, und auch hier hat die Erfahrung gelehrt, daß gar 
mander, auf den wir faum gerechnet hatten, zur Hülfe willig 
war. Das Geld ift vorhanden, die Opferwilligkeit 
ift vorhanden, und der Beruf zum Geben tft auch vor: 
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handen, denn die Srbauung und Erhaltung von Lehranitalten 
gehört zu den der Kirche Direct von Gott befohlenen Werfen. Es 
fehlt nur des öfteren die rechte Freudigleit und das padende 
Wort. Beides find Gaben Gottes. Bitten wir Gott ernitlich 
darum und legen wir babei nicht die Hände in den Schooß, fon: 
dern arbeiten wir und laſſen wir ung nicht entmuthigen, wenn 
uns etliche Schwierigkeiten entgegentreten. Dann können wir 
gewiß fein, daß wir im Juni erjtaunt fein werden, wie gering 
unfere Baukaſſenſchuld noch ift. Gott walt's!“ 

So dieſe Stimme aus dem Nordweiten, die ganz richtig 
darauf aufmerkſam macht, daß es wohl nicht überall fo leicht und 
glatt geht, wie bei den in der legten „Lutheraner” Nummer mit: 
getheilten „ichönen Erfahrungen“, und die denen Muth machen 
möchte, die beim Collectiren auf allerlei Schwierigkeiten ftoßen 
und vielleicht auch entmuthigende Erfahrungen machen müfjen. 

Auch in andern Diftricten hat man die Sache aufgegriffen. 
So wiſſen wir zunächſt vom Nebrasfa-Diftrict, daß man dort an 
der Arbeit ift und vorausfichtlich die dieſem Diftrict zugetheilte 
Summe aufbringen wird. Ebenſo wifjen wir, daß man im 
Mihigan-Diftrict auf den Plan eingegangen ift, obwohl nähere 
Nachrichten noch fehlen. Ein Glied der Indianapolis: und 
Seymour: Conferenz in Indiana ſchreibt ung: „Unfere Conferenz 
dat fich verpflichtet, für Schuldentilgung $3000.00 aufzubringen. 
In meiner Gemeinde find bereits $250.00 gezeichnet.” Aus der 
Conferenz von Springfield, Ill., und Umgegend wird gefchrieben, 
daß der „Springfielder Diftrict den Plan zur Schuldentilgung 
von Herzen gutheißt. Wir hoffen, außer dem, was ſchon von 
der Chicagoer Committee einzelnen unter ung zugetheilt worden 
it, noch etwa $300.00 bis $400,00 aus unferm Diftrictsbezirf 
aufzubringen. Gott gebe, daß die Hoffnung fich verwirklicht und 
der Plan überall mit Erfolg gekrönt werde, fo daß nicht nur 
die 870,000 Schulden bis zur Synode bezahlt find, fondern au 
noch etwas in der Baukaſſe ift“. Und einen Wink für andere 
gibt ein Paſtor aus Cleveland, D., wenn er ung unter anderm 
ſchreibt: „Als ich collectiren wollte nach der $10.00:Weife, jagte 
ein Vorfteher: ‚Thun Sie das, aber geben Sie auch denen Ge- 
legenheit, die gerne geben und doch nicht $10.00 geben können.‘ 
So that ich. Und in ein paar Tagen, und nur auf ein furzes 
Wort hin, ohne einen Gang zu thun, befam ich $840.00, und 
zwar von den kleinen Gaben die Hälfte,” 

Diefe Mittheilungen aus den verſchiedenen Theilen unjerer 
Synode zeigen, daß vielerorts ein reges Interefje für die Sache 
vorhanden iſt, und daß man fidh ernſtlich bemüht, die Schulden- 
lat zu tilgen. Dabei ſchlägt man nicht überall ganz benfelben 
Plan ein, wie gerade die legte Zufchrift zeigt. Das ift aud 
nit nöthig, fondern die Art und Weile, wie man 
ans Werk gebt, ift freigelaffen und foll frei blei- 
ben, wenn nurbas Bielins Auge gefaßt, angeftrebt 
undwomögliderreiht wird. Der in der legten Nummer 
geſchilderte ſogenannte Chicagoer Plan geht von dem Gedanken 
aus, daß man befonders die wohlhabenderen Glieder anfpreche, 
die mit Leichtigkeit eine Extragabe von $10.00 geben können. 
Auf diefe Weife würde die Gemeinde als Gemeinde nicht in 
Anfpruch genommen. Das wird ja wieder gefchehen und ge- 
ihehen müfjen, wenn die kommende Delegatenfynode neue Be: 
willigungen macht, wie fie das uns aufgetragene Werk der 
Ausbreitung des Reiches Gottes im Allgemeinen und das Wohl 
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unjerer Lehranftalten im Bejonderen erheiſcht. Dabei foll jedoch 
ber Gebanfe völlig ausgefchlofjen fein, als ob ber Dollar oder 
halbe Dolar des ärmeren Mannes und die 25 Cents ber 
Wittwe nicht begehrt würben oder geachtet ſeien. Wir willen, 
mit welcher Liebe zu Chrifti Reich oft gerade die Kleinen Gaben 
von ben Nermeren gegeben werden, bie fie in Chrifti Augen ganz 
köſtlich macht, wie die Geſchichte von dem Scherflein der Wittwe 
zeigt. Woimmer man deshalb aus dem angegebenen Grunde 
den Chicagoer Plan befolgt, da jollte nicht verfäumt werben, die 
Sache ſchließlich allen bekannt zu geben und hervorzuheben, daß 
jede, auch die kleinſte Gabe für die Schuldentilgung dankbar an: 
genommen wird. Wo man hingegen von biefem Plane abfieht 
und gleih alle in Anſpruch nimmt, da wird gewiß auch die 
Sade fo dargeftellt und geführt werben, daß nicht Muth und 
Luft geraubt wird, auf ber Delegateniynode etwa nöthige neue 
Bewilligungen zu machen und dann jeinerzeit auch dafür zu 
eollectiren. Jeder Paſtor fennt ja am beften feine Gemeinde 
und wird den Plan einfchlagen, der am beften für die Verhält: 
nifje in feiner Gemeinde paßt. Die Hauptſache — wir wieber- 
holen es — ift nit die, daß diefer oder jener Plan gebilligt, 
oder nicht gebilligt, fondern daß fröhlich die Hand ans Werk ge- 
legt und etwas gethan wird. 

Schließlich jei uns noch ein Wort geitattet. Die bisherigen 
Berichte über den Erfolg der Eollecte ftammen, ſoweit wir wiſſen, 
faft jümmtlih aus Stadtgemeinden. Von Landgemein- 
den find noch wenig Nachrichten eingegangen. Das wird wohl 
eine natürliche Urfache haben, daß eben dort erft jeßt nach Oftern 
die Sache aufgenommen wird. Wir haben aber die gute Zuver: 
ficht, daß auch in den vielen und zum Theil großen und wohl: 
habenden Landgemeinden unjerer Synode die Schulden: 
tilgung Fräftig gefördert werben wird. Gott hat gerade ber 
Zandbevölferung viel irdiſchen Segen zu Theil werben laffen. 
Die Ernten der vergangenen Jahre waren zumeift gute. In 
unfern Landgemeinden ift viel Geld und Geldeswerth vorhanden. 
Auch für die diesjährige Ernte find bis jet die Nusfichten im 
Allgemeinen günftig. In unfern Landgemeinden find auch viele 
liebe Chriften, die ein veges Intereſſe für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes haben. Das wifjen wir und erfahren es immer 
wieder. Gewiß werden fie auch in diefer Sache nicht zurüd: 
bleiben und durch Gaben der Liebe ihre Dankbarkeit beweiſen 
für ben reihen geiltlihen Segen, der ihnen von Gott durch die 
auf unjern theuren Lehranitalten ausgebildeten Prediger und 
Lehrer in Kirche und Schule zu Theil geworben ift. 

In Bezug auf die Wohlhabenden fchreibt der Apoftel 
Paulus feinem Gehülfen Timotheus: „Den Reihen von diefer 
Welt gebeut, daß fie nicht ftolz jeien, auch nicht hoffen auf den 
ungewifjen Reichthum, jondern auf den lebendigen Gott, der ung 
dargibt reichlich, allerlei zu genießen; daß fie Gutes thun, 
reih werden an guten Werfen, gerne geben, be- 
hülflich ſeien, Schäge fammeln, ihnen felbjt einen guten Grund 
aufs Zukünftige, daß fie ergreifen das ewige Leben“, 1 Tim. 
6,17. ff. Bon den armen Chriſten in Macedonien fchreibt 
derfelbe Apoftel den Gorinthern: „Ich thue euch Fund, lieben 
Brüder, die Gnade Gottes, die in den Gemeinen in Macedonien 
gegeben ift. Denn ihre Freude war da überſchwänglich, da fie 
dur viel Trübfal bemähret wurden. Und wiewohl fie ehr 
arm waren, haben fie doch reichlich gegeben in aller 
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Denn nah allem Bermdgen (das zeuge 

ih) und über Vermögen waren fie felbft willig, und 

fleheten ung mit vielem Ermahnen, daß wir aufnähmen bie 

Wohlthat und Gemeinſchaft der Handreichung, die da gefchieht 
L. F. 


Einfältigkeit. 


den Heiligen”, 2 Cor. 8,1. ff. 


Ehrengedächtniß des jeligen P. 3. A. Hügli. 


P. J. A. Hügli, den wir am 16. April des vorigen Jahres 
zur legten Ruhe gebettet haben, war einer der erften Paftoren 
der Miffouri- Synode in Michigan und gehörte fomit zu den 
Pionieren. Er hat bei Weitem die längfte Zeit feiner Amtswirk⸗ 
ſamkeit und auch die längfte Zeit feines Lebens in Michigan zu: 
gebracht. 

Geboren war er am 23. Januar 1831 zu Haßloch bei Neu- 
ftadt an der Hardt in der Nheinpfalz (Rheinkreis Bayern). Sein 
Bater, Jakob Hügli, war in der reformirten Kirche erzogen und 
Metzger von Profeffion; feine Mutter, eine Zutheranerin, hieß 
Anna Maria und war eine geborene Fifcher. Mit dem fiebenten 
Jahre trat Hügli in die Dorfſchule ein, die, abgefehen von ber 
Neligion, eine gute war. Soweit aber die Religion in Betracht 

fam, galt bei jenen Lehrern der rationaliftifche Vers: 
j Tugend, o wie jhön biſt du! 

Nur durch dich verkläret, 
Find ich jene wahre Ruh, 
"Die mein Herz begehret. 

Daß unter diefen Umftänden nicht viel von Chrifto, als dem 
einigen Heilande der Sünder, gelehrt wurde, liegt auf der Hand. 
Ein wenig befjer ftand es mit dem Eonfirmandenunterricht, den 
er jedoch in jeiner Heimath nicht lange befuchte. Diefer wurde 
nämlich dadurch unterbrochen, daß jeine Eltern mit ihm am 
17. September 1842 nach America auswanderten. Auf einem 
großen Güterwagen wurde der Weg durch Frankreich nach Havre 
de Grace zurüdgelegt, und die Seereije wurde in einem Segel: 
Ihiff nach New Orleans gemacht und dauerte 33 Tage. Das 
Biel war Staunton, Ill.; da aber dort weder Kirche noch chriſt⸗ 
liche Schule vorhanden war, konnte der junge Hügli auch nicht 
bald confirmirt werden. Nach einiger Zeit nahm fih P. F. Loch: 
ner, damals in Pleaſant Ridge, Ill., der deutfchen Lutheraner 
in Staunton an. Durch defjen Predigten hat der liebe Gott den 
Vater Hüglis zu der Erfenntniß gebracht, daß die Xehre der luthe- 
riſchen Kirche die rechte fei, und die Folge war, daß er zur luthe— 
rischen Kirche übertrat. Nach P. Lochner bediente P. G. Birk: 
mann Staunton. Diefe Zeit ift P. Hügli ſonderlich im Gedächtniß 
und theuer geblieben, weil damals Luthers Hauspoftille und das 
Eoncordienbud in den Familien fleißig gelefen wurden und er 
felbjt diefe Bücher in die Hände befam. Von P. Birkmann wurde 
er auch im Jahre 1848 im elterlichen Haufe mit feiner Schweiter 
confirmirt. 

Für einen beſonderen Beruf hatte der junge Hügli ſich noch 
nicht entjchieden, fondern bisher allerlei Arbeiten auf der Farm 
verrichtet. Daß er, und zwar zuerft ganz wider feinen Willen, 
auf das heilige Predigtamt vorbereitet wurde, fam fo. Am 
Sabre 1849 fam P. Birkmann zu feinen Eltern und fagte ihnen, 
daß P. Fid, damals in Bremen (das jet St. Louis, Mo., ein- 
verleibt ift), einen jungen Mann fuche, der ihm durch Schule: 


alten in jeiner Gemeindejchule behülflich fein jolle; er wolle F 


ihn dafür für das Predigerfeminar in Fort Wayne, Ind., vor: 
bereiten. P. Birfmann forderte den jungen Hügli mwiederhoit 
auf, diefe Gelegenheit zu ergreifen, auch Freunde und Belannte 
riethen ihm dazu. Zum Stupdiren hatte er nun wohl jehr große 
Luft, aber PBaftor wollte er um feinen Preis werden; doch in 
feinem Gemiffen hieß es: Wenn dein Paftor und deine Eltern 
dich zu einer jo wichtigen Sache auffordern, dann fordert dich 
Gott felbft dazu auf, und du mußt gehorchen. So trat er denn, 
wenn auch jein Fleifch fich fträubte, ven Weg nach Bremen an 
und fam am 21. October 1850 bei P. Sid an. 

Damit war die Entfheidung für die irdifche Laufbahn ge: 
troffen, und mit großem Fleiß und Eifer ging es an die Arbeit. 
Des Tags wurde gefchulmeiftert und des Abends fludirt: Latei: 
niſch, Griehifh und Hebräifh. Seine Koft erhielt er von 
P. Fit, feine Kleidung von feinen Eltern. Doc konnte er lange 
nicht den Widerwillen gegen das Paſtorwerden überwinden. Als 
er einmal gegen P. Fick äußerte, er könne nicht Paſtor werden, 
weil er fein Geld zum Studiren habe; er wolle lieber nach New 
Drleang, fagte diefer: „Das hat Ihnen der Teufel eingegeben,“ 
Das wirkte jo, daß er blieb und weiter ftudirte. Doch entſchied 
er fich, nicht na) Fort Wayne zu gehen, fondern das Eollege in 
St. Louis zu beziehen; denn ganz ungemein hatte ihm eine latei: 
niſche Disputation gefallen, die die Studenten in St. Louis vor 
einer Conferenz mit einander gehalten hatten. So bezog er 
denn Anfangs Mai 1851 das College in St. Louis. Bei dem 
damaligen NRector Gönner hatte er Freitiich, obwohl der Nector 
felbft jehr Tärglich leben mußte. Nach zweijähriger Vorbereitung 
im Gymnafium trat er in das Seminar ein. Vom 1. Januar 
1852 an wurde er von dem Jünglingsverein in St. Louis, deſſen 
Mitglied er geworden war, jo unterftüßt, daß er ohne Sorgen 
weiter ftudiren konnte. 

Im Jahre 1856 beftand Hügli das Eramen und erhielt 
einen Beruf von einer Gemeinde bei Jonesboro, Ill., wo er am 
15. Juni besfelben Sahres von P. Schieferdeder ordinirt wurde, 
Hier brannte damals der Streit über das taufendjährige Reid. 
Nicht lange jedoch follte er an diefem Poften bleiben; denn Gott 
ſuchte ihn mit einem böfen Fieber heim, welches ihn fo ſchwächte, 
daß er fein Amt niederlegen mußte. Mit einem Beruf nad 
Sulphur Springs bei St. Louis in der Taſche reifte er nad) 
St. Louis, um den Rath Prof. Walthers einzuholen. Lebterer 
hatte ein Bittgefuch der Gemeinde in Pittsburg um einftweilige 
Aushülfe, bis ihr berufener Paſtor, P. Brauer, fomme. Prof. 
Walther und der damalige Präſes Wynefen riethen ihm, nad 
Pittsburg zu gehen, und er folgte ihrem Rathe. Von Pitts⸗ 
burg follte er aber nicht allein fortziehen. Dort führte Gott ihm 
feine Gehülfin zu in der Perſon des Fräulein Katharina Keil, 
Tochter des Vorftehers der dortigen Gemeinde. Am 30. April 
1857 trat er mit ihr in den Stand der heiligen Ehe. Während 
er in Pittsburg aushalf, erhielt er einen Beruf nad Franken⸗ 
muth, Mich., als Diakonus des kranken P. Röbbelen. Diejen 
Beruf nahm er an und fiebelte dorthin über, nachdem P. Brauer 
in Pittsburg eingetroffen war. Am 21. Mai 1857 wurde er 
durch P. Sievers dort eingeführt. P. Röbbelen legte bald jein 
Amt nieder und reifte nad) Deutfchland. P. Hügli, der in Franfen- 
muth nur Dialonus war, erhielt nun einen Beruf als Paftor nad 
Saginaw City, dem er Folge leiflete. Am vierten Aovents: 
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fonntaa 1857 wurde er dort wieder durch P. Sievers in fein Amt 
eingeführt. Obwohl er nun hier in großem Segen arbeitete und 
sie Gemeinde ſchnell zunahm, follte er doch nicht lange bleiben. 
Gerade zu der Zeit fam bie Trinitatis-Gemeinde in Detroit, 
Mich., in große Noth. Ihr Pastor Hatte wegen Krankheit fein 
Amt niederlegen müfjen, und ihr Hülfspaftor hatte einen Beruf 
nad Roſeville, Mich., angenommen. Die Gemeinde war fomit 
vacant und mußte großer Gefahren wegen möglichit ſchnell wie- 
der befegt werden. Bon diefer Gemeinde erhielt nun P. Hügli 
einen Beruf. Auf den Rath des damaligen Präjes Fürbringer 
nahm er denjelben an und wurde am zweiten Sonntag nad) Epi- 
phanias 1860 dur) P. Hattſtädt in Detroit eingeführt. 

Hiermit aber hatte Gott P. Hügli an den Ort geſetzt, wo er 
durch deſſen Arbeit und Wirken großen Segen ausftreuen wollte. 
Zweiundvierzig Jahre durfte er hier thätig fein. Die erfte Kirche 
wurde ſehr bald zu Klein und eine neue große Kirche wurbe er: 
baut, die jet noch fteht und von der Trinitatis-Gemeinde zu 
ihren Gottesdienften benugt wird. Unter reihem Segen arbei- 
tete P. Hügli. Im Jahre 1865 zweigte fich die Immanuels— 
Gemeinde im weſtlichen Stabttheil ab und im Jahre 1870 die 
St. Bauls- Gemeinde, welche aber leider jpäter fi von ber 
Miſſouri-Synode trennte und zur Ohio-Synode übertrat. Im 
Jahre 1886 wurde eine Miſſionskapelle im öftlichen und im Jahre 
1887 eine andere im nörblichen Theile der Stadt errichtet — die 
jeßigen Bethania- und Bethel-Gemeinden. Auch außerhalb der 
Stadt miffionirte P. Hügli mit großem Erfolg. Er gründete 
die Gemeinden in Wyanbdotte, Dearborn, North Detroit und 
Royal Oak. Aus der Trinitatis-Gemeinde ift auch die englifche 
St. Mark’s Congregation hervorgegangen. Durch P. Hüglis Ver: 
mittelung fam die Gemeinde zu Farmington, Mich., und die 
St. Petri-Gemeinde zu Detroit, Mich., zu unferer Synode. 

P. Hügli war auch der Begründer der Taubftummenanftalt 
in North Detroit und bis vor wenigen Jahren deren Präfes, 
Daß aus diefer Anftalt ein unberegenbarer Segen gefloffen ift, 
kann nicht geleugnet werben, und noch viel mehr Segen könnte 
durch fie geftiftet werden, wenn alle riftlichen Eltern taubſtum— 
mer Kinder diefe der Anftalt in North Detroit übergeben würden. 

Zweimal befleidete P. Hügli das Amt eines Bifitators und 
vom Jahre 1872 bis 1875 war er Bräjes des Nördlichen Diftricts 
unferer Synode, der damals Canada, Michigan, Wisconfin und 
Minnefota umfaßte, Im Jahre 1867 wohnte er als officieller 
Stellvertreter Bräjes Fürbringers dem Colloquium in Milwaufee 
bei, das zwifchen Stellvertretern der Miffouri: und der Soma: 
Synode abgehalten wurde. Auf Synoden und Eonferenzen hat er 
mandhe herrliche Belehrung gegeben, manchen köſtlichen Troft zu: 
geſprochen, manche nöthige Mahnung und Warnung ergehen lafjen 
und er hat jein Amt auch durch einen chriſtlichen Wandel geziert. 

Sein Eheſtand war ein überaus glüdliher. Gott fegnete 
denjelben mit zwölf Kindern, von welchen ihm vier in die himm— 
life Ruhe und Freude vorausgegangen find; einer der Söhne 
ift Prediger geworden; zwei Töchter find an Paftoren unſerer 
Synode verheirathet. Daß ſowohl fein Eheſtand als auch feine 
Amtswirkſamkeit nicht ohne manderlei Kreuz und Trübfal ge: 
weſen ift, läßt fich wohl denken. Nicht nur mußte er viele Fahre 
hindurch in Dürftigkeit mit feiner Familie leben, jondern es gab 
auch in ber Gemeinde durch Anftiften des Teufels viele Unruhen 
und ſchwere Streitigleiten, die ihm viel Kummer und Herzeleid 
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madten, Stets aber hat er es der Gnade und Barmherzigkeit 
Gottes zugefchrieben, wenn die ſchweren Zeiten vorüber waren, 
Weberhaupt jah er den ganzen Segen feiner Wirkfamfeit an als 
einen Segen der unverbdienten Gnade Gottes in Ehrifto; von ſich 
jelbft wußte er nichts zu rühmen. 

Mit Eifer und Treue verfah er fein ihm theuer gewordenes 
Amt, bis fein hohes Alter und eine immer zunehmende Schwer: 
hörigkeit es ihm immer fehwieriger machten, jo zu dienen, wie er 
gern wollte. Bor einigen Jahren erkrankte er an der Grippe, 
die ihn für eine längere Zeit jehr ſchwächte. Im Jahre 1900 
berief die Gemeinde einen Hülfspaftor in der Perſon P. 9, €. 
F. Ottes. Im Jahre 1902 überfiel P. Hügli ein gefährliches 
Nierenleiden, das ihn bewog, am 4. Mai jein Amt niederzulegen. 
Er erholte fi) zwar wieder fo, daß er noch öfter in verſchiedenen 
Kirchen predigen konnte, aber nach einer abermaligen Erkrankung 
an der Grippe im legten Frühjahre nahm die Schwäche fchnell 
und fo jehr zu, daß er bald darauf, am 12. April 1904, an ber: 
felben ftarb. Sanft und ruhig war fein Ende, Wie in feinem 
Leben und Wirken Gottes unverdiente Gnade in Chriſto der 
Gegenftand feines Rühmens war, fo war diejelbe auch bis zu 
feinem letzten Athemzuge feine höchſte und innige Hoffnung und 
Zuverfiht. In Chriſto hat er gelebt, in Ehrifto, feinem gelieb- 
ten Heilande, tft er geftorben — und „jelig find die Todten, bie 
in dem HErrn fterben“. „Er hat getragen Ehrifti Joch, ift ge- 
ftorben und lebet noch.” 

Das Leihenbegängnig fand ftatt am 16. April unter großer 
Betheiligung. P. 3. Bohn aus Frajer, Bifitator diefes Bezirks, 
hielt die Leichenpredigt über Pf. 16,5. Das Thema war: „Die 
große Glüdjeligfeit derer, die im wahren Glauben jprechen fün- 
nen: ‚Der HErr ift mein Gut und mein Theil‘; 1. in ihrem 
Leben, 2. inihrem Sterben.” Mögen die herrlichen Troftworte, 
die die Hinterbliebenen in diefer Predigt hörten, ihrem Herzen 
nie entweichen, fonbern fie ſtets wieder aufrichten in ihrer Trüb- 
fal und ftärken in ihrem hriftlichen Leben, bis eg dem HErrn ge- 
fällt, fie wieder mit dem felig Entſchlafenen zu vereinigen in der 
Freude und Wonne vor JEſu Angeficht. 

Möge ferner fein Eifer, feine Treue im Halten ob dem 
Worte Gottes und im Kriftliden Wandel uns, jeinen Amts: 
brüdern, ein Vorbild bleiben, dag wir auch in diefem Sinne 
jagen fönnen: „Er tft geftorben und lebet noch.“ 

R. Smukal. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Wie raſch die Gemeinden der Kriftlihen Heilwiſſenſchaft 
(Christian Science) wachſen, zeigt auch ein Blid auf die prächtigen 
Kirchen, die fie hin und her in den Städten errichten. So wurbe 
fürzlih von der “First Church of Christ, Scientist”’ hier in 
St. Louis, die erft 1894 gegründet worden ift, fchon die zweite Kirche 
errichtet, die erfte 1895 mit einem Koftenaufmand von $38,000, die 
zweite mit einem folden von $155,000. Bei der Vollendung der 
Kirche waren alle Koften gebedt. Zur Einweihung, der mehr als 
5000 Perſonen beimohnten, hatte die Gründerin der Gemeinschaft, 
Mary Baker G. Eddy, eine bejondere Glückwunſchdepeſche geſandt, 
die inhaltlich ihrem berüchtigten Buche “Science and Health” 
ähnlich war. Kein Menſch kann dahinter fommen, was fie eigentlich) 


152 


SED: Futheran BER, 


mit ihren Worten fagen will, und mas man etwa davon verfteht, iſt 
weder chriſtlich noch wiſſenſchaftlich, ſondern ganz unchriſtlich und ver- 
wirrt. Trotzdem hat das genannte Buch ſchon 343 Auflagen erlebt, 
deren jede 1000 Exemplare zählte, hat alfo eine ungeheure Verbreitung 
gefunden. Die Mutterfirche in Bofton, zu der jeder Vorlefer einer 
Christian Science-Gemeinde (fie haben feine Prediger, und in ihren 
Berfammlungen wird nur vorgelefen) und ebenfo jeder ““practitioner’’ 
oder „Heiler“ gehören muß, zählt jetzt 31,423 Glieder, obwohl fie erſt 
1892 mit 12 Gliedern gegründet wurde. In den Städten hin und 
her gibt e8 640 Gemeinden und außerdem 262 Geſellſchaften, die noch 
nicht zu Gemeinden organifirt find. Dazu kommen jedoch noch viele, 
die im Geheimen Anhänger der Christian Science find, während fie 
äußerlich noch zu hriftlihen Gemeinden gehören. Gegenwärtig wächſt 
die Gemeinſchaft jo raſch, daß durchſchnittlich jede Woche eine neue 
Geſellſchaft organifirt wird. Auch im Ausland breitet fie ſich aus, in 
England ebenfo wie in Deutſchland. In Mandefter wurde kürzlich 
eine große Kirche gebaut, und in London plant man eine, deren Koften 
auf 8300,000 veranfhlagt werden. Befonders für Deutfhland und 
die Deutfchen in America wird auch eine deutfche Zeitfchrift, „Der 
Herold der Christian Science‘, herausgegeben. An der neuen 
St, Louiſer Kirche fteht die Schöne Inſchrift: „Kommet her zu mir 
alle, die ihr mühjelig und belaben ſeid, ich will euch erquiden“, 
Matth. 11, 28.; aber in den Verfammlungen der Christian Scien- 
tists ift Jfſus Chriftus, Gottes Sohn und der Welt Heiland, nicht 
zu finden, und wer fie auffucht und fi} in ihnen verführen läßt, wird 
ſich meiſtens ſchon leiblich, ganz gewiß aber geiftlih und eig betrogen 
finden. L. F. 
Welch greuliche Dinge in den Leichenreden mancher Secten: 
prediger ausgeſprochen werden, zeigt folgendes Beiſpiel: In Detroit, 
Mich., ermorbete ein Mann in einem Anfall betrunkener Eiferſucht 
feine Frau. Ein Methodiftenprediger hielt die Leihenpredigt und 
äußerte abet Folgendes: „Der Prediger, der gefagt haben fol, Gott 
habe vielleicht nach feiner Vorjehung den Mord zugelafjen, damit der 
Mörder zur Buße fomme, muß verrüdt fein. Es heißt, der Mann, 
ver dies ſchreckliche Verbrechen begangen hat, ſuche Troſt in der Reli—⸗ 
gion. Es gibt Verbrechen, für die es feine Vergebung, feine Hoff⸗ 
nung, fein Heil gibt, und dies iſt eins derjelben. Diefer Mann 
braucht nie zu hoffen, daß er in der Erlöfung Troſt finden werde. 
Wie einit Efau, ſucht er vergeblich Vergebung.“ Dazu bemerkt die 
„Wachende Kirche”, der wir dieſe Nachricht entnehmen, Folgendes: 
„Diefe Predigt wurde in der Paſſionszeit gehalten, in der Zeit, die 
und das Bild des Schächers vors Auge führt, der noch am Galgen 
Gnade fand, und die ung einen Heiland predigt, der für feine Mörber 
betet: ‚Water, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fte thun!“ 
Wo finden wir in der Schrift auch nur eine einzige Silbe, die ung 
lehrt, daß es Verbrechen gibt, die nicht vergeben werben können? 
JEſus fagt: „Wahrlich, ih fage euch: alle Sünden werben vergeben 
den Menſchenkindern, aud) die Gottesläfterung, damit fie Gott läſtern. 
Wer aber ven Heiligen Geift läftert, der hat feine Vergebung ewiglich‘, 
Marc. 3, 28.1." Da ift nur eine einzige Ausnahme gemacht, bie 
Läſterung wider den Heiligen Geiſt. Aber aud diefe Sünde iſt nicht 
deshalb unvergeblich, weil fie zu groß wäre, oder weil das Blut Chrifti 
nicht auch von dieſer Sünde rein machen könnte, ſondern weil derjenige, 
der fie begeht, hartnädig der ſchon erfahrenen Wirkſamkeit des Heiligen 
Geiſtes widerftrebt und dieſe verläftert. L. F. 


Ausland. 

Bon den deutſchen evangeliſchen Miſſionsgeſellſchaften wurde 
in der vorigen „Lutheraner“-Nummer mitgetheilt, daß ſich die meiſten 
derſelben in einer ſchwierigen Finanzlage befänden. Die Ausgaben 
überfteigen die Einnahmen; mande haben feit einigen Jahren eine 


ftet3 wachſende Schuld. Zu dieſen gehörte auch die befannie Miffion 
der Herenhuter oder mährifchen Brüder. Die neuejte Nummer ihres 
Blattes bringt jedoch folgende Nachricht von der Miſſionsdirection: 
„Unſere Miſſionsſchuld ift netilgt. Pf. 126, 3. Unfere allgemeine 
Miſſionsrechnung von 1903 ſchloß mit einer Mehrausgabe von 
223,338.58 Mi. Bur Dedung berjelben find bei der Expedition 
der Miffionsvermaltung bis zum 3. April 1905 eingegangen 
223,362.06 Mi. Mithin ift obige Mehrausgabe vollftändig getilgt." 
L. F. 

Eine neue Bibelüberſetzung ins Chineſiſche it vom Miffions- 
bifhof Schereſchewsky vollendet worden, und zwar in der clafftichen 
Sprade, bie im ganzen großen Chinefenreich verftanden wird. Schere: 
ſchewsky war von Geburt ein Jude und las von Kindheit auf gern bas 
Alte Teftament. Dadurch wurde er mit dem Inhalt und der Urſprache 
desselben, dem Hebräifchen, fehr vertraut. Nach feinem Uebertritt 
zum Chriſtenthum befuchte er ein theologiſches Seminar in America, 
wo er befonderd aud dem Studium der griechiſchen Sprache oblag, 
Dann ging er nah China. Sobald er fi die Landesſprache ange: 
eignet hatte, begann er mit Ueberſetzungsarbeiten. Als er zum Biſchof 
der americaniſch-biſchöflichen Miffton gewählt wurde, ſchien der Plan, 
die begonnene Bibelüberjegung auszuführen, ſcheitern zu müſſen, weil 
eine zu große Arbeitslajt mit dem neuen Amt verbunden war, Aber 
es fam anders. Im einer Fieberkrantheit verlor Schereſchewsky den 
Gebrauch) feiner Hände und Füße. Nun mußte er fein Biſchofsamt 
niederlegen; fo viel Kraft hatte er aber no, daß er feine Ueber— 
feßungsarbeit wieder aufnehmen Tonnte, Beinahe fünfzehn Jahre 
bat er unter fehr erfchwerenden Umſtänden diefer Arbeit obgelegen. 
Dr. Martin Schreibt von ihm und feiner Arbeit: „Seine treffliche Frau 
beforgte feine Correſpondenz, eine liebevolle Tochter ſtand ihm hülf: 
reich zur Seite und ein edelgefinnter Sohn trug ihn auf feinen Squl: 
tern von der Stubirjtube ins Eßzimmer. Nun iſt das Werk fertig. 
Möge e8 unter dem Chinefenvolf viel Segen ftiften !” 

(Freimund.) 


D. Heinrih Müller. 


Als im ſchrecklichen dreißigjährigen Krieg Die Herzöge von Medien: 
burg in Die Reichsacht erklärt worden waren, weil fie bem niederſäch— 
fiihen Bund angehörten, und der Friedländer (Wallenſtein), der fei- 
nem Namen feine Ehre machte, mit feinen wilden Kriegsſchaaren das 
Land plündernd und verwüftend durchzog, da floh der Roſtocker Kauf 
mann und Vorſteher der St. Marien Kirche Beter Müller mit feinem 
Meibe Elifabeth, einer geborenen Stubben, vor diefen wilden Horden 
in das feite Lübeck, und dort gebar ihm dieſe am 18. October 1631 
einen Sohn, den er Heinrid) nannte. Kurze Zeit nachher, als Mecklen⸗ 
burg von dem Kriegsvolke wieder befreit war, Tehrte auch Bater 
Müller mit Weib und Kind nad Roftod zurück; und jo ift es ge 
tommen, daß Lübeck und Noftod fih um die Ehre ftreiten, die Ge 
burtajtätte des trefflihen Predigers, Heinrih Müllers, zu fein. Ob: 
ſchon er bei Weiten die längfte Zeit feines Lebens in Roftod vermeilte, 
fo nennt er doch Lübeck „fein Baterland und die füße Stätte feiner 
Geburt”. 

Das Kind war gar Hein, ſchwach und kränklich und beburfte 
darum mehr als taufend andere der ſorgſamſten Pflege. Diefe wurde 
ihm im reichjten Make zu Theil, und nit nur die Förperliche, jondern 
vor allem die geiſtliche; denn feine fromme Mutter führte ihn ſchon 
frühe zu dem, ver der Weg, die Wahrheit und das Leben ift, und 
lehrte ihn den lieben, der uns zuerjt geliebt hat. Inter ihrer Pflege 
entwidelte fi in dem ſchwachen Körper gar bald ein ſtarker Geilt, jo 
daß unfer Müller in der „Evangelifgen Schlußkette“, feinem befann- 
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ten Predigtbuche, jagen kann: „Wenn Gottes Gnade bei den Leuten 
ift, jo gedeihen fie bald und werben oft alt vor der Zeit — alt, nicht 
an Jahren, ſondern an Weisheit. Ich will nur mein eigen Exempel 
anführen, nicht um mich (Gott fei mein Zeuge, denn fonft rede ich in 
Thorheit), jondern um Gottes Güte an mir zu preifen. Dreizehn 
Sahre hatte ich, und zwar mit vielen Leibesſchwachheiten, erreicht, da 
ih auf Zurathen treffliher, nunmehr feliger Theologen die hohen 
Schulen beſucht.“ Das geſchah zu Noftod. Bon bier ging er auf 
Anrathen feines Lehrers Duiftorp 1647 nach Greifswald, wo er, 
fiebzehn Jahre alt, die Magifterwürde erwarb. 1650 kehrte er nach 
Roſtock zurüd und begann im folgenden Jahre philofophiiche Bor- 
lefungen zu halten, nachdem er vorher zur Vollendung feiner theo- 
logifhen Studien eine Reife durch einen größeren Theil Deutfchlands 
gemacht und Berbindungen mit den größten Gelehrten feiner Beit zu 
Danzig, Königäberg, Leipzig, Jena und Wittenberg angefnüpft hatte, 

Die Vorlefungen des jungen Theologen, die dieſer in Roſtock 
hielt, wurden gar fleißig von den Studenten befugt und lenkten ſehr 
bald auch die Aufmerkſamkeit des Stabtrathes auf ihn, Jo daß dieſer 
beſchloß, den zwanzigjährigen Magifter an dieſelbe Marien-Kirche, wo 
fein Bater Vorfteher war, als Archidiakonus zu berufen. Bei diefem 
Ruf aber, jagt Müller in feinem andern Predigtbuche, der „Apoſto⸗ 
liſchen Schlußkette“, fei ihm zu allen Füßen Talt geworden, „denn ich 
noch unerfahren war in göttlihen Dingen und ungeübte Sinne hatte, 
wenig Muth, die Gottlofen getroft zu ſtrafen. Was follte ich thun? 
Bor meinem Gott Iniete id) in meinem Kämmerlein und ſprach mit 
Jeremia: ‚Ad, HErr, HErr, ich tauge nicht zu predigen, denn ich 
bin zu jung.‘ Der HErr aber fpra zu mir: ‚Sage nicht: Sch bin 
u jung, Tondern du folft gehen, wohin ich dich ſende, und predigen, 
was ich dich heiße. Fürchte Dich nicht vor ihnen, denn ich bin bei dir 
und will dich erretten‘”, Ser. 1,6. ff. Er nahm den Ruf an, und der 
HErr ift bei ihm geweſen und hat ihn errettet. Nur einmal hat er ihn 
verlafjen, das ift aber fo zugegangen.. Müller wußte, daß eine fürft- 
liche Perfon in feine Kirche kommen würde, und da wollte er ihret- 
wegen gelehrt predigen und — blieb fteden. Am nächften Sonn⸗ 
tag befannte er öffentlich vor der Gemeinde feinen Fehler und ſprach: 
„Bor acht Tagen wollte der Herr Doctor Müller predigen, jeßo aber 
fol der Heilige Geift predigen.“ Da befannte ſich der HErr wieder 
u ihm, und er predigte über denfelben Text zur großen Erbauung fei= 
ner Zuhörer. Ueberhaupt verftand er es, das Wort Gottes Träftig zu 
handhaben. 

Der aber fo die Sünden feiner Zeit aufdedte, konnte nicht ohne 
Anfehtung bleiben. Zu den meiften üblen Nachreden ſchwieg er; 
aber als ein Hamburger Baftor öffentlich gejagt Hatte: „Heinrich 
Müller in Roſtock ift ein Mann irriger Lehre”, und er merkte, daß 
durch diefe Beſchuldigung Die Gewiſſen feiner Gemeindeglieder be- 
Ichwert wurden, da trat er öffentlich hervor und verlangte mit allem 
Nahdrud Beweis für diefe Behauptung. Als er darauf erfuhr, daß 
fein Wort von der „Abgötterei der Maulchriſten“ (enthalten in feinem 
Ihönen Andachtsbuche, „Geiſtliche Erquickſtunden“, S. 152) den Ans 
laß gegeben hatte, da forderte er von den nambafteften Theologen 
feiner Beit Gutachten, und fiehe, alle ſtimmten überein, daß er nichts 
anderes gelehrt habe, als was die heilige Schrift Iehre, und daß der 
Verachtung verdiene, der ſolches für irrig ausgebe. 

Neben feinem Predigtamt hielt unfer Müller auch immerfort Vor⸗ 
lefungen an der Univerfität und flieg von einer Ehrenftelle zur andern. 
Schon in feinem 22. Lebensjahre ernannte ihn die Univerfität Helm- 
ſtädt zum Doctor der Theologie, was aber von Roftod erft fieben Jahre 
ipäter beftätigt wurde. 1659 wurde er Profeſſor der griechifchen 
Sprade, 1662 ordentlicher Profeſſor der Theologie und Paftor zu 
St. Marien, 1671 aber wählten ihn Rath und Gemeinde einftimmig zum 
Superintendenten der Stadt Roſtock. Dieſes hochwichtige Bischofs: 


amt übernahm er mit Thränen, weshalb der Superintendent Sommer: 
feld von Parchim, der ihn in dies Amt einführte, verwundert außrief: 
„Was fehe ih? Thränen bei Ehren; das will ich merken.“ Defters 
erhielt er auch Anträge, wichtige und ehrenvolle Stellen im Auslande 
anzunehmen, aber immer lehnte er fie ab. „ch habe”, antwortete 
er auf einen Huf nad Hamburg, „eine gute Gemeinde, die mich wie 
einen Engel Gottes werth hält, das Wort des HErrn, durch ınich ge 
predigt, zur Erbauung annimmt und mid mit Wohlthaten über 
jgüttet, Was mic hätte bewegen können, dieſelbe zu verlaffen, kann 
ich noch zur Zeit nicht abfehen. Reichthum habe ich nie gefucht, laß 
mir an meinem Grofhen, an Nahrung und Kleidung, fehr gem 
genügen. Daran fehlt mir's, Gott Lob, nit, Verſorge ich meine 
Kinder nicht mit vielen Schäßen, fo laß ich ihnen zum Exbe einen 
gnädigen Gott, ein gläubiges Bater-Unfer und noch manches liebreiche 
und fromme Herz, womit fie alle wohl verjorgt find. 

In jeinem 22. Jahr vermählte er fi mit Jungfrau Margaretha 
Elifabeth Sibrand, der Tochter eines Noftoder Bürgers und Vor: 
ftehers an der St. Marien-Sliche, an welcher er ja felbft ala Archi- 
diakonus fein Amt verwaltete. Diefe glüdlihe Ehe, die mit ſechs 
Kindern gelegnet wurde, von denen aber nur drei den Bater über: 
lebten, währte bis zu feinem Tode. Leider aber erfolgte diefer fehr 
frühzeitig; der von Geburt an ſchwächliche Körper erlag der Arbeits: 
laft, die auf ihm rubte. „Was hat ihn fo frühzeitig unter die Exde 
gebracht?“ jagt Barclaj in der Gedächtnißrede. „Seine große Sorg- 
falt für eure Seelengefundheit. Bu Tode hat ex fih ftudiret und 
mebitiret.“ Im feinem 44. Zebensjahr überfiel ihn die lebte Krank: 
heit. Lange und ſchmerzlich quälte fie ihn, aber den Geift konnte fie 
nicht nieberdrüden, feine Glaubensfreudigfeit nicht brechen; wenn fie 
vecht heftig auf ihn eindrang, dann fang er leife vor fih Hin: „DO Lamm 
Gottes unſchuldig“ — oder: „HErr JEſu Chrift, wahr Menſch und 
Gott“, und in ſolchem Gebet fam ihm neue Kraft, auszuharren big 
ans Ende. Als er aber merkte, daß feine Auflöfung nahte, fammelte 
er alle die Seinen nod einmal um fih und ftärkte fich in ihrem Kreis 
durch das Mahl des HEren zur Abſchiedsſtunde. „Liebe Kinder”, 
ſprach er darauf, „betet, daß Gottes Wille an mir vollbracht werde; 
was mein Gott will, gejcheh allzeit, fein Wil der ift der befte.” Und 
an feinen Beichtvater Barclaj ſich wendend, ſagte er: „Herr College, 
tröftet meine Herzliebite damit, daß nicht ich, fondern nur mein Elend 
und Sammer fterben werde. Ich wüßte nicht, daß ich in diefem Leben 
einen recht fröhlihen Tag gehabt hätte. Nach diefem Leben wird 
meine Herzenzfreude erſt recht angehen. Darum feid getroft! Ich 
weiß, daß ich gar bald fanft, ohne einige Verftelung der Geberden 
und Herzendangft aus diefem Leben abjcheiden werde.“ 

Und wie er gejagt hatte, jo gefhah es. Noch an demſelben Tage 
— es war der 23. September 1675 — entichlief er ſanft und felig im 
HErrn. Sein Todestag war für Die ganze lutheriſche Gemeinde in 
Roſtock ein Tag der tiefften Trauer. 

Bon den zahlreihen Schriften unfers D. Heinrich Müller, welche 
er neben feinen anderweitigen Amtsgeſchäften verfaßt hat und durch 
die er noch heute ſegensreich unter uns wirkt, ſeien nur die verbreitet: 
ften bier genannt: „Himmliſcher Liebeskuß“, „Kreuze, Buß: und 
Betſchule“, „Apoftoliihe Schlußkette“, „Geiftlihe Erquickſtunden“, 
„Evangeliſche Schlußfette”, „Thränen- und Troſtquelle“, „Gräber der 
Heiligen“. 


Wo hat's gefehlt? 


Ein junger Menſch, der im Gefängniß ſitzt, bittet den Gefängniß— 
prediger, er möchte einen Stadtmiſſionar zu ſeinen Eltern ſenden und 
deren Verzeihung für ihn erwirken, denn es thue ihm von Herzen leid, ſie 
ſo ſehr betrübt zu haben. Der Stadtmiſſionar, der den Auftrag erhält, 
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die Eltern zu befuchen, geht hin zu ihnen, und bei dem Vater gelingt 
es ihm auch, Verzeihung für den Sohn zu erhalten, aber die Mutter 
bleibt hart; fie will nicht vergeben. „Er hat uns in zu große Schande 
gebracht”, fo jammert fie, ſich mit der Schürze die Thränen trodnend, 
‚ich will ihn nie wiederjehen.” Der Stabtmiffionar fragt fie, warum 
fie fo unbarmherzig fei. Sie erwidert: „Alles habe ich für den Jungen 
gethan, was ich nur thun konnte. Als er noch Klein war, habe ich ihm 
Tafchengeld gegeben, ſoviel er begehrte. Wenn ein ſchönes Stüd im 
Theater gegeben wurde, nahm ich ihn gern auf fein Bitten mit hinein!“ 

„Weiter haben Sie für Ihr Kind nichts gethan“, fragt da der 
Stadtmiffionar, „al daß Sie ihm Taſchengeld gaben, den Jungen 
mit in das Theater nahmen und ihm allen Willen ließen?” Die Frau 
fah den Stadtmiffionar lange an. Aber der fuhr fort: „Haben Sie 
Ihren Sohn nie an Gottes Wort erinnert und zu Chrifto hingeführt? 
Haben Sie nie die Hände über ihm gefaltet und für ihn gebetet? Liebe 
Frau, wiſſen Sie, daß Sie felbft daran ſchuld find, wenn Ihr Sohn 
im Gefängnik fitt? Mit Theater und Taſchengeld erzieht man eine 
Kinder, man muß für fie und mit ihnen beten.” 

Die Frau mußte nit, was fie hierzu jagen follte. So hatte noch 
nie jemand mit ihr geſprochen. Das war ihr eine ganz fremde Sprache. 
Alſo fie ſelbſt follte an dem Unglüd des Sohnes ſchuld fein?! „Sa, 
recht hat der Mann“, fagte ihr die Stimme des Herzens, „ich felbft 
habe meinen Sohn in dag Gefängniß gebracht.“ Laut ſchluchzend brad) 
fie auf dem Stuhl zufammen. Als fie wieder zu ſich gelommen war, 
fagte fie zu dem Stabtmiffionar: „Gehen Sie zu unferm Sohn und 
fagen Sie ihm, daß ich ihm gern verzeihe, und daß ich ihn beſuchen 
werde, ſobald es geht.“ 

Am andern Tage machten fich die Eltern beide auf, um den Sohn 
zu beſuchen. Im Gefängniß wurde Verfühnung gefeiert. Für die 
Mutter wurde der Tag der Anfang zu einem neuen Leben, denn fie er: 
kannte nicht nur dieſe eine Sünde, fondern ihre ganze fünbliche Ver: 
gangenheit. Der Stabtmilfionar aber zeigte ihr den Weg zum Hei: 
land, und bei ihm fand fie Frieden und Vergebung. 

Wie viele Eltern mag es wohl geben, die an dem Unglüd und 
den Sünden ihrer Kinder felbſt ſchuld find! Sie lafjen ihren Kindern 
allen Willen und wundern fi dann, wenn das ein recht böfer Wille 
wird, der den Eltern tiefen Kummer und unausſprechliches Herzeleid 
bereitet. (Nachbar.) 


Drei feine Grundſütze. 


Die Mitglieder einer Negergemeinde auf Jamaica hatten be⸗ 
fchloffen, die nöthige Summe zur Erhaltung eines eingeborenen Pre- 
digers aufzubringen, um ihren noch unwifjenden ſchwarzen Brüdern 
das Evangelium predigen zu lafjen. Zu biefem Zweck wählten fie 
einen Kaffirer und beftimmten einen Tag, an dem Die gewünfchte 
Summe eingefammelt werben follte. Als der Tag heranfam und alle 
verfammelt waren, nahm der Kaſſirer, ein bejahrter Mann, das Wort 
und ftellte drei Grundſätze auf, die einftimmig angenommen wurden : 
1. Wir wollen alle etwaß geben. 2. Wir wollen geben, foviel wir 
können. 3. Wir wollen fröhlich geben. Aber diefe drei Grund: 
fäge waren mehr als eine bloße Form für den alten Kaffirer. Sie 
follten auch durchgeführt werden. Nahdem mehrere Perſonen ihre 
Gaben gebracht hatten, trat ein alter Neger, von dem man wußte, daß 
ex reicher war als bie andern, vor und legte zwei Dollars auf den Tiſch. 
Der Kaffirer gab fie zurüd und fagte: „Diefe Gabe ift wohl nad; dem 
eriten Grundſatz gegeben, aber nicht nad} dem zweiten.” Der Neger 
mußte fein Geld wiebernehmen und ging fehr verdrießlich auf feinen 
Platz zurück. Nach einer kurzen Beit kam er wieder, warf 20 Dollars 
auf den Tifh und fagte mürriſch: „Hier, ift dies vielleicht genug?“ 


Ruhig gab ihm der Kaſſirer fein Geld zurüd und fagte: „Dies it viel- 
leicht nach dem erften und zweiten Grundſatz richtig, aber noch nicht 
nad dem dritten.” Der Neger nahm nod) einmal fein Geld an fi 
und fette fi in eine Ede der Kirche, voller Zorn über bie ihm wider⸗ 
fahrene Behandlung. Bald jedoch fam er zurüd, diesmal mit lächeln- 
ber Miene, und fi dem Tifche nähernd, Iegte er fanft eine Hundert⸗ 
Dollarnote nieder mit den Worten: „Sch gebe dies fröhlich im Namen 
JEſu.“ Der alte Kaffırer fprang auf, ergriff feine beiden Hände und 
rief: „So ift’3 recht; dag ſtimmt mit den brei Grundfäten überein!” 


Herrlihe Erempel. 


Das ſchönſte Beispiel uneigenmügiger Opferfreudigkeit in der Bibel 
mwird von einer Frau berichtet. Das ſchönſte Beifpiel Dienender Liebe 
handelt von einer Frau. Das ſchönſte Beifpiel von der Macht des Ge 
bet3 in der Bibel gibt una eine Frau. Das Dpfer war das Scherflein 
der Wittwe, Marc. 12, 41. ff. Der Liebesbienft war die Salbung des 
Heilandes in Bethanien, Marc. 14,3. ff. Joh. 12,3. ff. Das Ge 
bet war da8 Gebet einer Mutter für ihre befeffene Tochter, Matth. 15, 
21.7. Nie hat der Heiland Worte geſprochen, die größere Anerken⸗ 
nung enthielten, ala bie Worte, die er von jenen drei Frauen ſprach. 
Bon dem Scherflein der armen Wittwe fagte er: „Sie hat mehr in 
den Gotteskaſten gelegt, denn alle, die eingelegt haben” ; von Maria: 
„Sie hat gethan, was fe konnte“, und zu der flehenden Mutter: 
„D Weib, dein Glaube ift groß; dir gefchehe, wie du willſt.“ Soll 
ten diefe Borbilder riftlihen Frauenſinns nicht auch ung bewegen, 
zu thun, wie jene Frauen gethan haben, und zu empfangen, maß fie 
empfangen haben? (Zutherifcher Sendbote.) 


Gottes Wort. 


Zu einem Miſſionar im ſüdlichen Africa fam eines Abends ein 
Betſchuane gelaufen mit feinem Neuen Teitament unter dem Arm und 
fagte: „Sch muß dir eine Frage ftellen, über die wir ung in unfern 
Dörfern geftritten haben. Siehe doch — jene heiligen Männer, die 
dies Buch geichrieben haben — haben fie auch gewußt, daß es Bet- 
ſchuanen gibt in der Welt?” „Warum fragft du fo?“ ermwiderte der 
Miffionar. „Siebe, ich glaube, daß fie e8 wohl gewußt haben“, fuhr 
der Schwarze fort, „denn in dem Bude ift jede Sünde gefchrieben, 
die nur ein Betichuane in feinem Herzen hat, Darum mögen aud) die 
Leute auf den Dörfern gar nicht zuhören, wenn wir in dem Buche 
lefen; denn fie fagen, wir Tehren ihnen das Inwendige nad) außen.” 
Ya, „das Wort Gottes ift lebendig und kräftig und ſchärfer denn fein 
zweifchneidig Schwert, und durchdringet, bis daß es ſcheidet Seele 
und Geift, aud Mark und Bein, und ift ein Richter der Gedanken 
und Sinne des Herzens. Und ift feine Greatur vor ihm unfichtbar; 
es ift aber alles bloß und entvedt vor feinen Augen”, Hebr. 4, 12. f. 


Sechs Todtengräber. 


Heinrich Müller, deſſen ſegensreiches Leben und frommes Sterben 
an anderer Stelle der heutigen Nummer geſchildert wird, ſagte einſt: 

„Wenn ich die Jugend anſehe, erblicke ich ſechs Todtengräber. 
Der erſte heißt Trunkenheit. Die Saat verdirbt, wenn ſie überſchwemmt 
wird. Der andere heißt Wolluſt. Durch ungezähmte Luſt wird der 
Leib entkräftet. Was brennt, wird verzehrt. Der dritte heißt Zorn. 
Born gebiert Hader, Hader Drohungen, Drohung Mord. Der vierte 
beißt Ungehorfam gegen die Eltern. Ein Holz, das ſich nicht biegen 
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laſſen ill, muß brechen. Der fünfte heißt böfe Geſellſchaft. Binde 
einen Xebendigen mit einem Todten zufammen; ber Todte wird da⸗ 
durch nicht lebendig, aber der Lebendige wird durch den Geruch des 
Todten getöbtet. Der ſechſte heißt Müßiggang. Was nützt ein Müßi- 
ger mehr als ein Todter? Wenn der Baum nicht Früchte bringen will, 
wird er abgehauen, Bedenkt diefes, und wenn ihr Zuft zum Leben 
habt, fo bleibt von dieſen Todtengräbern fern.” 


Segensreihe Andadit. 


Ein Farmer hielt mit feinem ganzen Haufe täglich feine Morgen: 
und Abendandacht. Wenn er einen Knecht dingte, verpflichtete er ihn 
zur Theilnahme an den Andachten. Eine neuer Anecht war einge- 
zogen. Eine Zeitlang hatte er ſich ohne Widerrede daran betheiligt. 
Eines Morgens früh aber war der Herr ſehr heftig gegen ihn gemorben, 
fo daß fich beide tüchtig zankten. Kurz darauf wurde der Knecht zur 
Andacht gerufen. Erentgegnete aber: „Nun fol ich mit dem Grobian 
wieder fingen und beten? Nimmermehr!” „Höre“, fagte der Herr, 
„tomm nur herein!” Bögernd kam der Knecht. Als nun ber Herr 
im Gebet feine eigene Sünde befannte und bereute und von feinem 
himmlischen HErrn dafür Vergebung erbat, gab ihm der Knecht nachher 
bewegt die Hand. Und dieſe Andacht iſt ihnen beiden reich gejegnet 
worden. 


a ne nn a —„——— 
Todesanzeigen. 


Im Glauben an feinen Heiland ſtarb am 17. April nach ſchwe⸗ 
rem Leiden Heinrich Ernft Wilhelm Behrens, Paftor der Im⸗ 
manuel3-Gemeinde zu Dearborn und der Zions-Gemeinde zu Wayne, 
Mid. Das Begräbnik fand am 19. April in Springfield, IU., ftatt, 
wobei die früheren Seminarlehrer des Berftorbenen und bie hiefige 
Studentenſchaft herzlichen Antheil bewiefen. Der Entichlafene er: 
reichte ein Alter von 34 Jahren, 7 Monaten und 12 Tagen. Er hinter: 
läßt neben der Wittwe noch drei unmünbige Rinder. Gott felbjt wolle 
die Tiefbetrübten tröften und berathen ! Sriedr. Brand. 


Am 5. April entſchlief unfer geliebter Lehrer Friedrich Chri- 
ſtoph Goſe. Ermar geboren den 20. April 1858 in Ohrdorf, Han- 
nover, und hat dem HErrn faft 28 Jahre mit viel Segen in der Schule 
gedient, davon faft die lehten 20 Jahre in South Chicago, SU. Durch 
fein Scheiden find feine Gattin, feine 7 Kinder, die hiefige Gemeinde 
und viele andere in tiefe Trauer verjeßt worden. Er ſtarb am Tage 
nad einer Operation, welche nöthig erachtet worden war wegen eines 
Geſchwüres in der Lunge, das ihm eine 24tägige ſchwere Leidenszeit 
bereitet Hatte. An feinem Sarge redete der Unterzeichnete über ef. 
45, 15. — Dem Gott Iſraels, dem Heilande, fei Zob und Ehre um 
alles, was er an dem Seligen und durch ihn gewirkt hat. Der große 
Befieger des Todes, unfer auferftandener HErr, ſei der fräftige Troft 
unfer aller, injonderheit der Hinterbliebenen. 

Ferdinand Sievers. 


Schon wieder hat es dem HErrn über Leben und Tod gefallen, 
unfere Anftalt zu Fort Wayne, Ind., in Trauer zu verfegen. Am 
7. April ftarb in feiner Elternwohnung allhier der Duintaner Adolf 
Freeſe. P. J. W. Miller hielt ihm die Leichenrede über feinen Eon: 
firmati onsſpruch: Apoft. 4, 12. Die Beerdigung fand am 11. April 
ftatt unter Betheiligung ber gefammten Schülerſchaft. 

f M. Lüde, 
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eve Druckſachen. 


Bon bem Schriftenverein der feparirten en.:luth, Gemein: 
den in Sachſen aus Zwidau find ung folgende Schriften zugegangen, 
die ſämmtlich vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu be= 
ziehen find: 


Wie dünket euch um Chrifte? Zur Lehre und Wehre für Wahr 
beit und Frieden fuchende Seelen beantwortet von D. 9. Th. 
Willkomm. 32 Seiten 8x5, Preis: 10 Eis, 

Eine lehrreiche, zeitgemäße Schrift, die wir nur empfehlen können, ein 
Abdruck des diesjährigen Vorworts der „Ev.-Luth. Freikirche”. Sie zeigt 
der modernen Leugnung der gottmenſchlichen Perjon und des Erldfungs- 
werkes Chriſti gegenüber in den einzelnen Abfchnitten: „Woher nehmen wir 
die Antwort? JEfus ift wirklich ein Menſch. JEſus ift wahrer Gott. Welches 
Amt Hatte JEſus? Der Glaube an JEſum, den Mittler, ift der einige Weg 
zum Himmel.” 


Bom täglihen Hausgattesdienfte. Predigt, auf Verlangen zum 
Drud überlafien von D. H. Th. Willkomm. Zweite Aufs 
lage. 16 Seiten 7x5. Preis: 5 Eis. 

Eine ſchöne Predigt, die ſchon vor zwanzig Jahren gehalten wurde, aber 
immer noch nöthig ift und bier in zweiter Auflage vorliegt. Sie zeigt die 
Verpflichtung, die rechte Weife, den großen Segen und etlidde Hinberniffe 
des täglichen Hausgottesdienſtes. 


Wider den Nationalismus oder Bernunftglauben. Predigt, ge- 
halten auf Grund von Joh. 3, 1—15. und auf Beſchluß der 
Gemeinde zum Drud überlafien von Martin Willkomm. 
16 Seiten 7x5. Preis: 5 Eis. 

Eine Predigt von dem jüngeren Paftor Willlonm, die an der Hand des 
Textes von Nicodemus Elar und fehriftgemäß zeigt, was der Nationalismus 
oder Bernunftglaube ift, wie gefährlich er tft und was dazu gehört, daß er 
wirkſam bekämpft und überwunden werde. 


Predigt über Offenb. 21, 1—5., vor der ev.-Iuth. St. Johannis: 
Gemeinde zu Niederplanig gehalten und auf deren Beſchluß 
dem Drud übergeben von Edmund Hübner. 15 Seiten 
1x5. Preis: 5 CEts. 

Eine Gaftpredigt des aus unferer Synode in feiner deutſchen Heimath 
zum Befuche weilenden Paſtors Hübner, in der in erbaulicher Weife gehandelt 
wird von dem Vaterhaus, das droben ift, der Heimat aller jelig Vollendeten. 

L. F. 


Reformationsfeſtpredigt, gehalten in der fep. ev.luth. St. Trini⸗ 
tatiö- Gemeinde zu Dresden und auf Befchluß diefer Gemeinde 
dem Drud überlailen von Reinhold Freche. Dresden. 
Verlag von Emil Steyer. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 19 Seiten 7X4$. Preis: 
5 68. 

Diefe Predigt hat unfer feit einigen Monaten wieder nad; Indien zurüd- 
gefehrter Heidenmiffionar Freche während feines Urlaubs in Deutfchland ge- 
halten. Auf Grund des Textes oh. 8, 30—86. ſchildert fie in lehrhafter, 
anfchaulicher Weife Luthers Wert und Vorbild. L. F 


Vom chriſtlichen Begräbniß. Predigt über Offenb. 14, 13., auf 
Beſchluß der ev.-luth. Immanuels-Gemeinde zu St. Charles, 
Mo., dem Drude übergeben von Julius N. Sriedrid, 
Paftor der Gemeinde. 16 Seiten 7x4. Zu beziehen von 
W. Wegener, St. Charles, Mo. Preis: 6 Cts., beim Dutzend 
50 Gt8. portofrei. 

Was der Schreiber des erften Artikels in der heutigen Nummer fo ſchön 
und kurz über das chriftliche Begräbniß jagt, das hat er in ganz anderer Form 
und viel ausführlicher in biefer Predigt dargelegt, die darum des Kaufens und 
Leſens wohl werth ift. L. F. 
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Eb.-luth. Krankentroſt. Ein Blätthen für die Kranfenfeelforge. 
Die erften vier Jahrgänge in einem Band dargeboten von 
BP. Nommenfen, ev.luth. Baftor zu Milmaufee, Wis,, 
1231 Kinnickinnice Ave. 64 Seiten 73X5, in Leinwand 
mit Golbtitel gebunden. Preis: 30 Cts., Porto 4 Cts. 

Wir find überzeugt, daß diefes Blättchen ſowohl Seelforgern bei Kranten- 
beſuchen ſehr gute Dienfte leiften, als auch Kranken fehr viel Troft gewähren 
mird, Jede Nummer, deren 16 in dem vorliegenden Bändchen vereinigt ſind, 
enthält eine bibliſche Betrachtung, einen Pſalm, ein Gebet und ein Lied, 
die auf Die verfchiedenften Berhältniffe und Lagen bes Chriftenlebeng Bezug 
nehmen. Mögen fie reihen Segen ftiften ! L. F. 


Prayers, submitted by Martin S. Sommer, Pastor of Grace Ev. 
Luth. Church, St. Louis, Mo. Published by L. Vol- 
kening & Sons, St. Louis, Mo. 95 Seiten 55X4. Preis: 
In rother Leinwand mit weißem Titel gebunden, 25 Cts., 
Porto 3 Et3.; in ſchwarzer Leinwand mit Goldſchnitt und 
Golbtitel gebunden, 50 Cts., Porto 3 Cts. 


Diefes Heine Gebetbuch enthält englifche Morgen, Abend- und Tifch- 
gebete und dann eine Reihe Gebete für verjchiedene Gelegenheiten und Ver: 
anlaffungen, zum Beifpiel beim Kirchenbefud, beim Abendmahlsgenuß, in 
Krankheit, auf Reifen, für die Miffion, für bie Hauptfefte des Kirchenjahres, 
Bald längere, bald fürzere Gebete, bald bloße Seufzer. Unter den ‘Remarks 
on Prayer” (S. 84 findet fi) ein Citat aus den englifchen Dichter Tennyjon, 
das kaum unter die dort aufgeführten Bibelfprüde paßt. Am Schluß wird 
ein Verzeichniß englifher Taufnamen und ihrer Bedeutung gegeben. Die 
Ausftattung des auch mit 3 Bildern verjehenen Büchleins tft gefällig, doch 
bat der Corrector einige Verſehen des Setzers (©. 6. 7. 35. 36 2c.) durch⸗ 
ſchlüpfen Lafjen. : i L. F. 


Second Reader. Illustrated. Standard American Series. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1905. 
VI und 90 Seiten 732 xX5, in Leinwand mit Titelaufdrud 
gebunden. Preis: 25 Cts. 

In treffliher Ausftattung, auf gutem Papier, in klarem Drud, feſtem 
Einband und mit mehr ala 30 wohlgelungenen Bildern geſchmückt, erfcheint 
das zweite der neuen Serie englifcher Leſebücher. Bor allem aber ift ber 
Inhalt forgfältig bearbeitet und ftufenweife geordnet, und alles Zweifelhafte 
oder Verkehrte, das fich oft in den americanifchen Readers findet, ift gemwiffen- 
baft ferngehalten worden. Wir zweifeln nicht, daß das Buch den Beifall 
unferer Lehrer finden wird. L. F. 


Regeln für die deutſche Rechtſchreibung nebſt Wörterverzeichniß. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 47 Seiten 
9)x6, ſteif broſchirt. Preis: 20 CEts. portofrei. 

Dies iſt der dritte Anhang aus Profeſſor Crulls „Lehrbuch der deutſchen 
Sprache“, das in der vorigen „Lutheraner“ Nummer angezeigt worden iſt. 
Das Buch wird allen denen willkommen ſein, die ſich nicht die vollſtändige 
Grammatik anſchaffen wollen und doch eines Nachſchlagebuches bedürfen, 
wenn ſie nach der neuen deutſchen Orthographie ſchreiben. L. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbregt wurde P. H. C. Schönbed 
am Sonnt. Duafimodogeniti in feiner Gemeinde in Rochelle, SU., einge: 
führt von C. 8. Schröder. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. Theo. Heine am 
Sonnt. Duafimodogeniti in feiner Gemeinde zu Dillon, Jowa, eingeführt 
von ©. Bertram. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. Hy. Müller am Sonnt. 
Duafimodogeniti in feiner Gemeinde bei Walnut, Kanf., eingeführt von 9. 
Hanſen. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. D. Heerwagen am 
Sonnt. Duafimodogeniti ala Miffionar für Jola, Kanf., und Umgegend ein- 
geführt von J. W. Werling, 


SED Huhn 


Am Sonnt. Duafimodogeniti wurde Lehrer ©. 9. W. Kaſtrup a 
Lehrer des Norbbdiftricts der St. Johannes-Gemeinde zu Sauers, Ind., ein: 
geführt von F. W. Pohlmann. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti wurde Lehrer €. Schlund als Lehrer an 
der Öftlihen und Lehrer ©. Hofius als Lehrer an der weftlichen Schule der 
St. Petri-Gemeinde (Göglein) bei Fort Wayne, Ind., eingeführt von U. €. 
Dörfler. 

Am Sonnt. Duafimodogeniti wurde Lehrer H. F. C. Müller als Lehrer 
der Oberklaſſe an der Schule der St. Pauls-Gemeinde zu Fort Dodge, Soma, 
eingeführt von E. Zürrer. 


&inweihungen, 


Am Sonnt. Judica weihte die St. Sohannig-Gemeinde zu Cheboygan, 
Mich., ihre neue Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Drudenmiller 
und Spiegel (englifh). Das Weihgebet ſprach G. Spiegel. 

Am Sonnt. Sudica weihte die Chriftus-Gemeinde zu Berry, Okla., ihre 
neue Kirche (40X26X10, Thurm 53 Fuß) dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. Dil und Gräbner (englifh). Den Weihact vollzog j 

Sul. Huchthauſen. 

Am Sonnt. Seragefimä weihte die St. Marcus-Gemeinde zu Rocheſter, 


N.D., ihren neuen Altar und Kanzel dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. DI- 
dad, Barlow, Kreinheder und (engliſch) W. M. Czamanske. 


Grundſteinlegungen. 


Am Palmſonntag legte die Dreieinigkeits-Gemeinde bei Hoag, Nebr., 
den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche (32X50 Fuß). Es predigte 
C. 5. Brommer. 
Die St. Baulus-Gemeinde zu Frantenluft, Mid., legte am Sonnt. 
Duafimodogeniti den Grundftein zu ihrer neuen Kreuzkirche. Prediger: 
PP. Wißmüller und E. W. Bohn (engliidh). P. Andres. 


 Inbilänm. 


Am Sonnt. Duafintodogeniti feierte die St. Johannis - Gemeinde zu 
Red Bud, IU., ihr 50jähriges Jubiläum, Prediger: Präſes 9. Engel: 
breit, Prof. R. Pieper und P. P. Schaller (englifh). Collecte: 8131.50. 

% 9. Hartenberger. 


Gonferensz-Angeigen. 


Die gemiſchte Baftoralconferenz von Dobge und Waſhington En,, 
Wis., verfammelt fid, D. v., am 28. und 24. Mai in Mayville bei P. Bittner. 
Arbeiten: Glaube der Jünger vor dem Pfingftfelt: P. F. Nammader. Kate: 
Hefe: Nuten des heiligen Abendmahls: P. 9. Brandt. Prediger: P. Töpel 


— P. Rien. Beichtrebner: P. Petri — P. Hoyer. Man melde fich rechtzeitig 


beim P. loci. Theo. Hoffmann, Secr. p.t. 


Die Südliche Diftrietsconferenz von Soma verjammelt ſich vom 
23. bis 25. Mai in der Gemeinde bei Ban Horn. Arbeiten: Die Amtsjorgen 
des Paftors: P. Greif sen. Theſen über unevangelifche Praxis: P. Baum: 
böfener. Predigtftudie über die Epiftel des 1. Sonnt. n. Zrin.: P. Loth: 
ringer. Predigtuorlefen: P. Burkhardt — P. Bolt. Katecheſe über das Wefen 
der Hriftlihen Kirche: P. Moni — P. Zollmann. Prediger: P. Runge — 
P. Günther. Beichtrebner: P. Hemann — P. Lübker. P. Matthaideß bittet 
die Brüder, fih zwei Wochen vorher anzumelden. Alle Brüder find gebeten, 
in Newhall abzufteigen. Es gehen zwei Züge in weftlicher Richtung, nämlid 
348 4. m. und %3 Pr. m., und nur ein Zug öſtlich, nämlich um 354 v. m. 
Wenn möglid), wolle man angeben, mit weldem Zug man zu fommen gebentt. 
Die Kirche ift vier Meilen von der Station. 3. Wolter, Secr. ' 


Belauntmahungen. 


P. A. Dommann zu Landestrew, Ajfıniboia, N. W. T., Can., hat feinen 
Austritt aus unferer Synode erklärt. Er ift nicht berufbar in das heilige 
Prebigtamt. 

Hamburg, Minn., 19. April 1905. 3. Pfotenbauer, 


Präfes des Diinnefota- und Dakota⸗Diſtricis. 
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Herausgegeben von der Deutfchen Evangelifdj- Lutherif—yen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Itanten. 


= Le 


Redigirt von dem Lehrer: Collegium de3 theologiichen Seminars in St, Lonis. 


61. Jahrgang. 


Zum Himmelfahrtsfeft. 


Sin den fommenden Tagen hören und betrachten wir wieber 
die Gejchichte der glorreichen Himmelfahrt unfers Heilandes JEſu 
Ehrifti, befonders an dem eigentlichen Himmelfahrtsfeft. Diejer 
Tag ift aber nicht etwa nur ein Gedenktag, an dem wir uns defien 
erinnern, was einjt mit unferm HErrn am vierzigften Tage nad 
feiner Auferftehung gejchehen ift, daß er nämlich in Gegenwart 
feiner Apoftel „ward aufgehaben zuſehends“ und fichtbar gen 
Himmel fuhr; nein, das, was dort gejchehen tft, was ung von 
der Himmelfahrt in Gottes Wort berichtet wird, geht gerade 
uns an, ift für unfern Glauben, für unjere Ehriftenhoffnung 
von der allerhöchſten Bedeutung. 

Im apoftoliigen Symbolum bekennen wir als einen Artikel 
unfers allerheiligiten hriftlihen Glaubens, daß JEſus Chriſtus 
fei „aufgefahren gen Himmel“. Sa, nicht nur auf Chrifti Ge- 
burt, nicht nur auf fein Leiden und auf feinen Tod, nicht nur auf 
feine Auferftehung, fondern gerade auch auf jeine Himmel— 
fahrt gründet fich und fol fi gründen unfer Glaube. Darum 
ift diefe Himmelfahrt auch fichtbar vor den Augen glaubwürbiger 
Zeugen geſchehen, damit diefer unſer Glaube einen feiten, fiche- 
ten Grund babe. 

„Aber“, ſprichſt du vielleicht, lieber Lefer, „wie ift das mög- 
Ih? Wie kann Chrifi Himmelfahrt für meinen Glauben 
von fo hoher Bedeutung fein?” Ich antworte: Das ift fie dar: 
um, weil auch fie uns die felige Gewißheit gibt, daß der HErr 
JEſus das große Werk der Erlöfung wirklih und wahrhaftig 
vollbracht hat. 

Er war gelommen, „fein Volt felig zu machen von ihren 
Sünden”. Unſer, ja, aller Menjchen Erlöjfer wollte er fein. 
Darıım verließ er den Thron feiner Herrlichkeit und kam herab 
in den Kammer diefer Erde. Darum wurde er in Armuth 
und Niedrigkeit geboren; darum litt er Schmach, Beratung, 
Spott, Verfolgung und Schmerzen ohne Zahl; darum ftarb er 


St. Louis, Mo., den 23. Mai 1905. 
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mit großem Ah und Weh am Fluchholze des Kreuzes; darum 
ftand er am dritten Tage von den Todten auf. Zweck und Biel 
feines Kommens, Leidens, Sterbens und Auferftehens war 
nur das Eine: er wollte uns verlorene und verdammte Men— 
ſchen erlöjen, erwerben, gewinnen von aller Sünde, vom Tode 
und von der Gewalt des Teufels. Der heilige Apoftel Pau: 
lus jagt daher von ihm: „Er äußerte fich jelbft und nahm 
Knechtsgeftalt an, ward gleich wie ein anderer Menih und an 
Geberden als ein Menſch erfunden; erniedrigte fich ſelbſt und 
ward gehorfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz”, 
Phil. 2,7. 8. 

Nun aber hören wir, daß er, der gelommen war, ung zu 
erlöfen, „mit Jauchzen und heller Pofaune”, Pi. 47, 6., gen 
Himmel fährt, daß er zurücfehrt in feine Herrlichkeit, dahin, wo 
er zuvor war. Es fann alfo fein Zweifel fein, das Wort, das 
er triumphirend am Kreuze ausrief: „Es ift vollbracht !” ift 
Wahrheit, fühe, felige Wahrheit. Wir find erlöft. Das 
große Werk der Erlöjung ift vollbradt.. „Lobfinget, lobfinget 
Gott; Lobfinget, lobfinget unferm Könige“, Pf. 47, 7. 

Es waren gar ſtarke, gewaltige, grimmige Feinde, die uns 
gefangen hielten: Teufel, Sünde, Tod und Hölle. Sollten wir 
frei werden, fo mußte unſer Retter fie beiiegen, ihre Macht zer- 
jtören. Seine Himmelfahrt gibt uns nun auch die tröftlihe Ge- 
wißheit, daß er den Sieg über alle diefe unfere Feinde behalten 
bat, denn als triumphirender Kriegsheld, umgeben von Taufen- 
den jauchzender, jubelnder Engel, zieht er nach dem Kampfe wie- 
der ein in feine Himmelshauptftadt, um fich zu ſetzen auf den 
Thron feiner göttlichen Macht und Majeftät. Aber fein Sieg iſt 
unfer Steg; fein Triumph ift unfer Triumph. Darum jubel- 
ten ſchon die Gläubigen des alten Bundes im Hinblid auf die 
Himmelfahrt des HEren: „Der Wagen Gottes ift viel taufend- 
mal taujend; der HErr ift unter ihnen, (mie) im heiligen Sinai. 
Du bift in die Höhe gefahren, und haft das Gefängniß gefangen, 
du haft Gaben empfangen für die Menſchen, auch (für) die Ab- 
trünnigen, daß Gott der HErr dennoch dafelbit bleiben wird, 
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Gelobet ſei der HErr täglih!” Pi. 68,18. ff. Und darum fingen 
wir auch in diefen Tagen voll Freude: 
AU Teufel, Welt, Eünd, HöN und Tod 
Er alles überwunden hat; 
Trotz, wer da will, es liegt nichts dran, 
Den Sieg muß er doch allzeit han. 
Halleluja! 

Dieſer unſer ſiegreiche, mächtige Helfer und König iſt uns 
num aber dadurch, daß er aufgefahren ift „über alle Him— 
mel”, fo daß er nun „alles in allem erfüllet”, ganz befonders 
nahe geworden. Zwar hat er ung jeine fihtbare Gegenwart 
entzogen, aber als unjer erhöhter Heiland ıft er gefegt „zum 
Haupt der Gemeine”, Eph. 1, 22., das uns nun ganz bejonders 
nahe ift. Sturz vor feiner Himmelfahrt gab er ben Seinen bie 
tröftlihe Verheißung — und dieſe Verheißung gilt auch uns, jei- 
nen Gläubigen —: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an 
der Welt Ende”, Matth. 28,20. Er ilt feiner Gemeinde, feinen 
Gläubigen, nahe in feinem heiligen Worte, in feinen tröſtlichen 
Sacramenten. Erijt ung nahe mit jeiner Gnade, feiner Ber: 
gebung, jeiner Liebe, feiner Hülfe, feinem Schuge, feinem Trofte, 

Und dieje Gewißheit feiner Gnadengegenwart tröftet und 
ſtärkt ung in dem fteten ſchweren Kampfe, den wir hienieben zu 
kämpfen haben mit den Feinden unjerer Seele, 

Auf, ihr betrübten Herzen, 

Der König ift gar nah, 
Hinweg al Angft und Schmerzen, 
Der Helfer ift ſchon da; 

Seht, wie jo mander Ort 

Höchſt tröftlich ift zu nennen, 

Da wir ihn finden künnen 

Im Nachtmahl, Tauf und Wort, 

Bwar wird es ja, Gott jei es geklagt, bet uns nicht ausblei- 
ben, daß „wir täglich viel jündigen und wohl eitel Strafe ver- 
dienen”. Aber Gott jei Dank, gerade auch für diefe ſchmerzliche 
Erfahrung fließt uns reicher Himmelstroft aus unfers Heilandes 
Himmelfahrt. Denn „ob jemand jündiget, jo haben wir einen 
Fürſprecher bei dem Vater, JEſum Chriftum, der gerecht ift”, 
1 Joh. 2, 1. Bor feinem himmliſchen Vater vertritt uns unfer 
Heiland und bittet, daß ung unjere Sünden um jeinetwillen ver- 
geben werden mögen, Röm. 8, 34. Hebr. 7,25. Und diefe Für- 
ſprache feines geliebten Sohnes hört der Bater allezeit, Joh. 
11,42. Pſ. 20,7. Darum können wir der Vergebung unferer 
Sünden gewiß fein, fo oft wir uns bußfertig im Namen JEſu zu 
Gott nahen. 

Aber diefer Kampf, diefe Schwachheit, dieſes Straucheln 
und Fallen fol nicht ewig dauern. Sichtbar ift unfer Heiland 
gen Himmel gefahren, fichtbar wird er auch wiederfommen, um 
uns abzuholen aus Kampf und Streit zu der Stätte des Frie- 
dens, die er uns bereitet bat, Joh. 14,2. Er felbft verfichert 
ung: „Wo ich bin, da ſoll mein Diener auch jein”, Joh. 12, 26. 

Auf Ehrifti Himmelfahrt allein 

Ich meine Nachfahrt gründe, 
Er, unfer Haupt, ift in den Himmel eingegangen; da wird er ge: 
wißlich uns, jeine Glieder, nicht dahinten laffen, denn: 

Läfjet auch ein Haupt fein Glied, 

Welches e3 nicht nach ſich zieht? 

Sa, der Himmel, das ift die theure Heimath, der wir ent: 
gegenpilgern. 


Da, wo JEſus, unfer Haupt, ift, möchten auch 


wir fein; denn wo unfer Schag ift, da ift auch unfer Herz. Wenn J. 


wir daher in diefen Tagen im Geifte unjerm gen Himmel fahren: 
den Heilande nachſehen, dann wird unfer Herz mit Sehnjudt | 
und Heimweh nach jenem Freudenorte erfüllt, und wir jeufzen: 

Zeuch una nad) dir, 

So laufen wir 

Mit Herzlichem Berlangen 

Hin, da du biſt, 

D JEſu Ehrift, 

Aus diefer Welt gegangen. 
Und die Antwort? Auf dem lebten Blatte des heiligen Bibel: 
buches ruft uns unjer erhöhter, mit Ehre, Macht und Majıftät 
gefrönter Heiland zu: „Sa, ih komme bald. Amen“, 
Offenb. 22, 20. J. A. F. 


Die Vergebung der Sünden. 


7. 

Wir haben das letzte Mal aus der heiligen Schrift erkannt, 
daß die Lehre von der Vergebung der Sünden nicht eine gefähr— 
liche Lehre iſt, wie manche Irrgeiſter ſagen, die den Menſchen 
fleiſchlich ſicher und leichtfertig mache. Denn wir haben geſehen, 
daß Chriſtus die Welt nicht nur von der Schuld und Strafe der 
Sünde frei gemacht hat, ſondern auch von der Macht und Ge— 
walt der Sünde. Die Welt hat in Chriſto nicht nur Vergebung 
der Sünden, ſondern auch zugleich ein neues geiſtliches Leben, 
die Macht, der Sünde zu widerſtehen, die Kraft, Gott zu dienen in 
Werken der Gerechtigkeit, mit andern Worten: die Heiligung. 

Davon wollen wir nun noch weiter handeln. 

Auch dieſe in Chriſto für die ganze Welt vorhandene Heiz 
ligung wird uns, mie die in ihm vorhandene Vergebung der 
Sünden, durch das Evangelium offenbart und ge: | 
geben und geſchenkt. Mit andern Worten: Daß Chriflus 
unjere Heiligung ift, daß wir in ihm ein neues, geiftliches, 
von der Herrichaft der Sünde befreites Leben haben, das wird 
uns dur das Evangelium erftlih offenbart; aber dieſe Hei: 
ligung in Chriſto, dies neue, geijtliche, von der Sünde, von der 
Herrſchaft der Sünde befreite Leben, wird uns durch das Evan- 
gelium auh gegeben und geſchenkt — wie der ganze 
Chriftus und alles, was er für uns ift und gethan hat, uns 
durch das Evangelium gegeben und gefchenft wird, 

Auch dies lehrt die heilige Schrift. 

Kommen wir wieber auf bie zulet angeführte Stelle Röm. 6 
zurüd. Da beißt es V. 3. und A. fo: „Wiffet ihr nicht, daß 
alle, die wir in JEjum Chriſt getauft find, die find in jeinen 
Tod getauft? So find wir je mit ihm begraben durch die 
Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie Chriftus ift auferweckt 
von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, aljo jollen 
wir aud in einem neuen Leben wandeln.” 

Was ift bier gefagt? 

Dies: 

Daß wir, wie wir bet der erften Anführung diejer Stelle 
gejehen haben, „mit Chrifto geftorben” (8. 8.), „der Sünde ab: 
geitorben find“ (8. 2.); „daß unjer alter Menſch jammt ihm 
gefreuziget ift, auf daß der Jündliche Leib aufhöre, daß wir hin- 
fort der Sünde nicht dienen” (B. 6); daß wir im Gegentheil 
„in einem neuen Leben wandeln“, „gleihmwie Chriftus ift aufer: 
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wedt von den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters” (B.4.), 
und „daß wir mit ihm leben werden“ (V. 8.), nämlich in einem 
von der Macht der Sünde befreiten und nicht mehr von der 
Sinde beftimmten und regierten Leben — das ift uns durch 
die Taufe geſchenkt und gegeben. Das ilt hier gejagt. 
Denn bier ift gejagt, daß „wir in JEſum Chrift getauft find“, 
„in feinen Tod getauft“, „mit ihm begraben (find) durch die 
Taufe in den Tod, auf daß, gleichwie Chriftus ift auferwedt von 
den Todten durch die Herrlichkeit des Vaters, alfo follen au 
wir in einem neuen Zeben wandeln“. 

Hier tft alfo gejagt, daß wir durch die Taufe in bie 
Gemeinschaft und in den Befit Chriſti kommen und Chrifti und 
alles deſſen theilhaftig werden, was er für uns erworben hat: 
auch der Freiheit von der Macht der Sünde und der Kraft, ein 
neues und gottgefälliges Zeben zu führen. 

Alſo Dur die Taufe wird una Chriftus und feine für 
uns erworbene Freiheit von der Macht der Sünde und fein neues, 
von der Sünde freies Leben gegeben, geſchenkt. Durd 
die Taufe wird uns Chriftus gegeben und geſchenkt. Und 
durch die Taufe wird uns mit Chrifto nicht allein Vergebung 
der Sünden und die Rechtfertigung, fondern au die Heiligung 
gegeben und geſchenkt. 

Unfere Heiligung ift alfo eine Gabe, ein Geſchenk Gottes, 
das Gott uns von Chrifto ber durch die Taufe gibt. 

Unfere Heiligung tft niht unfer eigenes Werk. Unſere 
Heiligung ift auch nicht ein folddes Wert Gottes in uns, 
welches Gott ertra und befonders und ohne Ehriftum 
an uns thut oder in ung anrichtet, fondern unfere Heiligung — 
daß wir der Sünde abiterben und in einem neuen Leben wan- 
deln — ift das, daß Chrifti Tod, daß er unjerer Sünde 
abgejtorben ift, und Chriſti neues Xeben, daß er durch die 
Auferftehung in ein neues von unferer Sünde freies Leben ein- 
getreten ift, uns gegeben, geſchenkt, auf ung, in uns gelegt, uns 
mitgetheilt wird, und zwar durch die Taufe: das ijt unfere 
Heiligung. 

Das ift hier gefagt. 

Die Taufe aber ijt, wie du weißt, und wie jeder Chrift 
wiſſen follte, ein Stüd des Evangeliums. 

Alſo durch das Evangelium wird uns Chrifti Ab- 
fterben von der Sünde und Chrifti neues Leben gegeben, ge: 
ſchenkt, auf uns, in uns gelegt, uns mitgetheilt, jo daß wir 
nun — in Chrifto, dur das Evangelium — das Abjterben 
von der Sünde und das neue Leben, item, die Heiligung 
empfangen. 

Weiter! 

Wie lommen wir nun in den Befiß und Genie 
deffen, was uns von Chrifto ber dur) das Evangelium gegeben, 
geſchenkt, auf uns, in uns gelegt, uns mitgetheilt, zum Beſitz 
und Genieß dargereicht wird? Wie fommen wir in den Belig 
und Genieß der Heiligung? 

Durch den Glauben, allein durch ben Glauben. 

Wie wir durch den Glauben, allein durch den Glauben in 
den Befik und Genieß der Vergebung der Sünden und der Recht: 
fertigung fommen, jo fommen wir auh durch den Glauben, 
allein durch den Glauben in den Befit und Genieß der Heiligung. 
Gewiß doch! In den Befit und Geniek eines ——— 
kommt man allein durch Annehmen. 


Daher heißt es Röm. 6, 8. — wir kommen wieder auf 
dieſe Römerſtelle —: „Sind wir aber mit Chriſto geſtorben“ 
(nämlich der Sünde abgeſtorben), „ſo glauben wir, daß wir 
auch mit ihm leben werden“ (nämlich in einem neuen Leben 
wandeln). Durch den Glauben haben wir das Abſterben 
des alten Menſchen, des alten Adam, und das Leben des neuen 
Menſchen: die Heiligung, De von Chriſto durch das Evangelium 
auf uns gelommen ift. 

„Unjer Glaube ift der Sieg, der die Welt über: 
wunden hat”, 1 Joh. 5,4. Durd den Glauben haben wir 
Chriftum, durch den Glauben haben wir Vergebung der Sünden 
— dur den Glauben haben wir auch den Sieg über die Melt, 
die Ueberwindung der Welt, der Sünde, und die Macht, Gottes 
Gebote zu halten; denn Durch den Glauben haben wir den längft 
vollbradten Sieg Chrifti über die Welt und Chrifti neues 
Leben. 

So weit find wir jegt. — 

Nun wollen wir uns des Zufammenhangs und ber ganzen 
Sade erinnern, um bie es fich handelt. 

Dur den Glauben, durch einfaches Annehmen und Ber: 
trauen, haben und bejiten und genießen wir die Vergebung der 
Sünden und die Rechtfertigung, die in Chrifto für die ganze 
Welt fertig und bereit und da ift und die uns dur) das Evan- 
gelium offenbart und gegeben und gejchenkt, frei und umfonft 
und ohne jeglie Bedingung gegeben und gefchentt ift. 

Das ſoll nad) Meinung der faljhen Lehrer eine gefährliche 
Lehre jein, weil fie Die Menfchen frech, vermeflen und leichtfertig 
mache, daß fie fich allzu fchnell der Gnade Gottes und der Ver: 
gebung ihrer Sünden tröften und dabei in ihrem unbefehrten 
Zuftand und in ihrem jündhaften Leben und Wandel bleiben. 

Nun bedenke, wie unbegründet und unverftändig dieſer 
Vorwurf ift. 

Schau her: 

Gott ſchenkt uns aus lauter Gnade, frei und umfonft, durch 
das Evangelium, Chriftum. Nehmen wir Ehriftum an, glau: 
ben wir an ihn, fo haben mir ihn. 

Chriftus ift unfere Gerechtigkeit. Nehmen wir Chriftum 
an, glauben wir an ihn, ſo Haben wir die Gerechtigkeit, die 
vor Gott gilt, Die Vergebung der Sünden, die Nechtfertigung. 

Chriſtus ift unfere Heiligung. Nehmen wir Chrijtum 
an, glauben wir an ihn, jo haben wir mit der Vergebung der 
Sünden auch die Heiligung, daß wir der Sünde abfterben und 
in einem neuen Zeben wandeln. 

So lehrt Gottes Wort. 

Wie ift es nun mit dem Vorwurf der falfchen Lehrer gegen 
unfere, das ilt, Gottes Yehre, daß fie gefährlich jei? 

Es ift nits damit. — 

In Gottes Neich gilt, herrfcht, wird gegeben und empfangen 
nur Gnade — dur Ehriftum — dur das Evangelium 
— durd den Glauben. 

Dieje Gnade gibt ung durch Chriftum, Durch dag Evangelium, 
durch den Glauben erftlich die rechte Weisheit, bie Offenbarung 
und die Erfenntniß der ewigen und heilfamen Gotteswahrpeit. 

Dieje Gnade gibt uns dur Chriſtum, durch das Evange- 
lium, durch den Glauben fodann die Gerechtigkeit, die 
Gerechtigkeit Chrifti, die vollflommene Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, die Vergebung der Sünden, die Rechtfertigung. 
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Dieje Gnade gibt uns durch Chriftum, dur) das Evange- 
um, duch den Glauben damit auch die Heiligung, bie 
Kreuzigung und den Tod des alten Menſchen, das Leben des 
neuen Menſchen. Dieje Heiligung ift in diefem Leben noch 
unvollkommen in ung, weil wir folden Schag in irdiſchen Ge- 
fäßen haben. Aber, Chriften, „die Sünde wird nidt 
herrſchen fünnen über euch, fintemal ihr nicht unter dem 
Geſetze jeid, Tondern unter der Gnade”, Röm. 6, 14. Ueber 
euch ſchwebt und herrſcht nicht mehr das Geſetz, daß ihr das 
halten und dadurch gerecht und jelig werden follt, ſondern die 
Gnade macht euch gerecht und felig dur) ben Glauben. Weber 
euch ſchwebt und herrſcht nicht mehr das Geſetz, daß ihr das aus 
eigener Kraft halten und jo fromm werben follt, jondern die 
Gnade gibt euch die Macht, über die Sünde zu herrſchen. O wie 
tröftet das unfer Herz! „Wenn du mein Herz tröfteft, jo laufe 
ich den Weg deiner Gebote”, Pf. 119, 32. Eben gerade dieſe 
Gnade und Gnadenlehre, und fie einzig und allein, macht uns 
luſtig und eifrig und fröhlich, der Sünde abzufagen und Gott zu 
dienen. Sie ift das rechte göttliche Heiligungsfeuer, eine Macht 
und Kraft Gottes in ung. Alles andere und alle andere Lehre 
ift Jrrlihterei und Ohnmacht. 

Und diefe Gnade gibt uns durch Chriftum, durch das Evan: 
gelium, durch den Glauben endlich die Erlöfung, die Erlöfung 
von allem Uebel und das himmlische Reich, die ewige Seligfeit, 

Alles gibt die Gnade. 

Dieſe Gnade mag einer auf Muthwillen ziehen, mißbrauden. 
Aber er wird mit foldem Muthwillen und Mißbrauch nicht in 
den Himmel ſchlüpfen. 

Nun? Iſt unfere Gnadenlehre „gefährlich“? 

Wenn du jeßt fingen willit, fo finge, wie folgt: 

Nichts kann ich vor Gott ja bringen, 

ALS nur did, mein Höchftes Gut; 

JEſu, e8 muß mir gelingen 

Durd dein roſinfarbnes Blut. 

Die höchſte Gerechtigkeit iſt mir erworben, 
Da du bift am Stamme des Kreuzes geftorben; 
Die Kleider bes Heils ich da habe erlangt, 
Worinnen mein Glaube in Ewigkeit prangt. 
Nun, fo gib, da meine Seele 

Auch nad) deinem Bild erwacht. 

Du bift ja, den ich erwähle, 

Mir zur Heiligung gemadit. 

Was dienet zum göttlichen Wandel und Leben, 
Iſt in dir, mein Heiland, mir alles gegeben; 
Entreiße mich aller vergänglichen Luft, 

Dein Leben jei, JEſu, mir einzig bemußt. 


E.N.2. 


Ans Nenfeeland. 


Im fernen Neufeeland fteht feit faft zwei Jahren P. M. 
Winkler in rechter Miffionsarbeit unter unfern zerftreuten und in 
kirchlicher Hinficht nur fümmerlich verforgten Glaubensgenoffen. 
Er hat ein großes Miffionsgebiet zu verforgen, das fich über die 
beiden Neufeeland bildenden Infeln, die Nord- und die Südinfel, 
eritredt; er muß viel, ja zu viel reifen und fann nur jelten an 
den einzelnen Poften predigen und Miffionsarbeit thun. Und 
doch hat er ſchon manche ſchöne Erfahrung machen dürfen und 
klagt nur darüber, daß noch immer fein zweiter Miffionar ge: 
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funden ift, der ihm einen Theil feines großen Miflionsfeldes 
abnehme. Regelmäßig erjtattet er Bericht über feine Thätigfeit 
an unfere Allgemeine Innere Miffionscommiffion, und aus dieſen 
Berichten jeien wieder einmal einige Mittheilungen gemacht, die 
die Lefer des „Lutheraner“ intereffiren werden. Denn die neu: 
feeländifche Mifftion, obwohl nicht von uns gegründet, wird doch 
feit drei Jahren von unjerer Synode mit Arbeitern und Mitteln 
unterftügt und bildet alfo einen Theil des ung befonders nahe an- 
gehenden Miffionswerfes, wie denn auch P. Winkler aus unferer 
Synode ftanımt und auf unfern Lehranftalten ausgebildet ft. 
Wir laſſen zunächſt einen Bericht folgen, der ſich auf bie erfte 
Hälfte des vorigen Jahres bezieht. 

P. Winkler ſchreibt: „Ich habe während diejer Zeit an 
meinen Miffionsplägen 40 Gottesdienste gehalten; von diejen 
waren 5 in Inglewood engliſch. In diefen Gottesdienften hatte 
ih im Ganzen 518 Zuhörer. Am heiligen Abendmahl nahmen 
115 Perſonen Theil. Auf meinen Plätzen durfte ih 3 Kinder 
taufen. Ein Begräbniß fand ftatt. Mit der Eijenbahn allein 
bin ich 1358 Meilen gereift. Durch Collecten und für amtliche Be- 
dienung find zufammengefommen etwas über £54 (über $200.00), 
Die Ausgaben für Neifen 2c, waren über £11l (über $50.00). 

„Auf der Südinfel bin ich während diefer Zeit nicht geweſen, 
fondern P. Bläß (der Miffionar der Hermannsburger Freikirche 
unter den Maori) machte die Reife für mich, und ich bediente 
an feiner Statt die verwailten Gemeinden. In den Gemeinden 
habe ich 15mal gepredigt und 5mal das heilige Abendmahl aus: 
getheilt, 2 Erwachjene begraben und 9 Kinder getauft. In Hal: 
combe habe ich Eonfirmandenunterricht ertheilt und am Sonntag 
nad Ditern 13 Kinder confirmirt. 

„Dies wäre ein kurzer Ueberblid über meine Arbeit. Ich 
deutete ſchon im legten Briefe an, daß ich glaubte, manches Er- 
freuliche wahrnehmen zu dürfen. Eins davon ift, daß die Leute 
ziemlich regelmäßig und gut die Gottesbienfte beſuchen; ein an- 
deres, daß die jungen Leute in Inglewood jcheinbar reges Inter: 
effe an den englifchen Gottesdienften nehmen. Der HErr ver: 
mehre ihre Luft und Freude an feinem Wort und lafje es zu 
ihrem Segen gereichen. Ein drittes ift, daß die Eltern anfangen, 
daran zu denken, daß ihre Kinder in Gottes Wort unterrichtet 
und confirmirt werden follen. ch habe ſchon berichtet, daß ich 
in meinem Wohnort Waitotara auf der Nordinfel zwei Knaben 
im Confirmandenunterricht habe. Diefe werden wohl im Auguft 
zur Confirmation vorbereitet fein. Wenn ich an einem Orte die 
Leute bejuche, habe ich auch immer auf die Kinder Acht und ſpreche 
mit den Eltern darüber, daß fie Doch confirmirt werben jollen. 
Ich möchte gern, daß fie mir die Kinder nah Waitotara jende- 
ten, wo in meiner Abweſenheit auch Frau PBaftorin Dierks den 
Unterricht leiten könnte. Aber die Eltern haben feine Luft dazu. 
So habe ich es denn fo eingerichtet: ich habe den Rindern Kate: 
chismen gegeben und ihnen gezeigt, was fie lernen jollen. Wenn 
ih nun meine Gottesdienfte abhalte, jo wird ihnen aud ber 
Katechismus abgehört und das Ausmwendiggelernte wird etwas 
erflärt. Wenn fie dann den ganzen Kleinen Katechismus gelernt 
haben, gedenke ich mich da eine Zeitlang aufzuhalten, ordentlich 
Confirmandenftunde mit ihnen zu halten und fie dann zu confir- 
miren. So habe ich bis jegt 5 Kinder im Unterricht.“ 

Seitdem dies gejchrieben ift, hat, wie wir ſchon im vorigen 
Sabre mittheilten, P. Teyler aus unjerer Synode einen Beruf 
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an die Gemeinde Marton in Neufeeland angenommen, ift mit 
großer Freude dort aufgenommen worden und fteht in gejegneter 
Arbeit. Aber weil er in feiner Gemeinde regelmäßig Schule halten 
muß, hat er nichts von dem Miffionsgebiet übernehmen können, 
und P. Winkler fteht nach wie vor allein in der Miffionsarbeit. 
Das deutet ein zweiter Bericht an, der in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahres gefchrieben ift. Darin heißt es unter anderm: 

„sn diefen Monaten (Juli bis September) fonnte ich 
24 deutſche und 2 englifche Gottesdienfte halten. Dieſe Gottes- 
dienfte waren von 227 Zuhörern befucht. Zum heiligen Abend: 
mahl famen 70 Communicanten. Sn den drei Monaten bin id 
1745 Meilen mit der Eifenbahn und per Schiff gereift. Ich habe 
auch 11 Kinder taufen können, und 2 Knaben find confirmirt 
worden. Eine Trauung habe ich auch gehabt und ein Ge- 
meindeglied in Palmerston begraben. 

„Anfangs Juli bediente ich die Gemeinden in Rongotea und 
Palmerston. Am 17. Juli wurde P. Teyler zu Marton einge- 
führt. Gleich nach der Einführung trat ich eine Reife auf die 
Südinſel an. In Orford hielt ich 2 Gottesdienfte mit Feier des 
heiligen Abendmahls und an einem Mittwoch Abend einen Mij- 
fionsvortrag. Dort wird noch immer Lefegottesdienft gehalten 
und Nachmittags deutihe Sonntagsſchule. Bon Drford aus 
bediente ich an einem Abend in der Woche die Glaubensgenofjen 
in Rangiora mit Wort und Sacrament. Bon da ging ich nad 
Chriſtchurch und befuchte die deutſchen Leute daſelbſt. Hier hatte 
ih fonft immer während der Woche in einem Haufe Gottesdienft 
gehalten. Diesmal hatte ich eine öffentliche Halle gemiethet und 
den Gottesdienft, der am Sonntag ftattfinden follte, in allen 
Blättern der Stadt befannt machen lafjen. Als der Sonntag 
kam, regnete es in Strömen — ein echter Neufeeländer Negen —, 
und ich hatte nur 10 Zuhörer; aber das war noch eine gute An- 
zahl bei einem folcden Regen. In der folgenden Woche wollte 
ih hinaus nad Tai-Tapu reifen und am folgenden Sonntag 
dort predigen, aber am Dienstag verwandelte fi) der gewaltige 
Negen in einen Schneefturm, fo daß ich drei Tage nicht von der 
Stelle konnte. Ich hätte nie gedacht, daß es hier auch ſolche 
Schneegeftöber gäbe, wie dies am 3, Auguſt. In Folge bes 
ſchlechten Wetters waren alle Straßen in ſchlechtem Zuſtande, 
und in Tai-Tapu hatte ih nur 7 Zuhörer. So habe id} dies— 
mal auf der Südinjel wenig Erfolg gehabt und fam ziemlich 
niedergeihlagen nach Haufe. Aber überall, wo ic) die Glaubens: 
genojjen befuchte, fragten fie mich, ob ich ſchon Nachricht hätte, 
ob ein Neifeprediger käme. Viele hatten mich gebeten, ihnen 
fofort zu Schreiben, wenn ich Nachricht befäme, und es ift ohne 
Zweifel eine bittere Enttäufchung geweſen, als ich ihnen mitthei— 
len mußte, daß wir bei der Bertheilung leer ausgegangen find. *) 

„Bon Chrifthurd kam ich zurüd nah Wellington. Hier 
hatten mich die Leute ſchon jedesmal gebeten, ich möchte ihnen 
doch auch einmal predigen; aber ich konnte nie die Zeit dazu 
finden. Diesmal aber wollte ich fie nicht wieder enttäufchen und 
fo jegte ich für den folgenden Sonntag einen Gottesdienft feſt. 
Ich hatte wenig Zeit, die Leute aufzufuchen, und ließ es darum 
bloß in der Zeitung befannt maden. Am Sonntag hatte ich 
Nach dem Gottesdienft ſprach ich 


*) Die Lutheraner auf der Südinfel hatten ſchon letztes Jahr dringend 
um einen Sandidaten gebeten, aber der Mangel an Candidaten war fo groß, 
daß ihnen keiner bewilligt werden konnte. L. F. 


mit den Leuten, und alle baten mich, auf meinen Durchreiſen doch 
wieder Gottesdienſte zu halten. In Wellington wohnen viele 
Deutſche, und ich glaube, es ließe ſich dort etwas erreichen; aber 
ich kann es nicht unternehmen, ich habe zu wenig Zeit. Wenn 
ich bloß alle drei bis vier Monate einmal dort predige, kann ich 
nichts ausrichten. Ueberhaupt liegt Wellington und die Süd— 
inſel viel zu weit aus meinem Bereich, und es thut mir herzlich 
leid, daß wir feinen Candidaten wenigſtens für die Südinſel er: 
halten konnten; ich muß fo meine Kräfte zu ſehr zerfplittern, und 
es wird an keiner Stelle etwas Ordentliches. 

„Bon Wellington Fehrte ich zu meinen eigentlichen Plätzen 
zurück. An manchen war ich feit zwei Monaten nicht geweſen und 
fand, daß die Leute darüber migmuthig waren. Als ich ihnen 
aber von der Noth erzählte, die an andern Orten herrfcht, und daß 
die Leute dort auch gern Gottes Wort hörten, legte fich der Un— 
muth wieder. Sie meinten aber alle, ich follte wenigitens num 
zuſehen, daß ich die Gemeinden nicht mehr zu bedienen brauchte, 
da jet P. Teyler da fei, und ich ſprach die Hoffnung aus, daß 
das auch nicht mehr nöthig fein würde. Aber P. Teylers Ge- 
meinde hat, wie er mir jchreibt, ihm nur ſechs Sonntage im Jahr 
erlaubt, die andern Gemeinden zu bedienen; das gibt für die bei- 
den Gemeinden Halcombe und Rongotea nur je drei Sonntage 
im Jahr, und Balmerston muß ich noch verjorgen, wenn wir es 
nicht ganz vernadhläffigen wollen. P. Teylers Gemeinde thut 
das nicht, weil fie den andern Gemeinden nichts abgeben wollte, 
fondern weil fie meint, es würde ihm zu viel, und weil er auch 
feine Zeit übrig hat, wenn er Schule halten muß. Auch die 
Privatſchulen ftehen hier unter Aufficht des Staates und müffen 
genau die Anzahl der Tage und Stunden einhalten wie die Staats: 
ſchulen. Das fünnte P. Teyler nicht thun, wenn er die andern 
Gemeinden regelmäßig mit bediente. So muß ich auch bei der 
Bedienung der Gemeinden noch etwas behülflich fein. — Sie 
fehen aljo, wie nöthig es ift, daß auch für die Gemeinden jo bald 
als möglich ein Paftor fommt. Wenn die Leute jo wenig bedient 
werben, jo werden fie fich bald verlaufen, und das, was unjere 
lutheriſche Kirche hier noch hat, geht uns verloren. Sch möchte Sie 
alſo wieder bitten, doch ja zuzuſehen, daß der Beruf von Halcombe 
in die Hände eines Paſtors in America kommt, und wir hier 
wollen fleißig beten, daß der HErr deſſen Herz lenke, den Beruf 
anzunehmen. 

„In Wanganui ſind wir jetzt gerade dabei, regelmäßigen 
Leſegottesdienſt einzuführen; vielleicht wird es vom neuen Kirchen⸗ 
jahre an geihehen. Ich Habe diefem Platz am meiften Aufmerk— 
famteit geſchenkt, weil ich ihn für den ausfichtsvolliten halte. Die 
Leute kommen auch recht gern und zeigen Snterefje für Gottes 
Wort, In Waitotara und Alton ift es noch gerade wie vorher, 
In Inglewood predige ich außer deutſch auch regelmäßig eng- 
liich, wenn ich hinkomme, und die Gottesdienfte find auch ganz 
gut beſucht. In Midhirft dagegen fcheint es gar nicht gehen zu 
wollen. Ich fol immer Sonntags predigen, und es kommen 
doch nur fo wenige. Es tft eigentlih nur Eine Familie, die regel- 
mäßig zugegen ift. Ich glaube, an diefem Platz ift es faft zu 
ſpät, um noch etwas auszurichten. Doc ich will ihn nicht auf: 
geben, Jondern den Leuten noch nachgehen mit Geduld und Gebet. 
Die andern Pläge, die weiter entlegen find, habe ih auch alle 
einmal befucht, aber leider habe ich einige Familien, die fonft 
eifrig find, gar nicht zu jehen befommen. Es waren dies eben 
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die drei Wintermonate, und fo gab es viel fchlechtes Wetter. 
Gerade Ende September faß ich wieder einmal drei Tage Felt, 
aber diesmal in den Bergen, aufgehalten durch Regen. Es reg: 
nete einen Tag und eine Nacht, ohne aufzuhören, und am an: 
dern Morgen ging weder Bahn noch Poſtkutſche, ja man konnte 
nicht einmal reiten. Durch fogenannte ‘slips’, Erdmafjen, die 
an den Bergabhängen hinuntergleiten, waren alle Wege ganz 
und gar verſchüttet; ich fonnte drei Tage lang weder vorwärts 
noch rüdwärts. Aber trogdem ift ber liebe Gott in dieſer Zeit bei 
mir gewejen mit feiner Gnade. Obgleich ich viel gereift bin und 
oft bei dem fchlechteften Wetter, jo hat er mich doch ftets bei guter 
Geſundheit erhalten und mir Kraft und Freudigfeit zur Arbeit 
gegeben. Er fei aud fernerhin mit mir und lafje meine Arbeit 
gereichen zu feines Namens Ehre und zum Heile armer Sünder.“ 

Endlich feien noch einige Worte aus einem Privatbrief mit- 
getheilt, den wir vor einigen Wochen von P. Winkler erhielten. 
Darin bittet er, daß doch alles gethan werden möchte, daß wenig: 
fteng diejes Jahr Neufeeland mit zwei Arbeitern geholfen wirb. 
Er ſchreibt unter anderm: 

„Der Beruf der beiden Gemeinden Halcombe und Ron— 
gotea auf der Norbinjel wird ja wohl noch in den Händen ber 
Commiflion fein und ebenfo das Begleitichreiben, das ich Damals 
an Sie rihtete. Das gilt alles noch für dies Jahr. Die Noth 
in den Gemeinden wird immer größer, befonders unter ben jungen 
Leuten. Davon mußte ic mich wieder zu Weihnachten über: 
zeugen, als ich dort predigte und am heiligen Abend ein Kinder: 
feft leitete; da waren es nur wenige, die daran Theil nahmen, 
die andern waren nicht gefommen. In Rongotea werde ich mohl 
im Mai Confirmandenftunde halten müfjen, damit uns dort nicht 
die Kinder verloren gehen. Die Prediger der anglicaniichen 
Kirche bemühen fich, diefe Kinder für fi zu gewinnen. Für dieſe 
beiden Gemeinden muß dies Jahr jemand Tommen, oder wir 
verlieren auch no) das, was wir hier haben. ch wüßte nicht, 
was wir thun follten, wenn wir wieder leer ausgingen. 

„Sodann ift von hier eingejfandt die Bittſchrift von der 
Südinfel. Die ift jegt dadurch noch wichtiger geworben, daß 
auch die Zeute in Chriſtchurch fih an ung gewandt haben. Auf 
der Südinfel ift genügend Material zur Arbeit für einen Reife- 
prediger, nur find die Lutheraner fehr zerftreut, und weil ich ihnen 
nur einmal in drei Monaten predige, kann ich nur wenig aus: 
richten. Seit ich ſchrieb, haben ſich wieder fünf deutiche Fami- 
lien bier in Mafino auf der Nordinjel an mich gewandt, und fo 
wird mein Arbeitsfeld immer größer. Ich thue ja die Arbeit 
recht gern, befonders da der liebe Gott fo gute Gefundheit ſchenkt, 
daß ich während diefer ganzen Zeit noch nicht Einen Tag unwohl 
gewejen bin; aber ich muß mir Doch jagen, daß ich, bei der großen 
Ausdehnung meines Arbeitsfeldes, auf den einzelnen Pläßen nicht 
viel ausrichte, befonders jett, da ih in den Gemeinden noch 
immer mit aushelfen muß. P. Teyler kann wegen jeiner Schule 
nicht fo oft ablommen, wie er wohl möchte.“ 

Wir haben einfach dieſe ſchlichten, ſachlichen Berichte mit: 
getheilt, um unfern Leſern aus ihnen zu zeigen, wie auch bort 
im fernen Neufeeland die Predigt des göttlichen Wortes Frucht 
Ihafft, wie es aber auch dringend nothwendig ift, daß unfern dort 
darbenden Glaubensgenofjen mehr Gelegenheit geboten werde, 
Gottes Wort zu hören. Gott wolle dazu in Gnaden helfen! 


8.8. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerien. 


Das Werf der Synodalſchuldentilgung, über das wir in ben 
beiden lebten Nummern des „Lutheraner“ berichtet haben, geht gut 
voran. Sn immer weiteren Streifen ift man dafür thätig und immer 
mehr erwärmt man fie für den Plan, die Schuldenlaft bis zur Syno⸗ 
dalverfammlung zu befeitigen. Wir teilen wieder einige Zufchriften 
mit, die andere ermuntern können nad dem Wort des Apoſtels an 
die Corinther: „Ich weiß euren guten Willen, davon ich rühme bei 
denen aus Macedonien (und fage): Achaja ift vor dem Jahr bereit 
gewejen. Und euer Erempel hat viele gereizet”, 2 Cor. 9,2. 
Ein Baftor aus dem Deftlihen Diftriet fchreibt: „Ich bin feit Wochen 
leidend und kann faum die nöthigfte Arbeit thun. Ich habe bisher 
feinen gefragt, nur die Sache dargelegt und einige Beifpiele erzählt, 
und feiner hat fich geweigert. Am Montag: Abend hatte ich fünf bei- 
fammen, legte ihnen mit einigen Worten die Sache vor, und jeder 
unterfchrieb. Ich werde bald 8200.00 zufammen haben.” Ein anderer 
Paſtor aus dem Michigan-Diftrict berichtet folgendermaßen: „Mein 
Theil für Synodalfchuldentilgung ift $120.00. ch habe 5333.00 
zuſammen. Weft: Michigan wird wohl $1000.00 bis $1200.00 
zufammenbringen. Hoffentlich gelingt das Werk.” Aus Central: 
Illinois fhreibt wieder ein anderer Paftor: „Schon jest kann id 


Ihnen mittheilen, daß die von meiner Gemeinde erbetenen 870.00 


gezeichnet find. Ich halte es aber für mehr als wahrfcheinlich, daß ich 
Später berichten fann, daß noch bedeutend mehr gezeichnet worben ift. 
Da meine Gemeinde erft im vorigen Jahre ein Eoftipieliges Schul: 
gebäube errichtet hat, habe ich es für rathſamer gehalten, mehr als 
7 Mann zu fragen, und nirgends bin ich abgewiefen worden, nirgends 
babe ih auch nur eine unfreundliche Miene bemerkt. Sch brauchte 
nur die Bahlen zu notiren. Das Geld wird nächte Woche an unfern 
Kaffirer abgefandt werden.” Aus dem Mittleren Diftriet wird ung 
geichrieben: „Der Plan der Schuldentilgung ſcheint ja allenthalben 
zu zünden. Auch bier in Süd: ndiana fließen die Unterſchriften 
leichter, als die Baftoren e8 erwarteten. Die Eonferenz berichtet an 
mich, und gleich bie beiden erften Berichte lauteten auf viel höhere 
Summen, ala wir aus den betreffenden Gemeinden erwartet hatten.” 
ALS einer unferer St, Louiſer Paſtoren ſich an das Collectiren machte 
und eins feiner Gemeindeglieder anſprechen wollte mit dem Be: 
merken, daß er mohl ſchon die Sache bedacht habe, überrafchte ihn 
diefer freigebige Chrift, der auch ſonſt Schon mande ſchöne Gabe für 
Gottes Reich dargereicht hat, und fehrieb ihm einen “check”, ber 
auf $1000.00 lautete. In einer Heinen Landgemeinde in Illinois 
warteten bie Leute gar nicht, bis ihr Paftor zu ihnen kam, fondern 
brachten ihm ihre Gaben ing Haus. Auch andere Zandgemein: 
den haben in erfreulicher Weife von fich hören laſſen. So fchreibt 
ung ein anderer Baftor aus dem Illinois-Diſtrict: „Sch habe eine 
tleine Landgemeinde und habe den Chicagoer Plan befolgt, und 
zwar mit gutem Erfolg. Da ich Schule halten muß, habe ich nicht 
viel Zeit herumzufahren, aber ich brauchte auch nicht viel Zeit zu ver 
tieren, denn in ganz kurzer Zeit hatte ich die mir zugewiefene Summe 
beifammen. Geftern (14. Mai) babe id) es nun nad) der Predigt den 
lieben Leuten ana Herz gelegt und zu meiner großen Freude habe ich 
jest bald den doppelten Betrag beifammen. Sie fehen hieraus, daß 
auch die Ehriften vom Lande ein warmes Herz fir die Sache ihres 
Heilandes haben. Auch die Chriften vom Lande geben, geben gerne, 
geben reichlich, nur muß man e8 ihnen getroft jagen. Mir jchien es 
erſt ſchwer, aber meine Leute haben es mir leicht gemadht. Auch mein 
Amtsnachbar, der eine größere Landgemeinde bedient, hat ſchon mit 
großem Erfolg gefammelt. So jehen wir denn, wie Gott großen 
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Segen auf unfere geringe Mühe legt.“ Und ein anderer Landpaftor 
aus Indiana theilt uns folgende Erfahrungen mit: „Nach dem Chi: 
cagoer Plan würde ich wahrſcheinlich nicht viel befommen Haben. 
Aber ich fahre einfah von Haus zu Haus, durd Feld und Mald, 
durch Waſſerpfützen und über Baummurzeln und frage einen jeden, 
ob reih oder arm. So komme id nahe an die von uns gewünſchte 
Summe. Wir bezahlen aud ein, einerlei ob bie 
870,000.00 zufammentommen oder nicht. Daß die Arbeit 
auf dem Lande, wo es fih nit um Straßengevierte, ſondern um 
Meilen handelt, eine etwas beſchwerliche ift, beſonders bei biefem 
regneriſchen Wetter, läßt jich denken, . Geftern war ich zum Beifpiel 
von 1 Uhr Mittags bis 9 Uhr Nachts unterwegs. Heute will ich 
wieder ausfahren. Doch hat ſich bisher keiner gemweigert, etwas zu 
thun, Das verfüßt die Mühe wieder. Nach meiner Anfiht ſollte 
alles, was gezeichnet ift, bezahlt werben, ſelbſt wenn man nicht ganz, 
ſondern nur einigermaßen nahe an die #70,000.00 kommt.“ So wird 
ber Plan in den verſchiedenſten Theilen unfers Synodalgebiets ins 
Merk geſetzt, und wo er ernftlich betrieben wird, wird der Erfolg nicht 
ausbleiben. Diejelbe Hoffnung ſpricht ein Beamter des Deftlihen 
Diſtricts aus, wenn er fchreibt: „Mit großer Freude habe ich im 
‚Lutheraner‘ die Mittheilungen gelefen betreffs Tilgung der Schuld 
in der Synodalbaukaſſe. Ueberall ift man, wie es fcheint, eifrig an 
der Arbeit, um das erwünfchte Ziel zu erreichen, Und der treue Gott 
hat ſchon einen reihen Segen auf dieſe Arbeit der Liebe gelegt, indem 
er viele Herzen und Hände unferer lieben Chriften willig gemacht hat, 
ihre Gaben mit Freuden darzubringen. Der Deftliche Diftrict wird 
hoffentlich nicht zurückſtehen. Soviel ich weiß, find wir auch in allen 
Sonferenzdiftricten mit gutem Erfolg eifrig an der Arbeit, um Schulter 
on Schulter mit unfern Brüdern in andern Synodaldiſtricten diefe 
Schuld tilgen zu helfen. Gott lafje unfer Vorhaben wohl gelingen, 
damit wir in Detroit ein Te Deum anftimmen können.“ L. F. 
Conferenz unferer Taubſtummenmiſſionare. Am 2. und 
3. Mai hielt die „Lutherifche Hephatha-Eonferenz” ihre jährliche Ver- 
femmlung in der $mmanuels : Kapelle zu Milwaukee, Wis. Diele 
Gonferenz, die jebt 10 Glieder zählt und vor zwei Jahren in Chicago 
gegründet wurbe, befteht aus Paſtoren, die entweder ganz oder doch 
zum Theil im Dienfte der Taubſtummenmiſſion ftehen, oder mit dieſem 
Werk fonftwie verbunden find. Der Zweck diefer Conferenz tit, fich 
gegenfeitig zu biefer Miffionsarbeit zu ermuntern und über Mittel und 
Wege zu berathen, wie diefe Miffion immer erfolgreicher und fegens- 
veiher betrieben werben fann, Diefem Zweck dienten denn auch die 
Verhandlungen ber vier Sigungen, die an den obengenannten Tagen 
abgehalten wurden. Einen Theil der Situngen verwandte die Con= 
ferenz auf die Arbeit P. Arthur Reinkes, der das Thema behanbelte : 
„Einförmige Zeichen für theologifche Begriffe.” Bei diefer Arbeit 
wurbe ber Text bes Kleinen Katechismus durchgenommen, und mit dem 
erften Hauptftüd Fam das Referat diesmal zum Abſchluß, ſoll jedoch 
ſpäter fortgeleßt werben. Dann folgte eine Arbeit P. Bolls über die 
Fragen 1—6 unſers Katehismus. In dieſer Arbeit wurde gezeigt, 
wie man dieje ragen und Antworten beim Unterricht der Taub: 
ſtummen verwerthen jol. Auch dieſe Arbeit fol fortgeſetzt werden. 
Ferner wurde von der Conferenz eine Gottesdienjtordnung ange 
nommen, die von P. T. Wangerin vorgelegt wurde, Es wurde be: 
ſchloſſen, dieſe Gottesbienftorbnung in allen Taubftummengemeinden 
und auf allen Miffionsplägen einzuführen. Am Abend des eriten 
Conferenztages wurde ein Miſſionsgottesdienſt abgehalten, wozu fich 
eine große Anzahl Taubftummer einftellte. Ale anweſenden Miffto- 
nare hielten kurze Anſprachen, in denen über Die Gründung und Aus- 
breitung unjerer Miffion, über deren Leiden und Freuden geredet 
wurde. Auch über unfere Taubftummenanftalt in Detroit wurde ges 
redet. Inſonderheit wurde den Taubftummen ans Herz gelegt, wie 


gerade in der Iutherifchen Kirche Gottes Wort rein und lauter gepre- 
digt und die Sacramente rein und recht verwaltet werden. Nach 
Schluß des Gottesdienjtes unterhielten ſich die Miffionare mit den 
verfammelten Taubftummen und ſprachen mit diefen über unfere 
Arbeit unter ihren Leidensgenoſſen. Es waren ſchöne Tage, die die 
Eonferenz in Milwaukee verleben durfte, Tage, bie nicht nur für bie 
anweſenden Miffionare von großem Segen waren, ſondern von denen 
auch die Taubjtummenmiffion manchen Nutzen genießen wird. adj: 
dem man ſich noch gegenfeitig ermuntert hatte, in diefem nach manchen 
Seiten bin fo ſchwierigen Werk freudig weiter zu arbeiten, vertagte 
fih die Conferenz. So Gott will, findet die nächſte Conferenz im 
Juni nädjten Jahres in Detroit ftatt. Gott der HErr aber wolle 
auch bies fein Werk unter den Taubftummen fegnen, fürbern und be⸗ 
hüten, damit viele, vecht viele Taubſtumme ben Weg zum Leben 
finden. Uns aber und alle Ehriften, die wir Gottes Wort haben und 
hören können, made er ſtets willig und bereit, auch den armen Taub⸗ 
ftummen das Wort des Lebens zu verfündigen und auch für biefes 
Miſſionswerk unjere Gaben zu opfern. NR. F. Jenſen. 

Zur Betätigung der Ausſage im letzten „Lutheraner“: 
„Die deutſche Miſſouri-Synode arbeitet an Hunderten von Orten 
durch das Mebium der englifchen Sprache” möge ber Bericht eines 
Neifepredigers des Minnefota: und Dakota-Diftricts dienen. Dieſer 
arbeitet auf einem neuen Gebiet, das erft befiedelt wird. Er fchreibt:: 
„Ich habe einen neuen Pla gefunden, weitlih vom Mifjouri-Fluß. 
Dort ist noch nie Gottesdienft geweſen. Sch habe dort etliche Deutiche 
gefunden, wurde aber aud) von den Englischen gebeten, für fie zu pre: 
bigen, und habe ihrer Bitte willfahrt. So haben wir dort Bormit: 
tags deutihen, Nachmittags englifchen Gottesdienſt. Am Nachmittag 
war das ziemlich geräumige Schulhaus ganz gefüllt. So kommt das 
reine Wort Gottes au unter die Englifden. In R. 2. predige ich 
faſt jeden Sonntag engliſch, und es fommen regelmäßig 30 bis AO Bu: 
börer. Wenn der Same des göttlichen Wortes ausgeitreut wird, 
dann wird er auch Frucht bringen. Sch habe ſchon mehrere Taufen 
vollzogen an Kindern, welche wohl nie getauft worben wären, wenn 
ih mich nur der deutichen Sprade bediente.” Wie wir bei ber 
Inneren Miffion zugleich darauf bedacht find, in ber englifhen Sprache 
zu arbeiten, fieht man unter anderm aud) daraus, daß eine der Fragen, 
die wir an die Neifeprebiger richten, lautet: „Wäre etwa befonders 
gute Gelegenheit für englifde Miſſion?“ C. F. W. 

P. F. Wiſchan, ein bekannter Prediger des Generalconcils, iſt 
am 28. April in Philadelphia geſtorben, wo er feit 35 Jahren Paſtor 
einer großen deutich-Iutheriichen Gemeinde war. Er ift bejonders 
befannt geworden durch das von ihm begründete und bis an feinen 
Tod herausgegebene „Lutheriſche Kirchenblatt“, in dem er mandes 
Zeugniß für lutherifhe Lehre und Praxis abgelegt hat, wie es fonft 
im Generalconcil nicht häufig gefhieht. Er ift auch je und je für 
die Gemeindeſchule eingetreten und hat bis zu feinem Tode in feiner 
Gemeinde eine blühende Gemeindeſchule gepflegt, die von mehr als 
300 Kindern beſucht wird — auch eine Seltenheit im Generalconcil, 
in dem ſchon manches Wort gegen die Gemeindeſchule gefallen iſt. 
Leider wurde er in feinen Streitartileln oft perfönlid) und hat mehr 
als einmal Sachen aus feiner Synode öffentlich zur Sprache gebracht, 
die billig erft privatim hätten verhandelt werben follen. Auch hat er 
wohl nit immer Luthertfum und Deutfchthum genügend geſchieden. 

% F. 

An der gegenwärtig viel erörterten Frage, ob die öffentlichen 
Säulen unfers Landes Neligionsunterrit einführen follen, nimmt 
der Churchman, da8 Hauptblatt der Episfopalen, den richtigen 
Standpuntt ein. Er will Staat und Kirche reinlich geſchieden wiſſen 
und bat kürzlich gefagt: „Weil die Kirche und die hriftlichen Eltern 
es verfäumt haben, den Religionsunterricht zu ertheilen, den fie hätten 
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ertheilen follen, deshalb wird ſolcher Unterricht in den öffentlichen 
Schulen gefordert, Mit Beforgniß, bisweilen, wie 3 fcheint, bei- 
nahe in Verzweiflung fordern fie vom Staat, das zu thun, was Die 
Kiche zu thun verfäumt hat. Der Staat kann nit thun, was fie 
fordern, aber bie Kirche ift dazu im Stande, Mit erneutem Eifer 
und nad) der beiten Unterrichtämethode muß fte den religiöfen Unter- 
richt darreichen, den der Staat und feine Schulen nicht geben können.“ 
In demfelden Sinne hat fi kürzlich ein angejehener Biſchof der Epis- 
fopaltirche, Potter von New Dork, ausgeſprochen. Er jagt: „Reli 
gionsunterricht Seitens des Staates ift nicht? Neues, aber auch fein 
Segen. Woimmer er fi fand, da war er verberbt oder unduldſam; 
und er maßt ſich etwas an, was nicht dem Staate, fondern der Familie 
und der Kirche zukommt. ... Unfere republicanifchen Einrichtungen 
ruhen auf dem anerfannten Edftein völliger Nteligionsfreiheit. Der 
Staat fann nit Religion lehren, ohne der Conſtitution untreu zu 
werden.” Der Independent, der ſonſt meiftens grundfalſch Steht, 
nennt dies „richtige Lehre“ und fagt: „Es ift die Aufgabe der Kirche, 
Religion zu lehren; dem Staat kann man nit trauen.” So bridt 
ſich die einzig richtige Anficht, die unfere Kirche je und je vertreten 
bat, auch in angloamericanifhen Kreifen Bahn. L. F. 

Die Schillerfeier, die Anfangs dieſes Monats zur Erinnerung 
an den hundertjährigen Todestag des deutſchen Dichters an vielen 
Orten Deutſchlands und Americas veranftaltet worden ift, hat auch 
manchen kirchlichen Blättern Anlaß gegeben, von der Bedeutung Schil⸗ 
ler3 und feiner Stellung zum Chriftenihum zu handeln. Leider haben 
die mwenigiten den rechten Mapftab angeleat, und gar mande haben 
auf alle Weife fein Lob gefungen und ihn als einen tiefreligiöfen Men- 
ſchen gefeiert. Schiller war kein Ehrift, ſondern ein Heide, und bie 
tiefreligiöfen Gedanken, die man bei ihm zu finden meint, find nichts 
anderes als die Neußerungen einer felbftverfertigten Religion, in der 
vom eigentlichen Chriſtenthum auch feine Spur zu finden if. Am 
Ichlimmften hat e8 ber „Friedensbote“ der Evangelifhen Synode ge- 
macht. Obwohl er zugefteht, daß „Schiller nicht im Heiligthum des 
hriftlihen Glaubens ftand”, jo meint er doch, daß Schiller „in einer 
Beit großer geiftlicher Dürre der Kirche werthvolle Vorhofsdienſte ge- 
leiſtet“ habe, und fügt hinzu: „Das darf ihm die Kirche nicht ver- 
geffen, das fol fie ihm danken. In des Dichters Werken finden wir 
viele tiefreligiöfe Gedanken; ja, wenn man bas Chriftliche in Schiller 
ins rechte Licht ftellen will, jo wird man leicht auf eine Summe von 
chriſtlichen Gedanken und Anſchauungen ſtoßen.“ In einem andern 
Artikel heißt es wieder unter anderm, daß „Schiller ein tiefreligiöſer 
Menſch und Dichter war“, und daß „auf dem Grunde ſolcher echten 
Religioſität auch die Eigenſchaften des Charakters und Tugenden des 
Herzens reiften“. Ganz folgerichtig hat denn auch der „Friedens⸗ 
bote“ die Betheiligung ſeiner Kirche an der Schillerfeier befürwortet, 
und ſo konnte es geſchehen, daß hier in St. Louis ein evangeliſcher 
Paſtor mit einem jüdiſchen Rabbi in einer freiproteſtantiſchen Kirche 
Schiller verherrlichte und der Studentenchor des evangeliſchen Pre⸗ 
digerſeminars ſich bei der Schillerfeier betheiligte. L. F. 

Unter großem Pompe hat vor einigen Tagen der römiſche Erz⸗ 
biſchof Glennon von St. Louis das ſogenannte Pallium erhalten, das 
vom Pabſte verliehene Abzeichen der Erzbiſchöfe der römiſchen Kirche. 
Dieſes Pallium beſteht in einem weißen, wollenen, mit ſchwarzen 
Kreuzen durchwebten Schulterkragen, der an das Schulterkleid des 
altteſtamentlichen Hohenprieſters erinnern ſoll, und muß von den Erz⸗ 
biſchöfen bei ihren amtlichen Handlungen getragen werden. Bei der 
in der alten St. Louiſer Kathedrale ſtattfindenden Feier waren viele 
auswärtige Erzbiſchöfe, Biſchöfe und ſonſtige Prälaten zugegen; Car- 
dinal Gibbons von Baltimore legte dem neuen Erzbiſchof das Pal- 
lium an, diefer legte ein feierliches Gelübde des Gehorſams gegen den 
Pabſt und die Pabſtkirche ab, und Erzbiſchof Ireland von St. Paul 


hielt die Feftprebigt über den Text von dem Mantel des Propheten 
Elias, den Elifa nahm, 2 Kön. 2, 13. f. Nun kümmert e8 und wenig, 
wenn bie Bäbftlichen bei folhen Feiern allen Glanz entfalten und zur 
Schau tragen; man ift e8 bei ihnen gewöhnt, daß alles auf Schau 
ftellung berechnet ift und zur Verherrlichung ihrer Macht dienen muß. 
Aber eine Ungebörigkeit, ja Unverfchämtbeit ift eg, wenn bei ſolchen 
Gelegenheiten Beamte der Stadt, des Staates oder des ganzen Landes 
der Kirche des Antichriſts hofiren und ihren Prälaten im Namen der 
Bürger des Staates oder des Landes gratuliren. Eines ſolchen Ueber 
griffs ihres Amtes haben ſich wiederholt Präfinenten unfer8 Landes 
ſchuldig gemacht, bekanntlich auch Präfident Rooſevelt beim Ableben 
des vorigen Pabſtes. Dasfelbe hat bei diefer Feier ber baptiftifche 
Gouverneur Fol von Miffouri gethan. Bei einer Nachfeier trat 
neben andern Rednern ein Bevollmächtigter des Gouverneurs auf, 
bieß in defien Namen Cardinal Gibbons willfommen, beglüdtwünfchte 
Erzbiſchof Glennon und führte aus, daß Miffouri, St. Louis und der 
Katholicismus thatfächlich ein und diefelbe Bedeutung hätten, und daf 
St. Louis in hervorragender Weiſe eine katholiſche Stadt fei, von 
Katholiken gegründet, nad einem Katholifen genannt und in ihren 
Straßen, Parks und Schulen die Namen angefehener Katholiken ver- 
ewigend. Unfere Beamten follten endlich einmal lernen, daß fie ver- 
pflichtet find, an ihrem Theile Staat und Kirche reinlich zu fcheiben, 
und fich nicht erfühnen, ala vermeintliche Vertreter der zahlreichen pro: 
teftantifchen Bürger bei ſolchen Gelegenheiten dem Pabft und feinen 
Anhängern Weihraud zu ftreuen. Die Feier wurde auch dazu be 
nußt, um ben Lieblingsgedanken des neuen Erzbifchofs, den Bau 
einer neuen Kathedrale, feiner Verwirklichung näher zu bringen. Die 
Priefter in St. Louis verpflichteten fih, $75,000 dafür aufzubringen, 
32 angefehene Katholiten haben in wenigen Tagen $260,000 unter: 
fehrieben, 8250,000 find ſchon vorhanden, und fo wird die Million, 
auf die der Bau veranſchlagt wird, bald zufammen fein. L. F. 


Ausland. 


Wie man wider unſere Synode kämpft. Sowohl america⸗ 
niſche als auch deutſchländiſche Blätter führten und führen einen faſt 
ununterbrochenen Kampf gegen die Miſſouri-Synode. Das iſt und 
unangenehm. Wir möchten, wenn es fein Tönnte, lieber im Frieden 
leben und im Frieden ung und andere auf dem Grunde ber Apoftel 
und Propheten, welder ijt das Wort Gottes, erbauen. Andererfeits 
ift dieſe unausgeſetzte Bekämpfung unferer Synobe auch fehr tröftlich 
für und. Wenn wir nämlich darauf achten, wie man ung befämpft, 
ſo ſpringt fofort in die Augen, daß man, um eine Sache wiber uns zu 
gewinnen, zur Züge greifen muß. Ein Beispiel hierfür bietet wie: 
derum die Leipziger „Allgemeine Ev.⸗-Luth. Kirchenzeitung” vom 
5. Mai. Nachdem diefes Blatt die Mifjouri-Synode erft ein wenig 
gelobt hat, erflärt es doc, daß man mit derjelben nicht einig werben 
fönne, und fügt als Grund hinzu: „Miſſouri verwirft nämlich — 
und das hat ſich in den leßten in Milwaufee und in Detroit abge 
baltenen Colloguien gezeigt — jede Analogie (Aehnlichkeit) des Glau: 
bens.... Ein Xehrganzes, eine Glaubensregel, nach der die dunfeln 
Stellen der Schrift auszulegen find, gibt ea nicht, Jede Stelle ift für 
fich jelbft, unabhängig von jeder andern, zu erklären, ob fie nun mit 
andern Stellen der Schrift fich reimt oder mit denfelben in ſcheinbarem 
Widerſpruch ſteht. Dies ift nicht des Auslegers Sache, ſondern Gott 
anheimzuftellen. Diefe und ähnlihe Erklärungen wurden von den 
Leitern der Mifjouri-Synode auf den erwähnten Conferenzen abge 
geben.” So weit die beutfchländifche Beitung, die jedenfalls ihre 
Nahrichten von unfern americaniihen Gegnern bezogen bat. Was 
bier berichtet wird, ift ſchlechthin die Unwahrheit. Die „Miffou- 
rier“ und ihre Glaubensgenofjen verwerfen nicht „jede Analogie des 
Glaubens” oder „Slaubensregel”, jondern haben eine Flare und un: 
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zweibeutige Erklärung über die „Glaubensregel“, was fie fei und 
wie fte bei der Schriftaußlegung verwendet werden müfle, abge- 
geben. Sie haben erllärt: „Die Synodalconferenz und die Norme- 
gifche Eynode verftehen unter Analogie oder Negel des Glaubens die 
tlare Schrift felbft, das heißt, die Summa der Lehren, welde 
aus den Schrifiitellen, die von den einzelnen Lehren handeln, heraus- 
gehoben und zufammengeftellt find.“ Sie haben ferner erllärt, daß 
nad) diefer „Glaubensregel“, die in den Haren Schriftftellen vorliegt, 
dunfle Stellen der Schrift auszulegen feien, jedenfalls feine Auslegung 
dunkler Stellen zuzulaffen fei, welche den Klaren Schriftitellen wider⸗ 
ſpricht. Gerade, wie unſer Iutherifches Belenntniß jagt, daß bie 
„Negel des Glaubens” und die Elaren Schriftftellen ein und 
dasjelbe Ding ſeien. Apologie, ©. 284: „Die Berftändigen und 
Gelehrten wifjen wohl, daß man alle Exempel nad; der Regel (juxta 
regulam), das ift, nad) der flaren Schrift (juxta seripturas 
certas et claras), und nicht wider Die Regel oder die Schrift, ſoll aus⸗ 
legen oder einführen.” Was wir verworfen haben, ift dies, daß 
man Tlare Schriftftellen, wie die vom heiligen Abendmahl, von der 
heiligen Dreieinigfeit, von der Bekehrung und ewigen Erwählung, 
abthut oder verdreht, weil Menſchen nad; ihrer blinden Bernunft 
meinen, jene Haren Schrüftftellen ftünden mit andern Schriftlehren 
im Widerſpruch. Wir haben alfo die „Analogie des Unglaubens“ 
verworfen, nicht „die Analogie des Glaubens”. Aber warum geht 
man, wenn man gegen uns kämpft, fo mit eitel Unmwahrheiten 
um? Weil man unferer Synode nur mit Unwahrheiten und Lügen 
beifommen kann. Würben unjere Gegner ihren Leuten ehrlich jagen, 
was wir wirklich lehren, zum Beifpiel von Kirche und Amt, von der 
Belehrung und Gnadenwahl ꝛc., fo würden die Chriften unter ihnen 
unferer Xehre Sofort zuftimmen und den Kampf gegen ung nicht mit: 
maden. 3%. 
Wie fehr die Liberalen in den deutſchen Landeskirchen darauf 
bedacht ind, den Religionsunterricht in der Volksſchule einzuſchränken 
und befonders den Katechismusunterricht in den biblifchen Wahrheiten 
zu befeitigen, zeigt die neuefte Verordnung für diefen Unterricht in 
den badiſchen Schulen. Der Volksſchulunterricht erftredt fich über 
acht Sahre, aber der Religionsunterricht fol nur in das ſechſste und 
fiebente Jahr fallen. 32 Fragen und 154 Sprüde find im Katechis⸗ 
muß geftrichen worden; darunter find die Fragen über die Höllenfahrt 
Ehrifti und über Chrifti Wiederkunft zum Gericht, die alfo nicht zum 
Unterrihtäftoff der Schule gehören. Zwei andere Fragen, diejenigen 
über die Auferftehung und Himmelfahrt des HErrn, find wahlfrei, 
das heißt, der Lehrer Tann fie, je nach Belieben, durchnehmen ober 
fortlaffen. Auch die Fragen über Auferftehung und ewiges Leben 
fallen fort. Was bleibt dann überhaupt noch übrig, wenn fo faft bie 
Hälfte des apoftolifhen Symbolums befeitigt wird? Und wenn man 
dann noch bedentt, daß die Volksſchullehrer vielfach ganz ungläubig 
find und aus ihrem Unglauben auch gar fein Hehl machen, jo kann 
man fi nicht wundern, daß ein ungläubiges Geſchlecht heranmädjlt. 
2. F. 


Einmal ift Feinmal. 


Schon der befannte ſchwäbiſche Prediger und Dichter 3. B. Hebel 
hat gefagt, „einmal ift keinmal“ fei das „erlogenfte und ſchändlichſte 
aller Sprühmwörter”. Und wahrlid, wenn e8 irgend ein Sprüdmort 
gibt, von dem man fagen mödte: „Das hat der Teufel ſelbſt erfun- 
den“, fo ift es dieſes. Es gibt auch andere, welche Diefen Stempel an 
fi tragen, 3. 8. das befannte: „Mit den Wölfen muß man heulen”, 
mit welchem man jede Charafterlofigfeit entfchuldigen Tann , aber von 
dem in der Ueberſchrift genannten gilt es Doch in ganz befonderem Maße. 


Es ift ein Schlag ins Angeſicht der göttlichen Heiligkeit umd zus 
gleich ein Schlag ins Angeficht aller und jeder Lebenserfahrung. Ein- 
mal fündigten Adam und Eva im Paradies, und meld; ein Gericht 
hat Gott über dieſes eine Mal ergehen lafjen, und weld ein unabjeh- 
bares Heer von Sünden ift aus diefer Sünde entjprungen. Einmal 
nur verging fih Mofes dort am Haderwaſſer, und wie genau hat e8 
Gott mit ihm genommen, fo daß er in Folge davon das Land der 
Verheißung nur aus der Ferne fehen, aber nicht hineingehen durfte. 
„Einmal ift einmal”, hat aud Judas Iſcharioth gedacht, ala er ſich 
den erften Griff in die gemeinfame Kaffe erlaubte, und doch war es 
der erfte Schritt auf einer Bahn, welche mit Berrath an feinem Mei: 
fter und mit Selbftmord endigte. Und wer in die Gefängniffe, in die 
Zuchthäuſer, in die Zufluchtshäuſer für Gefallene bliden und fich die 
Sündengefhichten derer, welche darin weilen, erzählen laſſen will, der 
fann Hunderte von traurigen Beispielen dafür finden, wie man mit 
„Einmal ift feinmal” anfängt und dann immer tiefer abwärts kommt. 
Und wer in der Höle Umfrage halten könnte, welcher Weg zu ihr der 
bequemfte und am meiften breitgetretene ift, der würde ebenfalls zur 
Antwort befommen: Der Weg des „Einmal ift einmal”. 

In zweifachem Sinne ift einmal nicht keinmal: erſtens infofern, 
als jede Sünde eine Schuld vor dem heiligen Gott begründet und 
deſſen Horn und Ungnade herausfordert; und zweitens infofern, als 
jedes Nachgeben gegen die Sünde dir die Hände bindet für das nädjfte 
Mal. Es iſt nicht alles wieder wie vorher. „Wer Sünde thut, der 
ift der Sünde Knecht“, jagt der Sohn Gottes. 

Und doch kann man dem jonft fo ſchlimmen Sprüchwort auch gute 
Seiten abgewinnen. Wenn dein Bruder an dir fündigt und kommt 
zu dir und fpriht: „Es thut mir leid, ich habe übel gethan, verzeih 
mir”, fo magft du ruhig fagen: „Einmal tft keinmal“, und follft ihm 
verzeihen und es fein laflen, ala wäre nichts gefchehen. Und wenn er 
nochmals an dir fündigt und abermals kommt und ſpricht: „Verzeih 
mir”, fo magft du ruhig jagen: „Zweimal ift keinmal.“ Und ebenjo 
wenn e8 zum dritten⸗ oder viertenmal vorlommt. Ja, wenn e3 fieben- 
zigmal fiebenmal geſchieht, ſollſt du bei dir felber ſprechen: „Siebenzig⸗ 
mal fiebenmal ift keinmal; es fei vergeben und vergefjen.” Kein Ge- 
ringerer ala unfer HErr und Heiland felbft hat dieſes wunderliche 
Rechenexempel aufgeftellt (Matth. 18, 22.), denn dein Gott im Him- 
mel läßt aud) bir gegenüber nicht bloß hundertmal und nicht bloß tau⸗ 
fendmal, fondern millionenmal als feinmal gelten, um Chrifti willen, 
fo du anders in aufrichtiger Buße ihn darum bitteft, 

Und nod eins. „Wenn man einen Kampf aud) wohl ausficht, 
das macht's noch nicht“, heißt e8 in einem Kirchenliede. Da gilt auch 
in gewiffem Sinne: „Einmal ift einmal.” Einmal die Verſuchung 
abgewiefen, einmal den Feind bezwungen, bringt dich noch nicht in 
Sicherheit und fest dich noch nit außer Gefahr. Das auf den Fels 
gefäet war, hat ja auch „einmal” gefproßt und gegrünt. Das unter die 
Dornen Gefäete ift auch „einmal” gewachſen. Und der König Agrippa 
hat auch „einmal einen tiefen Eindrud von Pauli Wort gehabt, fo 
daß wenig fehlte, fo wäre er ein Chrift geworden. Weil er aber die 
Kette nicht weiter führte, Jo ift aud) das erſte Glieb derſelben, das an- 
gejet hatte, wieder verloren gegangen, und einmal war einmal. 
Und in diefem Sinne mögen wir au einem böjen, ſchändlichen 
Sprüdwort body noch eine gute und wichtige Wahrheit abgewinnen. 


Himmelfahrtsgedanten. 


Chriftus ift aufgefahren über alle Himmel, auf daß er alles 
vegiere, beherrſche und erfülle. Er hat fich hochgeſetzt, auf daß er auf 
mid, fein niedriges und veracdhtetes MWürmlein, ein wachendes Auge 
haben, mich und feine ganze hriftliche Kirche vertheidigen, beſchützen 
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und wider alle Höllenpforten erhalten möchte. Er hat meinem Fleifch 
und Blut mit feiner Himmelfahrt und Sitzen zur Rechten Gottes bie 
höchſte Ehre angethan, fintemal ich mich defien mit Wahrheit rühmen 
Tann, daß er, mein Bruder, mein Fleiſch und Blut, auf den. Thron der 
göttlihen Majeftät erhoben iſt. Er vergifjet meiner auch jet nicht in 
feiner höchſten Ehre und Herrlichkeit, ſondern er vertritt mich und 
bittet für mich bei feinem himmlifhen Vater, daß er meiner ſchone, 
wenn ich von einer Sünde übereilet werde; und Durch ihn und in 
feinem Namen kann ich alles mit meinem Gebet bei Gott erlangen, 
was zu meiner zeitlichen und ewigen Wohlfahrt Dienet. Db ich aud) 
wohl no im Elend bin und in diefem Sammerthal mwalle, fo jehne 
ich mid) Doc) immer nach ihm, und mein Herz ift da, mo er, mein 
Schatz, ift; ich ſuche, was droben ift, da Ehriftus ift; meine Seele 
dürftet nah ihn. Wann werde ih dahin fommen, daß ich Gottes 
und des HEren JEſu Aagejiht fhaue? Unterdeffen aber tröfte ich 
mid, daß er wird wiederfommen mit großer Majeftät und Herrlichkeit, 
ein allgemeiner Richter der Lebendigen und der Tobten, da er wird 
Trübfal anlegen allen denen, die mich betrübet haben, um jeines 
Namens willen, mich aber wird er alles meines Elends vergeffen 
machen; er wird mich wie eine Mutter tröflen; er wird wie ein 
Bräutigam zu mir fommen und wird mid) zu ſich nehmen, daß ich fei 
und bleibe, wo er ift, daß ich feine Herrlichkeit jehe, und nicht allein 
fehe, ſondern auch genieße, und nicht allein genieße, ſondern aud in 
alle Ewigkeit befige. Und dieſes alles glaube, weiß und befenne ich 
mit folder Sicherheit, ald wenn ich alles vor Augen hätte, mit ſolchem 
Ergötzen, daß ich Feine Freude der Welt dagegen achte, und mit 
folder Beſtändigkeit, daß ich bereit bin, durch feinen gnädigen Bei- 
ftand auch taufend Leben, wenn ich fie haben könnte, um deswillen zu 
verlieren und bahinzugeben. 
(Aus M. Chr. Serivers „Goldpredigten“.) 


Bom reihen SKinderfegen. 


Du ſprichſt: „Ach, daß mir Gott fo viel Kinder gibt! Ich un- 
glüdlicher Menſch, wer will fie ernähren? Biel Zähne, wenig zu 
beißen; viel um den Tifch, wenig auf dem Tiſch.“ Pfui, ſchäme Dich 
ins Herz! Hältft du das für cin Unglüd, was Gottes Wort einen 
Segen nennt? Kinder find eine Gabe Gottes; gibt Gott dir Unglüd? 
Wenn David ſpricht im 128. Pfalm: „Dein Weib mirb fein wie ein 
fruchtbarer Weinftod um dein Haus herum, deine Kinder wie Die Del- 
zweige um beinen Tiſch her”, da jagt er auch zugleich: „Siehe, alfo 
wird gefegnet der Mann, ber den HErrn fürchtet.“ Was machſt du 
aus Gottes Segen? Wie man in dem Lande, da die Delbäume mad 
fen, junge Delbäumlein um den Tiſch herum zu pflanzen pflegt, um 
daſelbſt unter ihrem Schatten im Grünen zu efien, fo fteht’8 fein, wenn 
fromme Kinder um den Tifch her figen, oder vor dem Tiſch in der 
Reihe ftehen und beten. Und wie ein Delbaum, weil er fett ift, nicht 
leicht veraltet, ſondern etliche hundert Jahre immer grünet, alfo fehen 
aud die Eltern an ihren Kindern, daß Gott ihr Gefchlecht noch lange 
erhalten will. Iſt es nicht zu beklagen, daß Dir deine Kinder fo un: 
lieb find? Es foll dir fein Ding lieber fein, als daß du nur könnteſt 
eine Seele Gott zuführen. Was ift e8 aber, wenn Dir Gott die Seelen 
in den Schooß fehet, Die von deinem Leibe ehrlicher Weife gezeugt 
find, daß du biefelben verachteſt? Luther fchilt e8 ala ſchnöden Un- 
glauben, wenn die Leute jagen: Wie Tann id mid) mit Weib und 
Kind ernähren? Es ift Unglaube, ſpricht er, und Zweifel an Gottes 
Güte und Wahrheit. Sie trauen, folange fie willen, daß fie Gottes 
nicht bebürfen und Vorrath haben. Chriſtliche Eheleute follen Gott 
forgen lafjen, wie fie mit ihren Stindern ernähret werden. Gott hat 
ihnen dag Leben gegeben, er wird fie auch wohl erhalten. Deine Kin- 
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ber efjen nicht mit dir, fondern du ifjeft mit ihnen. Wie oft legt dir 
Gott einen Segen in Küche und Keller um bes Säuglings willen, aus 
deſſen Mund er fih eine Macht hat zugerihtet. Laß dein Sorgen und 


gewöhne bein Kind zur Gottesfurdt. Kann es beten, es wird bir für: . 
Glaube mir, daß ° 


wahr manchen Segen vom Himmel herab beten. 
mande Eltern verderben, weil fie feine Kinder haben, die wohl beten 
können, und daß viele Eltern erhalten werben, weil fie Kinder haben, 
die wohl beten können. Willſt du bei deinen Kindern viel Segen 
haben, fo hilf dazu, daß fie fromm und felig werben. Gott helfe dir! 
(Aus Heinrich Müllers „Erquidftunden”.) 


Gott ift der rechte Wundermann, 
Der bald erhöhn, bald fturzen kann. 


Wir fingen in einem unferer fchönen Kreuz und Troftlieber: 
Es find ja Bott fehr ſchlechte Sachen 
Und ift dem Höchſten alles gleich, 
Den Reichen arm und Hein zu machen, 
Den Armen aber groß und reich). 
Gott ift der rechte Wundermann, 
Der bald erhöhn, bald ftürzen Tann. 


Die Wahrheit dieſes Liederverjes ift ſchon oft durch Die That 
beftätigt worden. Als ein Beleg aus neuerer Beit fei eine merfmür- 
dige Geſchichte mitgetheilt, deren Wahrheit wir an Drt und Stelle 
von zwei Perſonen erfundet haben. Ein Mann, der mährend des 
Bürgerkrieges reich geworden war, meinte fein Geld nicht ficherer an- 
legen zu fönnen als in Ländereien, Nun gibt es, fonderlich im öft- 


lichen Theil des Staates Kanſas, jehr ergiebige, fruchtbare Gegenden, " 


befonders in den Nieberungen (bottoms). Hier in den Niederungen 
von D. County, in der Nähe von W. C., Taufte dieſer Mann zmei 
Sectionen des beften Yandes und meinte nun, für immer gefichert zu 
fein und reich bleiben zu können. „Sebt“, jo äußerte er ſich ver 
mefjen, „Tann Gott jelbft mich nicht mehr arm machen.” 

Doch Gott, der fi nicht ſpotten läßt, belehrte ihn bald eines 
andern, zeigte dieſem Manne, daß es dem Allmächtigen allerdings 
ein Leichtes ift, „ven Reichen arm und Elein zu machen“. Das ging 
aber fo zu. Als jener Mann feine läfterliche Herausforderung aus- 
ſprach, hatte der Miſſouri-Fluß in jener Gegend feinen Lauf einige 
Meilen weiter öfllich von feinem jetzigen Strombett. Auf einmal lieh 
Gott den Fluß feinen Lauf Drei Meilen weſtwärts ändern, und fiehe, 
nun floß der reißende Fluß mitten durch das Land des Mannes, der 
gemeint hatte, jelbft Gott könne ihn nicht mehr arm machen. Sein 
ſchönes reiches Land und fomit fein ganzer Reichthum lag jet unter 
dem Strome. Ya, „Gott ift der rechte Wundermann, der bald erhöhn, 
bald ftürzen Tann“. Gefichert ift nur der, welcher reich ift in Bott. 

8.%.6©. 


Haft du nichts zu danken? 


Zu einem verdrießlichen Kranken, ber eben wieder fein Sammer: 
lied anftimmen wollte, jagte deſſen Seelforger, ein befannter deutſcher 
Prediger des vorigen Jahrhunderts: „Wir wollen zuerft einmal 
danken; hören Sie nur zu, ih will einmal für Sie danfen, wenn Sie 
nichts wiſſen.“ Dabei faltete er feine Hände und ſprach: „Lieber 
Bater im Himmel, ich mürriſcher Jonas komme vor dein Angefiht und 
preife dich. Sch habe Speife und Trank, und alles, was ich brauche, 
bringt man mir fofort. Mein Bett ift gerade jo, wie ich es gern 
habe, während doch fo viele Kranke fich mit einem elenden Lager be 
helfen müflen. In meinem Zimmer find feine Fliegen, obgleich es 
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Augufimonat it. Wie fol ich dich preifen, daß meine Angehörigen 
und der Arzt mich freumblich behandeln, obgleich ich doch unausftehlich 
bin. Und nod) ift feine Nacht dageweſen, da ich nicht drei ober vier 
Stunden fchlafen fonnte. O mein Gott, wie bift du fo gut, daß du 
mir meinen Seelforger Ihidft, der mir ohne Umfchweife die Wahrheit 
jagt und mir offenbart, was für eine ſchändliche Creatur ih bin und 
wie gut du bift. Und vor allem haft du mir das Wort von deiner 
Gnade erhalten und läßt mich hören von der ewigen Seligfeit. Wie 
reich machſt Du mich vor vielen andern, die dein füßes Wort entbehren 
müfjen —. Da rief der Kranke: „Halten Sie ein, Herr Paftor ! 
Ich will meinen Mund nicht mehr aufthun, es fei denn, um zu loben 
und zu danfen.” 


Chriſti Gerechtigkeit. 


Ich wünſche zu wiſſen, wie es um deine Seele ſtehe, ob ſie nicht 
endlich lerne, im Ueberdruß an ihrer eigenen Gerechtigkeit in der Ge- 
vechtigkeit Chrifti Erholung und Vertrauen zu finden. Denn es er 
hitzet zu unferer Zeit die Bermeffenheit viele und vorzüglich ſolche, die 
gut und gerecht zu fein aus allen Kräften ftreben; da fie nicht wiflen 
um die Geredtigfeit, die vor Gott gilt und uns in Chriſto SEfu aufs 
freigebigfte und umfonft geſchenkt ift, beftreben fie fich fo lange in ſich 
felbit guter Werke, bis fie fich getrauen, vor Gott zu beftehen, ala ob 
fie mit Tugenden und Verdienſt gef hmüdt wären, mas aber unmöglich 
gejhehen fann. Du warft bei ung in dieſer Meinung, oder vielmehr 
im Irrthum befangen, und auch ich war e8; ja, auch jeßt noch kämpfe 
ich gegen diefen Irrthum und habe ihn nod) nicht befiegt. — Hüte dich 
davor, je eine ſolche Reinheit zu beanspruchen, daß du nicht mehr ala 
ein Sünder erfcheinen, ja wohl gar feiner mehr fein willjt; denn 
Chriſtus wohnt nur in den Sündern, darum verließ er den Himmel, 
Diefe feine Liebe laß nicht aus dem Sinn, und du wirft feinen füßeften 
Troft erfahren. Denn wenn wir dur unfere Arbeit und Mühjal zur 
Gewiſſensruhe kommen müffen — wozu ift er geftorben? Darum 
wirft du in ihm nur Frieden finden, wenn du im Glauben an dir und 
deinen Werken verzagft. (Aus einem Briefe Luthers an feinen Freund 
Spalatin.) 


Eine Frage ohne Antwort. 


Für jede ernjte Frage hat die heilige Schrift eine Antwort, für 
Eine Frage aber nicht, nämlich für die Frage: „Wie wollen wir ent 
fliehen, fo wir eine ſolche Seligkeit nicht achten?” Hebr. 2, 3. 


Todedanzeige. 


Am 17. Mai ift P. Gottlieb Seemeyer, Paftor der Iuthe- 
riihen Gemeinde zu Shumm, D., welder er 27 Jahre treulid als 
Seelenhirte vorgeftanden hat, felig eingefchlafen zum ewigen Leben. 
Er ftarb im lutgerifhen Hospital zu Fort Wayne, Ind., wohin er 
fih vor einer Woche, um ſich einer Operation zu unterziehen, begeben 
hatte. Sein durd ein Nierenleiven geſchwächter Zuftand ließ aber 
feine Operation zu, und nun hat ihn fein HErr durch einen feligen 
Tod erlöft von allem Uebel und ihm außgeholfen zu feinem himm- 
liſchen Reich. Sein verblichener Leichnam jol am 20. Mai Bor- 
mittagg um 10 Uhr inmitten feiner Gemeinde zu Schumm, O. chriſt⸗ 
ich zur Erde beftattet werden. Der Entſchlafene hat fein Leben 
gebracht auf 51 Jahre und binterläßt eine Wittwe mit fehs er- 
wachſenen Kindern, Philipp Wambsganß. 


Neue Druckſacheri 


Sechzehnter Synodalbericht des Nebraska-Diſtricts der deutſchen 
ev.⸗luth. Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 1904. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 80 Seiten 
9x6. Preis: 15 CEts. j 
Die Synodaltede Handelt von dem Wefen und dem Zweck der Synodal: 
verbindung. In den Lehrverhandlungen ift die Lehre von der Auferftehung 
der Todten durchgefprochen worden. Der Miffionsbericht zeigt, daß der 
Nebrasta-Diftriet 31 Miſſionsparochien zählt und für die Innere Miffton 
im legen Jahre 89400.00 verausgabte. Der Diftrict bittet die Allgemeine 
Synode, die Anftalt in Seward zu einem Vollſeminar zu erweitern. 


Vom German Literary Board, Burlington, Iowa, ift ung zur Be: 
fpredung zugejandt worden: 


John Frederick Starck’s Daily Hand-Bouk in Good and 
Evil Days, containing all the Meditations and Prayers 
of the Complete German Original Edition together with 
an appropriate Selection of Standard Englieh Hymns 
for General Use, for the Afflicted, the Sick, and the 
Dying, translated by Joseph Stump, A. M. 662 und 
116 Seiten 8X 53, in Leinwand mit Golbtitel und Dedel- 
verzierung gebunden. Preis: $1.25. 

Dies ift das alte, befannte „Stardenbud“ in englifhem Gewand, das 
Gebetbuch, das wohl von allen Gebetbüchern die meitefte Verbreitung ge: 
funden hat und feit faft zwei Sahrhunderten in Taufenden und Abertaufenden 
von Ehriftenhäufern mit feinen vielen ſchönen Betrachtungen und Gebeten 
wirtlid ein tägliches Handbuch in guten und böſen Tagen geworden ift. 
Darüber, daß dieſes bewährte Gebetbud; in einer neuen, guten und glatten 
englifhen Ueberjegung den englifchredenden Lutheranern unfers Landes zu- 
gänglih gemacht wird, könnte man fid) nur freuen. Auch daß der Meber- 
feger, ein befannter Paſtor des Generalconeild, nicht die eigenen Lieber 
Starcks überfegt, fondern fte durch bekannte englifche oder aus Dem Deutichen 
ins Engliſche überſetzte Kirchenlieder erjegt hat, findet unfern Beifall. Denn 
Starcks Lieder wären gewiß nicht leicht zu überfegen gewefen, und felbft wenn 
die3 möglich gewefen wäre, geben wir doch einer ganzen Anzahl der hier dar- 
gebotenen Kirchenlieder, die von der befannten Miß Winkworth trefflich über- 
fegt find, entjchieden den Vorzug, 3. B.: „Wer weiß, wie nahe mir mein 
Endet; „Wer nur den lieben Gott läßt walten“; „Vom Himmel hod) da 
tomm id} ber“. Auch war es ein guter Gedanke, von dem Bud) drei Aus- 
gaben zu veranftalten: eine Ausgabe ohne den Anhang für Schwangere, Ge- 
börende, Kindbetterinnen und Unfruchtbare, die befonders für junge Leute 
beftimmt ift; eine zweite Ausgabe mit diefem Anhang, die uns vorliegt, und 
eine dritte, die nur diefen Anhang enthält. Die Ausftattung ift gut und der 
Preis ift billig; auch gibt es für die drei Ausgaben noch ſchönere Einbände, 
deren Preife demgemäß aud) höher ftehen, bei der vollftändigen Ausgabe 
81.60, 82.00 und 83.50, fo daß allen Wünſchen in diefer Hinficht Rechnung 
getragen wird. Leider aber können wir damit unfere Beiprehung nicht 
ſchließen. Starck gehörte der pietiftifchen Richtung an, und die Vermifhung 
von Geſetz und Evangelium, von Rechtfertigung und Heiligung, wie fie den 
Pietiſten der Schule Speners eigen ift, findet fich öfter® auch in dieſem Buche. 
Aud trägt er, wie fo manche Lutherifche Theologen des fiehzehnten und acht: 
zehnten Jahrhunderts, eine Sonntagslehre vor, die nicht der Schrift und 
dem lutherischen Bekenntniß gemäß ift. Dieſe Mängel in der Lehre find in 
der in unferm Concordia Publishing House bergeftelten deutſchen Aus- 
gabe befeitigt. Noch viel nöthiger war es jedoch, fie in einer englifchen 
Ausgabe auszumerzen, da diefe in die Hände folcher Leſer kommt, die von 
Secten umgeben find, in denen gerade falihe Sonntagslehre und metho- 
diſtiſch-pietiſtiſcher Itrthum Jahr aus, Jahr ein vorgetragen werden. Das ift 
nun leider nicht gefchehen, und ift auch ein Zeichen dafür, daß im General- 
concil und in der Generaljynode die falfhe Sonntagslehre Hausrecht er- 
langt hat. 2. F. 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Prüfes Seuel wurde F. F. T. Shwante in 
feiner Gemeinde zu Town Wafhington am Sonnt. Zudica und am zweiten 
Dftertag in der Gemeinde zu Town Willow, Wis., eingeführt von W. €. 
Schilling. 
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——— von der Deutſchen Evangeliſch-Lukheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiichen Seminars in St. Ronia, 


61. Jahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 6. Juni 1905. 


ao. 12. 


Pfingiten. 


Ohne deine Hülf und Gunſt 
Iſt all unfer Thun und Kunft 
Ganz und gar vor Gott umfonft. 


Waſch uns, HErr, von Sünden weiß, 
Unfer ſchmachtend Herz begeuß, 
Die Derwundten heil mit Fleiß. 


Beilger Beift, du Tröfter mein, 
Hoch vom Himmel uns erfchein 
Mit dem Licht der Gnaden dein, 


Komm, o Dater deiner Heerd, 
Komm mit deinen Gaben werth, 
Uns erleucht auf diefer Erd. 


© du füßer Herzensgaft, 
Höchſter Troft in aller Kaft, 
Unſrer Seelen füße Raſt. 


In der Arbeit gib uns Ruh, 
Krenzeshi uns lindern thu, 
Sprich uns Troft im [Deinen zu. 


Kent uns nach dem Willen dein, 
Wärm die Falten Herzen fein, 
Bring zurecht, die irrig fein. 


Gib uns, HErr, wir bitten dich, 
Die wir glauben feftiglich, 
Deine Gaben mildiglic: 


© du felge Snadenfonn, Daß wir leben heiliglich, 
Füll das Herz mit Sreud und Wonn Alle ſterben feliglich, 
Aller, die dich rufen an. Bei dir bleiben ewiglich. 


(Robert von Frankreich, +1081. Ins Deutfche Überfegt von Martin Moller, 1684.) 


Zum Heiligen Pfingſtfeſt. 


Komm, Heiliger Geift! 
Erfül die Herzen deiner Gläubigen, 
Und entzünd in ihnen dag Feuer deiner göttlichen Liebe; 
Der du durch Mannigfaltigkeit der Zungen 
Die Völker der ganzen Welt verfammelt haft 
In Einigteit des Glaubens! 
Sallelujal Halleluja ! 

Das heilige Pfingftfeft ift das legte hohe Feft in der Feft- 
hälfte des chriftlichen Kirchenjahres. An die drei hohen Fefte: 
Weihnachten, Oſtern und Pfingften, Inüpft fi die Betrachtung 
all der großen Thaten, die der dreieinige Gott gethan hat und 
noch thut, um ung arme Sünder zu erlöfen und felig zu machen. 

Das heilige Weihnachtsfeft nennen wir „das Felt Gottes 
des Vaters“, weil ung an demjelben verfündigt wird, daß 
„Bott (der Vater) alfo die Welt geliebet hat, daß er feinen ein- 


gebornen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht ver- 
Ioren werben, ſondern das ewige Leben haben“, Joh. 3. 16. 

Das heilige Dfterfeft wird genannt „das Feft Gottes des 
Sohnes“, weil uns an bemfelben gepredigt wird, daß JEſus 
Chriftus, der menſchgewordene Gottesfohn, durch fein Leiden, 
Sterben und Auferftehen als unfer fiegreicher Held und Erlöjer 
„dem Tode die Macht genommen und das Zeben und ein unver: 
gänglih Wejen ans Licht gebracht hat“, 2 Tim. 1, 10. 

Das heilige Pfingftfeft heißt „das Feſt Gottes des Hei- 
ligen Geiſtes“, denn an bemfelben hören wir, daß Gott feinen 
Geift geſandt hat, damit diefer die gottlofe Welt ftrafe, Joh. 
16, 8., von Chrifto und feiner Erlöfung zeuge, Joh. 15, 26., die 
Wiedergeburt, den ſeligmachenden Glauben, wirke, Tit, 3, 5. 
1 Eor. 12, 3., Chriftum in den Herzen verfläre, Joh. 16, 14., 
die Gläubigen in alle Wahrheit leite, Joh. 16, 13., fie zu treuen 
Zeugen von Ehrifto made, Joh. 15, 27. Luc. 12, 12., fie an: 
treibe zu guten Werken, Röm. 8, 14., fte tröfte in Anfechtung 
und Noth, Joh. 14, 16., ihrer Schwachheit aufhelfe, Nöm. 8, 26., 
ihnen bezeuge, daß fie Gottes Kinder find, Röm. 8, 16., fie recht 
und erhörlich beten lehre, Röm. 8, 15., ja, fie mit unausſprech— 
lihem Seufzen vor Gott ſelbſt vertrete, Röm. 8, 26. Gal. 4, 6.; 
kurz, daß der Heilige Geift durch das heilige Evangelium dem 
Herrn JEſu Chrifto bier auf Erden aus der jündigen Menſch— 
beit eine Gemeinde der Heiligen, eine Kirche berufe, ſammle, er= 
leuchte, heilige und bei JEſu Chrifto erhalte im rechten einigen 
Glauben. 

Sa, das, was der Vater in Emigteit in feiner unend- 
lichen Liebe beſchloſſen, und was der Sohn in der Zeit durch 
fein Leben, Leiden, Sterben, Auferftehen und gen Himmel Fahren 
erworben hat, das joll und will nun der Heilige Geift ung 
armen, verlorenen und verbammten Sündern anbieten, bar 
reihen, zueignen und verfiegeln. Dazu hat ihn Gott gefandt, 
das, eben das iſt fein Amt. 

Diefe hohe, herrliche Gabe, den Heiligen Geift, haben wir 
aber einzig und allein unferm HErrn JEſu Chrifto zu verdanfen. 
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Die Sendung des Heiligen Geiftes ift auch eine Frucht feines 
Erlöfungswerks. Joh. 16, 7., wo der HErr von feinem Hin- 
gang zum Vater durch Leiden und Sterben redet, |pricht er zu 
feinen Jüngern: „Es ift euch gut, daß ich hingehe. Denn jo ich 
nicht hingehe, fo kommt der Tröfter nicht zu euch. So ich aber 
hingehe, will ich ihn zu euch jenden.” Ya, durch fein bitteres 
Leiden und Sterben hat Chriftus uns auch gerade die jo überaus 
wichtige Gabe des Heiligen Geiftes erworben. 

Doch, warum ift denn die Sendung des Heiligen Geiftes 
für uns jo überaus wichtig? Darum, weil uns armen Sündern 
Chrifti Erlöfung nichts nügte, wenn uns nichts davon gejagt 
würde. Was nübt mir ein verborgener Schag, und wäre er 
auch noch ſo koſtbar, wenn ich nichts davon weiß, wenn mir nicht 
gejagt wird, daß er mir gehört und wo ich ihn finden kann? 

Darum hat ber barmherzige Gott der jündigen Welt nicht 
nur eine große Wohlthat bereitet duch die Sendung feines 
Sohnes, der als das Gotteslamm die Sünde der Welt getragen 
bat, Tondern er will nun diefe Wohlthat, diefe Erlöfung auch 
der ganzen Welt befannt machen, anbieten und Schenken durch 
das Amt feines Geiftes, den er dazu gefandt hat, daß dieſer 
durch das heilige Predigtamt die frohe Botſchaft von Chrifto 
und jeiner Erlöfung aller Welt verfündigen laſſe. 

Da aber fein Menſch aus eigener Kraft das Evangelium an- 
nehmen, da niemand aus eigener Vernunft noch Kraft an ZEjum 
Ehriftum glauben oder zu ihm fommen fann, jo will der Heilige 
Geiſt jelbft den Glauben in den Herzen wirken, und zwar durd) 
eben diefes Evangelium. Er will aljo ven Sündern nit nur 
fagen von Chriſto, dem köftlihen Schat, jondern er will fie auch 
zu diefem Schatz Binführen, ihnen denjelben in das Herz legen, 
daß fie an ihn glauben, ben treuen Heiland. Und fo wird Chri- 
ftus, der Gefreuzigte, in den Herzen verflärt, daß fie erkennen, 
daß in feinem andern Heil, daß auch fein anderer Name den 
Menſchen gegeben ift, darinnen fie ſollen jelig werden, als allein 
der Name dieſes verachteten JEju von Nazareth. Darum: 

Freut euch, ihr Chriften alle, 
Gott ſchenkt uns feinen Sohn; 
Lobt ihn mit großem Scalle, 

Er fit von Himmelsthron 

Uns feinen werthen Geift, 

Der uns durchs Wort recht lehret, 


Des Glaubens Licht vermehret 
Und ung auf Ehriftum weift. 


Es läſſet offenbaren 

Gott, unſer höchſter Hort, 
Uns, die wir unweis waren, 
Das himmeliſche Wort, 

Wie groß ift feine Güt! 
Nun können wir ihn Tennen 
Und unjern Vater nennen, 
Der uns allzeit behüt. 

Ja, im heiligen Evangelium wird uns der Heilige Geift 
gegeben, und durch dasfelbe will er in uns wirken und fein 
feliges Amt in uns ausrichten. Wer daher das Wort, die Pre- 
digt des Evangeliums, verachtet, oder wer in eigener Andacht 
im Winkel figt, gen Himmel gafft und, wie bie Schmwärmer, ohne 
das äußerliche Wort, oͤhne die Predigt, ohne die heiligen Sacra— 
mente den Heiligen Geift zu erlangen hofft, der wird jänmerlich 
betrogen. Er wird vergebli auf den Heiligen Geift warten. 
Unfer Belenntniß betont daher in den Schmalkaldiſchen Artikeln 


mit großem Ernfte: „Darum follen und müſſen wir darauf be: 
harren, daß Gott nicht will mit uns Menfchen handeln, denn 
durch jein äußerlich Wort und Sacrament. Alles aber, was 
ohne [old Wort und Sacrament vom Beift gerühmt 
wird, das ift der Teufel.” 

So wollen wir denn treulich bei dieſem Worte bleiben. Laßt 
uns dasfelbe fleißig und andächtig lefen, hören und betrachten; 
dann wird es bei uns allezeit Pfingften fein, und der Heilige 
Geift wird fein feliges Werk in ung vollbringen zu unjerer Selig: 
feit. Dann werden wir aber aud als rechte Pfingſtchriſten, 
wie einft die heiligen Apoftel an jenem erften Pfingfttage, ftets mit 
fröhlihem Aufthun des Mundes von Chrifto und feiner Gnade 
vor der Welt zeugen und uns nit einſchüchtern lafjen durch das 
Gefpött und die Feindfchaft der gottlojen Welt um uns ber. 
Und in des Geiftes Kraft werden wir dann auch unſern Glauben 
und unfer Belenntniß dadurch befräftigen, daß wir „durch den 
Geift des Fleifches Gefchäfte tödten“, Röm. 8, 13., und im Geifte 
als des Lichtes Kinder wandeln, Gal. 5, 25. 

Was fi) Gutes in mir findet, 

Iſt dein Gnadenwerk in mir. 
Selbft den Trieb haft du entzündet, 
Daß mich, HErr, verlangt nad) dir. 
D fo feße durch dein Wort 

Deine Gnadenwirkung fort, 

Bis fie durch ein felig Ende 
Herrlich fih an mir vollende. 


Amen. 


J. A. F. 


Ein Brief eines Laudpaſtors und andere erfreuliche 
Nachrichten. 


Die Sache der Tilgung unſerer Synodalſchulden, die wir 
nun ſchon dreimal berührt haben, wird in immer weiteren Kreiſen 
unſerer Synode beſprochen und mit ſolchem Eifer betrieben, 
intereſſirt auch ſo viele, denen die ungehinderte Ausbreitung des 
Reiches Gottes am Herzen liegt, daß wir uns berechtigt glauben, 
wieder einige Nachrichten über den Fortgang des Werkes zu 
bringen und allerlei Erfahrungen, die dabei gemacht werden, 
und Gedanken, die dabei aufſteigen, mitzutheilen. Es möchte 
dadurch gar mancher Leſer dieſes Blattes noch ermuntert und 
angeſpornt, oder zum Lob und Dank gegen Gott, der die Herzen 
willig macht, bewegt werden. So lief gerade nach Schluß der 
vorigen Nummer des „Lutheraner“ ein Brief eines Landpaſtors 
aus Illinois ein, mit dem wir heute die Mittheilungen eröffnen 
wollen. Der Brief lautet: 


„Lieber Herr Profeſſor! 

„Nach der vorigen ‚Zutheraner‘-Nummer hätten Sie gerne 
Nachrichten aud von Landgemeinden. Vielleicht könnte ich 
Ahnen dienen. ch wage es, da Sie in Ihrem letten Artikel 
fchreiben: ‚Es geht wohl nicht überall fo leicht und glatt wie 
bei den in der lebten ‚,,‚Zutheraner‘ ‘Nummer mitgetheilten ſchönen 
Erfahrungen.‘ Das iſt ein wahres, den Thatlachen entfprechen: 
des Wort, ein Wort zur rechten Zeit. Nun behalten auch folde 
Muth, die beim Eollectiren auf allerlei Schwierigkeiten ftoßen 
und vieleicht auch entmuthigende und nicht nur ‚ſchöne Erfah: 
rungen‘ machen müſſen. 
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„Ih traf mit mehreren Amtsbrüdern, die Landgemeinden 
bedienen, zufammen. Natürlich fam die Schuldentilgung zur 
Sprade. Der eine fagte: ‚Sn meiner Gemeinde, die gebeten 
worden ift, etwa $60.00 aufzubringen, werde ich etwa 8150.00 
bis $200.00 erhalten, über $100,00 babe ih ſchon.“ Ein an 
derer bemerkte: ‚Sch habe einige $10.00; das Uebrige werde ich 
wohl etwas mühfam zufammenbringen.‘ Ein dritter hingegen 
verfiherte: ‚Wir ftehen unfern Mann; und bringen die Eollec- 
toren nicht alles zufammen, dann collectire ich den Neft.‘ 

„Da kam auf feinem Fuhrwerk noch ein Bufchpaftor an 
gefahren. ‚Wie geht's? rief er; ‚feid ihr bei der Schulden: 
tilgung? Ich habe feine Erfahrungen gemacht, hübſche Willigfeit 
gefunden. Das macht mir Muth. Ich war erft etwas ängftlich, 
aber meine liebe Gemeinde wird mit in Neih und Glied ſtehen.“ 
Und dabei zog er Dollars aus feiner Tafche, die früher Korn und 
Safer geweſen waren. 

„Das brachte einen Paftor an einer großen Gemeinde zum 
Reben. ‚Am legten Sonntag trat ein 82jähriger Mann in meine 
Sacriftei, legte $10.00 auf den Tiſch und fagte: „Für die Schul: 
bentilgung.‘“ Sch: „Von Ihnen, alter Vater?“ Er: „Gewiß; 
da wird doch jeder helfen, der irgend kann.“ ch ſchaute meine 
Borfteher an, die gerade bei mir waren; zu fagen brauchte ich nichts 
mehr, ala nur: „Ich werde zu euch fommen.‘‘‘ Senes Paſtors 
Pferd wird jebt täglich in den Schulbentilgungsdienft gepreßt. 

„Noch einen Paſtor mit feinen Ausfagen will ih Ihnen vor- 
führen; werden Sie nicht ungeduldig. Diefer fagte: ‚ch Habe 
fehr verschiedene Erfahrungen gemadt. Ich fahre täglich auf 
meinem Wagen herum; da ich aber beim Gollectiren ein furcht⸗ 
bares Haſenherz habe, fo fhide ich immer durchs Gebet einen 
Vorreiter vorauf. Gott lenkt die Herzen wie Waſſerbäche. Ich 
habe da mancherlei Erfahrungen gemadt. Wenn ich anfomme, 
dann fange ih vom Wagen oder vom Kornpflanzer aus, auf dem 
ih Pofto falle, mein Sprüdlein an: „Mein Lieber‘ ꝛc. Ich 
fage Sprüchlein, denn ich bin nicht für lange Neden. Und wie 
werde ich meiftens beſchämt, freudig aber auch „‚unfreudig‘“ über- 
raſcht. „Wir müſſen doch Prediger und Schullehrer haben‘, 
fagte mir ein Rentsmann und brüdte mir 810.00 in die Hand. 
So habe ich eine Anzahl Einer, Zweier, Fünfer, Zehner be- 
fommen. &s geht aber nicht immer fo glatt. „Wir haben mit 
uns jelbft genug zu thun, Herr Paſtor; Sie wiſſen ja, wel 
große Summe wir gerade jeßt aufzubringen haben.“ Ich: „Ja, 
ja, das weiß ich, aber in Ihrer Rede ift wohl ein Wort zu viel, 
nämlich genug.“ Der liebe Mann war gerade dabei, feine 
Mafchinen zu Ölen, „Mein Befter, die Räder an meinem Wagen 
drehen fich fo ſchwer; hätten Sie einige Tropfen Del für mid 
übrig?‘ Er: „Gewiß, Herr Paſtor! Ich: „Aber Sie haben 
jeßt gerade mit fich jelbft genug zuthun.“ Er: „Ei 'was, ih 
werde doch wohl noch einige Minuten und einige Tropfen Del 
für meinen Paftor übrig Haben! Ich: „Mein lieber A. R., 
der Synodalmagen will nicht recht voran, die Räder haben fi 
mit $70,000.00 etwas feftgefahren, haben Sie dafür auch noch 
einen Tropfen Del?“ Er: „Herr Baftor, jchreiben Sie mich 


‚in Shr eines Buch da; hier ift mein Tropfen Del für den 


Synodalwagen. Aber jetzt muß ich wieder ans Kornpflanzen. 
Ndieu, Herr Paſtor.“ 

„„Ich kam dann zu feinem Nachbar, der mir fofort $10.00 
gab, obwohl er exrft vor zwei Wochen zu einer Reparatur am Ge- 


meindeeigenthum freiwillig $100.00 beigetragen hatte. Aber ich 
ſprach auch ein Glied, welches mir rund heraus erklärte: „Nicht 
einen Gent befommen Sie; das habe ich meiner Frau auch ſchon 
gefagt.‘“ Mein Herz Hopfte, aber die Neihe war nun an mir 
zu ſprechen. Ich: „Nun, was haben Sie denn; haben Sie 
vielleicht einen Aerger gehabt?‘ Er: „Ja, das ift das rechte 
Wort, ich ärgere mich, daß die Synode fo viel bewilligt, fo groß: 
artig und — und — ad, mir gefällt manches gar nicht!“ Sch: 
„So? Dann geht es Ihnen gerade wie mir; mir ift manches auch 
gar nicht recht, ich habe bei diefen Synodalbauten auch Aus— 
ftellungen zu machen. Manches hätte nach meiner Meinung an— 
ders gemacht werben ſollen.“ Er: „Was, Herr Baltor, fo reden 
Sie, der Sie die Synode, wie ich weiß, doch fo lieb Haben und für 
fie eintreten!‘“ Sch: „Ja, gewiß redeich fo; Seit wann ift Denn 
die Synode in der Art und Weife, wie fie Bauten bejchließt und 
ausführt, unfehlbar? Seit wann verwehrt fie irgend jemandem, 
feine Gedanken darüber zu haben und auch auszufprechen? Im 
Gegentheil, heraus damit, das ift viel befjer, als den Nerger in 
fi hineinfreffen. Eine offene Ausſprache macht vorfihtig und 
der Nerger verſchwindet. Wo gibt es nicht Aerger? Selbft in 
unferer Gemeinde, in unfern — Familien; und wie lieb haben 
wir troßdem mit Wort und That unfere Familie, unfere Ge: 
meinbe, unfere Synode! Und warum haben wir unfere Synode 
fo lieb? Durch fie wird das Reich JEſu Chrifti gebaut. Das 
ift aber ja gerade, was wir beide wollen, und gehen wir im Suni 
nad) Detroit zur Synode, dann wollen wir beide friſch von der 
Zeber weg reden, unjern Mund aufthun und dann mit Freuden 
für die wirklich nöthigen neuen Bewilligungen flimmen. Und 
nun, Gott befohlen, mein Lieber!“ Ich machte mich zum Gehen 
bereit. Der Mann aber jprach mit feiner Frau, die ftill zuge: 
hört hatte. Sch hörte die Worte: „nicht müde werden‘‘, Wahr: 
icheinlich fagte fie ihm den Spruch: „Laſſet uns Gutes thun und 
nicht müde werden; denn zu feiner Zeit werben wir auch ernten 
ohn Aufhören.“ Der Mann trat auf mich zu und jagte: „Hier, 
Herr Paſtor, ich will jegt gern mitmachen. ““* 

„Sp, lieber Herr Profefjor, fieht es in den Landgemeinden 
bier herum aus. Ein Landpaftor.” 

Schlieglih kommt auch von Chicago wieder gute Nach: 
richt. Es wird uns von dort unter dem 17, Mai gefchrieben: 
„Wir Chicagoer hatten nach dem Plane uns anheifchig gemacht, 
85000.00 aufzubringen. Nun haben auf unferer geftrigen Con- 
ferenz drei Viertel unferer Baftoren ihren Erfolg beim Collectiren 
berichtet, und dieſer befteht darin, daß dadurch allein ſchon obige 
Summe gededt ift. Das lebte Viertel ift noch beim Sammeln 
und konnte daher noch nicht berichten. Aber es ist außer allem 
Zweifel, daß deſſen Erfolg ein ähnlicher jein wird. Wir haben 
uns auch geeinigt, vom urjprünglichen Plan abzufehen, und wer- 
den das von unfern lieben Chriften VBerfprodene 
und Dargebradte einjenden, ganz abgefehen da- 
von, ob die $70,000.00 völlig gededt werden, was 
wir indeß feft erwarten.“ 

Auch wir hegen dieſe feite Hoffnung, erlauben uns jedoch 
noch eine Bemerkung. Weil von fo manden Orten berichtet 
wird, daß mehr zufammenlommt, als man urſprünglich erwartet 
hatte, möchte der eine oder andere Leſer auf den Gedanken kom: 
men, es fei nun nicht mehr nöthig, daß noch in feiner Gemeinde 
gejammelt werde; die nöthige Summe werde auch ohne feine 
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und feiner Gemeindebrüder Mithülfe aufgebracht werden. Das 
wäre ein fehr verfehrter und thörichter Gedanke. Die einlaufen- 
den Berichte fommen von ſolchen Orten, wo etwas in der Sache 
gethan wird; von Orten, wo nichts gefchieht, wird natürlich auch 
nichts berichtet. Und es find noch gar manche Gegenden unjers 
weiten Synodalgebiets, aus denen man billig Beiträge erwarten 
könnte, in denen aber noch wenig oder nichts gefchehen ift. Und 
auch da, wo man beim Gollectiren tft, wird man wohl mander: 
orts hinter der gehofften Summe zurüdbleiben, fo daß der Meber- 
ſchuß von andern Orten ausgeglichen wird. Nur wenn wir 
wirklidh in der rechten Geſinnung wie Ein Mann überall kräftig 
Hand ans Werk legen, wird der Blan gelingen, dann aber au 
gewiß. Dann wird fih auch erfüllen, was ber heilige Apoftel 
über die Collecte der Gemeinden Griechenlands und Macedo- 
niens für die armen Chrilten in Judäa jchreibt: „Die Hand: 
reihung diefer Steuer erfüllet nicht allein der Mangel der Hei- 
ligen, fondern ift auch überfhwänglich barinnen, daß viele Gott 
danken für diefen unjern treuen Dienft, und preifen Gott über 
eurem unterthänigen Befenntniß des Evangelii Chrifti und über 
eurer einfältigen Steuer an fie und an alle, und über ihrem 
Gebet für euch, welche verlanget nach euch, um der überfchwäng: 
liden Gnade Gottes willen in eud. Gott aber fei Dank für 
feine unausſprechliche Gabe“, 2 Cor. 9, 12. ff. L. F. 


ConcordiasCollege in New Orleans, La. 


Die Ueberſchrift dürfte wohl manchem „Lutheraner“-Leſer 
eine Ueberraſchung ſein. Daß in New Orleans, La., ein Con 
cordia⸗College beſteht, iſt ſicher nicht allgemein bekannt. Es iſt 
aber Thatſache, und zwar ſchon ſeit letztem Herbſt. 

Schon lange haben wir hier im Süden erkannt, daß wir, 
um dem beſtändigen Mangel an Arbeitern in Kirche und Schule 
abzuhelfen, eine eigene Anſtalt wenigſtens zur Vorbildung zu- 
künftiger Prediger und Lehrer haben ſollten. Wiederholt ſind 
wir auch von Brüdern im Norden ermuntert worden, eine ſolche 
Anſtalt zu gründen. Bei einer Verſammlung der Golfitaaten- 
Eonferenz im Sommer 1904 wurde dann die Sadhe gründlich 
erwogen mit dem Ergebniß, daß die Brüder in New Orleans 
ermuntert wurden, getroft voranzugehen, während die übrigen 
Glieder der Conferenz ihre Fräftige Unterftügung zufagten. Dieſe 
Zuſage wurde auch fofort dadurch befräftigt, daß ſämmtliche 
Glieder der Gonferenz eine beftimmte, zum Theil recht namhafte 
Summe Geldes zum Unterhalt der geplanten Anftalt unter: 
ſchrieben. Unter den obwaltenden Umftänden hielt man es für 
das befte, eine aus Paſtoren, Lehrern und einzelnen Gemeinde: 
gliedern bejtehende College-Gejellichaft zu gründen. Als Glieder 
diefer Geſellſchaft follten alle communicirenden Glieder der Ge- 
meinden angejehen fein, welche mindeftens $1,00 jährlich zum 
Unterhalt des College beitragen würden. Diefer Plan wurde 
den Gemeinden vorgelegt und fand allgemeine Zuftimmung. 
Bald fam es zur Organifation der „Ev.-luth. College: 
Gefellfhaft von Xouifiana und andern Staaten“, 
die gleich bei ihrer erften Verfammlung ein aus fünf Gliedern 
beſtehendes Directortum erwählte und unter anderm beſchloß, 
daß, jobald mindeſtens fünf Schüler gefichert ſeien, ein Profefjor 
berufen und die geplante Anftalt im September eröffnet werden 


folle, und zwar in dem zur Zeit unbenußten Schullocal der hieſi— 
gen Zions-Gemeinde, welches für dieſen Zweck von der Gemeinde 
unentgeltlich zur Verfügung geftellt wurde. Durch Vermittlung 
der Ehrw. Vertheilungscommiffion wurde dann Gandidat Oscar 
Reiſig von unferm Seminar in St. Louis als Profeffor berufen 
und er nahm den Beruf aud an. Im Juli 1904 wurde bie 
ganze Sache auch der Synode des Südlichen Diftricts vorgelegt 
und von dieſer aufs wärmfte befürwortet. Witte September 
wurde die Anftalt mit 12 Schülern eröffnet, von denen 8 ſich 
dem Predigt: oder Schulamt zu widmen gebenfen. Etwas 
fpäter erhielt die Anftalt auch einen Namen und ift nun befannt 
als „Soncordia:College in New Orleans, La.” 
Das erite Schuljahr geht nun bereits feinem Ende entgegen, 
und mit Lob und Dank gegen Gott blicken wir auf dasfelbe zurüd 
und jagen: „Bis bieher hat uns der HErr geholfen!” Ihm fei 
auch die fernere Entwidlung unferer jüngften Concordia befohlen! 
Zum kommenden Herbft fol nun die zweite Klaffe, die 
Quinta, eröffnet und ein zweiter Profefjor berufen werben. 
Aber auch die Beichaffung geeigneter Räumlichkeiten wird num 
nöthig. In diefem Jahr konnten die auswärtigen Schüler bei 
Hriftlihen Familien untergebracht werben; für die Zukunft wird 


dies aber jehr Schwer fein. Wir müffen für unfere Anftalt ein eiges 


nes Heim haben, in dem die Schüler auch Koft und Logis finden. 
Das hat unfere College-Geſellſchaft auch erfannt, und fie fteht 
bereits wegen Ankaufs eines geeigneten Grundſtücks nebit einem 
paffenden Gebäude in Unterhandlung. Der bevorftehenden All: 
gemeinen Synode wird ein Geſuch um Unterjtüßung unterbreitet 
werden; inzwiſchen aber ift eine Committee an der Arbeit, um 
möglichft viel von der nöthigen Ankaufsſumme innerhalb unferer 
eigenen Gemeinden aufzubringen. Der HErr der Kirche gebe 
allenthalben mwillige Herzen und offene Hände! Bor allem aber 
feien auch an diefem Drt alle unjere jüdlichen Gemeinden, 
Paſtoren und Lehrer wieder gebeten, fich nach gottjeligen und 
begabten Knaben umzufehen und unferer New Drleanfer Con: 
cordia deren eine große Schaar im Herbit zuzujenden. Der 
HErr bedarf ihrer; denn „die Ernte ift groß, und wenig find 
der Arbeiter. Bittet den HErrn der Ernte, baß er Arbeiter in 
Seine Ernte fende”, Matth. 9, 37. f. G. J. W. 


„Der Glaube hinkt hintendrein.“ 


1. 

Die „Lutherifche Kirchenzeitung” der Ohio-Synode tft über 
die Maßen entjegt über meine Artifel von der Vergebung der 
Sünden, die jüngft im „Zutheraner” erjchienen find. In der 
Nummer vom 13. Mai drudt fie mit Fettfchrift meine Worte 
ab: „Verſöhnung und Vergebung der Sünden oder 
Rechtfertigung ift Ein Ding, weldes durch Chri— 
ftum und in Ehrifto über die ganze Welt gefommen 
iſt.“ Und dazu jagt fie: „Der Glaube... hinkt hintendrein; 
die längft fertige Rechtfertigung ſoll der Menſch jebt nur glau: 
ben.“ „Bor Jahrhunderten eine Rechtfertigung aller Welt — 
nun glaube eg!” „Uns fchaudert vor diefem Frevel am Heilig: 
thum! Gott erbarme ſich über diefe verblendeten Menjchen,*) 


*) Da find die gemeint, die folhe Sachen in den „Lutheraner“ fegen 
und ſetzen lafjen. 


— 
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die jo hoch pochen auf die ‚Elare Schrift‘ und alles, was ihnen 
nicht zuftimmt, bis in den Grund verdammen, aber nun dur 
eigene Verblendung jo tief in das Dunkel, in die Nacht des Irr⸗ 
wahns gefallen find! Gott erbarme fich des armen Volks, das 
jegt nicht mehr die Haupt und Kernlehre der Schrift gelehrt 
und geprebigt hören foll, fondern einen erbärmlihen Wahn, ein 
elendes Menſchenfündlein!“ — Alfo man fieht, der Kirchen: 
zeitungsfchreiber ift wirklich über die Maßen entjegt. 

Und nun muß von zwei Dingen eins der Fall fein. Ent: 
weder müfjen wir, die wir ſolche „Zutheraner” Artikel ſchreiben 
und aufnehmen, völlig vom Glauben abgefallene Srrlehrer fein, 
deren jedem ein Mühlftein an ben Hals gehängt und er erfäuft 
werben follte im Meer, da es am tiefften ift; oder — der Kirchen: 
zeitungsfchreiber narrt und weil; nicht, was und wovon er redet; 
denn daß er abjichtlich gegen die Wahrheit tobt, das mag ich 
nit annehmen. 

Der Kirchenzeitungäredacteur zeigt auch, wie wir nach jeiner 
Meinung fo jhauerlich heruntergelommen find, wie das zuge: 
gangen iſt. Es hat fich bei uns Irrthum an Irrthum gereiht, 
fagt er. Er jagt: „War bie Sache ſchlimm, als D. Walther 
mit der Gnabenwahlslehre anfing, wurde fie Schlimmer, als 
dann die Befehrungslehre und ſchließlich die Lehre von ber 
Glaubensregel hineingezogen wurde, fo droht fie jegt fich aufs 
äußerfte zu verfhlimmern, indem nun das Herz aller lutherifchen 
Lehre angegriffen wird, die von der Rechtfertigung eines armen 
Siünders vor Gott.” Erfagt, dieſe grundftürzende Srrlehre von 
der Rechtfertigung habe „zuerft” Prof. Stödhardt im Jahre 
1888 und 1889 in „Lehre und Wehre” verfündigt. Nachdem aber 
im Jahre 1839 ſowohl die Jowa- als auch die Ohio-Synode 
gegen biefe Lehre gezeugt und fie bloßgeftellt und Prof. Stöd: 
hardt feine vernichtende Antwort erhalten habe, fei dieſe Lehre 
weiter nirgends in den Vordergrund getreten. „Sie ſchlummerte 
fozufagen im Bufen ihrer Erzeuger.” Aber — „endlich tritt nun 
die Krankheit wieder deutlich und beftimmt hervor. Diesmal in 
einem Blatt, das für die Gemeindeglieder der Miffourier be: 
ftimmt ift, nämlich im ‚Zutheraner‘”. Und „der ‚Qutheraner‘ 
wird ‚redigirt vom Lehrercollegium des theologifchen Seminars 
in St. Louis, Mo.‘ Wir haben es alfo in den Artikeln über 
‚Vergebung ber Sünden‘ nicht mit P. Zorn allein, nicht mit der 
Meinung und Lehre einzelner in der Miſſouri-Synode zu thun, 
fondern mit den theologiſchen und amtlichen Vertretern der: 
felben“. So jagt der Kirchenzeitungsrebacteur. 

Aber das ift alles nicht wahr. 

Denn im Jahre 1870, aljo lange ehe D. Stöcdhardt im 
Jahre 1888 „zuerft” „Erzeuger” der von den Obivern jo ver: 
dammten Lehre von der in Chriſto gejchehenen allgemeinen 
Rechtfertigung der ganzen Welt wurde und fie bann „in feinem 
Bufen ſchlummern“ ließ; im Jahre 1870, alſo noch viel länger, 
ebe ich D. Stödharbt dieſe Lehre „nachbetete” und unter Gut- 
heißung der theologischen Facultät zu St. Louis im „Lutheraner“ 
dem Volf vortrug; — im Sahre 1870 wurde D. Walthers „Evan- 
gelienpoitille” gebrudt und bald in vieltaufend Exemplaren unter 
dem Chriftenvolf verbreitet. Und in der herrlichen und fonberlich 
befannten und berühmten Ofterpredigt, die in dieſer Poftille 
fteht, trägt D. Walther ausführlih und Har und fein dem 
Chriſtenvolke ganz dieſelbe Lehre vor, die ich jegt im „Lutheraner“ 
vorgetragen habe. Denn — um nur Einen Sag anzuführen — 


er jagt: „Als Chriftus litt und ftarb, da wurde er an unferer 
Statt von Gott verurtheilt und zum Tode verdammt; als ihn 
aber nun Gott der Vater wieber auferwecte, wer wurde da in 
Chrifti Perfon wieder von Gott losgeſprochen? Chriftus 
bedurfte ja für fich feiner Losſprechung, denn ihn konnte niemand 
einer Sünde zeihen. Sagt, wer wurde alfo in ihm geredt- 
fertigt? wer wurde in ihm für rein und unſchuldig er— 
tlärt? Das waren wir Menſchen; das war die ganze 
Welt, Als Gott zu Ehrifto fprad: Du jollft leben! 
fo galt das uns. Sein Leben ift unfer Leben, jeine 
Freifprehung unfere Freiſprechung, feine Recht— 
fertigung unfere Redtfertigung.” 

Und vom Glauben redet D. Walther Anno 1870 zum 
Chriftenvolfe gerade jo, wie jetzt im „Lutheraner“ zu ihm geredet 
wird. Er jagt: „Shr habt gehört, der Troft der Auferftehung 
Ehrifti befteht darin, daß Gott dadurd, nämlich in Ehrifto, die 
ganze Welt ſchon begnadigt, abfolvirt und gerechtfertigt, das 
beißt, ihr die Vergebung der Sünden ſchon in Chrifti Perfon 
zugeſprochen, fie für gerecht erklärt bat.... Was muß ein 
Menſch thun, wenn er des hohen Troftes der Auferftehung 
Chriſti geniegen will? Die Antwort ift: Er muß die ber ganzen 
Welt, aljo auch ihm in der Auferwedung Ehrifti von Gott dem 
Bater ſelbſt zugeiprochene Rechtfertigung oder Begnabigung 
Gottes annehmen, ober mit Einem Worte: er muß daran 
glauben! Das und nichts anderes kann und darf er thun.“ 
— Alſo ſchon D. Walther lehrte je und je fo, daß auch auf 
ihn paßt, was der Kirchenzeitungsredacteur To ſchön mit den 
Worten ausbrüdt: „Der Glaube... Hinkt bintendrein; bie 
längſt fertige Rechtfertigung ſoll der Menſch jest nur glau— 
ben”; vor Jahrhunderten eine Rechtfertigung aller Welt — nun 
glaube es!” 

Sept jagt der weife Kirchenzeitungsredacteur zu dieſer Lehre: 
„Uns ſchaudert vor diefem Frevel am Heiligtum!” Und er 
meint, D. Stödhardt babe fie zuerft erzeugt, und jest erft jei fie 
von mir vor das Volk gebracht. Aber was haben bie Ohioer 
früher zu D. Walther gejagt, als er das Volk ebenbasjelbe lehrte? 
Sie haben ihn zum Doctor ber Theologie gemacht. 

Die Leute wiſſen nicht, was fie feßen noch was ſie ſagen. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die fogenannte Bertheilungscommiffion unferer Synode, die 
den diegjährigen Predigtamts: und Schulamtscandidaten ihre Berufe 
zuzumeifen hat, ift gegenwärlig hier in St. Louis in Sigung. Obwohl 
die Arbeit der Commiſſion noch nicht beendet ift, fo läßt fich doch 
fchon mittheilen, was auch nad) den Erfahrungen ber legten Jahre 
nicht anders zu erwarten ftand, daß nämlich die Gandidaten für beide - 
Aemter bei Weiten nicht ausreichen. 136 Predigerberufe find ein- 
gelaufen, und doch ftehen nun 67 Candidaten, 55 aus unferm hiefigen 
und 12 aus dem Springfielder Bredigerfeminar, zur Verfügung, fo 
daß alfo 69 Berufe, mehr als die Hälfte, unberlidfichtigt bleiben 
müſſen. Für Schulamtscandidaten find 64 Berufe eingegangen, und 
nur 36 Candidaten ftehen zur Verfügung, jo daß 28 Gemeinden noth- 
gedrungen wieder leer ausgehen müfjen. Die Namen der Candidaten 
und die Orte ihrer zufünftigen Wirkſamkeit werben wir in ber nädjften 
Nummer des „Lutheraner“ mittheilen. L. F. 
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Lithauer: und Polenmiffion, Wenn den lieben „Lutheraner”- 
Leſern hiermit die in der Weberfchrift genannten Miffionen wieder in 
Erimmerung gebracht werden, fo gefchieht dies einmal, um ihnen zu 
fagen, wie es auf diefen Miffionzfeldern jegt ausfieht; ſodann aber 
auch und infonderheit mit innigem Dank gegen Gott, ber aud) auf 
diefen Miffionsgebieten ſich zu der Predigt feines Worts nad) feiner 
Verheißung befannt hat; ferner mit innigem Dank gegen die lieben 
Chriften in unfern Gemeinden, melde dies Werk mit ihren 
Gebeten und Gaben unterftüßt haben, ſowie mit ſchuldigem Dank 
gegen die Arbeiter, welche mit oft nicht geringer Selbſtverleug⸗ 
nung, nad) dem Vermögen, das Gott ihnen dargereicht hat, ihr Amt 
ausgerichtet haben. Und diefer Dank fir die Bergangenheit wird zur 
Bitte für die Zukunft. — Im Dienfte unferer Lithauerntiffion ftehen 
jegt zwei Mifftonare, die Paftoren Bruftat und Drignat. Beide find 
geborene Lithauer. Der erftere arbeitet an ſechs Stationen. In 
Bofton, Maſſ., Brooklyn, N. Y., New Haven, Conn., Pittsfield, 
Maſſ., Waterbury, Conn., und Naugatud, Conn., wird regelmäßig 
lithauiſchen Volksgenoſſen gepredigt. Am lebtgenannten Ort wohnt 
P. Bruftat, 
in Philadelphia und außerdem nod die Stationen Baltimore, Md., 
Scranton, Pa., und Shenandoah, Pa. Beide Miffionare arbeiten 
mit Treue und Selbftverleugnung und lafjen es ſich in ihrer ſchwierigen 
Arbeit fauer werden. Und der gnädige Gott hat ihre Arbeit geſegnet. 
Smmer wieder läßt er fie Leute finden, denen der HErr das Herz auf- 
thut, daß fie Acht haben auf das, was ihnen zu ihrer Seelen Seligfeit 
gepredigt wird. — Das Gefagte gilt auch von der Miffion unter den 
Polen, in deren Dienft P. Mikulski thätig ift. Er bedient außer 
Baltimore, Md., an welchem Orte er wohnt, nod die Stationen 
Trenton, R. J., Philadelphia und New Norf. Auch feine Berichte 
lauten immer günftiger und beweiſen, wie der HErr der Ernte die 
Arbeit feines Dieners fegnet. — Laßt uns denn, ihr Iteben Chriften, 
auch diefe Miſſionen nicht vergeffen, fondern ihrer, mie in unfern Ge- 
beten, jo auch mit unfern Gaben gedenken. Da es nun gerade jebt 
an den legteren mangelt, und zwar fo fehr mangelt, daß der Kaffirer 
nit im Stande ift, den Miffionaren ihren Gehalt auszuzahlen, jo 
bedenkt bei der Bertheilung eurer „Miffionsgaben” in der allernächften 
Zeit auch die Kaffe für Lithauer- und Polenmiffion mit einer Gabe. 
Gott walte es! Am Damen und Auftrag der Commiſſion für Lithauer- 
und Polenmiſſion ©. F. Glajer. 

Gegen den Angriff der „Lutheriſchen Kirchenzeitung“ von 
Columbus, D., auf den „Lutheraner” und feine kürzlich erfchienenen 
Artikel über die Vergebung der Sünden hatten wir ſchon einige Worte 
der Abwehr geihrieben, als der an anderer Stelle der heutigen Num- 
mer abgedrudte Artikel in unfere Hände gelangte. Wir hatten unter 
anderm darauf hingewiefen, daß bie „Kirchenzeitung” in ihrem ganzen, 
langen, faft zwei Seiten umfaſſenden Artikel auch nicht den Schatten 
eines Schriftbeweifes hat und überhaupt fein einziges Schriftwort 
nennt, während ber „LZutheraner” in Ro. 7 die Lehre von der allge 
meinen Redtfertigung, die die „Kirchenzeitung” als „mifjourifche 
Zeugnung ber Rechtfertigung“ Hinftellt, eingehend und ausführlich aus 
der „klaren Schrift” bewiefen hat. Aber wir laſſen P. Zorn, dem 
Berfafjer jener Artikel, das Wort und bemerken nur das Folgende, 
Weit entfernt, daß diefe Lehre von der allgemeinen Rechtfertigung 
eine neumifjourifche ift, wie fie die „Kirchenzeitung“ verläftert, fo iſt 
es vielmehr eine altlutherifche, auch in der americanifchelutherifchen 
Kirche ſchon längft bekannte und fogar früher von bekannten Theologen 
der Ohio-Synode vertretene Lehre. Denn als ſich im jahre 1872 die 
Synodalconferenz zum erften Male in Milmaufee, Wis., verfammelte, 
war ein Hauptgegenftand der Verhandlung, „der die Conferenz lebhaft 
beihäftigte”, die Lehre von der Rechtfertigung. In dem ger 
druckt vorliegenden Bericht ift Klar und Deutlich die jeßt jo geſchmähte 
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Lehre von der allgemeinen Rechtfertigung ausgeſprochen. Und auf 
diejer Berfammlung war die Synode von Ohio durch den ver 
ftorbenen Profeffor Lehmann und den noch lebenden D. Lo y ver 
treten, die Damals dieſer Lehre nicht widerfpradden, fondern fie viel: 
mehr theilten; und der Referent war fein anderer als der durch den 
Gnadenwahlsftreit befannte D. F. A. Schmidt, der jehige Ge 
finnungsgenofje Obios, der aber Damals auch die bibliſch-lutheriſche 
Wahrheit vertrat. Auf wefjen Seite der Abfall liegt, über den fid 
die „Kirchenzeitung“ fo entjeßt ausfpricht, braucht nun nicht mehr 
gelagt zu werben. L. F. 
Ueber die Verſöhnung und allgemeine Rechtfertigung, und 
daß beide Ein Ding ſind, finden ſich in dem ſoeben genannten Bericht 
der Synodalconferenz zwei Theſen. Theſis 4 lautet: „Wie in Adam 
alle Menschen gefallen und unter den Zorn Gottes und die ewige Ver: 
dammniß als Strafe der Sünden gerathen find, jo find aud in Ehrifto 
als dem zweiten Adam alle Menſchen von Sünde, Tod, Teufel 
und Hölle wahrhaftig erlöft worden, und Gott ift mit ihnen 
allen wahrhaftig verföhnt.” Und Theſis 5 jagt: „Wie durd 
den ftellvertretenden Tod Chrifti die Sündenſchuld der ganzen Welt 
getilgt und die Strafe derſelben erduldet worden ift, Jo ift auch durch 
die Auferftehung Chrifti Gerechtigkeit, Leben und Seligkeit 
für die ganze Welt wiedergebraht und in Chrifto ala 
dem Stellvertreter der ganzen Menfchheit über alle Menſchen 
gekommen.” In der Ausführung diefer Thefen heißt es ausdrücklich: 
„Sole Rechtfertigung ift eine allgemeine, für alle Menfchen er 
mworbene, denn Röm. 5, 18. beißt es: ‚Wie dur Eines Menſchen 
Sünde die Verdammnik über alle Menfchen gelommen ift, aljo 
it auch durch Eines Gerechtigkeit die Rechtfertigung 
des Lebens über alle Menſchen gekommen.‘ Mit der 
Sünde, die durch Einen über alle gefommen war, beladen, ging 
Ehriftus in den Tod, von diefer Sünde aller ift er durch die Auf- 
erwedung abfolvirt, und ift das, was Gott der Bater hiermit an 
Chrifto gethan hat, nicht dem Sohn zu gut gefchehen, fondern für 
die ganze Menſchheit.“ ALS ferner auf der genannten Verſamm⸗ 
lung der Synodalconferenz die „Glieder der Ehrw. Norwegiſchen 
Synode” fragten, „welche Erklärung die Synodalconferenz abgebe in 
Bezug auf die Bormürfe, welche ihnen Die Koma: Synode darüber 
macht, daß fie die allgemeine Nechtfertigung vertreten hätten, wurde 
geantwortet: Es iſt diefe-Lehre geradezu ausgeſprochen in der Stelle 
Röm. 5, 18., und ift es darum nicht bloß eine biblifche Lehre, fon 
dern aud) ein biblifcher Ausdrud, daß die Rechtfertigung des 
Lebens über alle Menſchen gefommen jei. Nur eine caloiniftifche 
Eregefe (Auslegung) könnte diefe Stelle dahin erklären, daß nur die 
Auserwählten gerechtfertigt jeien. Auch rechtgläubige ältere Theologen 
unferer Kirche reden darum von der allgemeinen, für alle er 
worbenen und dargereihten Rechtfertigung. Gerhard fagt, 
Chriſti Auferftehung fei die allgemeine Abfolution, Abfolution 
ift aber nichts anderes ald Rechtfertigung“. Endlich werben in 
dem Neferate auch noch die bekannten herrlichen Worte Luthers aus 
feiner großen Auslegung des Galaterbriefes angeführt: „Durch ſolchen 
unfchuldigen Tod Chriſti ift die ganze Welt von Sünden 
gereiniget und entlediget und derohalben erlöſet von dem 
Tod und von allem Uebel... .. Denn ber zweier muß gewißlich und 
unwiderfprehlic) eins wahr fein: Nämlich, fo aller Welt Sünden 
auf dem einigen Menfchen JEſu Ehrifto liegen, wie ber Heilige Geift 
dur Sefatam Cap. 53, 6. zeuget, fo liegen fie freilich auf der Welt 
nicht; liegen fie aber auf ihm nicht, jo kann's nicht fehlen, fie müſſen 
gewißlich noch auf der Welt liegen. tem, fo Chriftus aller unferer 
Sünden, die wir je gethan haben, ſelbſt ſchuldig worden ift, fo find 
ja wir von allen Sünden abfolviret, frei und los— 
geſprochen; doc ift ſolches nicht gefchehen durch uns felbft, un- 
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ſere Werke oder Verdienſt, ſondern durch ihn; ſo er aber unſchuldig 
iſt und unſere Sünden nicht träget, ſo müſſen wir ſie ſelbſt tragen und 
darunter, als unter einer ſchweren und unerträglichen Laſt, ſterben 
und immer und ewiglich verderben. Gott aber ſei Lob und Dank, 
der uns den Sieg und Ueberwindung gegeben hat durch JEſum 
Chriſtum, unſern lieben HErrn, Amen.“ (Vgl. im Bericht S. 29. 
40, 41. 43. 33.) 8. F. 
Kirhlihe Vereinigungen. Die Monate Mai und Juni find 
die herfömmliche Beit für größere Tirhlihe Berfammlungen. Auch in 
den vergangenen Wochen diefes Jahres haben ſolche ftattgefunden, und 
fait auf allen hat man von kirchlicher Vereinigung gehandelt und Diele 
zumeift auch ins Werk gefebt. Hierin St. Louis haben die bisher ge- 
trennten Nördlichen und Südlichen Baptiften einftimmig eine „Allge- 
meine Berfammlung der Baptiften von Nordamerica” vereinbart, die 
alle drei Jahre zufammenlommen und deren Zweck die Herftellung 
engerer Gemeinfhaft unter allen Baptiften Americas fein fol. Wäh— 
rend alfo die einzelnen baptiftifhen Parteien, deren e8 in unjerm 
Lande eine ganze Anzahl gibt, ihre gejonderte Organisation aufredt 
erhalten, treten fie Doch in Die engfte Verbindung mit einander. — In 
Kanſas City, Mo., tagte die vierjährige Generalconferenz der Verei: 
nigten Brüber in Chrifto, eine den Methodiften fehr ähnliche Gemein- 
fhaft, deshalb früher auch deutſche Methodiften oder nad) ihrem Stif- 
ter Otterbeinleute genannt. Mit 246 gegen 5 Stimmen nahm biefe 
Sonferenz den ſchon länger verhandelten Vorſchlag an, ſich mit den 
Songregationaliften und den proteftantiichen Methodiften zu verbin- 
den und fih womöglich fpäter vollftändig mit diefen Secten zu Einem 
Körper zu vereinigen. Die Congregationaliften und proteſtantiſchen 
Methodiften find ſchon früher auf dieſen Plan eingegangen, und es 
wird nun bald eine Verfammlung von Bertretern der drei Gemein: 
ſchaften einberufen werden, um die Vereinigung ind Wert zu feben. 
— Auch die große, aber ebenfalls in zahlreiche Barteien geſchiedene Ge- 
meinſchaft der Presbyterianer verhandelt über Bereinigung. Die nörd⸗ 
lihen Presbyterianer, die, während wir Dies fchreiben, in Winona 
Lake, Ind., verfammelt find, haben einftimmig beſchloſſen, ſich mit 
den Sumberland- Bresbyterianern zu vereinigen. Dieſe hatten fi im 
Jahre 1810 von den Presbyterianern wegen deren calviniftifcher Lehre 
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gebildet. Jetzt aber haben auch fie auf ihrer Berfammlung in Fresno, 
Cal., mit einer Majorität von 27 Stimmen befchlofien, fi mit den 
nördlichen Presbyterianern zu vereinigen, doch ift eine nicht unbebeu- 
tende Minorität gegen ſolche Bereinigung. Gerade fo fteht es unter 
den jühlichen Presbyterianern, die in Fort Worth, Ter., verfammelt 
find, und bei denen fi gegenwärtig beide Richtungen, die Befür- 
worter und Gegner der Vereinigung, mefjen. Deshalb wurde be- 
fchloffen, die ganze Sache noch einmal zu vertagen. Dod wird aud) 
die Presbyterianerlicche ohne Zweifel das gewünſchte Biel erreichen. 
Kirchliche Vereinigung wird eben gegenwärtig überall angejtrebt, lei: 
der aber meiftens nicht in der rechten Weife. Man befpricht nicht Die 
Lehrverſchiedenheiten, man ſucht nit einig zu werden auf Grund der 
Wahrheit, fondern in unioniftifcher Gefinnung läßt man die Lehr: 
unterſchiede beftehen, fragt überhaupt wenig nach der Lehre und voll- 
zieht die Vereinigung um äußerlicher Gründe willen. Thatſächlich 
haben die meiften Secten auch feinen Grund, fi gefondert zu halten, 
da fie faft alle ſchon längft Kirchengemeinſchaft unter einander haben 
und ihren Paſtoren geftatten, mit Andersgläubigen Kanzeln zu tauschen. 
2 


. F. 

Ein jüdiſcher Rabbi und Luthers Reformationslied. Dem 
Bericht eines weltlichen Blattes zufolge hat man am 17. Mai im Sinai⸗ 
Tempel zu Chicago bei der Beerdigung des dahingeſchiedenen Juriſten 
Julius Roſenthal von einem Quartett mit Orgelbegleitung Luthers 
Lied: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“ fingen laſſen. Nach dem Ge- 


fang hielt der Rabbiner Dr. Hirſch die Gedächmißrede. Ob die Rede 
wohl im Einklange ftand mit dem Liede? Ob der Rabbi wohl aud 
gefagt hat: 

Fragſt Du, wer ber ift? 

Er heißt JEſus Chrift, 

Der HErr Zebaoth, 

Und ift fein ander Gott, 

Das Feld muß er behalten — 


oder hat das Quartett Diefen Vers nicht gefungen? — Wie wahr ift 
es, was D. Walther in einer Reformationgfefipredigt jagt: „Gerade 
zur Feier der wichtigften Ereigniffe und bei Anftellung hervorragend 
großer Seftlichkeiten beginnt oder ſchließt man jetzt immer häufiger 
mit Abfingung des großen Heldenliedes Luthers: ‚Ein fefte Burg ift 
unſer Gott, ein gute Wehr und Waffen.‘ Man fingt mit Zuther: ‚Ein 
fefte Burg ift unfer Gott‘, und doch glaubt man nicht mehr an Luthers 
Gott. Man fingt mit Luther: ‚Mit unſrer Macht ift nichts gethan‘, 
und doc verläßt man ſich allein auf feine eigene Macht, Vernunft 
und Klugheit. Man fingt mit Luther: ‚Und wenn die Welt voll 
Teufel wär‘, und doch glaubt man gar nicht mehr, daß es einen Teufel 
gibt." Nach dem kurzen Bericht des weltlichen Blattes hat der Rabbi 
fein Wort über Himmel und Hölle, fein Wort über ewiges Leben und 
ervige Verdammniß gejagt, aber gelobt hat er den Todten aus allen 
Tonarten. Aug. Schüßler. 


Ans Welt und Zeit. 


Daß im Freimaurerorden wirklich nit bloß Chriften und 
Juden, fondern auh Türken vereinigt find, ift Türzlich wieder an 
einem Beiſpiel befannt geworden. Der junge Sultan von Zanzibar 
in Africa, der ſich längere Beit feiner Erziehung wegen in England auf: 
gehalten hat und der, weil er direct von dem Lügenpropheten Muham- 
med abftammen fol, in der gefammten muhammedaniſchen Welt hoch: 
angejehen ift, hat fi in England aud) den Freimaurern angeſchloſſen 
und ift Glied der Empire-Loge in London geworden. Zu diefer Loge 
gehören außerdem nicht bloß drei andere muhammedaniſche Fürften in 
Indien, fondern aud) der gegenwärtig oft genannte japanifche Graf 
Hayaſchi und andere Diplomaten und Staatsmänner dieſes Bolfes. 
Ueberhaupt ift die Freimaurerei unter den muhammedaniſchen und 
heidniſchen Eingeborenen Aftens und Africas in einem Grade verbrei- 
tet, den wir uns faum vorflellen können. Befonbers in China, in X: 
ahaniftan und auf der malaiiſchen Halbinfel blüht die Geheimbünde- 
lei, ebenfo auf den Philippinen-Injeln. So berichten aud) englifche 
Beamte und Händler, dab ihnen ihre Freimaurerei jehr zu Statten 
komme im Nilthal bis in den Sudan hinein und ebenfo an der Oſt⸗ 
und Weſtküſte Africas. So groß ift die Verbreitung, fo ſtark die 
Macht diefes geheimen, antichriftlichen Ordens. 8.8. 


Ich glaube an den Heiligen Geift, eine Heilige chriſtliche 
Kirche, die Gemeine der Heifigen. 


Der Heilige Geift, wahrer Gott von Emigleit mit dem Bater und 
dem Sohn, tft mir ebenſowohl als der Bater und Sohn wohl gewogen 
und beförbert meine Seligfeit durd die Onadenmittel. Er ift in mei: 
ner Taufe reichlich über mich außgegoflen, und von da an ift mein Leib 
fein Tempel und feine Wohnung geworben, 1 Cor. 3, 16. 17. ; von 
da an treibt, leitet und regiert er mich als ein Kind Gottes, er betet 
und jeufzt in mir, er tröftet mich kräftiglich, er zündet in mir an den 
wahren Glauben, bie Liebe und Hoffnung, und erhält meines blöden 
Herzen? Muth und Troft in allen Anfechtungen und Trübfalen. Er 


184 


EDER Xutheraet BER, 


macht mich zu einem lebendigen Glied der chriftlihen Kirche, deren 
Dberrichter und Rath er ift, Die, wie weit und breit fie auch im ihren 
Gliedern durch die ganze Welt zerftreuet tft, dennoch Einen HErrn, 
Einen Glauben, Eine Taufe hat, Eph.4,5.; und mit ſolchen meinen 
Mitgliedern am geiftlichen Leibe des HErrn JEſu, wie weit fie auch 
fonft von mir dem Drte nad} entfernt find, habe ich eine göttliche, 
geiftliche und felige Gemeinſchaft in Chriſto Jfſu. Wir haben alle 
einerlei Mittel zur Seligfeit, einerlei geiftliche und ewige Güter; wir 
gehen alle durch Einen engen und Ihmalen Weg und dur Eine Thür 
zum ewigen Leben ein. Wir haben auch unfer Gebet gemein, welches 
von fo mandyem Drt au Einem Gott in dem einigen Namen des HEren 
JEſu auffteiget und die allgemeine und Die befondere Noth vor dem 
Thron der Gnade Gottes niederlegt. Wir haben unfere Leiden und 
Trübfale gemein durch herzliches Mitleiden, das einer gegen den an- 
dern empfindet. Wir haben unfere Freude gemein, weil wir ung freuen 
in Gott, unferm Heiland. Wir haben endlich unjern Kampf und uns 
fere Krone gemein, weil der gerechte Richter nicht allein ung, ſondern 
allen, bie feine Erſcheinung lieb haben, die Krone der Gerechtigkeit 
geben wird. (2 Tim. 4,8.) Und ob wir wohl mit unferm fünblichen 
Fleiſch und Blut jebt noch beſchweret find und Durch deſſen Trieb oft 
noch das Böfe thun, das wir nicht wollen, und täglich viel fündigen, 
fo glauben wir doch, daß uns ber liebe Gott folche unfere Sünde täg- 
li und reihlih um JEſu Chrifti willen vergibt und mit der Voll: 
kommenheit feines lieben Sohnes alle unfere Unvollkommenheit be: 
dedet, wie wir ihn denn auch ohne Unterlaß in wahrer Neue und Leid 
darum anrufen. Und bie Erkenntniß ſolcher Unart des verberbten 
Fleiſches erwedt in ung ein defto größeres Verlangen, daß wir durch 
den Tod von diefem Leibe des Todes mögen erlöfet werden und auf: 
hören zu fündigen. (Rom. 7, 24.) ' 

Wir wiſſen au, daß wir am jüngsten Tag aus unfern Gräbern 
werben hervorgehen, nicht mit fünblichen, Tranten und verberbten 
Reibern, fondern mit heiligen, gefunden und verklärten Zeibern, bie 
dem verflärten Leib JEſu Chrifti werben ähnlich fein. Alsdann wer: 
den wir alle zufammen eingehen in das ewige Leben, in bie Stabt 
Gottes, in das himmlische Zerufalem, deſſen Gafjen von lauterem 
Gold find, als ein durchſcheinend Glas. (Dffenb. 21, 21.) Da werde 
ih und alle meine gläubigen Mitbrüder und Mitſchweſtern aus der 
Hand des HEren empfahen ein herrliches Reich und eine ſchöne Krone, 
die Krone der Gerechtigkeit, Die uns fo lange ift beigelegt gewefen ; wir 
werben angethan fein mit weißen Kleidern und werben Palmenzweige 
in den Händen tragen, und werben alfo bei dem HErrn fein allezeit 
und ihn preifen in ewiger Seligfeit und unausſprechlicher Herrlichkeit. 

(Aus M. Chriſtian Serivers „Goldpredigten”.) 


Bom geiftlihen Gefang. 


Der im Jahre 407 geftorbene Kicchenvater Chryfoftomus oder 
Goldmund, fo genannt wegen feiner lieblihen Predigtgabe, jagt in 
einer feiner Predigten folgende Worte über den geiſtlichen Geſang: 

Nichts vermag die Seele fo zu erweden und ihr folden Aufſchwung 
zu geben, fie fo über die Erde zu erheben und von des Körpers Feſſeln 
frei zu machen, als gemeinfamer Gefang und chythmifch gefeßte heilige 
Lieder. Unfere Natur hat ja ſolche Freude am Gefang und folde 
Verwandtſchaft mit ihm, daß jelbft Die weinenden Kinder dadurch be- 
ruhigt werden. — Der Pſalmengeſang bringt viel Nugen, viel Heili= 
gung und kann Stoff zu allerlei Lehren der Weisheit geben, wo bie 
Worte eine Seele reinigen und der Heilige Geift fi, Bald mit deſſen 
Seele vereint, der Diefe Lieder fingt; denn daß die verftändig Sin- 
genden bes Heiligen Geiftes Gnade zu ſich rufen, Tann euch Paulus 


fagen Eph. 5, 18. f.: „Werbet voll Geiftes!" Wie wir defjen voll 
werden follen, fest er auch hinzu: „Singet dem HErrn in eurem 
Herzen!” Was heißt das? Er will jagen: mit Berftand, daß nidt 
der Mund Worte fprehe und Die Seele überall draußen fich herum: 
treibe, jondern die Seele lauſche, was die Zunge fpricht. Laßt ung 
nicht bloß hierher (in Die Kirche) kommen und oberflächlich Pfalmen- 
verje mitfingen, ſondern dieſe Berfe mitnehmen von hier aus als Stab 
durchs ganze Leben. Hier Tann fi niemand mit Armuth oder Ge 
ſchäften entſchuldigen; denn wer aud arm ift und Armuths halber 
feine Bibel hat, oder zwar dieſe, aber feine Zeit zum Lefen darin hat, 
braucht nur Die fo oft mitgefungenen Pfalmverfe ſich wohl einzuprägen, 
fo wird er darin eine reiche Troftquelle finden. — Sch age das, damit 
ihr eure Kinder und Frauen folche Lieber lehret, daß ſie dieſe nicht nur 
am MWebftuhl und bei andern Arbeiten fingen, fondern beſonders bei 
Tiſch; denn da der böſe Geift beſonders bei Gaftmählern Trunfenheit, 
Unmäßigkeit und Ausgelafjenheit benugt, um feinen Einfluß auf die 
Seelen zu üben, fo bebarf es auch beſonders vor und nad Tisch der 
Pſalmen als eines Bewahrungsmitteld. Laßt uns alle mit Weib und 
Kind vom Tisch aufftehen und jagen: „HErr, du läſſeſt mich fröhlich 
fingen von deinen Werfen, und ich rühme die Gefchäfte Deiner Hände“, 
Pi. 92, 5. Auf den Pſalm folge Gebet, damit Seele und Haus ge: 
heiligt werde; denn wie die, welde Schaufpieler, Tänzer und loſe 
Weiber zu ihren Gaftereien einladen, die böfen Geifter dahin rufen 
und ihre Häufer mit taufendfachem Streit erfüllen, fo rufen die, welche 
David mit feiner Either holen, durch ihn Chriftum in ihr Haus, Wo 
aber Chriſtus ift, wagt fich fein böfer Geift zu nahen, wird Friebe und 
Liebe und die Fülle alles Guten kommen. Jene maden ihr Haus 
zum Theater; mad) du bein Haus zu einer Kirche ; denn wo Palmen, 
Gebet und gottliebende Seelen unter den Sängern find, kann man 
ſolchen Berein eine Kirche nennen. — Uns felbft hat des Geiftes 
Gnade zu Tempeln Gottes gemacht, darum tft ung alles leicht. Wir 
haben Teinen ſolchen Gottesbienft, wie einft Die Juden, wo der Beter 
zum Tempel reifen und viele fonftige äußerliche Ordnungen einhalten 
mußte. Hier ift nicht8 dergleichen. Wo du bift, haft du den Altar 
bei dir und bein Opfer, denn du felbft Bit zugleich Priefter, Altar 
und Opfer. Die Frau am Spinnrad Tann mit der Seele zum Himmel 
bliden und mit warmem Herzen zu Gott rufen. Auf dem Markt kann 
jemand ftill vor fich gehen und brünftig beten, während ein anderer in 
der Werkftätte ſitzt und Selle näht, die Seele aber zu feinem HErrn 
erhebt. Der Sklave, der Waaren einkauft, auf und abgeht oder in 
der Küche fteht, Tann, wenn er nicht zur Kirche gehen darf, doch 
brünftig und erbaulih beten. Gott ſchämt fich feines Ortes. — 
„Der Tempel Gottes ift heilig, der feib ihr”, 1 Cor. 3,17. Willſt 
du in einem Tempel beten, fo bete in dir jelbjt. Zuerſt mußt bu 
aber ein Tempel Gottes fein. 


Die Luft zum Geben ein Vorrecht der Gottesfinder. 


„Ich will dich ſegnen“, jagt Gott fchon zu Abraham, „und du 
follft ein Segen fein“, 1 Mof. 12, 2. Das Bweite folgt aus dem 
Erften, dag Erfte fordert Das Zweite. In einem alten Siegel las ich 
die Worte: „donati donamus“‘ (als Beſchenkte jhenfen wir). Das 
ift echt chriſtlich. Selbftverftändlich denke ich dabei nicht bloß ana 
Geldgeben; nein, es fommt auch nicht einmal in erfter Linie. Wie 
Gott ſich perfönlich uns gegeben hat, fo follen wir ung ihm perfönlid 
geben, ihm und den Menfchen, die ſammt uns berufen find, feine 
Kinder zu fein. „Thut alles von Herzen, als dem HErrn“, mahnt 
der Apoftel Col. 3, 23. Wenn wir alfo vom Geben reden, fo tft mit 
nichten nur vom Geldgeben die Rede. Aber doch auch davon. Und 
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davon wollen wir diesmal befonders reden; Denn e3 fommt vor, daß 
foldde, die fi Chriften nennen, wohl fingen: 

Unfere Zeiber, unfere Herzen 

Gehören dir, du Mann der Schmerzen ; 
aber im Stillen jagen fie, daß in ihre Geldangelegenheiten der HErr 
Shriftus nicht hineinregieren dürfe! Aber Das geht wahrlich nicht an. 

Nachdem ich fo viel gefagt habe, brauche ich mich wohl nicht 
erſt gegen eine weitverbreitete, aber verkehrte Anſchauung zu wehren, 
nämlich daß das Geben nur eine Sache der Reichen fei. Große 
Summen können natürlich nur die geben, bie fie haben. Die Gebeluft 
aber und auch das Geben ift ein Zeichen ihres Chriftenftandes ; denn 
das Geben gehört zum Gottesdienft. D, ih fannte und fenne fehr 
viele Leute, die in fehr beichräntten Verhältnifjen leben, die es ſich 
aber um alles in ber Welt nicht würden nehmen laflen, ihre Kleinen 
Gaben zu fpenden, damit das Neich Gottes auf Erden ausgebreitet 
werde. Und diefe Eleinen Gaben find groß, weil die Liebe Dabei das 
Regiment führt. Was Klein und groß ift, bejtimmt ſich einzig und 
allein nad; der Stellung der Herzen. Wer große Gaben geben Tann, der 
ift ein Heuchler, wenn er fi das Scherflein der Wittwe zum Mufter 
nimmt. Wer viel geben kann und gibt nur ein Scherflein, der gibt in 
Wirklichkeit nichts. Der Werth liegt darin, daß e8 von Herzen fommt. 

Es war nod in der Guldenzeit, da trat in ein ſchwäbiſches Pfarr- 
haus ein Bauer mit freubeitrahlendem Gefiht. Er zählte aus einem 
Beutel 100 Gulden auf den Tiſch und fagte: „Dos ifch halt für d' 
Heidenmiffion.” Der erftaunte Pfarrer wollte danken, aber der Bauer 
fagte: „So warten Sie do, Herr Pfarrer.” Und er holte einen 
zweiten Beutel aus der Rodtafche und zählte noch einmal 100 Gulden 
auf. Dann lief er fort. Der Pfarrer rief ihm nad: „Ich wünfche 
Ahnen Gottes Segen dafür.” Aber der Bauer antwortete fröhlich : 
„Den hab i ſchon, Herr Pfarrer, Adjes.“ 

Als ich vor Jahren, von vielen Männern meiner Gemeinde um: 
ringt, mein Kirchdorf verließ, um nad) B. zu ziehen, öffnete fich die 
Thür einer elenden Hütte. Cine arme Frau, die ich in ſchweren An- 
fehtungen hatte tröften dürfen, trat auf mich zu und brachte — zwei 
Gier. „Es ift alles, was ich habe”, ſagte fie, „aber ich bitte Sie um 
Gottes willen, nehmen Sie die von mir! Eins ift geftern und eins 
it heute gelegt.” Die Eier waren mir begreiflicher Weife für die 
Reife läftig. Aber der ebenfo flehende wie dankdurchglühte Blick des 
Weibes machte fie mir zu wahren Kleinodien. — Später verkehrte ich 
hier in B. mit einem reihen Manne, der mir oft Zehntaufende gab. 
Er gab jedoch nie, auch nicht, wenn feine intimften Freunde ihn baten, 
wenn er nicht für die betreffende Sache innerlich erwärmt war. Aber 
noch ſehe ich ſein freudeſtrahlendes Geficht, wern er zu mir fam und 
fagte: in fchlaflofer Nacht habe ihm Gott klar gemacht, er folle dieſe 
oder jene Sache des Reiches Gottes ſtärken und ſtützen. Er war fo 
glüdlich wie ein Kind, daß er das fonnte und durfte. Und mit einem 
wahren inneren Subel ſchrieb er eine Anweiſung oft auf Taufende. — 
Da kam ein blindes Mädchen, das ſich mit Korbflechten ernährte. Es 
brachte 6 Mark 40 Pfennig für die Bibelgejelfhaft. Der Kaſſirer 
wollte erft von der Armen nichts nehmen. Sie aber fagte: „Sch habe 
gedacht, da ich blind bin, habe ich fo viel an Del gefpart, das ich ja 
nit brauche, darum können Sie e8 ruhig nehmen.” 

In einem elenden Dachſtübchen ſaß eine alte Spinnerin. Ein 
Collectant verirrte ji dahin. Er wenigftens meinte, daß er fi) ver- 
tert habe, und ftotterte: „Ach, entfchuldigen Sie!’ — zog feinen Kopf 
zurüd und wollte gehen. Aber Die liebe Alte lief ihm nad) und fagte: 
„Wo denken Sie denn Hin? Hier wohnt ein Königsfind, und das 
will auch für die Sache ihres Königs etwas geben.” Und fie gab 
zwei Pfennige. 

Der Engländer Morton las, daß Die Brübergemeinde, Die be: 
kanntlich eine große Miffion hat, von einem Deficit bedrückt fei, das 
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nicht weniger als 116,000 Mark betrage. Sofort fchidte er dag Geld 
hin und ftellte nur die einzige Bedingung, daß die Mifftonsarbeit an 
feinem Punkte eingejchräntt werde. Die arme Spinnerin und ber 
veihe Engländer gaben dasfelbe, nämlich ihr Herz. Beide mußten 
thun, was fie thaten, und wollten, was fie thun mußten. 

Mein alter Nachbar in H., ein ſchlichter Bauer, der verhältnig- 
mäßig ſehr viel gab, fagte mir einmal: „Herr Paftor, ich reb immer 
zu mir ſelbſt: ‚Friedel, Friedel! Thue Das, worüber du Did; einmal 
im Himmel freuen wirft.‘ Und dies fcheint mir in ber That ein 
richtiger Gefihtspunft und alfo auch ein pafjender Schlußpunkt. 


Treues Bewahren des göttlichen Wortes. 


Als der erfte Miffionar der Brüdergemeinde bei den Hotten« 
totten, Georg Schmidt, feine Heidengemeinbe verlaflen mußte, zer- 
ftreute fich diefe gar bald. Die Ipäteren Miffionare, die nad) nahezu 
50jähriger Unterbrechung der Miffionsarbeit fi wieder in biefer 
Gegend niederließen, konnten kaum noch eine Spur der vorauf- 
gegangenen Arbeit finden. Eine einzige alte Hottentottin, Lena, war 
von den damals Getauften übrig geblieben. Als die Miffionare in 
die armjelige Hütte zu dem blinden Weibe traten, konnten fie ihr nur 
mit vieler Mühe begreiflich machen, wer fie wären und warum fie 
nad Africa gefommen feien. Allmählich lebte ihre Erinnerung auf. 
Sie lieh durch ein Mädchen aus einer Ede etwas hervorholen, das 
ihr Georg Schmidt beim Abfchieb gegeben und das forgfältig in zwei 
Schaffelle eingeridelt war. Es war ein holländifches Neues Tefta- 
ment. Sie hatte dieſes Pfund treu benutzt und fi; immer von einer 
Frau aus der Nahbarfhaft daraus vorlefen lafjen. Dieſe Chriftin 
war alfo, mitten unter Heiden, fünfzig Jahre lang ihrem HEren treu 
geblieben und hatte ſich aus Gottes Wort im Glauben geftärkt. Wie 
freute fie fich über die Ankunft der Miffionare! Sie lebte in der ers 
neuerten Gemeinde zu Gnadenthal noch ſechs Jahre. 


Was iſt Neligion? 


„Was iſt Religion?“ ſagte ein Ungläubiger achſelzuckend. „Nach 
den Erfahrungen, die ich mit manchen Frommen gemacht habe, muß 
ich geſtehen, daß mir die chriſtliche Religion gar nicht imponirt.“ 

„Denken Sie ſich einmal“, war die Antwort eines Chriſten, 
„wir beſuchten einen Künſtler in Rom und fragten ihn: ‚Was iſt 
Malerei?‘ Würde er und wohl zu einem Klerer führen und auf deſſen 
traurige Bfufcharbeit hinweisen, um ung einen Begriff von der Kunſt 
der Malerei zu geben? Nein, fondern er würde uns vor Die Werke 
eines Raphael und anderer ftellen und jagen: ‚Das ift Malerei,‘ 
Sie haben nun vielleicht einige Leute kennen gelernt, die ſich für 
fromm ausgaben, ohne es wirklich zu fein, und nad} dieſen Berrbilvern 
beurtheilen Sie die hriftliche Religion. Sit das gerecht? Verwerfen 
Sie etwa auch Die Malerei, weil es mehr Stümper gibt als Künftler? 
Betrachten Sie fi Dod die vielen Männer und Frauen, die durch 
das Evangelium zum Glauben und in der Kraft des Glaubens zu 
einem Leben in rehtfhaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit gelangt 
find. Auf ſolche Meisterwerke der göttlichen Gnade müſſen Sie bliden, 
wenn Sie willen wollen, was Religion ift.” 


Gottes und der Menſchen Werke. 


Unter dem Vergrößerungsglas erfcheint die Scheide des ſchärfſten 
Raſirmeſſers rauh, uneben, voller Riſſe und Scharten. Die aller 
feinfte Nadel fieht vergrößert wie eine riffige Eifenftange aus. Aber 
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der Stachel einer Biene zeigt fih, mikroſkopiſch betrachtet, von voll- 
tommenem Glanze, ohne Flecken oder Umebenheit, und endigt in einer 
faum mehr ertennbaren Spite. Die Fäden des feinften Gewebes 
ftellen fich ſtärker Dar ala die Stride, welche zu Anfertauen zuſammen⸗ 
gedreht find; aber des Seidenwurms Gefpinnft iſt glatt, glänzend 
und von ebenmäßigfter Stärke. Der Heinfte Punkt, den man mit der 
fpiteften Feder machen kann, bildet einen unregelmäßigen, argen led ; 
hingegen die Pünktchen auf den Flügeln der Infecten find nit nur 
völlig regelmäßig, fondern ſetzen auch oft jo zierliche Mufter zufammen, 
dab fie Die Bewunderung und das Staunen der Gelehrten erregen. 

„HErr, wie find deine Werke jo groß und viel!" „Wunderbar: 
lich find deine Werke, und das erfennet meine Seele wohl.” Aber 
„ein Thörichter glaubt das nicht, und ein Narr achtet ſolches nicht”. 
Bi. 104, 24. 139, 14. 92,7. 


Freuden und Leiden. 


Sm Jahre 1826, jo erzählt ein englifcher Officier aus Indien, 
traf ich in Belgaum mit einem befehrten Brahminen zufammen. Ich 
hatte gehört, daß ihn fein Uebertritt zum Chriftenthum alles gefoftet 
hätte; feine Häufer und Felder nahm man ihm, fobald er fich hatte 
taufen lafjen, und felbft Frau und Kinder verließen ihn. „Bit du 
denn im Stande, deine Trübfale zu tragen? Wirſt du darunter auf 
vecht erhalten?” fragte ich ihm eines Tages. „Darnach fragt mich 
mander”, war feine Antwort, „aber niemals fragt mid) jemand, ob 
id im Stande fei, meine Freuden zu tragen, denn ich genieße Freu: 
den in meinem Herzen, ſeit ich Chriftum kenne, die mir noch niemand 
bat nehmen können.“ 
σ 


Todesanzeigen. 


ERFETEE 


Bon Eleveland, D., trifft die Nachricht ein, daß der langjährige 
Präfes der Allgemeinen Synode, D. H. C. Schwan, am 29. Mai 
geftorben ift, und von Los Angeles, Cal., die Nachricht, daß der Präfes 
des California und Nevada-Diftricts, P. G. Runkel, geftorben ift. 


Ze de unigr, Ta 2 BE ET — 


VUere Druckſachen 


Katechismuspredigten über das erſte und zweite Hauptftud von 
C. C. Schmidt, Raftor an der ev.-Iuth. Gemeinde zum hei- 
ligen Kreuz zu St. Louis, Mo. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1905. VI und 273 Seiten 9X 6, in 
Halbfrang gebunden mit Golbtitel. Preis: 81.25. 


Hymnal for Evangelical Lutheran Missions. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1905. XII und 168 Seiten 
6% 4, in Leinwand gebunden. Preis: 30 Eis, 
Diefe beiden neuen Werke werben in einigen Tagen zum Verſand fertig- 
geftellt jein und jollen in der nächften „Lutheraner"-Nummer eine Beiprechung 
finden. L. F. 


Einführungen. 


Sm Auftrag des Ehrw. Präjes Walker wurde P: Theo. E. 3. Bud am 
Sonnt. Zubilate in feiner Gemeinde in Allegany, N. Y., unter Alftftenz 
P. Weidmanns eingeführt von Geo. Bud). 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Deftlichen Diſtricts wurde P.9. Dorn 
am Sonnt. Jubilate in feiner Gemeinde zu Tomn Boston, N.Y , eingeführt 
von Theo. Madenfen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. 8. D. Richter am 
Sonnt. Zubilate in feiner Gemeinde zu May City, Jowa, eingeführt von 
Chr. Däumler. 


FADer v utherane ER 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Weinbad wurde P. E. Lilie am Somnt. 
Jubilate in feiner Gemeinde in Desboro, Ont., San., eingeführt von ©. 9. 
Reuter. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Wegener wurde P.F.W. Stebelik am 
Sonnt, Jubilate in der Salems-Gemeinde zu Gretna, La., unter Affiftenz 
ber PP. ©. 3. Wegener, W. Hußmann und C. Niermann eingeführt von 
J. W. 5. Koßmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Lüffenhop wurde P. J. Ebert am Somnt. 
Eantate in feiner Gemeinde zu North Yakima, Wafh., eingeführt von G. W. 
Arfebauer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. E. T. Lama am 
Sonnt. Santate in feiner. Gemeinde zu Kappa, Ind., eingeführt von 9. €. 
Stühm. 

Im Auftrag des Ehrmw. Präſes Elöter wurde P. G. Schröder am Somnt, 
Gantate in jeiner Gemeinde zu Luzerne, Soma, eingeführt von ©. Franke, 


Am Sonnt. Jubilate wurde Lehrer R. Meyer als Lehrer an der Schule 
ber Ziond-Gemeinde zu Hampton, Nebr., eingeführt von TH. Möllering. 


Einmeiyungen. 


Am Sonnt. Mifericordiad Domini weihte die Gnaden- Gemeinde zu 
Chicago, Ill., ihre neue Kirche (50X112, Kreuzbau 60, Thurm 122 Fuß) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Succop, Diet, W. C. Kohn und Streu: 
fert (engliſch). E. Brüggemann. 


Am Sonnt. Santate weihte die St. Sohannis-Gemeinde zu St. Louis, 
Mo., ihre neue zweiftödige Schule (40X 64 Fuß) dem Dienfte Gottes. Pre- 
diger; Präfes I. 3. Bernthal und die PP. Herm. Bartels jun. (engliſch) und 

Herm. Bartelß sen, 


Aubiliune 


Am Sonnt. Mifericordiad Domini feierte Die Smmanuel3-Gemeinde zu 
Arborville, Nebr., ihr 2djähriges Jubiläum. Prediger: PP. Burger, 
Möllering (englifch) und Niermann. Collecte: 382.00. F. Seesko. 


Grundſteinlegungen. 


Die Dreieinigkeits-Gemeinde zu Utica, Mich., legte am Sonnt. Jubi⸗ 
late den Grundſtein zu ihrer neuen Kreuzkirche. Prediger: P. Burmeſter 
und (engliſch) Thos. Wilſon. 

Am Sonnt. Cantate legte Die St. Paulus-Gemeinde zu Humboldt Tp., 
JIll., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche (42X 72 Zuß). Prediger: P. Krüger 
und (engliſch) A. F. Neuendorf. 


Miſſtonsfeſte. 


Am Sonntag Jubilate: Die Gemeinde zu Loſt Prairie, Ill. Prediger: 
PP. Schrader und H. Richter. Collecte nach Abzug: 863.00. 

Am Sonntag Cantate: Die St. Johannis-Gemeinde zu Budley, SU. 
Prediger: PP. M. Wagner, Bräunig und Klettke. Collecte nad Abzug: 
8182.96, — Die Zions-Gemeinde zu Staunton, ZU. Prediger: PP. Reith 
und A. Gübert. Collecte: 8166.22. — Die Bethlehems3-Gemeinde hei Sylvan 
Grove, Kanf. Prediger: PP. H. v. Gemmingen und Plüdemann, Eollecte: 
$167.97. 

Am Sonntag Rogate: Die Gemeinde zu Cape Girardeau, Mo. Pre: 
diger: PP. 3. 3. Bernthal und X. Merz. Collecte: 853.00. 


Gonferens-Arugeigen, 


Die Litchfield- Raftoralconferenz verfammelt fich am 13. und 14. Juni 
bei P. 3. Andreä. C. Abel. 

Die Nordweſt-Indiana-Paſtoral- und Lehrereonfereng verſammelt 
fi, w. &., vom Dienstag bis zum Donnerstag in der Pfingſtwoche, in der 
Gemeinde P. Wilders zu Bremen. Arbeiten: „Welche Gefahren drohen un: 
ferer lutheriſchen Kirche bei dem Uebergang ins Englifche, und wie follen wir 
denjelben entgegengehen ?” Lehrer Gößwein (Lehrer Elbert). Katecheſe über 
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die perjönliche Vereinigung der beiden Naturen in Chrifto: P. Eickſtädt. 
Fortfegung des X. Artikels ber Coneordienformel: P.Rump. Der VII. Arti⸗ 
tel der Goncordienformel: P. Claus. Der Drtspaftor wünſcht rechtzeitige 
Anmeldung. E. T. Lams, Secr. 


Die Centralconfereng von Nord-Nebraska verfammelt ſich am 14. und 
15. Juni bei P. Jahn in Bazile Mills. Anmeldung erwünſcht. 

M. F. Scheips, Secr. 

Die Nord weſt-Specialconferenz des Nebraska-Diſtricis verſammelt 
ſich, w. G., am 14. und 15. Juni bei P. Butzke. An- oder Abmeldung er: 
wünſcht. Abholung am 13. Juni von Shelton. Predigt: P. Miekler 
(P. Peters). Beichtrede: P. Bruß (P. Buße). Borlefen: P. Hellwege. Kate: 
cheſe: P. Bruß (P. Engel). Hiftorie: P. Holm. Referate: PP. Holm, Freie, 
Peters. Konrad Jahn. 

Die Lehrerconferenz von Weſt-Jowa verſammelt ſich, w. G., vom 
14. bis 16. Juni in Germantown. Arbeiten: 1. Das Ehrgefühl und ſeine 
Pflege: Voigt. 2. Monthly Examinations: Fremder. 3. Das Schädliche 
ber friftlihden Zeugnifle: Wendt, 4. Das Nützliche derjelben: Schmiel. 
5. Praktiſche Katechefe über die Erbfünde: Jaretzke. 6. Home Geography 
on Township and County: Anuth. 7. Halben Tag Schule nad) Stunden 
plan: Nuoffer. 8. Germanism in our Schools; 3. Schmidt. Abholungs- 
ftationen: an der Illinois Central Marcus, an der Chicago and North- 
western Paullina. Man wolle bei der Anmeldung angeben, mit welchem 
Zug man zu reifen gebenft. 3%. Schmidt. 

Die Nebrasta-Lehrerconferenz verfammelt fid, w. G., vom 27. big 
30. Juni (alfo nicht in der Pfingfimoche) in Lincoln. Arbeiten: A. Theo- 
retifche: Methoden des Comenius in der Schule: Peterd. Square and 
Cubic Root: Hartmann. ft e8 zeitgemäß, daß wir dem Neligiongunter- 
riht in der englifchen Sprache unjere Aufmerkſamkeit ſchenken? Hillmann. 
Wie fol man mit einem Gemeindegliede handeln, wenn es fein Kind 
nicht in die Gemeindeſchule ſchicken mil? Hofmann. Was ift zu thun, das 
Intereſſe der Gerneinde an den Schulen zu weden und zu fördern? Kajften- 
buber. How can a teacher secure the cooperation of parents? Große. 
Strafe des Nachſitzens: Hömann. B. Praktiſche: State of New York: 
Hergenröber. Bibliſche Gefhichte von Goliath: Hofius. Practical appli- 
cations of Hygiene in our schools: Jung. How to conduct a reading 
lesson: Karnatz. Lakes of the United States: Steffen. „Ic glaube, 
was die berufenen Diener Chrifti“ 2c.: Döring. Schulpredigt am Dienstag- 
Abend. Geo. Jung, Secr. 

Die Lehrerconferenz von St. Louis und Umgegend verfammelt ſich 
vom 5. bis 7. Juli in Wafhington, Mo. Anz, resp. Abmeldung bis zum 
26. Juni bei Lehrer F. W. Niermann wird erbeten. “Die Missouri Pacific- 
und Iron Mountain: Bahnen bemwilligen 135 Fahrpreis für die Rundfahrt. 
Man fordere in St. Louis ein certificate beim Löſen der Fahrkarte nad) 
BWafhington. Die Glieder der Conferenz in Süd-Mifſouri können ein through 
ticket Taufen, falls fie Die Iron Mountain-Bahn benugen wollen. Man 
wolle das certificate nicht vergeffen, da wenigſtens 50 eingehen müflen, und 
überreihe es am erſten Sigungstage dem Unterzeichneten. Die Züge ver- 
laflen St. Louis 7.15 und 9a m. und 5.25 P.m. Folgende Arbeiten liegen 
vor: Katecheſe über Sr. 131 und 132: Roſchke. Der erfte Lefeunterrit: 
Kröhnke. Englifche Katechefe über das erfte Gebot: Kölling. Schule und 
Elternhaus: Wente. Reading Lesson: %. Safmannshaufen. The Dangers 
of a Further Development of the Public School System: Brof, Zeut- 
heußer. Quick at Figures: Bade. Biblifhe Gefhichte: Die zehn Jung: 
frauen; Schröter. Zerſplitterung der Kräfte des Lehrers in und außerhalb 
der Schule: Nagel. Lesson in United States History: A. 2. Wendt. 
Geography: Japan: Ellerbuſch. L. T. Knief, Seer. 

Die Oſt-Kanſas-Diſtrictsconferenz verſammelt ſich nicht im Monat 
Juni, fondern, w. ©., vom 10. bis 14. Auguft in Topefa. 

Theo. Srefe, Seer. 


Befanutmahungen. 


Da P. A. E. Frey wegen körperlicher Gebrechen das Ant eines Vifitators 
für Long Island nicht mehr verwalten kann, fo wird P. Chr. Mertel hier- 
mit ala Bifitator für den betreffenden Diftrict ernannt. 

P. Ed. Kuhls, ſchon feit einiger Zeit außer Amt, hat feinen Austritt 
aus der Synode erklärt. 


Hort, Ba., 18. Mai 1905. 8.9. Walter, 


Präſes des Oeſtlichen Diftriets, 


Synodal-Anzeige. 


Die Allgemeine Synode von Miſſouri, Ohio und andern Staaten 
wird am Mittwoch, den 21. Juni, in der Immanuels-Kirche P. W. Hagens 
zu Detroit, Mich., zu ihrer ſechsundzwanzigſten Verſammlung, und zwar 
als elfte Delegatenfynode, zufammentreten. 

Delegaten, resp. Deputirte, die im Auftrage ihres Wahlkreifes von Orts⸗ 
gemeinden erwählt worden find, müffen mit einem Beglaubigungsfchreiben 
Seitens der Ortsgemeinden, welde die Wahl im Auftrag der betreffenden 
Bahlfreife vollzogen haben, verjehen fein. Jedes diefer Beglaubigungs- 
fhreiden muß vom Paftor und von mindestens zwei Vorftehern der Ge- 
meinde, aus welcher der Delegat kommt, unterzeichnet fein. Delegaten, welche 
von ihren Wahlkreiſen perfönlich ernannt worden find, und deren Namen in 
Folge defjen bereits in dem Ießten Bericht ihrer Diſtrictsſynode verzeichnet 
ftehen, bebürfen feines Beglaubigungsſchreibens. 

Erftgenannte Delegaten (alfo diejenigen, welche mit einem Beglaubi- 
gungsichreiben verjehen fein müffen) wollen nicht vergefien, letzteres (das Be- 
glaubigungsjchreiben) glei am Morgen des erften Sigungstages mit zur 
Kirche zu bringen, ba dasfelbe unmittelbar nad Schluß des Gottespdienftes 
behufs Prüfung Seitens einer vom Präſidium ernannten Committee zu über- 
reichen ift. 2 

Alle, welche verpflichtet find, der Allgemeinen Synode Bericht zu er- 
ftatten, letzteren aber bis jet dem Präfidium noch nicht zugefandt haben, 
werben dringend gebeten, fofort ihrer Verpflichtung nachzukommen. Aber 
auch diejenigen Glieder der Synode, welche letterer eine Vorlage zugehen 
zu laſſen gedenten, jet eg erhaltenem Auftrage gemäß oder aus eigenem Er: 
meſſen, find erfucht, diefe ihre Vorlage fo bald ala möglich an derrn 
Prof. D. 3. Pieper (Concordia Seminary, St. Louis, Mo.) einzufenden. 

Aug. Rohrlad, Seer. 


Delegatenfynode 1905. 


Im Folgenden ift eine vervollſtändigte Lifte der wihtigeren Eingaben 
enthalten. Manche Eingaben find erft jpät in meine Hände gelangt. Wenn 
ein und derjelbe Antrag in mehreren Eingaben vorliegt (wie 3.8. der Antrag 
in Bezug auf die „neuefte Orthographie“), jo ift er nur einmal aufgeführt. 

1. Ein Antrag, den Mufifunterricht in ven Gymnafialcurfus einzufügen, 
mwenigftens in ber Weife, daß jeder Schüler ein Jahr lang Mufitunterricht 


"empfängt. 


2. Ein Antrag, in allen Büchern und Publicationen der Synode — 
außer in Luthers Werten und allen bis jegt erfchienenen Erbauungsbüchern 
— die „neuefte Orthographie“ einzuführen. 

3. Eine Appellation in Bezug auf ein Urtheil des Soma-Diftricts. 

4. Eine „Appellation“ in Bezug auf ein Urtheil des Mittleren Diftricts. 

5. Ein Antrag, „den Lejeftoff des dritten Leſebuchs (neue Serie) und 
den größeren Theil des Leſebuchs III für Oberklaſſen (natürlich in neuer 
Schreibart) fo zu vertheilen“, daß daraus ein drittes bis fechstes Leſebuch 
für das vierte big fiebente Schuljahr entfiehe. 

6. Die Theilung der folgenden Synobdaldiftricte wirb beantragt: Süd⸗ 
licher Diftriet, Illinois-Diſtriet, Minnefota- und Dakota-Diftriet. 

T. Die betreffenden Auffichtsbehörden und Synodalbdiftricte beantragen, 
daß die Anftalten zu Concordia, Mo., Seward, Nebr., St. Baul, Minn,, 
Hawthorne, R.Y., zu vollen Anftalten erweitert werben. 

8. Die englifde Mifjouri-Synode bietet der deutfchen Miſſouri-Syno de 
die Anftalt in Winfteld, Kauf., zur Mebernahme an, Der Ranfas - Diftrict 
empfiehlt die Uebernahme. 

9. Der Ealifornia- und Nevada -Diftrict fragt an, ob die Allgemeine 
Synode die Gründung eines Progymnafiums an der Bacificküfte empfehle. 

10. Der Braſilianiſche Diftrict beantragt, ihn noch in einer gewiſſen 
Verbindung mit der Allgemeinen Sommilfion für Innere Miffion zu belafjen. 

11. &8 werden mehrere Aenderungen in Bezug auf die Art und Weile, 
wie jegt die Profefforen der fynodalen Lehranftalten gewählt werden, 
empfohlen. 

12. Die Errichtung einer fiebenten theologifihen Profeſſur in St. Louis 
und einer weiteren Profeffur in Addifon wird beantragt. 

13. Neuregelung der Verjorgung von Baftoren-, Lehrer und Profeſſoren⸗ 
wittwen, fowie von emeritirten Paftoren, Lehrern und Profefforen wird vor⸗ 
gefchlagen. 

14. Eine Drbnung in den Beiträgen für die Hauptlaffen der Synode 


wird empfohlen, 


v 
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Der Unterzeichnete erlaubt fi Die Erinnerung, daß die Diftrictsfecretäre 
gehalten find, die von den Diftricten außgehenden Anträge an den Allgemei- 
nen Präſes in der vom Diftrict befhlofjenen Formulirung ein- 
äufenden. Der Allgemeine Präſes ift nicht befugt, ſelbſt Auszüge aus den 
DiftrietSberichten zu machen. F. Pieper, 

- Allgemeiner Präfes. 


Reife zur Delegatenjynode betreffend. 


Die verſchiedenen Eifenbahnen haben für die Reife zur Synode nad) 
Detroit eine Ermäßigung von 11% bewilligt. Doch ift es nöthig, folgende 
Regeln zu befolgen: 

1. Fahrkarten für die Hinfahrt müffen in der Zeit vom 17. bi8 23. Juni 
gelöft werden und wenigfteng 75 Cts. Toften. 

2. Man fordere bei Löfung der Fahrkarte ein “certificate”, welches 
bejagt, daß der volle Preis bezahlt worden ift. Iſt fein “through ticket” 
zu haben, fo lafje man fich bei jedesmaliger Löfung einer Fahrkarte ein 
“certificate” geben. 

3. Gleih am erften oder zweiten Situngstage Überreihe man dem 
Unterzeichneten fein “certificate” mit 5 Cents, um den “Joint Agent?’ zu 
bezahlen. 

4. Samötag, den 24. Suni, wird ber “Joint Agent’ anweſend jein, 
um den Betreffenden die “certificates” perfönlich zu übergeben. Für 
die Rüdreife gelten dann die “certificates’’ bis zum 5. Juli, vorausgeſetzt, 
daß 100 oder mehr abgegeben worden find. Bon allen Stationen ber 
Michigan Central-, Lake Shore and Michigan Southern- und Wabash- 
Eiſenbahnen aus im Staate Michigan gibt es feine Ermäßigung; wer 
daher in Michigan andere Bahnen nad Detroit benugen kann, ber thue es, 
damit die nöthige Anzahl von 100 “certiticates” eingeht. 

Um weitere Austunft wende man fich briefli an den Yinterzeichneten 
und lege Marte bei. 

F. C. Leeb, Eifenbahnagent der Mifjouri-Synode. 
5045 8, Marshfleld Ave., Chicago, Ill. 


Die Wabaſh-Bahn offerirt den Delegaten vom Weften, bie über St. Louis 
nad Detroit reifen, eine “special car’, falls fi eine genügende Zahl 
Paſſagiere zufammenfindet. Der Zug verläßt Omaha am 19. Juni Abends 
um 6.30 und St. Louis am 20. Juni Morgens um 9.01. Pafjagiere, bie 
von Kanfas City aus reifen und dieſen Weg einſchlagen wollen, reifen bort 
am 19. Juni Abends um 9 Uhr ab und treffen am Morgen bes 20, Juni mit 
ung in St. Louis zufammen. Alle Delegaten, die dieſe Gelegenheit benugen 
wollen, find gebeten, ſich umgehend per Poſtkarte bei mir zu melden, beion- 
ders bie Delegaten des Nebraska-Diſtricts, deren Adreſſen ich nicht weiß. 
Was das Löſen der Fahrkarten betrifft, fo Kalte man fi genau an oben- 
ftehende Vorſchrift P. Leebs. Rev. J. F.S. Her, 

318 W, 5th Ave., Denver, Colo. 


An die Glieder des Weſtlichen Diftriet? und Umgegend. 


Da die Clergy Permits der Southwestern Passenger Association feine 
Gültigteit von St. Louis nad) Detroit, Mich., haben, jo hat ber Unterzeichnete 
ein Hebereinfommen mit der Wabash-Bahn getroffen, den Baftoren und Zeh- 
tern, Die zur Delegatenfynode zu reifen gedenken, Fahrkarten für die Rund: 
fahrt zu 813.50 zu liefern. Der bequemfte Zug für alle, die von und über 
St. Louis reifen, ift der Continental Limited, der St. Louis am Dienstag, 
den 20. Juni, Vormittags 9 Uhr, verläßt und über Fort Wayne (nicht Chicago) 
Abends 8 Uhr 20 Minuten in Detroit anfommt. Da diefer ermäßigte Preis 
nidt in der Ticket Oflice gelten wird, fo beftelle man in Beiten jeine Fahr⸗ 
tarte beim Unterzeichneten und lege den nöthigen Betrag von 813.50 fogleich 
mit ein. M. Tirmenflein, 

Eifenbabnagent des Weftlihen Diſtriets, 
c. 0, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Zur freundlichen Erinnerung. 


Die Miffiongceommiffion bes Süblihen Diftricts für die Staaten öſtlich 
von Texas möchte alle lieben Chriften in ber Synode nochmals an die Noth- 
lage unſerer Schweftergemeinde in Birmingham, Ala., erinnern. In einem 
vor einiger Zeit ausgeſandten Bittgeſuch ift dieſe Nothlage ausführlich dar- 


gelegt worden. Das Gefud ift auch nicht unberüdfichtigt geblieben ; allein 
gründliche Abhülfe ift noch nicht gefehehen. Möge diefe Erinnerung genügen, 


um noch viele liebe Ehriften zur Darreihung einer Gabe für Birmingham 


willig zu maden! i 
Im Auftrag der Miffiongcommiffion 


New Orleans, La., 15. Mai 1905. ® 3. Wegener. 


Eingefommen in die Kaffe des Illinois-Diſtriets: 


Synodaltaffe: Dftercoll. d. Gemm. d. PP.: Werfelmann, Strad: 
burg, 825.00, Bartling 31.00, Daib, Troy, 31.41, Brauer, Eagle Late, 33.15, 
Fedderſen, Edwardsville, 6.00, Loth, Aurora, 28.22, Winter, Hampton, 
27.00, Barthel, Lincoln, 9.69, Emil Kod 9.30, Brodmann, Hoffman, 11.30, 
Hallerberg, Jackſonville, 12.50. Gemm. d. PP.: Heyne, Decatur, 26.79, 
Abel, Mount Olive, 16.41, Neuendorf bei Mattoon, f. DREI 25.00, 
Melzer, Baldwin, 8.82, Succop 105.00, Lewerenz, Desplaines, 15.89, Burg: 
borf (Bethania) 84.50, Haake, Chicago, 64.16, A. Wagner 36.82, Lehmann 
9.05, Bünger (St. Steph.) 22.05, Schröder, Squam Grove, 23.91, Witte, 
St. Peter, 6.75, 3. E. A. Müller 41.75, Sievers dh. F. C. Schulk 27.08, 
Schmidt, Neu Gehlenbed, 11.00, Hieber, Tinley Bart, 7.68. P. Engelbredts 
Gem. 75.50, Frau Helm 1,00, Frau Leege .50. Gem, in New Minden bij. 
©. 2. Weihe 30.17, Dftercoll. d. Zions-Gem., Wajhington Heights, dd. 
Lehrer Seit 21.10. (©. 8835.35.) 

Baulaffe: P. E. Meyer v. d. Gem. in Hopfing 18.00. Gemm.b. PP.: 
Sthlegel, Dorfey, 7.00, Scharfenberg, Lena, 5.00, in Richland 3,20, Andreä, 
Neu Braunfchweig, 25.00, Brügmann, Nafhrille, Dftercoll., 10,00, Maß⸗ 
mann, Zombard, 3. Zahlg., 18.38. P. Zagel v. d. Imm.-Gem. in Keu 
Schaumburg 3.11. Wohlth.Kaſſe der Gem. P. Strafens, Cheiter, 25.00. 
P. Lüter, Bethlehem, v. F. 8. 6.00, S. 3.2.00, 4.5, UM., 9.9, 3.8. 
3.8.,3.8.,©.%. je 1.00. P. Kühn, South Litchfield, v. Joh. Mohnte 5.00, 
Schulbentilgung: P. Caften®’ Gem. 27.00. P. Brauer, Beecher, v. R. N. 
3.50. P. Theo. Kohns Confirm. 7.05. P. Wunder v. 9. Dovenmühle 25.00. 
Gemm.d. PP.: Rubland, Altamont, 60.00, Hartmann, Farmersville, 10.00, 
Barthel, Lincoln, Dftercoll., 9.60. P. Diet v. Boit 1.00. P. Wunder von 
©. Gruner, F. Labahn je 10.00, N. NR. 5.00, 3. Wagemann u. E. Mohler 
je 3.00. P. Feiertags Gem. 132.25. P. K. Schmidt v. Frau Meyer 10.00. 
Sohn W. Meier, Melfond, 10.00. P. Theo. Kohn v. Wild. Menfching 10,00, 
©. Berg 10.00, Frau Ehlers 12.00, D. Vollrath, G. Tauber, K. Jäkel, Joh, 
Ruthenberg, Joh. Lohrenk, Franz Struß, Karl Lücht fen. je 10,00, Herm, 
Ziemann u. Heine. Ziemann je 5.00. P. Wunder v. ©. Warnefe, F. Var: 
neke, A. Loi je 5.00, 9. Eggert 2.00. P. Brüggemanns Gnaden-Gem,, Ofter: 
coll., 18.00. (&. 3603.09.) 

Innere Miſſion: Gemm. der PP.: Burſiek, Chandlerville, 5.00, 
Abel, Mount Dlive, 8.50, Caſtens 6.50, Matthius, Evanston, 15.10, Seils, 
Woodworth, 10.00, Müller, Bonfield, Dftercoll., 10.00, Schröder, Kankalee, 
13.00, Mießler, Carlinville, 12.13, Sievers, Chicago, DH. F. C. Schul 27.15, 
Nabe, Yorkville, 15.00. P. Pfund v. Wittwe Tregfom .50. P. Theo. Kohns 
Gem. 32.07, v. %. Michael 2.00. P. Schuricht, Harvel, v. Wittwe 3. 1.00. 
P. J. E. A. Müller v. d. entihl. Agnes Gerth 7.70. P. Brügmann, Naih: 
vide, v. N. N. 1.00. Gem, 3. Fountain Bluff dch 9. Arbeiter 10.10. P. G. A. 
Müller, Shaumburg, v. N. N, Dantopfer f. Gottes Hülfe a. großer Gefahr, 
25.00. (©. 8201.75.) 

Unterftügungsfafle: Gemm. d. PP.: Abel, Mount Dline, 11.21, 
Wilhelm, Staunton, 25.42, Haake, Chicago, 12.82, Theo. Kohn 22.67, See: 
haufen, Chebanfe, 11.00, Benecke, Majon, 5.25, Gräf, Blue Point, 4.00, 
Seild, Woodworth, 6.72, Bünger, St. Stephanus, 11.26, Ruhland, Alta 
mont, 10.38, Gübert, Oftereoll., 8.65, Wangerin, Klingelb., dch. C. Bodel- 
mann 14.75. P. A. Werfelmann, Strasburg, v. N R. 3.00. Ch. ©. 1.00. 
P. Heyne, Decatur, Beitr., 5.00. Champaign:Specialconf. dch. P. Blanten 
13.00. P. Gräf, Beitr., 2.00. P. M. Wagner v. d. PP. Barthel 3.00, Flachs⸗ 
bart 1.50, 9. 9. 1.00, Kröger 1.00. Okawville gem. Conf. dd. P. Emil Koch 
22.00, Chicago-Baftoralconf. dch. P. Frederking 15.55. P. Evers, Steele 
ville, Hochz. Rinne-Wolters, 11.25. P. Witte, St. Beter, v. A. M. Bordelt 
2.00. Conf.-Gottesd. in Jackſonville dch. P. Hallerberg 7.50. P. Emil Meyer 
v. Frl. Amalie Endres 3.00. P. Kirchner, Beitr., 5.00. (8. 8240.98.) 

Kirhbaulaffe: P. Güberts Gem. dd. F. W. Graue 7.66. P. C. H. 
Müllers Gem., Bonfield, Dftercoll., 5.00. Gem. in Fountain Bluff dd. 9. 
Arbeiter 18.65. P. Hiebers Filiale 8.75. (S. 840.06.) NB.: Im „Luthe: 
raner“ No. 10 ließ: P. Ibens Gem. 7.00 für Kirchbaukaſſe (anftatt: „Unter: 
ftügungstfafje”). 

Stadtmiffion in Ehicago: P. Lewerenz v. 9. C. ©.1.00. Gemm, 
d. PP.: Engelbrecht 13.25, Sievers dd. F. C. Schulg 9.61, Keller, Thorn: 
ton, Oftercoll., 11.40. (S. 835.26.) 

Negermiffion: P. Brauerd Gem., Eagle Lake, aus d. Gotteskaſten 
1.51, v. Elife Ohl 2.00. P. Büngers St. Steph.:Gem. 12.95. P. Sievers 
v. 3. Harnonn 1.25. P. Rabes Gem., Yorkville, 10.15. Für das College 
in North Carolina: P. Abelg Gen., Mt. Diive, 14.72, v. H. Zoochke 3.00, 
Genm. d. PP.: Neuendorf 8.00, Melzer, Baldwin, 10.64, Piſſel 7.00 und 
Hausweihcol. bei A. Zimdar 4.00, Lewerenz 13.90, Norden, Loft Prairie, 
6.50, Caſtens 6.50. P. Engelbredt v. Wwe. Radtke, Bertha Piegarſch u. 
N. N. je 1.00, Frau Leege 60. P. Matthius’ Gem. 18.36. P. Brauers 
Gem., Beecher, 12.79. P. Theo. Kohn v. Bertha Lapinski 3.00, Eliſ. Rupp: 
recht 1.00, Ep. Keller 1.00. P. Gräf, Blue Beint, v. Frau M. Albrecht 1.00, 
P. Leßmann v. N. R. 2.00. P. Seil3’ Gem., Woodworth, f. Miff. 10.00 u, 
Eollege 10.00, v. N. N. 5.00. P. Büngers St. Steph.-Gem. 13.00 u. Jung: 
fever. 10.00. P. Fedderſens Gem., Edwardsville, Oſtercoll., 12.00. P. Mat: 
tens’ Gem., Danville, 10.20. P. Ruhland v. W. Schönow, W. Ferchow, 
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Herausgegeben von der Deut 


ſchen Evangelifd)=£utherifdjen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Do 


SE 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theolngifchen Seminars in St. Louis, 


61. Jahrgang. 


$t. Louis, Mo. den 20. Juni 1905. 


ao. 13. 


Warum follen wir mit großer Trene unjere jynodalen 
Lehranftalten pflegen? 


Predigt von FJ. Rieper. 


Matth. 9, 36-— 88. 


Und JEſus ging umher in alle Städte und Märkte und lehrete in ihren 
Schulen und prebigte das Evangelium vom Reich und heilete allerlei Seuche 
und allerlei Krankheit im Volle. Und da er das Bolt fahe, jammerte ihn 
desſelbigen, denn fie waren verfchmachtet und zerftreuet, wie die Schafe, die 
keinen Hirten haben. Da ſprach er zu feinen Züngern: Die Ernte tft groß, 
aber wenig find der Arbeiter. Darum bittet den HErrn der Ernte, daß 
er Arbeiter in feine Ernte jende. 


Bliden wir in die Gefchichte unjerer Synode, fo tritt uns die 
Thatſache entgegen, daß unjere Väter von allem Anfang an 
die Pflege von Anftalten zur Ausbildung von Lehrern des Evan- 
geliums fich eine Hauptforge ſein ließen. Die ſächſiſchen Einwan- 
derer in Perry County, Mo., errichteten ſchon im Jahre ihrer Ein- 
wanderung, nämlich im Jahre 1839, als fie noch jehr arm und die 
Fußböden in ihren Blodhütten noch nicht gelegt waren, eine theo- 
logische Hochſchule. Und das war fein ſchwärmeriſcher, übertriebe- 
ner Eifer, fondern fie thaten Damit nur, was ſich für alle Chriften 
von jelbft verftehen jollte. Ein ernftes, eifriges und verftändi- 
ges Chriſtenthum fchließt vor allen Dingen dies Eine in fi: die 
treue Sorge für die Ausbildung von Lehrern und Predigern bes 
Evangeliums. Dieſe Wahrheit laßt mich euch jegt auf Grund 
des verlejenen Gotteswortes etwas näher darlegen, Wir fragen: 


Barum jollen wir mit großer Treue unfere jynodalen Lehr: 
anftalten pflegen ? 
Ich antworte: 
1. Weil Gott uns durch unfere Lehranftalten 
die Erntearbeiter gibt, um bie Chriftus uns 
bitten heißt; 
2. weil wir mit der Ausbildung und Aus- 
fendung folder Arbeiter das vornehmfte 
Wert Hriftlider Barmherzigkeit üben. 


1. 

Der HErr Ehriftus redet in unferm Texte von einer Ernte 
und von Arbeitern in der Ernte und er weiſt babei auf 
einen Nothſtand hin, auf den Nothftand, daß die Ernte groß 
und der Arbeiter wenig find. Er jagt ausdrücklich: „Die Ernte 
tft groß, aber wenig find ber Arbeiter.” Und dieſes Mißverhält- 
niß zwischen Ernte und Arbeitern veranlagt ihn, feinen Jüngern 
zu befehlen: „Bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter 
in feine Ernte ſende.“ 

Was für eine Ernte und was für Arbeiter find hier gemeint? 
Redet der HErr Chriftus bier von einer irdiſchen Ernte und 
von einem irdiſchen Erntefeld? Freilich, auch die Arbeiter auf 
dem irdifchen Erntefeld find ein Segen. Wenn Gott es auf un: 
fern Feldern hat wachſen lafjen, wenn Gott das Jahr mit feinem 
Gut gefrönt hat, fo hat man Arbeiter nöthig. Fehlen, wenn 
die Ernte reif ift, die Erntearbeiter, fo verdirbt der Erntefegen. 
Davon willen unfere Landleute aus Erfahrung zu reden. Und 
mander riftliche Landmann hat, wenn zum Beispiel der Weizen 
teif war, Gott aud um Erntearbeiter angerufen, damit er den 
ihm von Gott beſcherten Segen bergen Tönne. Und das Gebet 
war ſicherlich nicht unrecht. Aber hier in unferm Terte redet 
der HErr Chriftus von einer andern Ernte und von andern Ernte: 
arbeitern. Das geht aus dem Zufammenhang hervor. Es Heißt: 
„And JEſus ging umher in alle Städte und Märkte” (nämlich 
des jüdischen Landes) „und lehrete in ihren Schulen und pre: 
digte das Evangelium vom Rei.” Bei biefem Lehren und 
Predigen trat ihm der Nothftand vor Augen, daß es an Leh— 
tern und Predigern des Evangeliums fehlte. Die 
Einwohner des Landes „waren verſchmachtet und zerftreuet, wie 
die Schafe, die feinen Hirten haben“. Angefihts dieſes 
Nothitandes ſprach er zu feinen Jüngern: „Die Ernte ift groß, 
aber wenig find der Arbeiter” und fügt den Befehl Hinzu: 
„Bittet den HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte 
fende.” Der HErr redet alſo von geiftlihen Erntearbeitern, 
von Xebrern und Predigern bes Evangeliums, 
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Wir willen es ja, der HErr Chriftus hat ein großes, großes 
Erntefeld hier auf Erden. Es ift fo groß, jo weit die Welt geht, 
Ale Menſchen, die Gott auf diefe Welt kommen läßt, follen für 
Chriftum eingeerntet, follen in die ewigen Wohnungen des Him— 
mels eingeführt werden. Chriftus hat ja alle Menjchen mit der 
Darangabe feines eigenen Lebens von diefer Welt und von ber 
ewigen Verdammniß erkauft. Er hat fie erlöft vom Fluch des 
Geſetzes, da er ward ein Fluch für fie. Er hat fie mit Gott ver— 
föhnt, indem er fi felbft für fie als Sühnopfer dahingab. 
Hierin, in Chrifti Werk, liegt das Heil der Menden. Das Heil 
der Menſchen liegt nicht darin, was fie — die Menſchen — jelbit 
thun und thun lönnen; denn aus des Gefeßes, das heißt, aus den 
eigenen Werfen wird fein Menſch vor Gott gerecht; ſondern darin, 
was Chriftus für alle Menfchen gethan hat. Das müfjen bie vom 
Geſetz Gottes verurtheilten Menſchen glauben, darauf müſſen 
fie vor Gott vertrauen. So werden fie von dem Ader biefer 
Welt in den Garten der Kirche und in das Paradies des ewigen 
Lebens verſetzt. Es gibt für die Menfchen keinen andern Weg 
in den Himmel als den Glauben an das Evangelium. Hierzu 
aber braudt ber HErr Chriftus Leute, die das Evangelium pre: 
digen fünnen, Grntearbeiter. Darum ermahnt und befiehlt er 
ung: „Bittet den HEren der Ernte, daß er Arbeiter in feine 
Ernte fende.” 

Und das follen wir nun von ganzem Herzen thun. 
Wir Chriften können und follen Gott um manderlei, ja, um 
alles bitten, was wir nöthig haben, auch um die Dinge, bie 
wir für biefes Leben gebrauchen. Die Schrift fagt: „Betet ftets 
in allem Anliegen” ꝛc. Aber Eine Bitte [härft ung der HErr 
Chriſtus ganz befonders ein, eine Bitte fol ganz befonders uns 
anliegen und immerfort aus unferm Herzen quellen: die Bitte 
um Arbeiter in die große, reiche Ernte, die Bitte um Leute, 
welche das Evangelium verfündigen und dadurch eine Menjchen- 
ernte für das ewige Leben einfammeln.. Wir find ja bereits 
eingeerntet. Wir find ja bereits zum Glauben an das Evange- 
lium gefommen. Wir dantjagen bereits dafür, daß Gott ung 
errettet hat von der Obrigkeit der Finfterniß und verfeßt in das 
Reich jeines lieben Sohnes. Wie follten wir da nidt von 
Herzen auf Chriſti Befehl um Arbeiter in die Ernte bitten, 
damit aud) andere desfelben Heils theilhaftig werben. 

Doch wie hängt das Gebet um Arbeiter num mit ber Pflege 
unferer Zehranftalten zufammen? Nun jo, daß Gott uns die 
erbetenen Arbeiter pur unjere Tehranftalten geben will. 
Gott könnte ja freilich ohne alles Thun unfererjeits die Lehrer 
und Prediger fertig vom Himmel fallen laffen. Wer will feiner 
Macht Grenzen fegen? Aber er hat dies nicht verheißen, ſondern 
eine andere Weife geordnet. Wir follen die zufünftigen Lehrer 
und Brediger durch Unterricht heranziehen und heran— 
bilden. So hat ber HErr jelbft gethan. Er hat feine Jünger 
drei Jahre in befonderen Unterricht genommen. So war es aud) 
in der apoftolifchen Zeit. Der Apoftel Baulus hat Timotheus 
unterrichtet, und Timotheus fol jeinerfeits wieder andere unter- 
richten zur Führung des Predigtamtes, wie St. Paulus an Timo: 
theus ſchreibt: „Was du von mir gehöret haft, das befiehl treuen 
Menſchen, die da tüchtig find, auch andere zu lehren.” Kurz, 
Gott will die Arbeiter in die Ernte geben auf Dem Wege der 
Erziehung und des Unterrichts. So fließt denn die 
Bitte um Arbeiter die Pflege unjerer Lehranftalten 


in fih. Indem wir von Herzen jeufzen und flehen: „HErr, 
fende Arbeiter in die Ernte“, rühren wir zugleich fleißig die 
Hände. Wir Halten immerfort Ausfhau nah frommen und 
begabten Knaben, die wir auf unfere Anftalten jenden können. 
Wir find Jahr aus, Jahr ein willig, von unferm irdifchen Gut 
darzureichen, Damit bie beftehenden Anftalten erhalten und, wenn 
nöthig, neue errichtet werden. So ift ja au im Irdiſchen 
Beten und Arbeiten verbunden. Wir bitten Gott um Segen 
im Irdiſchen. Wir wilfen: an Gottes Segen ift alles gelegen. 
Wir wiffen, wir haben nichts im Irdiſchen, wenn Gott es nicht 
aus Gnaben gibt. Wir wiſſen: „Wo der HErr nicht das Haus 
bauet, jo arbeiten umfonft, die daran bauen.” Aber dabei legen 
wir die Hände nit in den Schooß. Wir verrichten treu die 
Werke unfers irdifchen Berufs. Gott will ung alles Nöthige 
geben, aber auf dem Wege unferer Arbeit. Wollten wir nicht 
arbeiten, fo wäre unfer Gebet ein Gottverſuchen und fein rechtes 
Gebet. So aud im Geiftlihen. Wollten wir unjere Lehranftal: 
ten nicht treulich pflegen dur Zufendung von Schülern und 
durch fortwährende Gaben, jo würden wir Gott die Hände bin: 
den, daß er uns nicht die nöthigen Erntearbeiter geben könnte. 

D wie nothwendig brauchen wir die Arbeiter! „Die 
Ernte ift groß, aber wenig Sind der Arbeiter.” — 
Das hat Gott uns dieſes Jahr *) wieder recht lebendig vor Augen 
geführt. Es wurden dieſes Jahr 145 Predigtamtscandidaten 
begehrt, aber nur 75 waren vorhanden. Ebenſo wurden 72 Lehr: 
amtscandidaten begehrt, aber nur 27 fanden zur Verfügung. 
Alle Kinder Gottes unter ung feufzen: „Herr, erbarme 
did, fende Arbeiter in die Ernte!” So ernit es und 
mit diefer Bitte ift, fo ernft muß es ung — fo wir anders ver: 
ftändig find — mit der Pflege unjerer Lehranitalten jein. Denn 
durch dieſe Zehranftalten will ung Gott die Erntearbeiter 
geben. 

Das ift der erfte Grund, weshalb wir mit großer Treue 
unjere Lehranſtalten pflegen follen. Und nun noch ein zweiter 
Grund: Mit der Ausbildung und Ausfendung von Arbeitern 
üben wir das vornehnifte Werk riftlider Barmherzigkeit. 


2 


Gott ift jehr barmberzig. Gott erbarmt fidh aller feiner 
Werke. Gott gibt allem Fleiſche Speife und dem Vieh fein Futter. 


Auch das leibliche Elend der Menschen geht ihm zu Herzen. : 


Als der Sohn Gottes auf Erden wandelte, hat er daher auch leib: 
liches Elend befeitigt. Er hat Hungrige gefpeift, Kranke gefund, 
Todte lebendig gemacht. Auch in unferm Terte heißt es nicht 
nur: er „lehrete in ihren Schulen und predigte das Evan: 
gelium von dem Reich“, fondern es wird noch hinzugefügt: „und 
beilete allerlei Seude und allerlei Krankheit im 
Volk“. Dieje Gefinnung geht auch in die Chriften über. Auch 
fie nehmen ſich des leiblichen Elends jowohl ihrer Brüder als 
auch des Nächten überhaupt an. Woimmer leibliche Noth den 
Chriften entgegentritt, da geht ihnen dieſelbe zu Herzen, und fie 
find bemüht, diefer Noth nach Kräften abzuhelfen. Aber die 
Chriften wiffen, die leibliche Noth der Menſchen 
ift nicht die größte Noth der Menſchen, und die Barmher: 
ztgfeit der Chriften wäre eine geringe Barmberzigfeit, wenn 


*) Im Sabre 1904. 
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* fie jehr unverftändig, unbarmberzig und grauſam. 
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fie bei der Befeitigung der leiblichen Not) Halt machen wollte. 
Ya, es fteht jo: wenn es den Chriften gelänge, alle leibliche Noth 
auf Erden zu befeitigen, wenn es ihnen gelänge, alle Hungrigen 
zu fpeifen, alle Nadenden zu kleiden, alle Berlafjenen in ein Heim 
zu führen, alle Kranten gefund und alle Armen reich zu machen, 
und fie wollten hier aufhören mit ihrer Barmherzigkeit, fo wären 
Der Herr 
fpriht: „Was hülfe es dem Menfchen, fo er die ganze Welt ge- 
wönne und nähme doch Schaden an feiner Seele?” Jeder Menſch 
aber muß an feiner Seele Schaden nehmen, das heißt, jeder 
Menſch muß ewig verloren fein in der Hölle, der nicht das Evan- 
gelium von Chrifto dem Gekreuzigten hat und glaubt. Wollen 
wir daher an der Welt und dem uns umgebenden 
Volle wahrhaft Barmherzigfeit üben, das vor: 
nehmſte Wert hrifilider Barmherzigkeit thun, jo 
müſſen wir Lehrer des Evangeliums ausbilden 
und ausjfenden. Das ilt au in unferm Texte gelehrt. 
Unjer Tert berichtet, Daß Chriftus bei feinem Lehren auch allerlei 
Seuche und allerlei Krankheit im Volke geheilt hat. Aber wenn er 
nun den Nothitand des Volkes zufammenfaßt und uns vor 
Augen ftelt, jo jagt er doch nit: „Bittet den HErrn um 
Nerzte”, ſondern: „Bittet den HErrn, daß er Arbeiter”, das 
beißt, Zehrer und Prediger, „in feine Ernte fende.” Nicht, als 
ob die Chriften nicht auch leibliher Noth gegenüber barmherzig 
fein follten, fondern weil er ihnen einſchärfen will, daß fie mit 
der Ausbildung und Ausſendung von Lehrern des Evangeliums 
das vornehmfte Werk der chriſtlichen Barmherzigkeit üben. 

Das wollen wir ja nicht vergeſſen. Wir machen freilich hin 
und wieder bei uns felbft und in ganzen Gerneinden Die Erfah: 
tung, daß wir bie Herzen eher für die leibliche Noth als für die 
geiftlicde Noth erwärmen können, daß wir eher eine namhafte 
Summe für die Hebung leiblichen Elendes, als einige Dol- 
lars für die Vredigt des Evangeliums, zum Beifpiel für 
Lehranſtalten und Miflton, collectiren fönnen. Das ift dann 
ein Zeichen, daß die Ehriften — mit Luther zu reden — in ihrem 
Beift etwas zurückgegangen find, daß es an priftlicher Erkenntniß 
mangelt, an ver Erkenntniß, was der Welt eigentlich fehlt, näm- 
li die Predigt des Evangeliums, wozu die Ehriften eigentlich 
in der Welt find, nämlich zur Predigt des Evangeliums, was fie 
vor allen Dingen der Welt ſchulden, nämlich die Predigt des 
Evangeliums, wodurch fie eigentlich ein Segen fürdie Welt wer- 
den ſollen, nämlich durch die Predigt des Evangeliums. Wir, 
tbeure Zuhörer, aber wollen uns das Biel nicht verrüden laſſen. 
Und wenn wir es uns zeitweilig verrüden ließen, jo wollen wir 
es uns durch Gottes Wort wieder zurechtrüden lafjen. Wir wol: 
len immer von neuem aus Gottes Wort lernen und erkennen, daß 
wir mit der Ausbildung und Ausjendung von Lehrern und Pre: 
digern des Evangeliums das vornehmfte uns aufgetragene 
Wert Hriftlicher Barmherzigkeit üben. 

Unfer Land ift ein reihes Land. Es tft vor andern Län: 
dern mit irdiſchem Gut gejegnet. Irdiſche Wohlhabenheit und 
Reichthum find hier weit verbreitet. Aber wir wiffen, daß da- 
dur) niemand jelig wird. Mit dem allen geht man ewig ver- 
loren, wenn man nicht dazu das Evangelium hat. Wollen wir 
daher an unferm Lande und Volle wahre Barmherzigkeit 


, Üben, jo müſſen wir ihm Lehrer und Prediger des Evangeliums 


ausbilden und ſenden. 


Und denken wir an unfere eigenen Familien, an un: 
fere eigenen Rinder und Nachkommen. Wir find vielleicht in der 
Lage, unfern Kindern ein größeres oder Kleineres Erbe im Irdi⸗ 
Then zu hinterlaſſen: Geld, Häufer, Farmen, Geſchäfte. Aber 
was fol ihnen das helfen, wenn fie dazu nicht auch die Predigt 
des Evangeliums haben? Ohne das Evangelium zu haben, kön⸗ 
nen fie in diefem Leben feinen Dollar recht gebrauchen und nach 
diefem Leben nicht das ewige Leben ererben. Wollen wir daher 
an unfern Rindern und Nachkommen wahre Barmberzigfeit üben, 
fo müfjen wir ihnen Lehrer und Prediger des Evangeliums aus- 
bilden, das heißt, wir müſſen mit großer Treue unjere Lehr: 
anftalten pflegen. Wenn Eltern ihren Kindern einige hundert 
oder einige tauſend Dollars weniger hinterlaffen, ja, wenn fie 
ihnen auch gar Fein irdiſches Gut Hinterlafjen, fie haben aber an 
ihrem Theile dafür geforgt, daß ihre Kinder Gottes Wort haben 
duch chriſtliche Lehrer und Prediger, jo haben fie recht geforgt, 
fo haben fie hriftlich geforgt, jo haben fie verftändig geforgt, 
fo haben fie rechte Liebe und Barmherzigkeit an ihren Kindern 
geübt. 

Dies lehrt uns das Wort: „Bittet den HErrn der Ernte, 
daß er Arbeiter in feine Ernte fende.” Gott verleihe uns zu der 
Erfenntniß aud das Thun um JEfu ChHrifti willen durch 
Wirkung des Heiligen Geiftes. Amen. 


„Der Glaube hinkt hintendrein.‘ 


2, 

„Berföhnung und Vergebung der Sünden oder 
Rechtfertigung ift Ein Ding, welches dur Chri— 
ftum und in Chrifto über die ganze Welt gelommen 
tft.” Zu diefem meinem Satz und zu dem, was ich dann noch 
vom Glauben gejagt habe, jagt die ohiofche „Rirchenzeitung“ : 
„Ber Slaube hinkt hHintendrein.” Man meint jo: Nach 
unjerer — miſſouriſchen — Lehre habe Gott in Chrifto die ganze 
Welt Schon längft geredhtfertigt, und das jolle der Einzelne, um 
diefe Rechtfertigung für fich zu haben und zu genießen, jetzt nur 
glauben; fo hinfe der Glaube aljo Hintendrein. 

Nun, dies, womit der Ohioer uns in ein ſchlechtes Licht 
ftellen will, dies nehme ich rubig an und fage: Sa, fo ift es. 
Auch den Ausdrud: „Der Glaube hinkt hintendrein“ nehme 
ih an. 

Der Glaube hinkt wirklid Hintendrein, Erft fommt 
alles das, was Gott in Gnaden für uns thut und ung gibt und 
ſchenkt, und dann, zulest, fommt der Glaube, der das annimmt 
und fich deſſen getröftet. Iſt das nicht fo, o Ehrift? 

Hier tft ein Gleichnip. 

Zehn politiiche Verbrecher, Ruffen, find nad Sibirien ver- 
bannt. Sie dürfen nicht mehr in ihrer Heimath, nicht mehr bei 
den Ihrigen fein. Aber nach einiger Zeit tritt jemand ins Mittel 
und bemegt den Kaifer, fte zu begnadigen. Alſo nun find die 
zehn, alle zehn Verbrecher begnadigt; den zehn, allen zehn Ver: 
brechern tft alles vergeben; die zehn, alle zehn Verbrecher find 
von aller Schuld und Strafe frei, [os und ledig geſprochen; den 
zehn, allen zehn Verbrechern fteht die Heimath offen. 

Aber nun muß den Zehn dies Gnadenurtheil des Kaiſers 
auch fund werden. Dies Gnadenurtheil des Kaifers muß nun 
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in Kraft treten, fo daß bie fibirifchen Behörden die Zehn nun 
auch freilaffen. Der Raifer jendet daher einen Botſchafter nach 
Sibirien mit ber faiferlihen, auf die Namen ber zehn, aller zehn 
Verbrecher lautenden Begnadigungsurfunde. So wird der ober- 
herrliche und richterliche Act des Kaiſers, der Act, die Handlung, 
daß der Kaiſer die zehn, alle zehn Verbrecher begnabdigt hat, dieſen 
und auch den fibirifhen Behörden fund. Die Verbrecher können 
nun das Land ihres Gefängnifjes verlaffen und in die Heimath 
gehen; und niemand dort kann fie halten, und niemand bier 
darf ihren etwas vorwerfen ober ihnen irgend ein Seimathsrecht 
wehren; denn bier ift die Faiferliche Schrift und das Siegel, wo: 
durch die zehn Verbrecher aus Gnaden für gerecht erklärt und in 
alle jonft verlorenen Heimathsrechte wieder eingefegt find. 

Und nun geſchieht es, daß neun der Begnabigten bie Be- 
gnadigung zurüdweifen; und damit erneuern fie ihre Schuld 
und bleiben in ber Verbannung. Einer der Begnadigten nimmt 
die Begnabigung an; und durch dieſe feine Annahme hat er nun 
die Begnadigung und kann fie genießen. Ein Gefchent, das 
man annimmt, das bat man. 

Das ift das Gleichniß. 

Hier ift Die Sache felbft. 

Wir Menſchen alle, ohne Unterſchied, find verlorene und 
verdammte Sünder. Aber aus großer Gnade legte Gott die 
Sünde und die Schuld und die Verdammniß aller Menſchen auf 
Ehriftum, den Stellvertreter und Bürgen aller Menſchen. „Der 
HErr warf unfer aler Sünde auf ihn.” „Siehe, das ift Gottes 
Lamm, welches der Welt Sünde trägt.“ „Gott war in Chrifto 
und verjöhnete die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre 
Sünden nit zu.” Er hatte die Sünden der Welt ja Chrifto 
zugerechnet, alſo rechnete er fie der Welt nicht mehr zu. Und 
Gott weckte Chriftum von den Todten auf und jegte ihn zu feiner 
Rechten im Himmel. Damit ſprach Gott Chriftum frei, los und 
ledig von aller auf ihn gelegten Sünde, und damit erklärte Gott 
Ehriftum für gerecht um feines bitteren Leidens und Sterbens 
willen, womit er ale Sünde völlig abgebüßt hatte, und damit 
gab Gott Chrifto das ewige Himmelreich. Aber damit fprad) 
Gott die Welt frei, los und ledig von allen Sünden, und da⸗ 
mit erflärte Gott die Welt für gerecht, und damit gab Gott 
der Welt das ewige Himmelreich; denn Chriftus war der Stell- 
vertreter Der Welt, und was Chriftus that, das rechnete Gott 
der Welt zu, und was er Chrifto zuſprach und gab, das ſprach 
er damit ber Welt zuund gab es der Welt, der ganzen Welt. 

Aber nun muß dieſe Gnadenthat und dies Gnadenurtheil 
Gottes der Welt fund werden und in Kraft und Leben treten, 
Daher ſendet Gott feine Botſchafter in alle Welt und zu aller 
Welt, daß fie aller Welt dies Evangelium, dieje frohe Botſchaft, 
predigen; Gott richtet unter uns auf das Wort von der Verjöh- 
nung, daß er in Ehrifto mit der Welt verföhnt ift und der Welt 
ihre Sünde nicht mehr zurechnet; Gott veröffentlicht jein Gnaden— 
decret, daß er die Gottlofen gerecht macht, gerecht ſpricht, in 
Chrifto und um Ehrifti willen. 

Viele nun der Menſchen, die doch in Ehrifto frei, los und 
ledig gefprochen find von allen Sünden, die in Chrifto für gerecht 
erklärt find, denen in Chrifto das ewige Himmelreich gegeben iſt 
— viele weifen ſolche Gnade zurüd; und damit halten fie ihre 
Sünde und Schuld feft und bleiben im Tode, Etliche nehmen 
ſolche Gnade an; und dadurch Haben fie das, was in Chrifto für 


die ganze Welt da und bereit ift und was ber ganzen Welt an: 
getragen wird, nämlich die Freifprehung von allen Sünden, bie 
Rechtfertigung, das ewige Himmelreich. 

Dies Annehmen ift der Glaube. 


Der Gläubige glaubt an Gott, der die Gottlofen, die gange ; 


gottlofe Welt, gerecht Spricht; der Gläubige hört und glaubt dies 


wunderfame, durch Ehriftum und in Chrifto über die game 
Sünberwelt gefällte Gnabenurtheil Gottes, daß die Gottlojen | 
gerecht gemacht, gerecht geſprochen find; dies längft, längſt ge: 


fällte Urtheil Gottes glaubt der Gläubige und nimmt es an. 
Und durch dies einfache Annehmen, durch diefen dem Gnaben: 
urtheil Gottes, das längft gefällt ift, folgenden und „nad: 
binfenden” Glauben ift nun der Gläubige vor Gott geredt, 
Gott Spricht zu ihm: Du bift vor mir geredt. Dem armen 
Sünder wird fein Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit. Welche 
Gnade! Welcher Troft! Wir find Sünder. Aber Gott ſpricht 
die Sünder, die Gottlofen, gerecht. Wir hören das. Wir glauben 
das, Und Gott fagt: Ihr jeid nun vor mir gerecht; daß ihr 
mein Urtheil annehmt und glaubt, das rechne ich euch zur Ge 
rechtigkeit, damit könnt ihr vor mir beftehen. Röm. 4, 5. 

So ift es allerdings wahr: „Der Glaube hinkt hintendrein.* 

Die ohioſchen Schriftfteller wollen dem Glauben eine andere 
Stelle anmweifen, fie wollen ihn vorneweg marſchiren lafjen. 

Unſer Gleihniß müßte auf ohioiſch fo gefaßt werden: Zehn 
Verbrecher find verbannt. Aber jemand jöhnt den Kaifer mit 
den Zehn aus. Das heißt, nicht zu ſchnell! Der Kaifer jagt: 
„Ich bin wohl jeßt jo weit befriedigt, daß ich, ohne meiner Ehre 
zu nahe zu treten, ben Zehn die begangene Sünde vergeben und 
fie begnabigen fann; ich bin auch geneigt, es zu thun; aber ehe 
ih das thue, will ich erft fehen, wie fie fich dazu ftellen. Ich 
will ihnen alfo meinen Sinn fund thun. Die, welche fich dann 
gut und dankbar dazu ftellen, die will ich begnadigen; die an: 
dern nicht.” 

Die ohioſche Sache iſt diefe: Die durch Ehriftum gejchehene 
Verföhnung der Welt macht es Gott möglich, ung unjere 
Sünden zu vergeben. Gott ift auch willig dazu. Und er fagt 
uns das. Wenn fih num jemand recht zu dieſer Gnade und 
Gnadenkunde Stellt, das heißt: glaubt, fo wird ein folder ge: 
rechtfertigt, die Sünde wird ihm vergeben; fonft nicht. 

Nah Ohio heißt es fo: Erſt glauben, dann Friegft du Ver: 
gebung der Sünden. 

Nach Miffouri heißt es fo: Hier tft Vergebung der Sünden, 
glaube das, nimm fie an. 

Nach Ohio marſchirt der Glaube vorneweg. 

Nah Miſſouri hinkt er hintendrein. 

Und er hinkt hintendrein. 

Unſer Glaube ift ein armes früppeliges Ding, das an fih 
gar feinen Werth vor Gott hat. 
elend; er hinkt. Er ift wohl eine neue Geburt aus Gott, wohl 
eine geiftliche Zeugung, wohl ein göttliches Feuer; aber er it 
durchs Fleiſch geſchwächt. Ach Gott, wie hinkt mein Glaube! 
Aber Gott hält ihn, und er hinkt hinter der Gnade her an Gottes 
Hand. Und gerade weil die Gnade jchon alles, alles gethan hat 
und nur geglaubt, angenommen fein will, fo ift unjer nachhin⸗ 


| fenber Glaube ein Ding, das aus Sündern Gerechte, aus Toten 


Lebendige, aus Verdammten Selige macht. Und der Glaube if 


der Sieg, ber die Welt überwunden hat. Alles haben wir durch 


Er ift ſchwach, angefochten, 
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den Glauben, den Glauben allein. Der Glaube hinkt hinten⸗ 
drein. Und Gott, der ihn gewirkt bat, der gute liebe Gott und 
Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der dreht ih um und fagt: 
Komm nur, du wirft auch binkend angenommen! Und Gott ver: 
fihert dem Gläubigen, daß alle, alle Gnabe fein ift; denn die 
it ganz fertig und völlig gewirkt und bedingungslos gejchentt. 
Sie fol nur angenommen werden. Und jo Hinkt der Glaube 
denn bintendrein. 

Helf Gott, daß unfer Glaube immer hinter der Gnade 
drein — hinke! 

Helf Gott, daß wir nicht meinen, daß unjer Glaube vor 
der Gnade fommen müſſe! Er würde ja dann ber Gnade ben 
Rüden kehren. C. M. 2. 


Unſere Delegateniynode. 


Wenn dieſe Nummer des „Lutheraner“ in die Hände der 
Leſer gelangt, beginnen die Sitzungen unſerer Allgemeinen 
Synode zu Detroit, Mich. Ueber 600 Delegaten, Paſtoren, 
Lehrer und Gemeindeglieder, werden dort als Vertreter unſerer 
ganzen Miſſouri-Synode zuſammengekommen ſein. Wozu findet 
dieſe Verſammlung ſtatt? Convente und Zuſammenkünfte ſind 
jetzt ſchier an der Tagesordnung und ganz allgemein geworden; 
aber während es ſich auf weltlichen Conventen um irdiſche, bis- 
weilen fogar um ſündliche Dinge handelt, handelt es ſich auf 
unferer Delegatenſynode zu Detroit um das Wichtigſte, Höchlte 
und Größte, was es auf Erden gibt, nämlich um den Bau und 
die Ausbreitung des Reiches Gottes. Uns, als Gliedern ber 
Kirche Gottes, als Jungern JEſu, gilt der Befehl unjers HErrn 
und Meifters: „Prebiget das Evangelium aller Creatur.“ Um 
diefem Befehl immer befjer und kräftiger nachzukommen, haben 
alle Gemeinden unfers großen Kirchenkörpers Delegaten oder 
Abgefandte nad) Detroit gefandt, die in unjferm Namen und 
Auftrag überlegen und berathen jollen, was aufs neue von uns 
allen geſchehen kann und foll und muß, um das liebe Evan- 
gelium auch fernerhin auf den Leuchter zu Stellen, damit es hinein- 
iheinen kann in alle Lande. Iſt das nicht eine herrliche Sache? 
Nicht Weltverbefferungspläne im gewöhnlichen Sinne des Wor- 
tes, nicht fociale oder politiſche Fragen jollen in Detroit erörtert 
werben, nein, es handelt fich lediglich um die Ehre unfers Gottes 
und um bie Seligkeit unjerer Mitmenfchen durch die Ausbreitung 
bes Evangeliums. 

Einer ſolchen Berfammlung ift natürlich der Teufel bitter: 
feind. Er weiß, es gilt ihm und feinem Reiche. So jett er 
ohne Zweifel alle Hebel in Bewegung, die gute Sache des Reiches 
Gottes zu hindern. Da ift es nicht nur wohlgethan, fondern 
unfere heiligite Pflicht, gerade in Diefen Tagen beſonders brünftig 
zu beten: „Dein Reich fomme! Lieber Gott, hilf der verfammel- 
ten Synode, daß durch fie deine Ehre und bein Neich gefördert 
werde; brich und zerftöre aber des Teufels böjen Nath und 
Willen, der nicht will, daß dein Name geheiligt werde, bein 
Reich komme und dein guter, gnädiger Wille geſchehe.“ Wenn 
der Apoftel Paulus jo oft in feinen Briefen die Chriften zur 
Fürbitte für den Lauf des Evangeliums auffordert, fo ift es 
gewiß am Plate, gerade in diejen zwei Wochen beſonders für- 
bittend vor Gottes Thron zu treten und um heiligen Muth, 


guten Rath und rechte Werke für die zu Detroit verfammelte 
Synode zu bitten. 9a, wie einft Mojes ohne Unterlaß betende 
Hände aufhob für fein Volk, als es wider Amalek ftritt, jo follen 
auch wir in diefer Zeit heilige Hände aufheben und für die Sache 
des Neiches Gottes befonders fleißig beten. 

Im Sabre 1530, um eben dieje Zeit, gegen Ende Juni, 
tagte auch eine große Verfammlung. Es war der Reichstag zu 
Augsburg. Die Lutheraner waren aufgefordert, ein Bekenntniß 
ihres Glaubens vor Raifer und Reich abzulegen. Am 25. Junt 
fand die Verlefung der fogenannten Augsburgiſchen Confeſſion 
ftatt. Ein ewig denkwürdiges Ereigniß in der Kirchengeſchichte! 
Luther war unterdeffen auf der Coburg. Seine Hauptbejchäf: 
tigung in jenen Tagen war das Gebet. Täglich brachte er ganze 
Stunden im Gebete zu für den Sieg des theuren Evangeliums. 
Ununterbrochen lag er Gott in den Ohren, daß diefer die Brüder 
in Augsburg ftärfen möge. Sein damaliger Haus: und Tiſch⸗ 
genoffe, der nachmalige trefflihe Nürnberger Prediger Veit 
Dietrich, jchreibt darüber: „Es gehet fein Tag fürüber, an wel: 
chem er nicht aufs wenigfte drei Stunden, jo dem Studiren am 
allerbequemften find, zum Gebet nimmt. Es hat mir einmal ge: 
glüdt, daß ich ihn börete beten. Hilf Gott, weld ein Geift, 
weld ein Glaube ift in feinen Worten! Gr betet jo anbädhjtig- 
lih, als einer, ber mit Gott rebet, mit joldder Hoffnung und 
Glauben, als einer, der mit feinem Vater redet.“ 

Sollte nit in diefem Verhalten Luthers für uns, die wir 
die Synode nicht befuchen können, ein Fingerzeig liegen? Gewiß, 
unſere Väter in Augsburg hatten einen andern Stand, als unfere 
Brüder in Detroit haben, aber davon abgeſehen, fo handelt es 
fich ſchließlich auch in Detroit um ganz diefelbe Sache wie einft 
zu Augsburg, nämlid um das theure Evangelium und die Er: 
haltung und Ausbreitung desjelben. Was uns unfere Väter 
durch Gottes Gnade erkämpft haben, das wollen wir, ob Gott 
Gnade gibt, behalten für uns und unjere Kinder und Sorge 
tragen, daß das lautere, reine Wort laufe und wachſe und Frucht 
bringe. Auch in Bezug auf unfere Synobalmerfe können wir, 
wie einft Zuther auf der Coburg, kühn zum lieben Gott jagen: 
„Iſt doch der ganze Handel dein eigen.” Uber er will gebeten 
fein. So wollen wir ung denn gerade in diefen Tagen, im Geift 
binblidend nach Detroit, gefagt fein lafjen, was St. Baulus den 
Chriſten zu Rom ſchreibt: „Ich ermahne euch aber, lieben Brübder, 
duch unjern HErrn JEſum Chrift und durch die Liebe bes 
Geiftes, daß ihr mir helfet kämpfen mit Beten für mich zu Gott“, 
Röm. 15, 30. 

Gott fei uns gnädig und barmherzig und geb und feinen göttlichen 


Segen. 

Er laß fiber ung fein Antlig leuten, daß wir auf Erden erkennen feine 
Wege. 

Es fegne ung Gott, unfer Gott; es ſegne und Gott und geb uns feinen 


Frieden. Amen, 
A. Pf. 


„Nichts wird ung und unfern Nachkommen mehr helfen, 
denn bie Erhaltung guter Gemeindeſchulen und Auferziehung 
der Jugend. Denn das find die Pflänzlein, dadurch die Kirche 
Gottes, als ein ſchöner Garten, erbauet und fortgepflangt wird. 
Darum find wir alle, jo Chriften fein wollen, ſchuldig, mit allen 
Treuen, mit dem, jo wir vermögen, dazu zu helfen und zu 
fördern.” (Zuther. XII, 1860.) 
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Bur kirchlichen Chronik, 


America. 


D. H. C. Schwan. Schon die legte Nummer des „Lutheraner” 
brachte die Nachricht, daß der langjährige Präfes der Allgemeinen 
Synode, D. H. C. Schwan, am 29. Mai in Cleveland, D., felig ent: 
fchlafen ift. Das Begräbniß fand am Himmelfahrtstage, den 1. Juni, 
ftatt. Im Haufe redete P. D. Kolbe. Die Gedächtnißrede in der 
Kirhe hielt der Unterzeichnete. D. Schwan gehörte zwar nicht zu 
den erften Gründern der Synode. Er fam von Südamerica in unfer 
Land, ala die Synode ſchon drei Jahre beftanden hatte. Aber mit 
Recht zählen wir ihn zu den Vätern der Synode. Er kam in 
unfere firhliche Gemeinfhaft, als fie noch in ihren erften Anfängen 
mar. Er lebte fich jehr bald völlig ein, und vermöge der ihm von 
Gott verliehenen herrlichen Gaben erſtreckte fich feine Wirkſamkeit bald 
über die Gemeinde hinaus in weitere Kreife der Synode. Als Paftor 
der Biond-Gemeinde in Cleveland war er ein Hauptbegrimder eines 
blühenden Intherifchen Kirchenweſens in dieſer Stadt. Gleichzeitig 
mar er Präfes des Mittleren Diſtricts. Endlich hat er noch der All⸗ 
gemeinen Synode 21 Jahre (1878 bis 1899) als Präfes gedient. 
So gehört ver Entfchlafene zu den Männern, die wir in einem beſon⸗ 
deren Sinne „Lehrer” in der Kirche nennen. Unfere „Lehrer” aber 
follen wir nicht vergeffen, fonbern ihrer gedenken. Nicht in 
Lobreden auf die Berfon nach der Weiſe diejer Welt, fondern in 
dankbarer Anerkennung deſſen, worin fie uns durch Gottes Gnade ge: 
dient haben, namlich durch Lehren und Bekennen des Wortes 
Gottes. Zum Ehrengedächtniß des Entichlafenen führte dann der 
Unterzeichnete aus, wie unfere Väter allem Irrthum gegenüber vor- 
nehmlich zweierlei gelehrt, befannt und feftgehalten haben: 1. daß 
mir Menſchen aus Gnaden ohne unfere Werke, nur durch den 
Glauben an Chriſtum den Gefreuzigten Gottes Kinder find und felig 
werden; 2. daß nicht eigene Gedanken, fondem allein Gottes 
Wort den Glauben und dag Leben der Chriften regieren fol. Das 
find die Wege, die unfere Väter ala unfere Lehrer gewandelt find. 
Wir aber bitten Gott, daß er bei ung fein und bleiben wolle, wie er 
geweſen ift mit unfern Bätern. 8. Pieper. 

An allen unfern Lehranftalten haben, wenn dieſe Nummer des 
„gutheraner” in die Hände der Lefer Fommt, die Sommerferien be- 
gonnen. Das Candidateneramen in unferm hiefigen Predigerfeminar 
fol am 16. Juni ftattfinden. 55 Studenten werben zugelaffen, bie 
dann in den kommenden Wochen und Monaten den ihnen von der 
Bertheilungscommiffion zugemwiefenen Berufen Folge leiften werben. 
Ihre Namen und die Stätten ihrer zufünftigen Wirkſamkeit find: 
G. Barth (Bertrand, Nebr.); C. Bernhard (Hülfsprediger der eng- 
liſchen Gemeinde P. Sommers in St. Louis, Mo.); Theo. Blanfen 
(Big Springs, Nebr.); A. Brohm (Cordelia, Cal.); A. Eirid (El: 
wood, Nebr.); G. Engel (Reifeprediger in Süb-Oregon); A. Frank 
(Albert, Kanf.); A. Friedrich Roſebud, Mo.); O. Frinde (Lin 
coln Tp., Mid.); 3. Georg (Auftralien); R. Händſchke (Storm 
Lake, Jowa); F. Hafjold Meufeeland); K. Hafjold (Pomeroy, D.); 
Th. Heine (Billard, Minn.); 2. Heinrichsmeyer (Amſterdam, Mo.); 
L. Hermerding (Muskogee, Ind. Terr.); D. Hötzer (Donora, Pa.); 
Th. Hoyer (Covington, Okla.); F. Israel (Bonaparte, Waſh.); 
H. Jonas (Reno, Nev.); H. Jungkuntz (Apache, Okla.); G. Kirch⸗ 
ner (Fernandina, Fla.); J. Klausler (Kulm, N. Dak.); H. König 
MeKeesport, Pa.); H. Kowert (Edinburg, Ill.); U. Lange (Phipps, 
Wis.); M. Lochner (Negercollege in North Carolina); W. Martens 
(Clay Center, Kanſ.); G. Meyer (Reiſeprediger in Alberta, Can.); 
x. Meyer (Braſilien); H. Molitz (Lutherville, Ark.); E. Müller 
(Braſilieny; M. Müller (Lane, Idaho); S. Müller (Richburg, 
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Okla.); H. Nau (Heidenmiffion in Dftindien); E. Dito (Yorkton, 
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Affiniboia, Can.); W. Rehwaldt (Mebiter, S. Dak.); E. Nemlinger 
(Owl Creek, Kanf.); H. Roſenwinkel (Kopenhagen, Dänemarl); 
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E. Roſs (allgemeiner Retfeprediger des Minnefota: und Dakote 


Diftricts und Hülfsprediger des Diftrictspräfes); G. Schimmel 


(Clinton, La.); PB. Schmidt (Gilead, Nebr.); W. Schmood (Hazen, : 


N. Dak.); A. Semmann (Alton, Ill.); 3. Sohn (Stonebridge, On⸗ 
tario, Can.); J. Strafen (Middletown, Conn.); F. Sylvefter (Pro- 
gymnaſium in Portland, Oreg.); H. Teßmann (Sebeka, Minn.); 
H. Bolt (Deer Park, Wis.); L. Walper (Joſephsburg, Aſſiniboia, 


Can.); F. Wambsganß (Tampa, Fla.); E. Wegehaupt (Braſilien); i 


3. Wennholz (Taylor, Tex.); A. Witt (County Line, N. Y.); F. Zuder 
(Latewood, O.). — Am Tage nad) der Sigung der Vertheilungscom- 
miſſion fam der Nachfolger unfers feligen D. Gräbner, P. W. 9.7. 
Dau, hier an, wurde am 6. Juni der Studentenſchaft vorgeftellt und 
bat fein Amt als Profefjor des Englifhen an unferm Seminar ange 
treten. Da das Ende des Studienjahres unmittelbar bevoriteht, wird 
er feine Lehrthätigkeit erft mit dem neuen Schuljahre im nächſten Sep- 
tember beginnen, jedoch ſofort in die Mitarbeit an den Zeitſchriften 
eintreten. Gott wolle ihn zu reihen Segen für unjere Anftalt und 
für unfere ganze Synode ſetzen. . F. 

In unſerm Predigerſeminar in Springfield, Ill., werden 
12 Candidaten zum Candidatenexamen zugelaſſen und ſpäter ins Amt 
treten. Wir laſſen ihre Namen und die Orte, wohin ſie berufen ſind, 
folgen: W. Brandt (Braſilien); A. Burandt (Roſebud Reſervation, 
S. Dak.); W. Cordes (Kenſington, Kanſ.); W. Janſſen (Denver, 
Idaho); K. Linſe (Harlem, N. Dak.); C. Neumann (Wharton, Ter.); 
D. Neumann (Shell Lake, Wis.); F. Noack (Auſtralien); Fr. Rex 
(St. Bernard, Nebr.); C. Richter (New Fane, N. Y.); J. Schöning 
(Kingfiſher, Okla.); W. Schreiber (Newman, Cal.). — Unſer 
Schullehrerſeminar in Addiſon ſtellt die folgenden 36 Schul⸗ 
amtscandidaten ins Feld, welche an die ihren Namen beigefügten 
Orte berufen find: H. Albrecht (Sandy Creek, Mich.); Th. Aufdem⸗ 
berge (Omaha, Nebr.); H. Bed (Moungstomn, O.); H. Behnke 
(Whittemore, Jowa); H. Bode (Miſhawaka, Ind.); C. Bruning 
(Jackſonville, SU); V. Catenhuſen (Lyons, Jowa); F. Deyke 
(Waiſenhaus in College Point, N. D.); L. Freſe (Fort Dodge, 
Koma); M. Gade (Shaby Brook, Kanf.); A. Gummer (Harlem, 
30); 5%. Hanfen (Foreft Green, Mo.); MW. Heidbreder (Cromn 
Point, Ind.); A. Hoffmann (Darmftadt, Ind.); 3. Hue (Cryſtal 
Lake, Ill.); H. Klinfermann (Louisville, Ky.); W. Laufer (Weit 
Hammond, ZU.) ; %. Lübke (Indianermiffion in Ned Springs, Wis.); 


P. Liter (Tamwas City, Mid.) ; E. Marquardt (New Britain, Com.); 


D. Maurer (Sefferfon Eity, Mo.); F. Meinken (Rofe Hill, Ter.); 
D. Merk (Brownstown, Ind.); J. Müller (Farrar, Mo.); A. Perſſon 
(Bleafant Ridge, FU); M. Nabe (Decatur, ZU); F. Rochlitz (Town 
Freedom, Minn.); 2%. Schäfer (Evanston, Ill.); C. Sceiderer 
(Quincy, Ill.); P. Schipper (North Amherſt, O.); M. Schmidt 
(Richmond, Va.); M. Sebald (Negermiſſion in New Orleans, La.); 
R. Siegel (Wincheſter, Tex.); O. Steege (Portland, Oreg.); W. 
Wiedenhöfer (Pittsburg, Pa.); A. Winges (Giddings, Tex.). Alle 
dieſe jungen angehenden Prediger und Lehrer wolle der HErr reichlich 
ausrüſten mit feines Heiligen Geiſtes Kraft und Gnade, fie glücklich 
an ihren Beftimmungsort führen und dann in ihrem Amte über: 
ſchwänglich fegnen, bei reiner Zehre und frommem Leben erhalten und 
zum Segen ſetzen für viele, daß fie viel Frucht ſchaffen und ihre Frucht 
bleibe zum ewigen Leben. Die übrigen nun in die Ferien veifenden 
Schüler und Studenten unferer höheren Lehranftalten wollen auch in 
ihrer Heimath allezeit bedenken und durch ihren Wandel zeigen, daß 
fie Schüler hriftlicher Lehranftalten find, die fih auf das heilige Pre 
digt- und Schulamt vorbereiten. Gott geleite fie alle im September 
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wieder glücklich in ihre Anftalten, lafje fie von vielen neuen Schülern 
begleitet fein und fegne dann ihr Studium, daß fie das I Biel 
wohl erreichen. 

Bei der Sitzung ber Bertheilungscommiffion — Sy⸗ 
node waren, wie wir ſchon in der vorigen Nummer mitgetheilt haben, 
136 Berufe für Prediger und 64 für Lehrer eingegangen. Da nur 
67 Predigtamtscandidaten und 36 Schulamtscandidaten zur Ber: 
fügung ftanden, mußten 69 Bredigerberufe und 28 Lehrerberufe ab- 
ſchläglich beſchieden werben. Auch für das Ausland waren eine ganze 
Anzahl Geſuche um Prediger eingefandt worden, 9 aus Brafilien, 
5 aus Aufttalien, 2 aus Neufeeland, einer aus der bänifchen reis 
firhe und einer für die Heidenmiſſion in Oftindien. Doc konnten 
für Brafilien nur 4 Candidaten bewilligt werden, für Auftralien 
nur 2, nämlich die aus unferer auftralifhen Schmefterfynode ſtammen⸗ 
den Gandidaten Georg und Noad, die fih ſchon auf der Heimreife 
befinden, für Neufeeland nur Einer, um P. Winkler in der dortigen 
Inneren Miffton zu helfen. Auch unjere engliihe Schweſterſynode, 
die 2 Candidaten begehrt hatte, konnte nur Einen erhalten. Die Noth 
in unferer eigenen Synode ift eben fo groß, einzelne Gemeinden und 
Miffionsparohien, die ſchon letztes Jahr berufen hatten, mußten 
wieber leer ausgehen, daß nur die allerbringenbiten auswärtigen Ger 
ſuche berüdfichtigt werden fonnten. Ebenſo ſtand es mit den Lehrer: 
berufen, unter denen ſich auch 2 ausländifche befunden, je einer von 
Porto Alegre, Brafilien, und London, England, Beide mußten vor- 
läufig abjchläglich befchieden werden. Wie viel Urſache haben wir alle, 
das Heilandswort zu ſprechen: „Die Ernte tft groß, aber wenig find 
der Arbeiter” und der Mahnung nahzulommen: „Darum bittet den 
HErrn der Ernte, daß er Arbeiter in feine Ernte fende”, Matth. 9,37. f. 

L. F. 

Die Beherbergung einer großen Synode geſchieht nicht 
überall in der bei uns üblichen Weiſe, daß die Gemeinden einer Stadt 
zuſammengehen und in rechter Gaſtfreundſchaft die Synodalen koſten⸗ 
frei bewirthen. Wohl in den meiſten engliſchen Kirchenkörpern müſſen 
die Delegaten in Gaſthäuſern wohnen und die Koſten entweder ſelbſt 
beſtreiten oder von der Kirche beſtreiten laſſen. Ehe kürzlich die Ver- 
einigten Brüder ihre Generalconferenz abhielten, die von 265 Dele- 
gaten beſchickt wurde, mußten erst die nöthigen Ausgaben gefammelt 
werden, die ſich nad der Berechnung des dafür ernannten Schatz⸗ 
meifters auf $10,000 belaufen würben. Um diefe Untoften zu ver- 
tingern, wollten mande die Zahl der Delegaten herabjeten. Da- 
durch, daß unfere Gemeinden fo gaftfrei find, wird der Synode immer 
eine ganz bedeutende Summe erfpart, und ber herzliche Dank, der 
ihnen für ihre Freundlichkeit und Liebe abgeftattet wird, ift ficherlich 
mohlverbient, zumal bei den Situngen einer Allgemeinen Synode. 
Aber unfere Gemeinden, die To dem Schrifiwort: „Herberget gerne”, 
Röm. 12, 13., nachkommen, haben auch ohne Zweifel manchen Nuten 
und Segen von der Beherbergung einer Synode. Sie fommen in 
nähere Berührung mit der Synode, werden vertrauter mit deren 
Werten und Aufgaben und hören auch ſonſt mandjes Wort, das ihnen 
zum Segen gereichen Tann. So erfüllt fich gerade in Synobaltagen 
dag Wort, daß einer dem andern dient mit den Gaben, Die er em⸗ 
Pfangen hat, 1 Betr. 4, 10. L. F. 

In Portland, Oreg., iſt bekanntlich am 1. Juni wieder eine 
Ausſtellung, die Lewis and Clark Exposition, eröffnet worden, 
die wohl au in den kommenden Monaten von manchen Gliedern 
unferer Gemeinden befucht werden dürfte. Um diefen zu dienen, 
haben unfere dortigen Glaubensgenofjen ein Informationsbureau ein- 
gerichtet, No. 46—48 N. Seventh St., das fi} in geringer Entfer- 
nung, etwa fünf Straßengevierte, vom Gentral- Bahnhof befindet, und 
in dem allen, die Rath und Auskunft Begehren, zuverläffiger Beſcheid 
ertheilt werben wird. Wer Logis bei Glaubensbrüdern ſucht, molle 


fich bei Lehrer J. H. Schröder unter der oben angegebenen Adreſſe zwei 
Wochen vor feiner Ankunft anmelden. Wenn aud) die Gliederzahl un: 
ferer Gemeinden in Portland noch nicht groß iſt, fo wird doch, wenn 
irgend möglich, allen lutheriſchen Beſuchern um die landesüblichen 
Preiſe Quartier befhafft werden. Unfere Synode hat in Portland 
drei Kirchen, die Iutherifche Gäfte am Sonntag auffuchen wollen: auf 
der Weitjeite die Zions-Kirche (P. W. H. Behrens) an der Chapman⸗ 
und Salmon-Straße, auf der Oftfeite (in Albina) die Dreieinigfeits- 
Kirche (Präfes W. Lüffenhop) an der Willtiams- Avenue und Sellwood- 
Straße, und in Eaft Bortland die St. Petri-Kirche (P. 3. nl 
46 Grand Ave. L. F. 


Ausland. 


Ueber die Schillerfeier in den deutſchen Landen bringen aus— 
ländiſche Blätter allerlei Mittheilungen, aus denen hervorgeht, wie 
maßlos man den vor hundert Jahren verſtorbenen deutſchen Dichter 
verherrlicht und geradezu vergöttert hat. Die tollſte Auslaſſung 
jedoch, die uns zu Geſicht gekommen iſt und die nichts anderes als 
Gottesläſterung tft, findet ſich am Schluß der Rede, die der Hof: 
rath Prof, Dr. Minor in der Aula der Wiener Univerfität ge 
halten hat. Ex ſchloß nämlich feine Feftrede mit den folgenden 
Worten: „Schiller, du großer Gulturträger unter den Deutfchen, 
fteh uns auch fünftig bei, wenn wir in diefen Räumen am Werke 
find, nad) unfern beſcheidenen Kräften die große Schuld der Zeit 
abzutragen. Dein Geift dürftete nah Schönheit, dein Athem nad 
Freiheit, dein Gedanke nach Licht. Steige herunter von deinem Wol- 
fenthron und Hilf uns ringen nad) Schönheit, Freiheit und Licht! 
Hilf ung hier an dieſer der vorausſetzungsloſen Wifjenichaft gewid⸗ 
meten Stätte, daß es ihr jo wie bisher auch in Zukunft an Schönbeit, 
Freiheit und Licht nicht fehle. Hilf uns aber auch draußen im Leben, 
mo die Macht des Gedankens aud) heute wieder nur zu oft an dem 
Felſen des Borurtheils Traftlos zerbricht. Hilf du uns zu jenem 
Meer von Licht, das ein hochgeſinnter Fürftenfohn, in dem die Seele 
deines Don Carlos lebendig geworden iſt, auf dieſes Reich und biefe 
Stadt gefleht hat. Schiller, wir brauchen dich mehr ala jemals ! 
Wir rufen dich, wir ringen mit bir und laffen dich nicht, du fegneft 
ung denn. Denn bein iſt das Reich, ift die Macht, ift die Herrlich⸗ 
feit!” Und diefer Mißbrauch des göttlichen Wortes wurde nicht etwa 
von der Zuhörerſchaft getadelt oder zurüdigemiefen, jondern die „Al: 
gemeine Ev.zluth. Kirchenzeitung“ berichtet, daß jubelnder Beifall den 
Raum durchbrauſte und der anweſende Rector der Univerfität, ber 
Profeſſor der fatholifhen Moraltheologie Dr. Schindler, ſogar den 
Feſtredner dankend beglüdwünfcte. L. F. 

Ueber das Chriſtenthum hervorragender, jetzt biel genann⸗ 
ter Japaner theilt der bekannte Miſſionshiſtoriker Prof. D. Warneck 
in Halle im neueſten Heft feiner „Allgemeinen Miſſions-Zeitſchrift“ 
Folgendes mit: „Wie e& fcheint, ift e3 nicht genugfam befannt, daß 
unter den namhaften Führern ber japanifchen Armee und Flotte fi 
Chriften von gutem Ruf befinden. Die Generäle Kuroki und Oku find 
Presbytertaner, ‚die als wahre Chriften eine hervorragende Stellung 
einnehmen und einen vorbilblihen Mandel führen‘. Admiral Togo 
ist gleichfalla ein Mitglied ber presbyterianifchen Kirche, und Vice: 
admiral Urin fogar ein Xeltefter diefer Kirche. Von beiden wird be- 
zeugt, daß ‚fie viel für Die Intereſſen ihrer Kirche gethan haben und 
tapfere, feftgegründete KHriftliche Gentlemen find‘. Oyama iſt zwar 
felbft noch nicht Chrift, nimmt jedoch eine dem Chriftenthum fehr wohl: 
mollende Stellung ein, aber feine Gemahlin ift eine der eifrigiten 
Chriftinnen im ganzen Lande. Auch unter den Dfficieren von nieberem 
Range und unter den gemeinen Soldaten gibt es nicht wenige Chriften, 
die im Kriege ihrem Chriftennamen Dur ihr Leben wie Durch ihr 
Sterben Ehre gemacht und durch das Zeugniß von ihrem Glauben 
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manchen ihrer Kameraden für benjelben gewonnen haben. Deögleichen 
liegen aus den Lazaretten vielfache Beweife vor nicht nur für die Em- 
pfänglichkeit, die die ungehinderte Evangeliumsverfündigung hier 
findet, ſondern auch für den Antheil, den die Chriften unter den Ber: 
mundeten an diefer Berfündigung wie an der Bertheilung des Neuen 
Teltaments nehmen. Und mande Belehrung hat unter den Soldaten 
ſtattgefunden.“ L. F. 


Ein folgenreiches Geſpräch im Poſtwagen. 


Der bekannte religiöſe Dichter und Pfarrer D. Ceſar Malan, der 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Genf wirkte und 
deſſen Lied „Harre, meine Seele“ in der ganzen Welt geſungen wird, 
befand ſich im Jahre 1839 auf der Reife nach Bordeaur, als ein junger, 
modern gefleideter Mann ihn höflich anredete: „Mein Herr, Sie kom⸗ 
men gewiß von Paris?" „Jawohl“, antwortete Malan, „vorgeftern 
habe ich Paris verlaſſen!“ Haftig feßte der junge Mann hinzu: „Und 
ich fee voraus, dab Sie ‚Die Hugenotten‘ gejehen haben? Diefe 
Oper Meyerbeers ift gewiß eine fehr originelle Compofition ; jeder gebt 
bin, um fie zu fehen und zu hören. Waren Sie nicht entzüdt davon?“ 

Malan nahm fein Neues Teftament aus der Tafche und ermwiberte 
gelaſſen: „Die Hugenotten? ch habe gerade ihren Schaf bei mir.” 

„Den Schatz der Hugenotten? O bitte, was ift das?“ fragte der 
andere verwundert, Malan reichte ihm das Buch, aber fobald er den 
Titel gelefen hatte, gab er es mit den Morten zurüd: „Das Bud) 
paßt nad) meiner Meinung nur für alte Weiber und Schwachköpfe.“ 

„Run, mein Herr”, erwiderte Malan in ernftem Ton, „auf mich 
wenigſtens übt es fortwährend eine gute Wirkung aus, obſchon ich 
fein altes Weib bin. Was den Schwachkopf betrifft, fo lafje ich das 
unentſchieden.“ 

„O mein Herr, ich bitte ſehr um Verzeihung wegen meines über⸗ 
eilten Ausdrucks. Aber erlauben Sie mir zu bemerken, daß ich es 
nicht begreife, wie ein verſtändiger Mann von guter Erziehung ein 
ſolches Machwerk loben, oder gar daran glauben kann. Voltaire 
wenigſtens konnte es nicht, und gewiß fehlte es ihm weder an Einſicht 
noch an geſundem Urtheil.“ Der junge Mann brachte num des Wei⸗ 
teren mit ebenfo großer Geläufigfeit wie Bitterfeit die Ausſprüche des 
franzöfifchen Freidenfers und Spötters Voltaire gegen den HErrn 
JEſum und feine Lehre vor. Das Fleiſchwerden des Sohnes Gottes, 
die Wunder, die Weifjagungen, der Tod und vor allem bie Aufer- 
ftehung des HErrn — alles wurde ala Unſinn dargeftellt, und die Be- 
weisführung ſchloß mit einem Triumphlied zu Ehren ber „Bernunft“ 
und mit einem Lobe der „beſſeren“ Einficht der Neuzeit. 

Der junge Freigeift hatte mit einem Eifer geredet, daß er ſelbſt 
davon entzüdt war. Er hielt feinen Gegner für überwunden, dem 
nichts anderes übrig geblieben fei, als zu fchweigen, weil diefer 
fchweigend der Entgegnung zugebört hatte, Aber er täufchte ſich 
darin gründlih. Einen Augenblid fühlte fih Malan verfucht, diefem 
Schüler Boltaires auch mit Vernunftgründen entgegenzutreten, um 
ihn fo mit feinen eigenen Waffen zu fchlagen. Aber da traten bie 
Worte der heiligen Schrift vor feine Seele: „Die Waffen unferer 
Nitterfchaft find nicht fleiſchlich, ſondern mächtig vor Gott, zu verftören 
die Befeftungen“, 2 Cor. 10,4. So entſchloß er fih, das Schwert 
des Geiftes zu gebrauchen und dem Gegner nur mit Worten der hei- 
ligen Schrift zu antworten. 

„Sehen Sie”, ſagte Malan, „bier fteht geichrieben: ‚St nun 
unfer Evangelium verbedt, jo ift’3 in denen, die verloren werben, 
verdeckt, bei welchen der Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinn ver: 
blendet hat, daß fie nicht ſehen das helle Licht des Evangelii von der 
Klarheit Chrifti, welcher iſt das Ebenbild Gottes‘, 2 Cor. 4, 3. f. 
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„Ganz recht”, entgegnete der junge Mann, „So jagt diejes Bud). 
Aber mit welhem Recht ftellt es ſolche Behauptungen auf? das ift 
eben die Frage.“ 

Malan antwortete wiederum mit einem Bibelmort, nämlich mit 
Joh. 7, 17.: „So jemand will det Willen thun, der wird inne wer- 
den, ob dieje Lehre von Gott fei, oder ob ich von mir felbft rede.” 

So ging es nım noch eine Zeitlang fort: Malan hielt ihm ein 
Schlagendes Gotteswort nad) dem andern vor, und der Schüler Bols 
taires machte feine Entgegnungen. Als diefer ſich nun fchlieklich etwas 
bitter darüber äußerte, dat Malan ihm das Schidfal der Verbamm- 
niß prophezeit habe, antwortete der Brediger gelaffen: „Mein Her, 
ich war es nicht, der Ahnen feine Meinung jagte, ſondern Gott felbft 
ift es, der Durch feinen Apoftel gejagt bat, daß fein anderer Name den 
Menjchen gegeben ift, darinnen wir follen felig werben, denn allein 
der Name JEſus. JEſus jagt auch Ihnen, wie jedem andern Sün⸗ 
der, daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das 
ewige Leben haben. Sie müfjen zugeben, dat diefe Worte voll Liebe 
und Barmherzigkeit find.” — Der Jüngling ſchwieg; fein Blid war 
finfter; und da die Nacht hereinbrach, date Malan, er ſei einge: 
Schlafen. Aber plöglic wandte er ſich zu ihm und fagte mit tief: 
bemwegter Stimme: „Wo kann ich das Buch befommen, welches Sie 
da haben? Denn ich muß Ihnen geftehen, ich fange an zu glauben, 
daß ich vielleicht Doch im Unrecht fein könnte und Sie auf dem rechten 
Meg find. Ich bedaure recht fehr, daß ich in fo unbebadhten Worten — 

„Bitte, mein Herr”, unterbra ihn Malan, „es bedarf Teiner 
Entſchuldigung! Aber da Sie zu fühlen fcheinen, daß das Wort 
Gottes dem eines Philoſophen überlegen ift, fo lafjen Sie uns nidt 
eher auseinandergehen, ala bis Sie im Beſitze diefes Buches find. 
Sobald wir in Borbeaur anfommen, werde ich mir erlauben, Ihnen 
eina überreichen zu laſſen.“ 

Malan hatte nun die große Freude, ſich noch in einem längeren 
Geſpräche mit dem offenbar völlig umgeftimmten jungen Manne über 
die Grundwahrheiten des hriftlichen Glaubens unterhalten zu Tönnen. 
Am folgenden Tage war diefer ganz offen und herzlich gegen ihn, und 
als fie fih in Borbeaur trennten, erinnerte er Malan an fein Ber 
ſprechen ımd gab ihm feine Adreſſe. 

Malan eilte ſofort in die Wohnung eines Freundes und bat bie: 
fen, feinem Reifegefährten ein Neues Teftament zu bringen. Diefer 
führte den Auftrag fogleich mit Freuden aus. Das Neue Teftament 
aber ift dem jungen Manne zum Segen geworden, nachdem eine fo 
gute Empfehlung des Büchleins durch das Geſpräch mit einem chrift- 
lichen Prediger vorausgegangen war. Ohne diefe Begegnung wäre 
der Süngling offenbar noch länger in feinem Irrthum und feiner Ber: 
blendung geblieben und vielleicht nach einem verfehlten Leben ewig 
verloren gegangen. Nun aber war ihm der Weg des Friedens be- 
fannt, und er war bereit, ihn zu geben. 

„Iſt mein Wort nicht wie ein Feuer, fpricht der HErr, und wie 
ein Hammer, ber Felſen zerſchmeißt?“ Jer. 23, 20. 


„O Gwigfeit, du Donnerwort, O Schwert, das durch die 
Scele bohrt, O Anfang jonder Ende!‘ 


Der Gedanke an die Emigfeit ift ſchon manchem Menfchen ein 
ernfter Wedruf aus dem Schlaf der Sünde, ein Sporn zum Anlauf 
nad dem Ziel der Rettung geweſen. Auch das Lied, deſſen Anfangs- 
worte oben ftehen, ſpricht den Gedanken an die Ewigkeit mit einem fo 
eindringenden, gewaltigen Exnfte aus, daß fein Anhören ober fein Ab- 
fingen aud) ſchon die verftodteften Sünder und ſchwerſten Verbrecher 
erfchüttert und zur Buße geleitet hat. Dieſe Kraft des Liedes Fannte 
der fromme, fehr erfahrene Prediger des göttlichen Worts Chriftian 


= oo anın m 


— — 8 —— — nn rn EEE — — 


— ——— —— — — — — — — æ — 


—ES——— De} utheraner. DE 


201 


Seriver und ließ e3 beshalb bei der Leiche eines frechen, gottlofen 
Menſchen, ber über alles Heilige gefpottet hatte, fingen, als dieſer im 
Jahre 1686 bei einem heftigen Gemitter vom Blitz erfchlagen worden 
war. Dabei hielt der trefflihe Mann eine Predigt, welche viele An- 
weſende wie die Stimme eines mächtigen Donners erjhütterte. 

Bon dem Hof: und Garnifonsprediger D. F. W. Krummacher 
in Potsdam wirb erzählt, daß er einft einen ungläubigen hohen Dffi- 
eier, der ſchwer krank war, befuchte. Als Krummacher ins Kranken⸗ 
zimmer trat, drehte fih der Kranke mit feinem Angeftcht gegen die 
Wand und war gegen allen geiftlihen Zuſpruch ſeines Predigers und 
Seelforgers völlig theilnahmlos; ja, beim folgenden Krankenbeſuch 
Krummachers zeigte der Dfficier feine Abneigung gegen die Tröftungen 
aus Gottes Wort jo auffällig und in einer fo widermärtigen Weife, 
daß Krummacher fast allen Muth zu weiteren Krankenbeſuchen bei ihm 
verlor. Krummacher drang auch nicht weiter in den Kranken, ſondern 
überließ alles dem, der Herzen und Nieren prüft und deſſen Wort Fel⸗ 
fen zerbricht und nicht leer zurüdfommt, fondern augrichtet, wozu er 
es endet. 

Doc ehe Krummacher wegging, Iniete er am Kranfenbett nieder 
und betete einige Verſe des Liedes „O Emigfeit, du Donnerwort“. 
Der Ton, in dem das Lied gefprochen wurde, drang dem Officter ins 
Herz, er wendete langſam dem Betenden fein Angefiht zu, der Troß 
feines Herzens war gebrochen, Thränen ftrömten ihm aus den Augen; 
er befannte feine Sünden; er fand Gnade und ftarb im Eindlichen 
Glauben an feinen Heiland. 

Der Verfafier des Liedes mar Johann Rift, geboren zu Ottenſen 
bei Altona, geftorben als Kirchenrath und Prediger zu Webel im Hol- 
fteiniihen. Diefer hatte in feinen jüngeren Jahren viel von inneren 
Anfechtungen und Belümmerniffen, Ipäter durch äußere Noth gelitten, 
fo daß er mit Recht fagen konnte: „Diele meiner Lieder hat nur das 
liebe Kreuz ausgepreßt.“ Er dachte übrigens jelber fo befcheiden über 
feine zahlreichen (685) Lieder, daß, obgleich viele derſelben ſchon in 
andere Kirchen aufgenommen worden waren, er Doch niemals eins in 
feiner eigenen Gemeinde fingen ließ, mit Ausnahme der Schlußverſe 
eines Weihnachts- und Neujahrsliedes, die er von den Schulfnaben 
einüben und dann an jenen Feſttagen fingen ließ, „wenn das Volk 
aus der Kirche zu gehen beginnet”. 


Lutherworte über Berufötrene und Hausregiment. 


Wenn ich in des Kaiſers Schmud einherginge, oder eine junge 
Frau im Schmud der Königin von Frankreich, das wäre ein herrlich 
und Föftlih Ding vor der Welt, da jedermann das Maul aufiperrte! 
Aber in ber Mahrheit iſt's nichts gegen dieſen geiftliden Schmud 
eine Chriften, wenn ein Anecht und Magd ihren Herren und Frauen 
treu und gehorfam find; oder wenn ein Weib dahergeht im Gehor- 
fam gegen Gott, ihren Ehemann lieb und werth hat, die Kindlein 
wohl und fein zieht und fi in ihrem Beruf nach Gottes Wort und 
Befehl richtet. Gegen folden Shmud find Perlen, Sammet und 
gülden Stüd wie ein alter, zerriffener, geflidter Bettleramantel; denn 
das tft ein Schmud, ber nad) Gottes Wort und in Gottes Gehor- 
fam gebt. 

Es ift Gott viel daran gelegen, dab Gehorfam gegen Vater und 
Mutter im Schwange gehe, und wo ſolches nicht geſchieht, da find 
feine guten Sitten und fein gut Regiment. Denn wo in Häufern 
niht Gehorfam gehalten wird, wird man es nimmermehr dahin 
bringen, daß eine ganze Stadt, Land, Fürftenthum oder Königreich 
wohl regiert werde. Denn da ift das erfte Regiment, wovon alle 
andern Regimente und Herrichaften ihren Uriprung haben. Wo nun 
die Wurzel nicht gut if, da fan weder Stamm nod gute Frucht 


folgen. Denn was ift eine Stadt anders denn ein Haufe Häufer? 
Wie ſollte denn eine ganze Stadt wohl regiert werden, mo in den 
Häufern fein Regiment ift, ja weder Kind noch Knecht und Magd ge: 
borfam find? tem, ein ganz Land, mas ift e8 anders denn ein 
Haufen Städte, Märkte und Dörfer? — Darum bat Gott ala am 
nöthigften angefangen, daß man im Haufe wohl vegiere. Denn wo 
das Regiment im Haufe wohl und rechtichaffen geht, ijt allem andern 
wohl gerathen. 


„Ich habe es verſäumt.“ 


Ein Arzt jap am Bett eines jungen fterbenden Mannes. Diefer 
ſah ihn mit einem verzweiflungsvollen Blid an und fagte: „Herr 
Doctor, ich habe die Rettung meiner Seele verfäumt !” 

„Bitte, jagen Sie das nicht, dem ift nicht alfo. Erinnern Sie 
fih an den Schächer am Kreuz?” „Jawohl, aber ich weiß auch, daß 
der Schächer niemals zu Gott ſprach: ‚Ich will nicht von bir.‘ Einft 
war ich beforgt um mein Seelenheil; aber dennoch war es nicht mein 
ernftes Streben, Selig zu werden. Etwas in meinem Innern fagte 
mir: ‚Schiebe deine Belehrung nicht hinaus, werde deiner Rettung 
gewiß.‘ Ich hingegen verſchob fie auf die Zukunft. Ach widerftand 
dem Heiligen Geifte. So vernacdhläffigte ich das Heil meiner Seele. 
Und nun habe ich es ſchließlich verfäumt !” 

„Sie werben fi erinnern”, fagte der Arzt, „daß uns in dem 
Evangelium gefagt ift, daß einige noch zur elften Stunde kamen und 
angenommen wurden.” 

Der Sterbende ermwiderte: „Meine elfte Stunde war damals, 
ala der Ruf des Geiftes Gottes an mich erging. Seither habe ih 
feinen andern Ruf mehr gehabt und werde auch Teinen mehr haben. 
Ich bin verloren. Sch habe mein Seelenheil verkauft, und zwar um 
nichts, für eine Feder, für einen Strohhalm; num ift meine Rettung 
für immer dahin.” Dann erhob er fein Haupt, verbarg fein Angeficht 
in die Kiffen und rief mit Todesangft aus: „Sch habe es ſchließlich 
verfäumt!” Und ſo verſchied er. 

Das iſt die Liſt des Teufels. Erſt ſagt er: „Später!“ und 
dann: „Nun iſt's zu ſpät!“ „Heute, ſo ihr Gottes Stimme höret, 
fo verſtocket eure Herzen nicht!“ Pi. 95,7. f. Hebr. 3, 15. 


Zwei Bilder. 


Ich habe einmal zwei Bilder geſehen, die auf mich einen unaus⸗ 
löſchlichen Eindruck machten, und in denen mir alles, was Gott für 
uns gethan hat und was wir dann aus Dankbarkeit thun ſollen, in 
trefflicher Weiſe dargelegt zu ſein ſchien. Auf dem einen Bilde ſah 
ich ein ſturmbewegtes Meer und die Trümmer eines geſtrandeten 
Schiffes. Aus dieſen Trümmern heraus hatte ſich eine weibliche Ge- 
ftalt auf einen Felfen gerettet und bort hielt fie mit ihrem Arm ein 
mächtiges fleinernes Kreuz umfchlungen. Auf dem andern Bilde ficht 
man das Meer wieder und mit dem Tode ringende Schiffbrüchige: 
unjere Gerettete aber hält mit dem linfen Arm das Kreuz und mit 
dem rechten zieht fie arıne Leidensgenoſſen auch hinauf auf den Felfen. 
— Ber feine Seele aus dem Meere der Welt hin an ben rechten 
Bergungsort, das Kreuz JEſu Chrifti, gerettet hat, der wird au 
andere zu retten ſuchen. 


„Was Gott thut, dns ift wohlgethan.‘‘ 


Der bekannte Prediger Wolterädorf hatte in feiner Gemeinde 
eine Frau, Die fortwährend über ihre Trübfal klagte. Und fo oft er 
fie auch tröftete, fie jammerte weiter. Da fagte ihr Woltersdorf eines 
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Tages: „Hol Sie einmal Ihr Geſangbuch her.“ Die Frau that es, 
er ſchlug das Lied auf: „Was Gott ihut, das ift wohlgethan”, zeigte 
es ihr und ſprach: „Dies Lieb will ich jetzt herausteißen.” „Sie 
werben boch das nicht thun“, rief Die erfchrodene Frau, worauf Wolters: 
dorf entgegnete: „Site glaubt es ja doch nicht mehr." Nun bat und 
meinte die Frau — und das Blatt blieb; ja, e8 wurde nun ber Frau 
zu befonderem Segen. 


Todedanzeigen. 


Am 5. Juni ftarb P. Carl Heinrich Friedrich Frinde, 
einer der lebten derer, bie bei der Gründung unjerer Synode zugegen 
waren, die ihn als ihren erſten Neifeprebiger („Beſucher“) ausfandte, 
um die deutichen Anſiedler im nördlichen SNinots und Wisconfin 
aufzufuchen. Unter großer Betheiligung von Seiten ber hiefigen Ge- 
meinden und ber Mitglieder der hiefigen DiftrictSconferenz wurbe 
fein verblichener Körper am 8. Juni von der Martini⸗Kirche aus, die 
ex feit ihrer Einweihung im Jahre 1868 bedient hatte, auf dem Ger 
meindegottegader im Druid Hill-Park hriftlich zur Erbe beitattet. 
Im Trauerhaufe amtirte P. T. Stiemke, die Leichenprebigt hielt 
Präfes H. Waller, und am Grabe amtirte D. H. Steffens. 

Am 13. Juni entſchlief nad längerem Leiden felig im HEren 
P. Martin Martens, langjähriger treuverbienter Seelforger ber 
Bethania:- Gemeinde zu St. Louis, Mo., in einem Alter von 54 Jah⸗ 
ven, 7 Monaten und 8 Tagen. Die Beerdigung fol am 16. Juni 
ftattfinden. 2. F. 
DR re Be en eg er ———r 


Bene Druckſachen. 


Katehismuspredigten über das erfte und zweite Hauptflü von 
C. C. Schmidt, Paſtor an ber ev.:!uth. Gemeinde zum Bei: 
ligen Kreuz zu St. Louis, Mo. St. Louis, Mo, Concordia 
Publishing House. 1905. VI und 273 Seiten 9x6, in 
Halbfranz gebunden mit Golbtitel. Preis: 81.25. 


Der Verfaſſer diefer Predigten ift vielen Leſern des „Lutheraner” mohl- 
befannt, gerade auch nach feiner Predigtgabe, Und mas fie an jeinen Syno- 
dalpredigten und Gelegenheitäreden werden wahrgenommen haben, das 
zeichnet auch diefe Katechismuspredigten aus: Hare Darlegung, gemeinver- 
ftändliche Sprache, einfache Form und vor allem treflicher Inhalt. Alle dieſe 
51 Predigten Hat der Berfaffer in den Nachmittagsgottesdienſten feiner Ge- 
meinde gehalten und auf verjchiedentliche Aufforderung hin nun in den Drud 
gegeben. Mit Recht. Denn biefe wirklich gute ErHlärung der beiden erften 
Hauptſtücke kann ebenfomohl Predigern und Lehrern gute Dienfte bei der Vor- 
bereitung auf ven Katechismusunterricht Leiften al allen Chriften rechte Be: 
lehrung und Befeftigung in den Katehismusmwahrheiten gewähren. Zu diefem 
doppelten Zwed fei die Sammlung biermit herzlich empfohlen. L. F. 


Hyninal for Evangelical Lutheran Missions. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 1905. XII und 168 Seiten 
6x 4% , in Leinwand gebunden mit Golbtitel. Preis: 30 Cts. 

Das vorliegende englifche Gefangbücdhlein will zunächſt unfern Miffio- 
naren und Reifepredigern eine Handreihung fein, von denen viele neben 
ihrer deutſchen Arbeit auch englifch zu predigen haben und denen für biefe 
engliſchen Gottezbienfte ein paffendes, Kleines, billiges Geſangbuch fehlt. 

Doc braucht fein Gebrauch nicht auf Miffionspoften beſchränkt zu bleiben, 

fondern e8 Tann auch größeren Gemeinden dienen, bie mehr oder weniger 

regelmäßig englifchen Gottesbienft Haben und bie fich bisher mit Liedern oft 
kümmerlich beholfen haben. Deshalb ift das Buch aud) fo geftaltet, daß es 
für diefen Zweck ausreicht. Es enthält 202 Lieder und berüdfichtigt das 

Kirchenjahr und die verfchiedenen Lagen des Chriftenlebens. Die Heraus- 

gabe eines jeden engliſch-lutheriſchen Geſangbuchs bietet unſers Erachtens 


befondere Schwierigkeiten. Einmal mögen wir Zutheraner nicht die herr⸗ 
lichen Lieder unferer Kirche miffen, die ihr mit Recht den Namen der „jingen: 
den Kirche“ eingetragen haben, und die und von Jugend auf befannt und 
lieb und werth find. Aber auch die befte Ueberſetzung läßt gar manches Mal 
zu wünfchen übrig, ſowohl was Form und Sprade, als aud Inhalt und 
Sache anlangt. So könnte man auf den Gedanken kommen, die Ueber⸗ 
fegungen ganz zu vermeiden und lauter englifde Driginallieder zu wählen. 
Aber jeder, der die Lieder der englifhen Kirchen einigermaßen Tennt, weiß, 
dag ihn eine Sammlung lauter folder Lieder noch weniger befriedigen fönnte, 
weil den englijchen Liedern zum großen Theil das abgeht, jowehl im Inhalt 
als in der Form, was zum eigentlichen Wefen des Kirchenliedes gehört. Diefer 
doppelten Schwierigkeit fucht das vorliegende Geſangbuch in der Weile zu be- 
gegnen, daß e8 bei der Auswahl ber Lieder hauptſächlich den Liederſchatz un: 
ferer Kirche berüdfichtigt Hat, 118 Nummern find Ueberfegungen aus bem 
Deutſchen, und zwar jind mandje Lieder bier ganz neu überſetzt; Die übrigen 
find gute, ausgewählte englifche Driginallieder, von denen gar mande fon 
in unfern beutfchzenglifchen Gemeindefchulen geübt und gefungen werben. 
In ber Auswahl der einzelnen Lieder wird mancher anderer Meinung fein, 
wird ein fehlendes Lied ungern vermiffen und ein aufgenommenes Lied lieber 
entbehren. Das ift fo bei jedem Geſangbuch. Wir halten jedoch dafür, daß 
das Buch dem Eingangs angegebenen Zwere wohl entſpricht. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Südlichen Diftricts wurde Prof. 
Oscar Reifig am Sonnt. Rogate in New Orleans, La., unter Aſſiſtenz 
der PP. Wegener, Franke, Niermann, Siebeli und Kaub ordinirt von 
F. 3. Lanfenau. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Michigan-Diftricts wurde P. W. F. 
Sunfe am Sonnt. Jubilate in der Gemeinde zum Kripplein Chriſti bei 
Hadley Hills, Mich., eingeführt von P. G. Schwantonsty. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin-Diftrict wurde P. G. €, 
Lüdtke am Sonnt. Santate in feinen Gemeinden zu Boyceville und Glen: 
wood, Wis., eingeführt von M. 9. Hemann. 

Im Auftrag des Ehrw. Bräfes bes Deftliden Diftrictz wurde am Sonnt. 
Nogate P. G. Albert Schulze als Hülfspaftor der Bions- Gemeinde zu 
Scenectady, N. Y., in der Trinity Ev. Luth. Chapel unter Afftftenz der 
PP. Stuß und Thomas eingeführt von 2. Schulze. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. V. Gruber am Somnt. 
Exaudi in feiner Gemeinde zu Pittsville, Wis., eingeführt von 9. Maad jun. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. 9. 5. Meyer am 


Pfingſtfeſt in feiner Gemeinde in Liberty Tomnfhip, Mo., eingeführt von 


A. Büpler. 


Am Sonnt. Duafimodogeniti wurde Lehrer W. A. Handrich ala Lehrer 
an der Schule der St. Martins-Gemeinde zu Clintonville, Wis., eingeführt 
von ©. Holft jun. 

Am Sonnt. Rogate wurde Lehrer I. W. Landed, berufen an bie 
I. Klaſſe der Schule der Bethlehem3-Gemeinde (103. Str.) zu Chicago, Ill., 
eingeführt von 3. T. Feiertag. 


Einmweihungen. 


Am Sonnt. Rogate weihte die Dreieinigfeits3-Gemeinde bei Ludell, 

Kanſ., ihre vergrößerte Kirche (24x44 Fuß) dem Dienfte Gottes. Es prebigte 
E. Plüdemann. 

Die Ziond- Gemeinde zu Shenectady, N. Y., weihte am Sontt. 

Rogate ihre Trinity Ev. Luth. Chapel dem Dienfte Gottes. Prediger: 
PP. Stu und G. A. Schulze (engliſch). 2%. Schulze, 


Am Sonnt. Exaudi weihte die St. Matthäus-Gemeinde zu Newark, 
N. J., ihr käuflich erworbenes Kircheneigenthum dem Dienfte Gottes. Pre: 
diger: PP.D. Sieker und 9. ©. W. Stechholz sen. und (engliſch) J. A. Schwoy 
und 6.6. W. Shumm. Den BWeihact vollzog 9. F. Bunte 


Am Sonnt. Eraudi weihte Die Onaden-Gemeinde zu Alice Tp., Ont,, 
Can., ihre neuen Glocken dem Dienfte Gottes, Prediger: PP. Eifrig, Saar 
(engliſch) und Lorenz. L. D. Zimmermann. 
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Und ic) ſahe cinen Enge ER, 
ax lliegen mitten durch den 90p> 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkindigen 


denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Kjri- 
den, und Geſchlechtern, und 
J Sprachen, und Völkern, und 
9 ſprach mil großer Stimme: 
£irchtet Gott, und gebet 
3 inm die Ehre; denn die.Seit- 
feines Gerichts it kommen, 
und betel anden der gemacht 
4 hat Ainnnel, und Erde, und 
A Alec, und die Woffer- 
N -brunnen, Ofit.30B.14,6.7. J 
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st. Louis, Mo., den 4. Juli 1905. 


o. 14, 


Synodalrede, 


Ehrwürdige Väter und Brüder! 

Die 58 Jahre des Beftehens unferer Synode find Jahre 
fröhlihen Wachſens und Gedeihens gemwejen, aber auch Jahre 
fortwährenden Kampfes. Die Synode hatte fih von allem 
Anfang an gegen die heftigften Angriffe von außen zu wehren. 
Und diefe Befehdung hat im Laufe der Zeit nicht ab», ſondern 
eher noch zugenommen. Wir haben viel Freunde auch in den 
kirchlichen Gemeinſchaften, die ala Gemeinſchaften wider uns 
ftehen. Aber die Wortführer eines großen Thetls der proteftan- 
tiſchen und auch ber lutherifch fi nennenden Chriftenheit be- 
fämpfen unaufbörlih die Miffjouri-Synode und die Synoden, 
welche unjere Lehrſtellung theilen. 

Belämpft man uns mit Recht? Nein! Die Wahrheit, die 
göttliche Wahrheit, ift auf unferer Seite. Um uns etwas an: 
haben zu können, um einen Schein des Rechts wiber uns zu ge- 
winnen, muß man zur Unwahrbeit, zur faljchen Darftellung 
unferer Lehre und Praris feine Zuflucht nehmen. 

Dies will Ich jest in Bezug auf einige Hauptpunfte an Bei: 
ſpielen nachweijen. 

Wie wir lehren, daß alle, welche an Chriftum als ihren 
Heiland glauben, und nur fie, die chriftliche Kirche find, fo lehren 
wir auch, daß ihnen alle geiftlihen Güter und Rechte urjprüng- 
li und unmittelbar gegeben find. „Alles ift euer“, belehrt der 
Apoftel die Gläubigen 1 Cor. 3, 21. Der Glaube hat mit der 
Vergebung der Sünden alles, der Unglaube bat nichts als 
Simdenihuld und Verdammniß. Die Gläubigen oder die Chii- 
ften haben daher auch Necht und Pflicht, das Predigtamt zu be- 
ftellen, fowie über die Lehre zu urtheilen, nicht nad ihrem 
Kopfe, jondern nad Gottes Wort. Um eine Sache wider 
uns zu gewinnen, jagt man von uns, wir führten den ameri- 
caniſch-demokratiſchen Geift in die Kirche ein, richteten eine 
Pöbelherrſchaft in der Kirche auf und machten bie Paſtoren zu 
Menſchenknechten. 


Wir lehren, daß die Chriſten verpflichtet ſeien, Orts: 
gemeinden zu bilden und das von Chrifto geftiftete Predigt: 
amt unter ſich aufzurichten, und zwar das Prebigtamt, wodurch 
das Evangelium rein gelehrt und die Sacramente nad Ehrifti 
Einjegung verwaltet werden. Kirchliche Gemeinſchaft mit Irr- 
lebrern beißen wir die Chriften forgfältig meiden, nach der 
Vorſchrift des Apoftels: „Sehet auf die, die da Zertrennung 
und Nergerniß anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt, 
und weichet von denjelbigen.”*) Um eine Sache wider ung zu 
gewinnen, jagt man von uns, wir lehrten, die Miffouri-Synode 
fei die alleinſeligmachende Kirche. So jchrieb noch legtes Jahr 
ein deutſchländiſches Blatt, das von unfern americanifchen Geg: 
nern fi informiren läßt: „In St. Louis thront die eine wahre 
lutheriſche Kirche. Wer nicht mit ihr ift, für den bleibt nur die 
Wahl, ſich zu unterwerfen, oder ewig verloren zu gehen.“ **) 

Die Väter unferer Synode und auch wir bielten und balten 
dafür, daß die alten Zehrer unferer Kirche, ſonderlich Luther und 
die Lehrer des 16. Jahrhunderts, befjere Führer feien als die 
neueren lutherifch fich nennenden Theologen. Um eine Sade 
wider uns zu gewinnen, hat man gejagt, wir trieben mit Luther 
und den alten Theologen Menjchenvergötterung, wärmten nur 
die Lehren und die Lehrweiſen der Väter wieder auf und redeten 
einer todten Rechtgläubigkeit das Wort. 

In einigen Punkten find alte lutheriſche Lehrer, jonderlich 
die des 17. und 18. Jahrhunderts, von der in der heiligen 
Schrift gelehrten und von dem golblauteren Bekenntniß unje- 
ter Kirche bezeugten Lehre abgewihen. So in der Lehre vom 
Sonntag, von der Gewalt der weltlichen Obrigkeit, von der 
Gnadenwahl. In diefen Punkten find wir bei der heiligen 
Schrift und dem Iutherifchen Belenntniß geblieben und nicht den 
Lehrern gefolgt, die hier abirrten. Um eine Sache wider uns 
zu gewinnen, hat man gejagt und jagt man noch, wir ſchändeten 


die Väter. 


*) Röm. 16, 17. 
**, Beitfchrift „Der Alte Glaube“ vom 26. Auguft 1904. 
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Wir lehren von der Belehrung und Seligfeit eines Men: 
ſchen, daß alle Menfchen, welche belehrt und jelig werden, Dies 
einzig und allein der Gnade Gottes in Chrifto, und nicht — 
auch nicht zum taufendften Theil — ihrem befjeren Verhalten, 
ihrem geringeren Widerftreben, ihrer geringeren Schuld zc. zu 
verdanken haben. Bon der Nichtbelehrung hingegen und von 
dem Berlorengehen lehren wir, daß diefe einzig und allein in 
der Schuld des Menſchen, in ihrem Wibderftreben gegen Die 
Wirkung des Heiligen Geiftes, nicht aber in einem Mangel 
der Gnade Gottes, ihren Grund haben. Dies ift es, was bie 
Väter unferer Synode und wir mit ihnen beftändig gelehrt 
haben und noch lehren. Um eine Sache wider uns zu ges 
winnen, verbreitet man bis auf diefen Tag über uns die Un— 
wahrheit: wir lehrten, Gott wolle nit alle Menfchen ernitlich 
jelig machen, fondern habe einen Theil der Menſchen jchlechthin 
zur Verdammniß beftimmt. — Wir leugnen, daß der Glaube 
der Ermwählten ihrer ewigen Ermählung voraufgehe, fon- 
dern lehren mit der Schrift und dem lutherifchen Belenntniß, 
daß der Glaube, den die Erwählten in der Zeit haben, eine 
Frucht und Folge ihrer ewigen Crwählung fei. Um uns bei 
Unkundigen in Mißcredit zu bringen, jagt man, wir jchlöffen 
den Glauben von der ewigen Erwählung, ja, auch von ber 
Rechtfertigung aus. 

Wir lehren, daß allein die heilige Schrift Artikel des Glau- 
bens zu ftellen habe, und fein Theologe und feine Anzahl von 
Theologen das Recht habe, Hare Schriftausfagen zu leugnen 
oder umzudeuten, unter dem Vorgeben, jene Schriftausfagen 
paßten nicht in das von den Theologen herzujtellende „Ganze“ 
oder Syftem. Um eine Sache wider uns zu gewinnen, erlaubt 
man fi die Unwahrheit: wir lehrten, daß die Schriftftellen 
außerhalb des Zujammenhanges, in dem fie in der Schrift 
ftehen, aufzufallen jeien. 

Wir lehren, daß der Zwed der ganzen heiligen Schrift der 
jet, Chriftum, den Heiland der Sünder, den Menfchen zu offen: 
baren, wie Chriftus felbft von der Schrift jagt: „Sie tft es, Die 
von mir zeuget.“*) Dabei halten wir freilich feit, daß Die 
Schrift, wenn fie gelegentlich von geſchichtlichen oder natur: 
wiffenihaftliden Dingen redet, auch hierin unverbrüchliche 
Wahrheit ift, weil alle Schrift von Gott eingegeben ift**) 
und Ehriftus von der ganzen Schrift fagt, daß fie nicht ge= 
brochen werben fünne.f) Um eine Sade wider uns zu gewin: 
nen, hat man gejagt und jagt man noch, wir machten aus der 
heiligen Schrift, Die den Menſchen zur Erlangung der Seligkeit 
gegeben jei, ein Handbuch der Geſchichte und Aftronomie. 

Wir geftatten innerhalb der Synode feine fchriftwidrige 
Lehre und Feine fchriftwidrige Praris. Die Gemeinden, welde 
die Synode bilden, überwachen einander, damit Gottes Wort 
in Lehre und Leben die Herrjchaft behalte. Wo Abweichungen 
vorkommen, halten wir es für unfere Pflicht, durch Lehre, Er- 
mahnung und Beftrafung die Jrrenden von ihrem Irrthum ab- 
zubtingen. Wo man dem Worte Gottes durhaus nicht Gehör 
geben will, tritt freilich Ausihluß von der Synode ein. Um 
eine Sache wider ung zu gewinnen, jagt man: in der Miffouri: 
Synode herrſche eine „hochkirchliche Richtung” und eine „jchier 
unglaubliche Gewillenstyrannei”. 

”, Joh. 5, 89. 


**) 2 Tim. 8, 16. +) Joh. 10, 88, 


SEDre ‚Lutheran Bi 


Wiewohl von allem Anfang an bis auf dieſen Tag immer 
einige aus unjerer Gemeinſchaft ausgejchieden find, fo hat doch 
die Synode von allem Anfang an bis auf diefen Tag fich einer 
großen Einigkeit erfreut. Wir, die wir jelbft Synodalglieder 
find, fennen Grund und Urfache diefer Einigkeit. Unſere Her: 
zen und Gewifjen find durch Gottes Wort gefangen und zujam: 
mengehalten. Um uns in Mißcredit zu bringen, jagt man, un: 
fere Einigleit beruhe auf Menſchenknechtſchaft. Das Anjehen 
Ruthers, oder der alten Lehrer, oder Walthers, oder anderer 
halte ung zufammen. 

So hätte id} an einer Reihe von Beijpielen vorgeführt, wie 
man, um einen Schein des Rechts wider uns zu gewinnen, zu 
Unwahrheiten greifen muß. Mit Wahrheit vermag man nichts 
wider uns. Das ift durch Gottes unverbiente Gnade unjere 
fichlide Stellung. Wir find arme Sünder. Wir find um kein 
Haar beſſer als andere Leute, Wir find voller Schwachheit und 
Gebrechen. Das gewahrt jeder an fich jelbft und im Verkehr mit 
den Brüdern. Aber unjere Zehrftellung ift durch Gottes Gnade 
die richtige. So wahr die heilige Schrift Gottes Wort it — 
und fie ilt Gottes Wort —, fo gewiß ift unfere Lehrftellung richtig, 
Die göttliche Wahrheit tft auf unferer Seite, und die uns wegen 
unjerer Lehrftellung befämpfen, kämpfen wider Die göttliche 
Wahrheit. Darum haben wir in dem Kampfe, in dem wir jtehen 
müffen, das nöthige gute Gewiffen und fünnen und follen 
wir arınen Sünder uns zum Troft das Wort Ehriftt aneignen: 
„Selig jeid ihr, wenn euch die Menfchen um meinetwillen ſchmähen 
und verfolgen, und reden allerlei Uebels wider euch, fo fie daran 
lügen. Seid fröhlich und getroft; es wird euch im Himmel wohl 
belohnet werden. Denn aljo haben fie verfolget die Propheten, 
die vor euch geweſen find”, Matth. 5, 11. 12. Gott erhalte uns 
um Chrifti willen im Wort der Wahrheit! Amen. 


F. Pieper. 


Die Bergebung der Sünden. 


8. 

Ueber eine Frage müſſen wir uns noch klar werden, nämlich 
über diefe: Können wir der Vergebung unferer Sün: 
den oder unferer Redtfertigung ganz gewiß fein? 

Auf dieſe Frage antworte ich kurz und entjchieden: Ja. 

Bift Du, lieber Lefer, der Vergebung deiner Sünden und 
deiner Rechtfertigung ganz gewiß? Kannft du auf diefe Frage 
mit einem kurzen und entichiedenen Sa antworten ? 

Ich will im Folgenden zeigen, wie ein Chriſt der Vergebung 
feiner Sünden und feiner Rechtfertigung ganz gewiß fein fann, 

Siehe, lieber Chriſt, bier ift ja gar fein Raum für irgend 
eine Ungewißheit. 

Bedenke doch, wie die Sache ſich verhält. 

Gott bat in Ehrifto die ganze Welt abjolvirt, der ganzen 
Welt die Sünden vergeben, die ganze Welt gerechtfertigt. Diele 
Abjolution, dieſe Vergebung der Sünden, dieſe Rechtfertigung 
offenbart und gibt und ſchenkt Gott uns ganz frei und umfonft, 
ganz bedingungslos, dur das Evangelium. Er jagt dabei, 
daß wir jeine Gnade und Gabe nur annehmen, daß wir ihm 
nur glauben und vertrauen follen, daß das alles fo ſei — dann 
haben und befigen und genießen wir biefe Abfolution, diefe 
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Vergebung der Sünden, diefe Rechtfertigung. Und all dies, 
was ich hier eben gejagt habe, das jagt Gottes eigenes, gejchrie- 
benes, wahrhaftiges Wort. 

Kurz, durhaus nur ala Gnade, als purlautere, bedin- 
gungsloje Gnade, und auf göttlih gewiffe Weiſe, nämlich 
durch Gottes eigenes Wort, wird dir die Vergebung der Sünden 
geſchenkt. 

Wo iſt da Raum für irgend eine Ungewißheit? 

Wenn Gott jetzt ſichtbar vor dich hinträte und zu dir ſpräche: 
„So, wie du eben gehört haſt, ſo iſt es; dir ſind alle deine 
Sünden vergeben“ — würdeſt du dann noch ungewiß ſein? 
Sicherlich nicht. So zweifle auch jetzt nicht. Gottes geſchrie⸗ 
benes Wort iſt das Wort des gegenwärtigen Gottes. — 

Aber ich weiß aus eigener bitterer Erfahrung, daß unſer 
Herz dennoch Grund zur Ungewißheit zu haben meint, zur Un: 
gewißheit nämlich Darüber, ob Gott wirklich Die Sünden vergibt. 

Unfer Herz jagt nämlich fo: „Sa, es ift alles richtig, wie 
eben gejagt. Es iſt alles Gnade. Und wenn ih der Schädher 
am Kreuz wäre, oder wenn ich die große Sünderin wäre, fo 
würde ih auch gar nicht zweifeln. Aber ih bin ſchlechter als 
der Schächer am Kreuz, ih bin Schlechter als die große Sün- 
derin. Ich habe nämlich ſchon längft und lange Zeit die Gnade 
Gottes empfangen und angenommen und mich ihrer getröftet, 
nämlich die Gnade der Vergebung der Sünden. Aber habe ich 
mit diefer Gnade nicht auch die andere Gnade empfangen, 
nämlich die Gnade und Gabe der Heiligung? Und babe ich 
dieſe treulich benugt? Nein, ich habe fie nicht treulich benutzt. 
Biehe ich aber nicht bie Gnade Gottes auf Muthwillen? Wird 
Gott mir immer die Gnade der Bergebung geben, wenn ich die 
Gnade der Heiligung fo übel gebraude? Läßt Gott es fi 
denn gefallen, daß ich feine Gnade und Gabe trenne und theile: 
daß ich Die Gnade und Gabe der Bergebung annehme und die 
Gnade und Gabe der Heiligung wegwerfe? Nein, das wird 
Gott ſich nicht gefallen laffen. Sagt Gottes Wort nit: ‚Wer 
nicht recht thut, der ift nit von Gott‘? 1305. 3,10. 
Mein Gott, ich zittere! Ich kann mich der Bergebung der Sünden 
nit mit Gemißheit tröften.” 

Hierauf weiß ih nur Eine Antwort. Aber, Gott jei Dant, 
ih weiß eine Antwort. 

Es ift diefe: 

Mein lieber Chrift, durch meine und deine Untreue im Ge- 


‚brauch der Gnadengabe der Heiligung — tft dadurch die That: 


ſache umgeftoßen oder auch nur im geringften wantend geworden, 
daß alle Menſchen und du und ich Durch Chriſti Tod und Aufer- 
ftehung von Gott Vergebung der Sünden und die Rechtfertigung 
empfangen haben? Nein. ft dadurch das Evangelium um: 
geftoßen oder auch nur im geringften wankend geworden, das 
Evangelium, welches uns, dir und mir, dieſe Vergebung der 
Sünden, diefe Rechtfertigung, offenbart, gibt, ſchenkt — ganz 
umfonft und ganz ohne jegliche Bedingung gibt und ſchenkt? 
Auch niht. Nun, was wollen wir armen untreuen Menſchen 
denn nun mahen? Wollen wir verloren gehen? Wollen wir 
fagen: „Meine Sünde ift größer, denn daß fie mir vergeben 
werden möge“, und verloren gehen? Sag, wollen wir ver: 
zweifeln, wie Judas, und verloren gehen? Nein? Ich will 
weiter fragen: Wollen wir allerdings untreuen Menſchen bie 
Vergebung der Sünden, die für uns da ift, in Chrifto da 


ift, und die das Evangelium ung ftetig offenbart und ftetig gibt 
und ftetig ſchenkt und ftetig auf uns legt und ftetig in uns legt 
und ftetig uns mittheilt — wollen wir die von uns weiſen und 
kopfſchüttelnd und verzagend uns vor dieſem Gnadenfonnenfchein 
verfriechen, weil — ja weil wir untreu im Gebraud) der Gabe 
der Heiligung geweſen find? Und wollen wir jo verloren gehen? 
Ich will noch weiter fragen: Wollen wir erft eine Weile ohne 
die Gnade Gottes und ohne Ergreifen der Gnade Gottes und 
ohne die Gewißheit der Gnade Gottes dahingehen und uns erft 
mehr und befjer heiligen und Dann, wenn wir mehr und beffer 
geheiligt find, die Gnade Gottes und die Vergebung der Sünden 
ergreifen? Wollen wir erſt noch eine Weile unter dem Geſetz 
dahingehen, big wir ung würdig eradten, uns unter die 
Gnade zu fielen? O weh! Nein! MWollten wir das thun, 
fo müßten wir bald mit Zuther fingen: 

Sch fiel auch immer tiefer drein, 

Es war fein Guts am Leben mein, 

Die Sünd hatt’ mich bejeffen. 
Ohne die Gnade Gottes haben wir gar feine Macht nad; Kraft. 
Ohne die Gnade Gottes find wir — verloren. 

Halte ich dich auf? Zögere ich mit der reinen, Haren Ant- 
wort auf die Frage, was wir thun jollen, wenn wir wegen un- 
ferer Untreue in ber Heiligung zittern und uns ber Vergebung 
der Sünden nicht mit Gewißheit tröften fönnen, zu tröften wagen? 

Hier ift die Antwort: 

Wir jollen das, was da ift und was Gott uns durch das 
Evangelium immer noch offenbart und gibt und fchentt, 
nämlih die Vergebung der Sünden — die follen wir 
ohne Zögern, ohne Scheu annehmen, ergreifen, 
uns ihrer tröften, ihrer ganz gewiß, ihrer un: 
zweifelhaft gewiß fein. 

„Aber die Heiligung“ — 

Schweig von der Heiligung! 
der Sünden ift unbedingt. 

„Aber die Heiligung“ — 

Die Heiligung tft auch eine Gabe Gottes, die mit der Gabe 
der Vergebung der Sünden gegeben wird. Wir jollen aud 
dieſe wieder annehmen und ergreifen. 

„HErr, mein Gott, ich komme jegt zum taufendften Male 
und nehme wieder an, was du mir aus Gnaden gibfl: die Ver- 
gebung der Sünden und die Rechtfertigung — und auch die Hei: 
ligung. Ach Gott, hilf mir doch, daß ich dies endlich, endlich 
befjer gebrauche! Aber 

Ich bin ja doch dein liebes Kind, 

Trotz Teufel, Welt und aller Sünd.“ 
So follen wir, nun ja: weinend und jeufzend, Doch, doch, doch 
beten und trauen und rühmen und trogen und jubeln. 

Haft du jegt die Antwort? 

Du haft fie. 

„Wo aber die Sünde mädtig worden tft, da ift 
doch die Gnade viel mähtiger worden“, Röm. 5, 20. 
So fagt Gott. Wie war es mit David? mit Petrus? „Und 
wer zu mir fommt, den werde ih nicht hinaus: 
ftoßen”, jagt JEſus, unfer Heiland, Joh. 6, 37. 

Bift du zufrieden? — 

Da ſpricht einer: „Jetzt, heute, bin ich ber Vergebung 
der Sünden und der Rechtfertigung gewiß, bin alſo auch gewiß, 
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daß ich felig würde, wenn ich jegt flürbe, Aber wie wird es 
fein, wenn ih nun noch Jahre lang lebe? Kann id 
auch gewiß fein, daß ich an meinem lebten Ende, dann, die Ver: 
gebung der Sünden haben werde? Kann ich gewiß fein, daß ich 
nicht vom Glauben abfalle? Kann ich gewiß fein, daß ich ſelig 
werde, wenn ich auch noch lange hienieden pilgern muß? Kann 
ih mich heute ſchon mit völliger Gewißheit auf die berein- 
ftige ewige Seligfeit freuen?“ 

Lieber Freund, ich will Dich jeßt auch etwas fragen. Dies: 
Wäre es nicht ganz entjeglich, wenn du denken müßteft, daß du 
möglicher Weife ewig verloren gingeft? Iſt es aljo nicht wirklich 
nöthig, daß du jebt ſchon deiner dereinfligen ewigen Seligfeit 
gewiß bift? 

Und du fannft ihrer gewiß fein. Du kannſt gewiß fein, 
daß du an deinem legten Ende, es mag nun früher oder fpäter 
fommen, im Glauben und alfo im Befiß der Vergebung der 
Sünden und der Rechtfertigung und daher auch der Seligfeit 
erfunden wirft. 

St. Baulus jchreibt Durch den Heiligen Geift: „Sch weiß, 
an welden ih glaube, und bin gewiß, daß er fann 
mir meine Beilage bewahren bis an jenen Tag”, 
2 Tim. 1,12. Und: „Sch bin gewiß, daß weder Tod 
noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum, nod 
Gewalt, weder Gegenwärtiges noch Zulünftiges, 
weder Hohes noch Tiefes, noch feine andere Crea— 
tur mag uns ſcheiden von der Liebe Gottes, bie 
in Chriſto JEfu if, unferm HErrn“, Röm. 8, 38.39. 

Da jagen die falfchen Lehrer, die unverftändigen Narren, 
St. Paulus habe das aus einer bejonderen Offenbarung nur 
von ſich gewußt, daß er gewiß jelig werden würde. 

Über er jagt ja: „... feine andere Creatur mag uns 
ſcheiden von ber Liebe Gottes”. Wer find denn die „ung“? 
Das find doch alle Gläubigen. Das tft ja Har. Und was die 
falſchen Lehrer auch hiergegen jagen, das ift noch thörichter. 
Sie jagen nämlich, mit dem „uns“ meine er nur fi und feine 
Mitapoftel. Aber andere Chriften können, meinen fie, ihrer 
Seligkeit nicht gewiß fein. 

So höre denn, was die Apoftel aus Eingebung des Heiligen 
Geiftes gerade von andern Chriften jchreiben. 

St. Petrus ſchreibt: „Ihr werdet aus Gottes Macht 
durch den DUDEN bewahret zur Seligkeit“, 
1 Betr. 1, 5. 

St. Paulus ſchreibt: „Welcher auch wird euch feſt 
behalten bis ans Ende”, 1Cor. 1, 8. 

Derjelbe ſchreibt: „Ich bin desfelbigen in guter 
Zuverſicht, daß, der in euch angefangen hat das 
gute Wert, der wird’s auch vollführen bis an den 
Tag JEſu Chriſti“, Phil. 1, 6. 

Derjelbe jchreibt: „Der HErr iſt treu, der wird 
euch ftärten und bewahren vor bem Argen“, 
2 Theil. 3, 3. 

Und der HErr JEſus ſelber jagt von feinen Schafen, das 
ift, von denen, bie an ihn glauben, jo: „Ich gebe ihnen das 
ewige Leben; und fie werden nimmermehr um— 
fommen, und niemand wird fie mir aus meiner 
Hand reißen“, Joh. 10, 28. 

Was fiehft bu nun alſo? 


* 


Du ſiehſt dies: 

Du Chriſt, der du jetzt durch den Glauben die Vergebung 
der Sünden haſt und ihrer gewiß biſt, du mußt freilich, ſo es 
Gottes Wille iſt, noch eine ganze Weile hier auf Erden pilgern, 
Und da wird der Teufel mit großer Macht und mit Lift dir 
deinen Glauben und dein Glaubensfleinod rauben wollen. Und 
die Welt mit taufend Verſuchungen wirb dich auf die breite 
Sündenbahn verführen wollen. Und dein eigenes Fleiſch und 
Blut wird dein ärgfter Feind fein und dich vom ſchmalen Zebens- 
weg abbrängen wollen. Du wirft fehr ſchwach fein gegen all 
diefe Angriffe. Aber — bier ift Gott. Gott ift bei bir. 
Und Gott jagt und verſpricht und verheißt dir feierlich und 
fchriftlih, daß er dich mit feiner Macht durch den Glauben be: 
wahren will zur Seligteit; daß er dich feft behalten will bis ans 
Ende; daß er das gute Werk, das er in dir angefangen bat, 
vollführen will bis an den Tag JEſu Chriſti; daß er treu ift 
und dich ſtärken und bewahren will vor dem Argen; daß er, dein 
Heiland, dein Hirte, dir, feinem Schäflein, das ewige Leben 
geben will, und daß du nimmermehr umlommen wirft, und bak 
dich niemand und nichts aus feiner Hand reißen wird. 

Mas, o was willjt du mehr?! 

So ſprich nun mit St. Paulo: „Ich weiß, an welden id 
glaube, und bin gewiß, daß er kann mir meine Beilage be 
wahren bis an jenen Tag.” Und ſprich: „Ich bin gewiß, 
daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürſtenthum, noch 
Gewalt, weder Gegenmwärtiges noch Yufünftiges, weder Hohes 
noch Tiefes, noch feine andere Creatur mag mich fcheiden von 
der Liebe Gottes, die in Chrifto JEſu ift, unferm HErrn.“ 

Sa, du bift gewiß. Schau nur auf zu Gott. Schau auf 
fein Wort. Sprid: „Gott, mein Gott, ich halte dich bei 
deinem Wort! Gott, mein Gott, halte mir dein Wort! Bemahre 
mich in biefer Welt und in all den Sahren meines Lebens, 
Führe mich ins ewige Leben. Erhalte mic) im Glauben. Lak 
mid) einft fterben mit der Vergebung der Sünden!“ 

Und auf dies bein Gebet fommt dir die Gottesantwort: 
„Alle Gottes-Verheißungen find Ja in ihm, und 
find Amen in ihm”, 2 Cor. 1, 20. 

Weil die Wahrheit nicht kann lügen, 
Wil ich dir vertrauen feit, 

Weil du keinen nicht verläßt. 

Weil dein Wort nicht kann betrügen, 
Bleibt mir meine Seligteit 
Unverrüdt in Emigfeit, 


Eprendentmal des weiland ehrwürdigen P. Johannes 
Heinrich Sieker. 


In den drei erſten Wochen dieſes Jahres hat Gott aus der 
einen Stadt New York drei Glieder unſerer Synode auf ben 
Gottesader tragen laffen, welche durch ihre gejegnete Wirkſam⸗ 
feit in ihren Gemeinden und in der Synode weit und breit be 
kannt waren: bie Paftoren Sieker, Körner und Beyer. P. Siefer 
mar ber erfte von diejen dreien, den Gott abrief. Von ihm fol 
deshalb auch uerft eine Schilderung feiner wunderbaren Lebens: 
führung und feiner großen kirchlichen Thätigleit entworfen wer: 
ben, und zwar nur in furzen Umriſſen, da eine umfangreichere 


— De Be U m mus. NE EEE EEE 


— — — R 


a a a Ye 


— — — — — —— —— — — a 
+ * — — — — 


— — —— — — 


— — ———— — — — — * 


213 


Darſtellung in Buchform veröffentlicht werden jol.*) Das Motto 
feines Lebens und Wirkens war, wie bei allen rechtgläubigen Zeh: 
tern der Kirche, die Gentrallehre der Schrift: „IEfus allein.“ 

Der Entſchlafene wurde am 23. October 1838 zu Schwein: 
furth in Bayern geboren, wojelbft feine Eltern in den behag- 
lihen Umftänden des bürgerlichen Mittelftandes fich befanden. 
Hier beſuchte der Knabe die Volksſchule, deren erfte Klaffe ihm 
bei feiner Begabung ſchon mit dem zehnten Jahre eröffnet wurde. 
Us er zwölf Jahre alt war, zogen feine Eltern nah America, 
um ihre Söhne nicht dem Militärdienft unterwerfen zu müffen. 
Hier in America ließen fi} aber die der Verhältniffe unkundigen 
Eltern verleiten, für ſchweres Geld im Urwalde Wisconfins, 
acht Meilen von Manitowoc, ein Stüd Land zu kaufen, wie fie 
es noch nach Jahren in der bortigen Gegend für einen Spottpreis 
hätten erlangen können. Die mitgebrahten Sachen und Bor: 
täthe verbarben in der ſchlechtgedeckten Blodhütte, der Vater 
erkrankte, die arme Mutter weinte faft immer, und der Reſt der 
Eriparniffe wurde aufgezehrt. Hier lernte der Knabe bittere 
Noth und Entbehrung, aber auch die Erhörung des Gebetes 
Iennen. Mit feinen Brüdern mußte er in feinen jungen Jahren 
die Fichten des Urmwalbes fällen und zu Schindeln verarbeiten, 
weldhe in Manitowoc für die allernöthigften Lebensmittel umge: 
taufht wurden. Der zur Wisconfin-Synobe gehörige P. Streiß- 
guth wurde im Confirmandenunterriht auf die Begabung des 
kräftig heranwachſenden Zünglings aufmerkſam und bewog thn, 
daß er mit Einwilligung feiner Eltern fi} zur Vorbereitung auf 
das heilige Predigtamt entſchloß, wozu ihm P. Goldammer den 
einleitenden Unterricht ertheilte. Das der Generalfynode ge: 
börige Collegium und Predigerfeminar in Gettysburg, Pa., 
nahm den neunzehnjährigen jungen Mann auf. Hier ſtudirte 
er drei Jahre lang unter brünftigem Gebet und ausdauerndem 
Fleiß, war aud im Wandel allen Studenten ein Vorbild und 
wurde nach wohlbeftandenem Eramen mit ben glängendften Zeug- 
niſſen entlaſſen. 

Im Alter von 22 Jahren wurde er im Jahre 1861 in Bur- 
lington, Racine Co., Wis., bei Gelegenheit einer Conferenz der 
Wisconfin-Synode orbinirt und bald darauf in feiner erften 
Gemeinde zu Granville, Wis., eingeführt. Sechs Jahre durfte 
er bier in großem Segen wirken. So entmuthigend es in der 
Gemeinde ftand und jo ärmlich die Verhältniffe waren, fo arbei- 
tete er doch mit großer Freubigfeit und auch mit ſichtlichem Erfolg. 
Hier trat er auch mit Jungfrau Julie Sophie Streißguth aus 
Lahr, Baden, in ben heiligen Eheftand. Mit ihr hat er faft bis 
zu feinem Lebensende (fie ftarb am 15. Juli legten Jahres) höchſt 
glüdlich gelebt und Gott alle Tage für diefe treue Ehefrau, die 
„treue Magd des HErrn“, wie er fie nannte, gedankt. Schon 
in Granville wurde er veranlaßt, auch für weitere Kreije der 
Kirche zu wirfen. Im Jahre 1864 hielt er die Eröffnungspre: 
digt für die Situngen der Wisconfin-Synode. Er drang mit 
darauf, daß diefe Synode ihren Zufammenhang mit ber nur dem 
Namen nad) lutheriſchen Generalſynode löſte. Er gab die Ent- 
ſcheidung, daß die Lehranftalt der Wisconfin-Synode gerade in 
Watertomn gegründet wurde, und er collectirte für dieje Anftalt 
in kurzer Zeit 45,000 Dollars. 


*) Diefes Ehrendentmal ift ſchon vor einigen Monaten eingefandt wor- 
den, und inzwifchen ift auch das Buch erfchienen. Die Redaction. 


Im Jahre 1867 folgte er einem Rufe der Dreifaltigfeits- 
Gemeinde in St. Paul, Minn., in welcher er bis 1876 thätig 
war. Durch einen ſchweren Logenkampf hindurch führte er die 
Gemeinde zu folder Erfenntniß der reinen Lehre, daß fie ihm 
gerade über jein unerfchrodenes Bezeugen der Wahrheit ein herr: 
liches Zeugnig nach New York mitgab. Da die Gemeinde in 
St. Paul zur Minnefota-Synode gehörte, ſchloß fi P. Sieker 
leßterer an und wurde ſchon im folgenden Jahre (1868) deren 
Präfes. Als folder drang er auf Lehrverhandlungen in ben 
Synobalfisungen, welde jo reihe Früchte erzielten, daß bie 
Minnefota Synode auch dem neugegründeten Generalconcil 
wegen feiner Zarheit in Lehre und Praris den Rüden fehrte und 
fi mit ber Wisconfin-, der Miffouri- und andern recitgläubigen 
Synoden jener Zeit zur Synodalconferenz vereinigte. 

Im Jahre 1876 erhielt er den ehrenvollen Beruf an bie 
St. Matthäus-Gemeinde in New York, an die ältefte lutheriſche 
Gemeinde Americas. Er hat fich in feiner Demuth immer ver: 
wundert, daß Gott ihn, den geringften feiner Knechte, an diejen 
wichtigen Poſten geftellt habe. Dieſe Berufung verurfachte Ihm 
große Gewilfensnoth. Noch gehörte die Matthäus: Gemeinde 
zum New York-Minifterium und ftand durch dieſes in Verbindung 
mit dem Generalconcil, mit weldem P. Siefer und die ganze 
Minnefota- Synode um des Gewiſſens willen die Vereinigung 
hatten löjen müffen. P. Siefer mußte alfo der Gemeinde zu: 
nächſt erklären, daß er fih unter feinen Umftänden dem New 
York-Minifterium anſchließen könne. Da aber die Matthäus: 
Gemeinde felbft zu derjelben Zeit dem New York: Minifterium 
gegenüber fih im Belenntnißftande befand wegen der Gewalt, 
melde die Synode fich über die Gemeinden im Widerfpruch mit 
Gottes Wort anmaßte, fo ſprach ihn die Gemeinde los von ber 
Verpflichtung, fih an das New York: Minifterium anzufchließen, 
Unter herzlichem Gebet und nad) dem Gutachten treuer Gottes: 
männer, auch der Facultät von St. Louis, entſchloß fih P. Sieker 
fchließlich, in das Arbeitsfeld einzutreten, welches das legte und 
arbeitsreichite feines Xebens werben follte. Am 21. Mai 1876 
wurde er von D. Ruperti in fein neues Amt eingeführt, Diefer 
legte feiner Einführungspredigt den Tert zu Grunde (Matth. 
17, 8.): „Sie jahen niemand denn JEſum alleine.” 

Das Bekenntniß der Matthäus-Gemeinde gegen unbered;: 
tigte Synodalgewalt des New Nork-Minifteriums wurde nun 
fräftig fortgeführt. Andere treue Baftoren und Gemeinden des 
Minifteriums ftanden P. Siefer und feiner Gemeinde um bes 
Glaubens und Gemifjens willen zur Seite. Es bildete fich eine 
förmliche Proteftpartei innerhalb des Minifteriums. Dieſe 
Proteftpartei gab ein eigenes Blatt heraus, den „Zeugen ber 
Wahrheit”, welcher ſpäter mit dem „Lutherifchen Anzeiger” in 
Bofton zu Einem Kirchenblatte vereinigt wurde. Im „Zeugen 
der Wahrheit” wurde die reine Lehre nach Gottes Wort und dem 
lutheriſchen Belenntniß fo klar und Herrlich dargelegt, daß die 
Gemeinden zu immer größerer Erlenntniß kamen. Schließlich 
traten die Gemeinden und Raftoren der Proteftpartei aus dem 
New York-Minifterium aus, mit ihnen auch die Matthäus-Ge- 
meinde. In diejen Kämpfen um die Wahrheit und das luthe— 
riſche Belenntniß nahm P. Siefer eine hervorragende Stellung 
ein, ihn traf daher auch die Feindſchaft der Gegner am meiften. 

Doc feine Hauptthätigfeit verwandte er auf feine Matthäus: 
Gemeinde. Er hielt mit ihr Lehrverfammlungen, die höchſt 
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anregend waren, nahm mit ihr die jymbolifchen Bücher und 
D. Walthers Buch „Von der rechten Geftalt einer vom Staat 
- unabhängigen Ortsgemeinde“ durch, jo daß die Gemeinde inner- 
lich befeftigt und erbaut wurde. Am Jahre 1881 war die Ge: 
meinde damit einverftanden, daß ſich ihr Paſtor und der Director 
ihrer Schule und Alademie, Kandidat Bohm, an die Miffouri: 
Synode anjchlofjen. Im Jahre 1885 beſchloß die Gemeinde, 
denfelben Schritt zu thun, wie denn auch die Einführung unfers 
Geſangbuches und die Annahme einer neuen Kirchenordnung 
erfolgte. Aus der reinen Lehre erwuchs immer größerer Eifer 
zu den rechten Liebeswerken. P. Sieker vermochte die Gemeinde, 
ihre anſehnlichen Gapitalien in den Dienft der Ausbreitung des 
Reiches Gottes zu ftellen. In der Akademie der Matthäus: 
Gemeinde wurde der Anfang unjers Progymnafiums gemadt, 
welches nun in Hawthorne dur vier Profefjoren eine ganze 
Anzahl von Studenten zum Beſuch des Predigerjeminars vor: 
bereitet. Für Innere Miffion that die Gemeinde ungemein viel, 
indem fie dur ihren Paftor und feine Hülfsprediger in ben 
Dftftaaten neue Gemeinden ins Leben rief und dieſen dann zur 
Erlangung eines Kircheneigentbums und zur Erhaltung des 
Paftors behülflih war. Auch in der Stadt New York wurden 
unter großen Untoften neue Gemeinden gegründet. Alle Mif: 
fionen unferer Synode wurden fort und fort mit bedeutenden 
Summen bebadt. Das Altenheim und das Hospital in Eaft 
New York, das Waifenhaus in College Point und das Pilger: 
haus haben zum großen Theil ihre Entftehung und ihren Beſtand 
der Arbeit P. Sielers und den reihen Beiträgen feiner Gemeinde 
zu verdanken. In Siefers Amtszeit hat die Gemeinde 38 Can- 
didaten des Predigt: und Schulamts durch ihre Mittel aug- 
bilden laffen. In einer einzigen Gemeindeverfammlung wurden 
$10,000.00 für das Progymnafium in Hamihorne, $2500.00 
für das Altenheim und $2500.00 für das Hospital bewilligt, 
neben Berüdfichtigung anderer Hülfsgefude. P. Siefer und 
feine Gemeinde waren auch ſtets mehr oder minder in der Ver: 
waltung diejer Anftalten vertreten, 

Zu folden Früdten des Glaubens trug vor allem die Pre- 
digt des Entjchlafenen bei. Seine Predigten waren klar und 
einfach, jedoch voll Kraft und Nahdrud, von Herzen fommend 
und zu Herzen gehend. Ihr Inhalt und Ziel war: „JEſus 
allein.“ Seine Stimme blieb ftarf und volltönend bis zuletzt. 
Defters ließ die Gemeinde einzelne feiner Predigten druden, um 
deren Nuten vielen zugänglich zu maden. 

Im Wandel war P. Siefer ein Vorbild feiner Heerde. 
Wie er glaubte, fo redete und lebte er auch. Unbekümmert um 
das Urtheil der Welt bekannte er unerjchroden die Wahrheit. 
Prunk und Aufwand war ihm zuwider. Er lebte einfach und 
ftellte feine irdifchen Mittel in den Dienft Jfſu. Wie viel er 
jelbft für Miffionen, arme Studenten und Wohlthätigkeitszwecke 
ausgegeben hat, entzieht ſich aller Berechnung. Sein Familien: 
leben war ein echt hriftlihes. Auf gute Kinberzucht und regel- 
mäßige Hausandachten wurde ftreng gehalten. Bon zwölf Kin: 
dern, die ihm geboren wurden, überleben ihn ſechs, welde ftets 
daran denken werden, mit welcher Liebe ihr Vater ihnen zuge- 
than war. Sein Fleiß und feine Arbeitsfraft waren groß. Zur 
Zeit, als 1600 Sonntagsjhüler, über 300 Kinder der Gemeinde: 
ſchule, über 400 Taufen und viele andere Amtshandlungen in 
Einem Jahre, drei Predigten bie Woche, zahllofe Krankenbeſuche, 


Berfammlungen in der Gemeinde und in den Anftalten alle jeine 
Kräfte in Anspruch nahmen, jo daß er oft vom Morgen bis zum 
jpäten Abend feinen Imbiß nehmen fonnte, bat er ftets alles 
erſt in Ordnung gebracht, noch in fpäter Nacht, ehe er fh jur 
Ruhe begab. Im Privatitudbium und Gebet hielt er unabläffig 
an. Dabei tagte er fich fort und fort vor Gott an, daß er ein 
armer Sünder fei, der jo wenig für feinen Heiland thue, nicht 
tief genug in Demuth vor Gott fich beuge und nicht innig genug 
JEſum liebe. Er fonnte fich nicht genug darüber verwundern, 
daß er, ein Sünder, berufen fei, andere Sünder zur Seligfeit 
zu führen. 

Die Matthäus-Gemeinde Bat auch dankbar erfannt, as 
Gott ihr an ihrem Paftor gegeben hatte. Sie litt und ftritt mit 
ibm gemeinjam, fie ſtärkte und erquidte ihn mit ihrer Liebe, 
Ste gab ihm Zeit zu der oft fo nöthigen Erholung, fie bewil- 
ligte ihm die Mittel zu einer Reife nach Deutſchland, bejonders 
aber erfreute und überraſchte fie den tiefgerührten Greis, als fie 
bei Gelegenbeit feiner fünfundzwanzigjährigen Amtswirkſamkeit 
innerhalb der Gemeinde eine großartige Feier veranftaltete, 
Dank und Liebe athmet auch der Nachruf, welchen die Gemeinde 
ihrem entſchlafenen Seeljorger widmete. 

Ihm war ein Tod vergönnt, wie er ihn fidh oft erbeten 
hatte, aus voller Arbeit Heraus, ohne langes Kranfenlager, und 
doch im Bemußtfein, daß das Ende bevorftehe, fo daß er alle 
feine Verhältniffe ordnen, die Seinigen jegnen, die Gemeinde 
und Amtsbrüder zum Feithalten an der reinen Lehre ermahnen 
und feine Seele recht vorbereiten fonnte. Am 29. December1904 
Abends 9 Uhr legte er fih auf das Sterbelager, am folgenden 
Tage verſchied er, nachdem er die ganze Zeit mit Gebeten, Bibel- 
ſprüchen und Liederverjen zugebradt hatte. Es war ein großer 
Troft und eine rechte Glaubensftärfung für die Umftehenden, zu 
fehen, wie ein gläubiger Chrift jo fröhlich jein Ende erwarten 
kann. Er verfiel fchließlich in einen Schlummer, aus dem er nicht 
mehr erwachte, fo daß ihm nit einmal die Augen gefchloffen 
zu werden braudten. Er erreichte ein Alter von etwas über 
66 Jahren. 

Noch am Sylvefterabend traf die Gemeinde durd den 
Kirchenrath die Anordnungen zur Beerdigung. Diefe fand flat 
am Montag, den 2. Januar 1905, nach dem Wunſche bes Ent: 
Ichlafenen einfadh, und dennoch würdig und eindrudsvoll. Mor: 
gens 11 Uhr begann der Trauergottesdienitt. Ein großes 
Blumenkreuz ftand vor dem Altar. Die Kirche konnte Die Menge 
der Leidtragenden nicht fafjen. Lieblingslieder des Entjchlafenen, 
welche ihn noch in feinen legten Stunden beſchäftigten, wurden 
gefungen. P. A. G, Steup jun. eröffnete den Altargottesbienft. 
Viſitator P. 9. C. Steup bielt die erfte Leichenrede, der er ben 
Tert Matth. 17, 8. zu Grunde legte: „Da fie aber ihre Augen 
aufhuben, jahen fie niemand denn JEſum alleine.” Es war 
derjelbe Tert, den D. Ruperti einft bei der Einführung des Ent- 
fohlafenen in die St. Matthäus-Gemeinde gewählt hatte, und 
welcher ebenfalls bei ver Jubiläumsfeier des 25jährigen Wirkens 
des Entſchlafenen an der Gemeinde auf ihren eigenen Wunſch 
das Predigtthema gab. P. Steup zeigte, wie JEfus allein ber 
Glaubensgrund des Entjhlafenen und das Ziel alles jeines 
Wirkens war. Nachdem die Schulfinder ein Lied gefungen 
hatten, j&hilderte Director Feth in kurzen Zügen das Leben bes 


Entſchlafenen und die Früchte jeines Glaubens. Der gemiſchte 
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Chor fang: „Selig find die Tobdten, die in dem HErrn fterben.“ 
Mit einem Gebet von P. P. Röſener und dem Segen fchlofß die 
Feier. Ueber eine Stunde lang dauerte es, bis die große Menge 
der Leidtragenden, die meiften unter bitteren Thränen, an dem 
Sarge vorbeigingen, um einen legten Blid auf die theuren Züge 
des Entichlafenen zu werfen. Währenddeſſen jang ein Quartett, 
und die Orgel jpielte Trauermweifen. Eine unabjehbare Reihe 
von Kutſchen folgte dem Sarge nad) dem Kirchhofe, wo ber be- 
tagte Glaubensheld und Gottesftreiter neben feine Gattin ge: 
bettet wurde, um ber Auferftehung zu harren. P. Key! amtirte 


‘am Grabe. 


Das Gedächtniß des Gerechten bleibe im Segen unter uns! 
Die Saat, die er hier ausgeftreut hat, ſchaffe noch viel Frucht 
auf Kind und Kindeskind! Der HErr, der fo viele und ſchwere 
Lücken unter uns einreißen läßt, bleibe bei feiner Kirche, gebe 
ihr immer wieber Lehrer zur Gerechtigkeit, die „JEſum allein“ 
glauben und predigen, und halte ung feft im Glauben an jeine 
Verheikung, dab auch die Pforten der Hölle feine Gemeinde 
nicht überwältigen werden. P. Röfener. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Unſere Delegateniynode wurde am 21. Juni zu Detroit, Mich., 
mit einem feierlichen Gottesbienft in ber Kirche P. W. Hagens er⸗ 
öffnet. Der Ehrw. zweite Vicepräfeg der Allgemeinen Synode, P. P. 
Brand, legte feiner Predigt die Schriftworte 1 Tim. 2,4. ff. zu Grunde 
und ftellte ala Zofung für die Synode das Thema auf: Unfere Syno- 
dalarbeit fol auch fernerhin ftehen im Dienfte des Evangeliums, zu 
dem wir berufen find. Am Nachmittag organifirte fi} die Synode, 
Etwa 670 Delegaten und auswärtige Gäfte hatten fi) angemeldet und 
werden wohl auch bis auf vereinzelte Ausnahmen gegenwärtig fein. 
Die Synode hörte die an anderer Stelle der heutigen Nummer abge: 
druckte Synodalrede des Ehrw. Präfes der Allgemeinen Synode, 
Brof. D. 3. Pieper, und feinen umfaflenden Präfidialbericht und 
trat dann am Donnerstag Morgen in die Arbeit ein. Um diefe vor: 
zubereiten und zu erleichtern, war nicht nur eine größere jogenannte 
Borcommittee ernannt worden, die ſchon zwei Tage vor Beginn ber 
Synode fih verfammelt und manderlei Vorlagen, namentlich jolde, 
die fih auf Geldbemilligungen beziehen, in Berathung gezogen hat, 
fondern e8 wurden auch noch 15 andere Committeen eingejeßt, die, wäh⸗ 
rend wir dies fhreiben, alle rüftig an der Arbeit find. L. F. 

Ueber die Beſchlüſſe und Bewilligungen der Delegatenſynode 
läßt ſich in dieſer Nummer noch nicht viel berichten, da eiſt in der 
zweiten Synodalwoche die Hauptgeſchäfte erledigt werden. Doch 
können wir ſchon folgende Einzelheiten mittheilen. Damit unſere 
Synode nicht, wie wiederholt in der Vergangenheit, mit ihren Kaſſen 
in finanzielle Schwierigkeiten kommt, wurde beſchloſſen, eine in klei⸗ 
neren Kreiſen ſich bewährende Ordnung einzuführen, um regelmäßig 
die nöthigen Beiträge aufzubringen. Dieſe Ordnung beſteht haupt⸗ 
ſaͤchlich darin, daß unſere Chriſten mit den Bedürfniſſen unſerer kirch⸗ 
lichen Arbeit recht vertraut gemacht und um die Darreichung der 
nöthigen Gaben für unfese Hauptkaſſen, nämlich Synodalkaſſe, Bau- 
kaſſe und Innere Miſſionskaſſe, fleißig gebeten werden. Und iſt die 
eine oder andere Gemeinde darin nachläſſig, ſo wollen wir auch in 
diefem Stüde in evangelifcher Weife und rechter Ordnung die Pflicht 
der Erinnerung und Ermahnung ausüben. Im Anfhluß daran 
wurde befchloffen, nicht eher mit Neubauten und größeren Repara- 


turen an unfern Anftalten zu beginnen, bis die gegenwärtige Bau⸗ 
kaſſenſchuld von etwa 870,000 getilgt ift, und künftighin nicht eher mit 
folden Neubauten und Reparaturen überhaupt anzufangen, als bis 
die volle Summe ber von der Synode bewilligten Gelder unterzeichnet 
und zwei Drittel davon bei dem Allgemeinen Kaffirer eingezahlt find. 
— Neber die bis jet vollzogenen Wahlen ift mitzutheilen, daß Prof. 
D. F. Pieper wieder zum Präfes und Herr J. F. Schuricht wieder 
zum Allgemeinen Kaſſirer erwählt worden ift. — Am 23. Juni Abends 
fand ein feierliher Miffionsgottesdienft ftatt, in dem der in unferm 
Seminar zu St. Louis ausgebildete Candidat H. Nau zum Miſſions⸗ 
dienft unter den Tamulen in Oftindien abgeordnet wurde. In ber 
Predigt über Apoft. 26, 15. ff. legte P. H. Succop die Arbeit und 
den Troft eines Heidenmiffionars dar, und die Abordnung wurde von 
dem Miffionsdirector Prof. Zuder unter Affiftenz der anmwefenden 
Glieder der Heidenmiffionscommiffion vollzogen. L. F. 

Braſilianiſche Synode. Unſere Brüder in Südamerica haben 
vom 28. April bis zum 2. Mat zu Jaguary ihre erite Sahresverfamm: 
lung feit der Gründung ihres neuen DiftrictS abgehalten. Die Er- 
dffnungspredigt hielt P. Klein über das Evangelium des 10. Sonn- 
tags nad) Trinitatis. Im Ganzen wurden 5 Sigungen und zwei 
Baftoraleonferenzen abgehalten. Die liturgiſchen Gottesdienfte leitete 
der Kaplan P. Müller. Am Synodalfonntag predigten die Paſtoren 
Bogelund Müller. Lehrverhandlungen wurden gepflogen an der Hand 
eines Neferats P. Kleing über die Lehre von der Kirche. „Erfreulich 
war es, daß ſich auch die Gemeindedeputirten aus dem Hörerjtande fo 
rege an den Verhandlungen betheiligten.“ 
handlungen wird bejonders die Miſſionsſache und die Inſtitutsſache 
hervorgehoben. Es wurden von den einzelnen Paftoren über die ver- 
ſchiedenen Arbeitsfelder zum Theil vecht ausführliche Berichte gegeben. 
„Wir ſahen“, fo ſchreibt der Berichterftatter im „Ev.-Luth. Kirchen: 
blatt”, „dabei wieder alle von neuem, wie große Urſache wir haben, 
dem gnäbigen Gott für allen Segen zu danken. Die ausführlichen 
Mittheilungen mehrerer Baftoren über ihre tägliche Arbeit bewiefen 
auch, weld große Arbeitslaft auf den meiften unter ung liegt. Eine 
brennende Frage für unfere Synode ift die Inftitutsfrage, die ung 
daher auch lange beichäftigt hat. Wir fahen uns gezwungen, eine 
Verlegung und Neuordnung des Inſtituts vorzunehmen. Es wurde 
daher beſchloſſen, das Inftitut nun Doch nad) Porto Alegre zu nehmen, 
mas wir bis jebt nicht für rathfam gehalten hatten, weil uns die Unter- 
haltung besfelben in Porto Alegre viel größere Unkosten verurſachen 
wird, ald wenn wir es auf dem Lande hätten bauernd einrichten können. 
Wir überlegten aber andererjeit3, daß in Porto Alegre die Lehrkräfte 
in genügender Weife zur Verfügung find. Freilich muß dann unfere 
Gemeinde in Porto Alegre wieder einen Hiülfsprediger berufen, der 
ung feit der Ueberſiedlung des P. Froſch nad Sitio bei Santa Cruz 
fehlt. Der Hülfsprediger fol dann die Leitung des Inſtituts über: 
nehmen, und die Lehrer an unferer Schule follen beim Unterricht helfen. 
Für jeden Anaben fol monatli 20 Dollars Koftgeld gezahlt werben. 
Der Unterricht foll frei fein, weil angenommen wird, daß die Schüler 
fpäter einmal in den Schul- und Kirhendienft unjerer Synode ein- 
treten. Es handelt fih nun darum, einen geeigneten Hülfsprediger 
für unfere Gemeinde zu gewinnen. Hoffentlich können wir bald die 
Berlegung des Inftituts vornehmen.” Später foll ein Synodalbericht 
erſcheinen, der gewiß auch hier bei uns in Norbamerica willige Leſer 
finden wird. D. 

Die „engliſche Frage“ bewegt hierzulande auch andere als 
deutſche kirchliche Kreife. Namentli die Skandinavier, und unter 
diefen wiederum die Schweben beſchäftigen fich feit Jahren ſchon mit 
der Löſung der Schwierigkeiten, die der Einführung der englischen 
Predigt in Gemeinden, bie von hierzulande Eingewanderten gegründet 
worden find, je und je im Wege ftehen. Sin einer fchwebifchen kirch⸗ 
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lichen Zeitſchrift Spricht fi ein Schreiber fehr vernünftig alſo aus: 
„Es befteht in unfern ſchwediſchen Gemeinden dahier ein Verlangen 


nad) dem Englifhen. Ich behaupte nicht, daß dies überall der Fall 
ift — es mag in Chicago anders fein —, aber es ift hier der Fall. 
Diefem Verlangen ift man entgegengelommen, fomeit Die Hülfgmittel 
das geftatteten an manchen Drten, wo regelmäßige engliſche Gottes- 
dienfte gehalten werden. Obwohl das Engliſche noch im Hintergrunde 
fteht, fo wird es doch in der nahen Zukunft fiherlich in den Border: 
grund treten. Mittlerweile geziemt es ich für ung, den Fortfchritt 
desfelben weder zu beichleunigen noch aufzuhalten, jondern uns der 
jeweiligen Lage der Dinge anzupafien. Die engliihe Frage kann 
nicht duch Beſchlüſſe gelöft werden; die Löſung muß durd die Be- 
mühungen Einzelner fi vollziehen.” Dies ift unfer8 Erachtens die 
richtige Stellung zur Spradenftage. Ein größerer Kirchenkörper kann 
unmöglich beſchließen: „Wir werben nun engliſch!“ wenn namhafte 
Theile desselben nicht englifch find, und Fein Grund vorliegt, warum 
fie e8 werden follen. Er kann aud nit beſchließen: „Wir werben 
nie engliſch!“ wenn doch Die Dinge fo liegen, daß das Gegentheil ſich 
bereits vollzieht. Es ift weile, daß man den Sprachenwechſel von 
den jeweiligen örtlichen Berhältnifjen beftimmt werben läßt. Da wird 
ſich's zeigen, dak, was dem einen paßt, Dem andern nit paßt. Aber 
darauf iſt zu fehen, daß bei dem Sprachenwechfel das Erbe der Väter 
in Lehre und Praxis hinübergenommen wird, voll und ganz, und daß 
die Jugend in einer englifch werdenden lutheriſchen Gemeinde einen 
ebenjo gründlichen und täglichen Religiongunterricht in der englischen 
Sprade erhält, wie daß in den deutſchen Gemeinden in deuticher 
Sprache gejhehen und überhaupt in der treulutherifhen Kirche ſtets 
Sitte geweſen iſt. Wer die Kirche wahrhaft bauen will, wird finden, 
daß er auf die Dauer ohne gründlichen, regelmäßigen und geordneten 
Unterricht der Jugend in der Lehre nicht ausfommen Tann. Der Be: 
weis für das Gegentheil ift noch nicht geliefert worden. D, 


Aus Welt und Zeit, 


Sonntagsausflüge. Darüber ſchreibt ein New Yorker Wechfel- 
blatt: „Wir bezweifeln, daß e8 eine beflagensmwerthere Quelle der 
Entfittlihung gibt als die Sonntagdausflüge. Sie verführen zur 
Abmwerfung aller veligiöfen Rüdfihten. Mit der Entheiligung des 
Sabbaths als des Tages des HErrn anfangend, führen fie zu verberb- 
lichen und niedrigen Gejelfchaften und Werfen. Biele, die religiös 
erzogen und fittlih in ihren Gewohnheiten find, vertheidigen ihre 
Theilnahme an folden Ausflügen mit dem Scheingrund, daß dieſe 
ihnen ein Bedürfniß find und fie einen Ausflug ins Land ober an 
die Seefüfte ohne Schaden für ihre Seele machen können. Aber die 
Erfahrung beweiſt, daß die Wohlthat eines Landſchafts- und Luft: 
wechſels mehr als aufgewogen wird durch Das Leben in Saus und 
Braus, welches bei folden Ausflügen meiftens Regel ift, und in welches 
aud die rechtlich Gefinnten unmerflich hineingezogen werden. Die 
Taufende, welche fih um dieſe Jahreszeit Sonntags in Coney Island 
zufammendrängen und die Züge Dicht befeben, Die ſonntäglich aus 
diefer Stadt auslaufen, zeugen von der weiten Verbreitung biejes 
Uebels. Die Eifenbahnen und Ausflugsbampfer begünftigen diefen 
Handel wegen des Geldgewinns, den fie daraus erzielen. Es ift aber 
nod fraglich, ob ihr Gewinn dabei wirklich größer ift als ihr Verluft. 
Solange Herr Samuel Sloan Präfident der Delaware und Lada- 
manna-Eifenbahn war, zeichnete fich Diefe Bahn aus durch das Fehlen 
von Sonntagszügen auf ihrem Fahrplan, und der Grund zu dem be= 
merfenswerthen Aufihwung diefer Bahn wurde gelegt, folange fih 
die Verwaltung an Diefe Regel hielt. Die Beobachtung eines Gejehes 
Gottes wurde ihr eher zu einer Quelle des Gewinns als Des Schadens. 
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Es ift erfreulich zu vernehmen, daß Präfident Earling von der Chi⸗ 
cago, Milmaufee und St. Baul-Bahn angeordnet hat, DaB alle Sonn- 
tagsausflüge auf diefer Bahn aufhören müfjen. Er wurde, fo erzählt 
man und, zu dieſer Entfheidung veranlaßt durch das, was er während 
eines Beſuches an einem Punkte feiner Bahn mitanfehen mußte, wäh- 
rend eine Eifenbahnladung von Sonntagsausflüglern dort ihr Weſen 
hatte. Dies Erlebniß überzeugte ihn, daß Sonntagsausflüge entſitt⸗ 
lihend wirken, und darum hat er fie verboten. Möchte doch fein Beis 
fpiel allgemein Nahahmung finden! Damit würbe ein großer Schritt 
zur Steuerung biefes Uebels gethan fein.” Aehnliche Klagen und 
Vorſchläge hört und lieft man oft. Man möchte auch zuftimmen, 
wenn fie nicht jo arg Wahres und Falſches in einander mifchten. 
Wahr ift, daß die Sonntagsausflüge ſchon mandem ſchwachen Chriften 
zum Fallftrid geworben find und ihm Leib und Seele zerrüttet haben. 
Das ift aber geſchehen Durch Die Dabei begangenen Sünden, die aud 
bei Ausflügen am Montag oder einem andern Tage vorkommen, 
Wahr ift, daß die gottesbienftlihen Werke der Kirche, Predigt: und 
Abendmahlsbefuh, Beſuch der Ehriftenlehre, der Gemeindeverfamm: 
lung, die Arbeit der Collectoren und der Vorfteher, empfindlich ge 
ſchädigt werden dur die Sonntagsausflüge. Mandher, der Somn- 
tags ein firhliches Amt zu verrichten hat, muß dasſelbe wegen der 
Sonntagsausflüge mit Seufzen thun. Wahr ift endlich, was gejagt 
wird von dem wüſten Treiben der meiften Sonntagsausflügler ; wenn 
Chriſten dabei mitlaufen, jo geben fie der Welt Urſache, den Namen 
Gottes zu verläftern. Falſch ift, Daß man den Sonntag und das Aus- 
laufen von Eifenbahnzügen am Sonntag in das göttliche Gefek zieht, 
Gott hat den Sonntag nicht geboten und feine Sonntagszüge verboten. 
Falſch ift, dap man wegen des Mißbrauchs einer fonft guten Sache den 
rechten Gebrauch derfelben aufheben will. Mander unferer Baftoren 
könnte feine Sonntagsarbeit überhaupt nicht verrichten, wenn es 
feine Sonntagszüge gäbe. Wir wifjen auch von Ehriften, die Sonn 
tagsausflüge gemadt, den müden Leib erfriiht und Dabei Doch den 
Gottesdienst nit verfäumt haben. Falſch ift auch, daß Gott die oben- 
genannten Bahnen deswegen gefegnet habe, weil fie feine Sonntags- 
züge auslaufen ließen. Wollten die Bräfidenten diefer Bahnen con- 
fequent handeln, jo müßten fie das Auslaufen folder Züge an allen 
Tagen der Woche verbieten und ſich auch jonft von den Sünden rein 
halten, wodurch americanifche Bahnen reich zu werben ſuchen. Wie 
fteht es wohl damit bei ihnen? Wan erlebt e8 heuer des öfteren, daß 
Leute, die zum Theil auf fragwürdige Weife zu ihrem Reichthum ge 
langt find, ſich hernach in ihren Kirchen und in der weltlichen Preſſe 
des göttlichen Segens rühmen,. Kurz, e8 ſteckt hinter der angeführten 
Klage wieder einmal der americanifhe Sonntagapharifäer, deſſen 
Sonntagsfeier darin befteht, fich äußerlich Fromm zu halten, andere 
Leute zu beobachten, Gott zu danken, daß er nicht ift wie Diefe, und 
dann auf Mittel zu finnen, wie man mit Hülfe der Staatsgewalt die 
Menſchen „fttlih” machen könne Wir Ehriften wollen weder mit 
der Sonntagsfeier der kirchloſen Welt nod mit der der er 
riſchen Kirche etwas zu ſchaffen haben. D. 
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Nachgeben. 


In weltlichen Dingen und in Sachen, die uns ſelbſt zukommen 
oder unſer eigen ſind, hat ein jeder Macht nachzugeben, ſoviel er will, 
oder auch das Seinige gar zu verſchenken. In geiſtlichen Sachen und 
beſonders in denen, die den Glauben betreffen, ſtiehlt derjenige 
Gott ſo viel, als er nachgibt. Die Bibel iſt Gottes Wort; 
dieſer etwas hinzuthun oder etwas abthun iſt eine Todſunde. Wir 
ſind erbaut mit unſerm Glauben auf die Schriften der Propheten und 
Apoſtel, denen wir bei Verluſt unferer Seligkeit nichts entgegenſetzen 
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dürfen. Gleichwohl find die heutigen Friedemacher jo freigebig, in 
ber Meinung, der Glaube könne fi nad) ihrem Gutdünken meiltern 
lafien, die Glaubensartifel könnten wohl etwas abgelürzt werden, 
auch mühe man um allgemeiner Ruhe willen einer dem andern etwas 
nachgeben, beſonders wenn damit die Grundlehren des riftlichen 
Glaubens nicht gerade umgeftoßen würden. Darum fchreit ihr Mund 
nichts ſo fehr als: „Wir haben ja doch alle Einen Grund; warum 
wollen wir denn um nebenfädhlicher Lehren willen getrennt von ein- 
ander bleiben? Solde Stoppeln werde Gott an jenem Tag ver: 
brennen und den reinen Weizen doch in feine Scheuern ſammeln.“ 
Zu einem Gebäude aber gehören nicht allein Grundfteine, ſondern 
aud) andere, mit denen das ganze Haus auferbaut wird. Der Tempel 
zu Serufalem hatte nicht allein feine fehr herrlichen Säulen, fondern 
aud andere ſchöne Verzierung. Die zu Samarien behielten die Opfer, 
ala den Grund der jüdiſchen Kirche, bei; weil fie Diefelben aber nicht 
verrichteten, wo fie follten, jo waren fie den Rechtgläubigen ein Greuel. 
Man fordert wohl überall, die Lutheraner follten doch nachgeben und 
nicht gar fo ftreng auf dem gefchriebenen Wort ftehen bleiben, allein 
ein Friede, welcher mit Verlegung des göfttlihen Wortes gemadt 
wird, der hat nicht Gott, fondern den Teufel zum Bater. Das Wort 
des HErrn bleibet in Ewigkeit, und dies Wort ift die Wahrheit; 
ihr Dürfen wir nicht8 entreißen. Uns ift verboten, auf beiben Seiten 
zu hinten (1 Kön. 8, 21.), auch dürfen wir einer mit dem andern nicht 
heucheln (Pi. 12, 3.). In Saden, die unfern allerheiligfien Glauben 
betreffen, achten wir kein Anjehen der Perſon; was wir auch darüber 
leiden müßten, unfere Schuldigfeit ift es, in unjerm allerbeiligften 
Glauben feft zu ftehen (Zubä, B. 20.) und um feines Freundſchaft 
oder Feindſchaft willen au nur das Geringfte nachzugeben. Würden 
mir gleich darüber hart bedrängt, fo wird Gott, de Die Sache ift, Die 
ftandhaften Belenner wider alle ihre Verfolger hüten, und der 
Grund, darauf wir erbauet find, wird von feinen Sturmmwinden weg⸗ 
getrieben werden. Die Sade ift von Gott, und derer, die bei ung 
find, ift mehr denn unferer Feinde (2 Kön. 6, 16.). Gott wird feine 
Kirche, feine Ehre und Lehre ſchon ſchützen. Friede fei mit allen, die 
Gott getreu find! Die Abtrünnigen wird Gott firafen. 

Nur ſolch ein Fried ift uns erlaubt, 

Der Gott nicht feine Ehre raubt 

Und der den wahren Ehriftenglauben 

Nicht irgend fegt auf Zweifelsſchrauben. 

Zum Edftein joU und hier allein 

Der Heiland und fonft keiner fein; 

Bon dieſem etwas nachzugeben, 

Macht und verlieren Seel und Leben. 

Berfludt jei Glaubensmengerei 

Und alle Glaubensheuchelei ; 

Gott aber fteh der Wahrheit bei! 


(Laſſenius, Heiliger Perlenſchatz.) 


Vom Auswendiglernen. 


Ueber das Auswendiglernen von Bibelſprüchen und geiſtlichen 
Liedern in der Volksſchule urtheilt der verfiorbene berühmte National: 
ölonom Dr. Roſcher alfo: „Die Schulmänner, welche das Ausmendig- 
lernen von Bibelſprüchen in der Schule fo fehr beſchränken wollen, 
müſſen nicht erfahren haben, welch unausſprechliche und unerſchöpf—⸗ 
lie Erquidung folde Gedächtnißſchätze in kummervoll durchwachten 
Nächten gewähren können.“ 

Der große Hiſtoriker Heinrich von Treitſchke jagt: „Da Dieſter⸗ 
weg” (ein befannter, aber ganz freifinniger Seminarbirector) „überall 
darauf ausging, feine Zöglinge felbit die Wahrheit finden zu laffen, 
fo hielt er e8 für eine geiftlofe Abrichtung, wenn fie nad) dem alten 
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Schulgebrauch gezwungen wurben, halbverftandene Bibelverfe und 
Geſangbuchlieder auswendig zu lernen; und auch bie firhenfeindliche 
Preffe wähnte, fehr Hug zu handeln, wenn fie beftändig gegen das 
„öde Memoriren‘ eiferte. Diefer weltliche Wiſſensdünkel vergaß 
ganz, daß religiöfe Wahrheiten auch von dem reifen Manne nur ge 
ahnt und erft, fobald er fie an ſich felbft gelernt hat, wirklich ergriffen 
werben; beögleichen, daß die erhabenen Sprüche biblifcher Weisheit, 
einmal aufgenommen, in dem empfänglihen Gedächtniß in der Stille 
mit dem Menfchen fortleben, um dann plöglich in den Berfuhungen 
und Unglüdsfällen des Lebens eine tröftende, erhebende Kraft zu 
zeigen.“ 

Der berühmte Gelehrte und Profefjor Karl von Naumer fagt: 
„In neuerer Zeit hat man dem Ausmwendiglernen von vielen Seiten 
den Krieg erflärt und, wie die Gefchichte der Pädagogik lehrt, das 
Gedächtniß als eine nievere, den Verſtand als die höchſte Geiftesgabe 
betrachtet. Man ſprach mit höchfter Verachtung vom, Gedächtnißkram“ 
und behauptete: Kinder follten nichts auswendig lernen, was fie nicht 
vorher vollftändig begriffen hätten. Wäre dies wahr, jo dürften fie 
freilich weder den Heinen lutheriſchen Katehismus noch Bibelſprüche 
und geiftliche Lieder auswendig lernen. Wir haben es hier größten: 
theil3 mit Geheimniflen des Glauben zu thun, welche der Berfland 
des längften Menfchenlebens nicht ergründet, mit einem Baum, beilen 
Wurzeln und Krone in die unergründlichen Tiefen und Höhen ber 
Ewigkeit reihen. Aber eben diefe Geheimnifje find unfer Trojt und 
unjere Hoffnung im Leben und Sterben. Es iſt eine ebenfo gütige 
ala weile Einrichtung unfers treuen Gottes, Daß er uns im Gedächtniß 
eine geiftige Vorrathskammer verlieh, in welder wir Samenförner 
für die Zukunft aufbewahren fünnen. Der Unkundige hält diefe 
Samentörner für tobt; nicht jo der, welcher weiß, daß fich zur rechten 
Zeit plöglich ihre energifche Lebenskraft feimend und treibend ent- 
widelt. Der Sinabe lernt den Spruch: ‚Rufe mich an in der Noth, fo 
will ich dich erretten, fo follft du mich preifen.‘ Er wußte in feinen 
jungen Jahren von Feiner Noth, fo verftand er auch den Spruch nicht. 
Menn aber im Mannesalter eine Noth unabjehbarer, überwältigender 
Art hereinbricht, da tritt ihm plötzlich wie ein hülfreiher Engel des 
Friedens und des Troftes jener Spruch vor die Seele, und er verfieht 
ihn, ja mehr ala das. — Lernen Kinder den Vers auswendig: ‚Wann 
ich einmal foll ſcheiden, fo ſcheide nicht von mir‘, fo verftehen fie ihn 
nicht, der Todesgedanke liegt ihnen fern. Aber Greife beteten in der 
Todesftunde denſelben Vers, welchen fie ala Kinder gelernt; jo ver- 
ftanden fie ihn und mehr alß das. — Sn den fieben fetten Jahren 
ſammelte Joſeph für die fieben mageren Jahre, wenn die Zeit eintritt, 
da es noth thut, ift’3 zu fpät zum Sammeln. — Sprüche, Lieder 
nannte ich Samenkörner. Ich meinte einzig die alten, aus der Kraft 
bes göttlichen Wortes entiprofjenen Lieder, einzig dieſe laſſe man aus⸗ 
wendig lernen. Belanntli hat man in unfern neuen Geſangbüchern 
jenen alten gewaltigen Liedern den lebendigen Keim ausgeichnitten; 
mit ſolchen tauben, tobten Samenkörnern behellige man ja nicht das 
Gedächtniß der Kinder.” — 

In feinem Tagebuche erzählt der Tatholifche Erzherzog Marimi- 
lian von Defterreich, der ala Kaifer von Merico ein fo trauriges Ende 
nahm, Folgendes: „Heute ftarb an Bord ein Matrofe. Er fühlte 
den Tod nahen, war voll Angſt und bat, daß doc jemand mit ihm 
bete. Der Arzt fragte bei den Officieren und Mannfchaften an; alle 
lehnten es ab. Keiner war im Stande, mit einer Seele zu beten, die 
in die Ewigkeit hinüberzugehen im Begriffe war! Da ging ich felber 
zu dem Sterbenden. Aber auch ich vermochte nicht zu beten, brachte 
nur verworrene Worte hervor, deren ih mic ſchämte.“ — „Wenn 
unter jener Schiffsmannſchaft“, jagt ein kirchliches Blatt, „nur ein 
Proteftant geweſen wäre, der über etwas ‚Memorirftoff‘ zu verfügen 
gehabt hätte, dann wäre ihr bie ſchmachvolle Verlegenheit, einen 
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Sterbenden nicht tröften zu können, erfpart geblieben. Es würden 
dann Sprüde wie: ‚Kommet her zu mir alle, die ihr mühfelig und 
beladen feid‘, ‚Alfo hat Gott die Welt geliebet, daß er feinen ein- 
gebornen Sohn gab‘, oder Xiederverfe wie der: ‚Wann ich einmal 
ſoll fcheiven‘ nicht nur den Sterbenden, fondern die ganze Gefellihaft 
erquickt haben.” 


Ohne Köder. 


Als ein Prediger eines Tages über eine Brüde ritt, ſah er zwei 
Männer am Ufer des Fluffes ſitzen, um zu angeln. Einer derfelben 
fluchte auf eine fchredliche Weile. Der Prediger ftieg von feinem 
Pferd, ſetzte fih neben den Flucher und ließ fi mit ihm in eine 
Unterredung ein. Zuerſt fragte er den Fiſcher, was für einen Köder 
er gebrauche, um die Fische zu fangen, worauf jener antwortete: 

„Das hängt ganz davon ab, was für Fifche ich fangen will,” 

„Aber”, fragte der Prediger hierauf, „Tönnen Sie keine Filche 
ohne Köder fangen?” 

„O nein”, jagte der Fifcher, „jo dumm find die Fifche nicht, daß 
fie an der bloßen Angel anbeißen.” 

„Aber ich Tenne einen Fiſcher, entgegnete der Prediger hierauf, 
„welcher eine Menge Fifche ohne irgend welchen Köder fängt.“ 

„Dos ift mir etwas Neues. Wer ift das?” 

Der Prediger entgegnete mit großem Ernſt: „ES ift der Teufel! 
Er fängt alle Flucher auf diefe Weife. Faſt bei allen andern Sünden 
gebraucht er einen Köder, das heißt, er muß den Menſchen irgend eine 
Rodipeife darbieten, um fie zu bewegen, an feiner Angel anzubeißen, 
oder in fein Net zu gehen; aber der Flucher ift thöricht genug, an der 
bloßen Angel anzubeißen. Er hat nichts von feinem Fluchen; aber 
der Böſe hat ihn, und der Flucher beißt fich immer feſter.“ „Welcher 
feinem Gotte fluchet, der fol feine Sünde tragen. Welcher des HErrn 
Namen läftert, der jo des Todes fterben”, 3 Mof. 24, 15. f. 


Sola-Fide. 


Sm Jahre 1540 wurde in Worms ein Religionsgeſpräch abge: 
halten. Kaifer Karl V. verſuchte eine Verſtändigung zwiſchen den 
Lutheriſchen und Katholifchen herbeizuführen, Luther freilich erwartete 
wenig von folchen Berfuhen. Er fagte: Es ift der Fugen Welt 
höchſte Thorheit eine, daß fie Chrifti Gliedmaß und des Teufels 
Gefellen einig maden will. Gr war auch nicht dabei in Worms, 
Melanchthon, Bucer, Capito, Calvin, Brenz waren zugegen. Bon 
römtfcher Seite war unter andern der befannte Gegner Luthers, Ed, 
erfhienen. Auch der Churfürft von Brandenburg, Joachim II., der 
1539 erft der Reformation beigetreten war, ſchickte Abgeoronete nad 
Worms. Als fie von ihm Abfchieb nahmen, um die Reife nach Worms 
anzutreten, rief er ihnen nach: „Bringet mir ja die Sola wieder mit.“ 
Er wollte jagen: Bringet mir ja das Belenntniß wieder mit: gerecht 
und felig allein durch den Glauben (sola fide). Und fie haben 
die Sola wieder mitgebracht aus Worms. Aus der Bereinigung der 
Qutherifchen und Katholiſchen ift nicht3 geworden. Der Zwieſpalt ift 
geblieben. Die Sola darf nimmermehr geopfert werben. 


Die Stimme des Gewiſſens. 


In ein Berliner Bankhaus Fam ein ärmlid) gefleideter Knabe und 
“ übergab dem Bankier eine verfiegelte Schachtel, wobei er auf Befragen 
mittheilte, ein Unbekannter habe ihn beauftragt, dieſe gegen eine kleine 
Belohnung bei dem Bankier abzuliefern. Letzterer ging mit dem Knaben 
zur Bolizei, machte Anzeige und wollte alles Weitere der Polizei über: 


laſſen. Der Anabe ſagte auch da nichts anderes aus. — Im Beifein des 
Bankiers wurde die Schachtel geöffnet. Man fand einen Zettel mit fol 
genden Worten: „Bor mehreren Jahren habe ich Sie um die Summe 
von 2000 Thalern gebracht. Jetzt, wo ich jeden Augenblid den Tod 
erwarte, möchte ich nicht gern mit einer ſolchen Schuld und mit einem 
böfen Gewifjen belaftet in die Emigfeit hinübergehen. Sie erhalten 
alfo hierbei die Summe nebft Binfen von der Zeit an, mo Sie folde 
entbehren mußten. Meinen Namen werden Sie nie erfahren, aud) 
nicht im Stande fein, ihn zu errathen, denn als Sie die Summe ein 
büßten, war die Sache fo fein und behutfam eingeleitet, daß Sie den 
Berluft nur am Jahresſchluſſe merken konnten,” Die Summe befand 
fih in der Schachtel. — Schweigt das Gemiffen auch Monate und 
Jahre lang, vielleicht eine ganze Lebenszeit, Angeſichts des Todes, 
an der Schwelle, da man aus der Beit in die Ewigkeit hinübergebt, 
wacht ed auf. 


Eins ift noth. 


Der Kirhenvater Chryfoftomus jagt: Gott hat dem Menſchen 
zwei Augen gegeben; verliert er eins, fo hat er noch ein anderes, 
Aber er hat nur Eine Seele; verliert er diefe, jo kann fie auf ewig 
nicht mehr erſetzt werben, 

Ein anderer Klirchenlehrer jagt: Zwei Dinge find e8, die eine 
Herrin ihrer Kindsmagd anvertraut: das Kind und deſſen Kleider, 
Nun wäre e8 eine Schlechte Entfchuldigung, wenn das Kindermädden 
bei der Rüdfehr ihrer Herrin fagen würde: „Hier, gnädige Frau, find 
alle Kleider des Kindes niedlich und fauber, aber das Kind ift ver: 
loren.” Gerade fo wird es bei der Verantwortung des Menjchen vor 
Gottes Gericht gehen. Mancher wird da Herzutreten und befennen 
müſſen: „HErr, bier ift mein Leib, ich hatte während meiner Xebzeit 
gut Acht auf ihn und pflegte ihn nach beftem Vermögen, aber meine 
Seele vernachläſſigte ich und verfäumte e8, für deren Wohl zu forgen. 
Nun ift fie verloren.” 

Mer läßt denn feine Seele verloren gehen? Der, welcher das 
einzige Nettungsmittel nicht ergreift, das Gott uns gegeben hat: 
JEſum, den Gefreuzigten und Auferftandenen. 


Slanbe und Liebe. 


„Immer ruhig“, „Nimmer ruhig”. So heifen Mutter und 
Tochter: jene der Glaube, diefe die Liebe. Der Glaube ift Gottes 
Schooffindlein, ruht fein ſanft in Gott, wie das Kind ım Schooß 
der Mutter; er ift die Maria, die fih bei JEſu Füßen ftill niederläßt 
und in feinem Wort erluftiget. Die Liebe heißt „Nimmer ruhig”. 
Sie ift die gefhäftige Martha, hat beide Hände voll; ihre Luft ift, 
dem Nächſten zu dienen mit Gut und Blut, mit Leib und Leben, Die 
Mutter ift arm, nimmt immer; die Tochter ift reich, gibt immer, 
Die Mutter muß endlich fterben, Die Tochter lebt ewig, denn Die Liebe 
höret nicht auf. (Heinrid Müller.) 
ee Ne I See er nr] 


Todesanzeige. 


Am 31. Mai ſtarb zu Omaha, Nebr., an der Schwindſucht im 
Glauben an feinen Heilend Baul Bernhard Senske, Lehrer an 
unferer erften Schulllaffe, an der er gegen fünf Jahre fein Amt treu 
verwaltet hat. Er bat fein Alter gebracht auf 31 Jahre, 8 Monatl 
und 23 Tage. Die Beerdigung fand am folgenden Sonntag ftatt 
unter zahlreicher Betheiligung der Gemeinde und etlicher Glieder jeiner 
Conferenz. Die Hinterbliebenen find feine trauernde Gattin und ein 
Kind. Sein Gedächtniß bleibe unter ung im Segen. E. J. Freie. 
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Ordination und Einführungen. 


Am 23. Juni wurde Sand. 9. Nau auf der Delegatenfynode zu Detroit, 
Mich., unter Affiftenz der PP. C. J. D. Hanfer, B. Brand, 9. Succop und 
Prof. 2. Fürbringers für den Miffionsdienfi in Indien abgeordnet von 
3. Zuder. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Mahler wurde P. E. Schulz am Somnt. 
Cantate in feiner Gemeinde zu Bom Jeſus, Brafilien, eingeführt von Ad. 
Vogel. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbredt wurde P. Th. Schlüter 
am 16. Juni als Brofeffor am Predigerfeminar zu Springfield, Ill., ein- 
geführt von F. Berg und W. Heyne. 

Am Trinitatisfonntag wurde P. E, Th. Claus in der St. Pauls -Ge- 
meinde zu Hammond, Snd., unter Affiftenz P. Biefters eingeführt von 
H. Ph. Wille. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Engelbrecht wurde P. G. Stiegemeyer 
am Trinitatisſonntag in ſeiner Gemeinde in Litchfield, Ill., eingeführt von 
H. P. Kühn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. 9. Strafen am 
Trinitatisfonntag ih feinen Gemeinden zu Courtland und Brighton, Minn., 
eingeführt von Joh. Huchthauſen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbredt wurbe P. %. Kröger am 
Trinitatisfonntag in feiner Gemeinde bei Hindley, Ill., eingeführt von 
3.9. Rabe, 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beer wurde P. Ric. Dertel am 
Trinitatisfonntag in feiner Gemeinde bei Malcolm, Nebr., eingeführt von 
W. 3. Gans. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Waller wurde P. 9. €. Wehrs am 
Trinitatisfonntag in feiner Gemeinde zu Hudfon, N. Y., eingeführt von 
6. F. Stutz. 


Am Trinitatisſonntag wurde Lehrer C. Theo. Dießner als Lehrer 
an der Schule der Friedens-Gemeinde zu Flatville, Ill., eingeführt von 
E. F. Hitzemann. 


Einweihungen. 


Am Pfingſtſonntag weihte Die St. Johannis-Gemeinde zuUnderwood, 

N. Dak., ihre neue Kirche dem Dienſte Gottes. Prediger: PP. Helmſtetter, 

Heſtenes (norwegiſch) und Hans Hjermſtad (engliſch). Den Weihact vollzog 
9.6. Feiertag. 


Die Immanuel3: Gemeinde zu Town Wagner, Minn., weihte am 
zweiten Pfingfttag ihren Gottesader ein. Das Weihgebet ſprach 
J. H. Kretzſchmar. 


Grundſteinlegungen. 
Am Sonnt. Rogate legte die St. Andreas-Gemeinde bei Niagara, 
N. Dak., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche und Schule. Die Anſprache 
hielt Geo. D. Hilpert. 
Am Trinitatisſonntag legte die Dreieinigkeits- Gemeinde zu Elgin, 
Minn., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Es predigte 
E. H. T. Walther. 
Am Trinitatisſonntag legte die St, Paulus-Gemeinde zu Walburg, 
Mich., den Grundſtein zu ihrer neuen Kirche. Prediger: P. Heidel. 
E. Walther. 


Jubiläum. 


Am Trinitatisſonntag feierte die St. Petri: Gemeinde in Göglein, 
And., ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. 3. Miller und Ph. Wambs- 
gan. A.C. Dörffler, 


Mijjfionsfefte, 


Am Sonntag Exaudi: Die Immanuels-Gemeinde zu Aurora, SU. Bre- 
diger: PP. Pfotenhauer und E. Werfelmann. Collecte: 866.00. — Die 
Gemeinde in Coffeyville, Kanj. Prediger: PP. Raub, R. Miekler und Prof. 
Stöppelwerth (englifch). Sollecte: 863.40. — Die Gemeinde in Ranfom, IL. 


Prediger: PP. C. Martens (englifh) und Grefe. Collecte: 841.25. — Die 
Immanueld-Gemeinde zu Spring Balley, Kanf. Prediger: PP. Stemmer: 
mann und Duckwitz. Gollecte nach Abzug: 874.60, 

Am Pfingftmontag: Die Bethlehems-Gemeinde zu Kiowa, Nebr. Pre: 
diger: PP. Mentens und 3. Meyer. Gollecte: $41.76. 

Am Trinitatisfeft: Die Gemeinde in Ola, S. Dal. Prediger: PP. Runge 
und Gade (englifh). Collecte: 840.95. — Die Gemeinde in St. Ansgar, 
Soma. Prediger: PP. X. Müller, 9. B. Schmidt und Amling. Collecte: 
$90.10. — Die Gemeinde zu Blue Boint, ZU. Prediger: P. Herzberger. 
Collecte: 868.00. — Die Gemeinde bei Afhton, Nebr. Prediger: PP. Gülker 
und Engel, Eollecte: 823.50. — Die Gemeinde zu Eafton, Minn. Prediger: 
PP, Bode und U. £. Detjen. Collecte nad Abzug: 860.25. — Die Imma— 
nuels-Gemeinde bei Beemer, Nebr. Prediger: PP. Daberfow und 9. C. J. 
Freſe. Collecte nach Abzug: $80.69. — Die Gemeinde zu James, S. Dat. 
Prediger: PP. Gefterling, Gräber uud Loßner. Collecte: 842.00. (Theil- 
meife verregnet.) — Die St. Johannes-Gemeinde bei Ireton, Iowa. Pre: 
diger: PP. Kreuß und Friedrich. Gollecte: 844. 41. — Die Gemeinden bei 
Perham und Gorman, Minn. Prediger: PP. 9. Kolmorgen und W. Eifert. 
Eollecte: 850.22. — Die Gemeinde bei Tinley Bart, SU. Prediger: PP. 9. 
Goſe und M. Febderfen. Collecte: 834.72. — Die Immanuel3-Gemeinde 
bei Klinger, Sowa. Prediger; PP. Uhlmann und Rüber. Collecte: 8156. 50. 
— Die Gemeinde in Sterling, Ill. Prediger: PP. Mäde und A. 9. P. Greif. 
Eollecte nad Abzug: 8100,00. — Die Trinitatig-Gemeinde zu Bloomfield, 
Nebr. Prediger: PP. Holftein, G. Hartmann und Grotheer. Eollecte: 
867.77. (Theilmeife verregnet.) — Die Parodie Swanville, Minn. Pre- 
diger: PP. Hitzemann und Ahrens (englifch). Eollecte: 815.75. (Verregnet.) 


Gonferens-Anzeigen. 


Die gemiſchte Effingham:-Specialconferenz tagt vom 11. 6i8 18. Juli 
in Strasburg, SU. Arbeiten: Here zu Endor: P. Huxhold. Geſchichtliche 
Arbeit: P. Heinemann. Geſetzliche und evangeliſche Zucht in ber Gemeinde: 
ſchule: Lehrer Hicken. Katechefe über das Amt der Schlüffel: Lehrer Schulge. 
Prediger: P. Werfelmann (P. Witte). Beichtredner: P. Huxhold (P. Zieben). 

El. Bape, Secr. 

Die Specialconferenz von Benton, Morgan und Pettis Counties, 
Mo., verfammelt id, ſ. G. w., vom 11. bis 13. Juli bei P. Sieving in 
Lincoln, Mo. Predigt: P. Bundenthal (P. Ludwig). Beichtrede: P. Ma- 
tuſchka (P. Möller), Arbeiten: Der Hriftliche ſeligmachende Glaube (Fort: 
fegung): P. Bundenthal. Die Höllenfahrt Chrifti nach der Petri-Stelle: 
P. Viets. Art. IV der Augsburgiſchen Confeſſion: P. Wittrod; Erſatzmann 
über Art. V: P. Möller. Katecheſe vor Schulfinbern: P. Sieving. 

Bm. Ludwig, Secr. 

Die Duincy- Specialconferenz verfammelt fi, w. G., vom 18. bis 
20, Juli in der Gemeinde des Unterzeichneten bei Meredofia, Ill. Arbeiten: 
1. Warum das EChriftenthHum vom heidniſchen Rom vor allen andern Reli- 
gionen verfolgt wurde: P. Hallerberg jun. 2. Exegetiſche Arbeit über Tit. 1, 
5—9.: P. Schwagmeyer. 3. Was fol man den Wertheiligen und Tugend- 
stolzen antworten, bie fih auf Bj. 7,9. 17,1. ff. 18, 21. ff. 41, 18. 2c. be- 
rufen, und ben ſchwachen Ehriften, bie ſolche Stellen nicht „reimen“ künnen ? 
P. Rabe. 4. Kurze Erklärung der bildlichen Ausdrücke und Darftellungen 
im Hohenlied Salomos: P. Schaller. 5. The Sunday School: P. Haller: 
berg jun. 6. Gibt es Fälle, in welchen ein Ehrift feinen Bruder vor dem 
weltlichen Gericht verklagen darf? P. Rabe. 7. Recenfion einer beutfchen 
Predigt: PP. Batthauer und Schwagmeyer. 8. Recenfion einer beutfchen 
Predigt: PP. Gerken und Detting. 9. Recenfion einer englifhen Predigt: 
PP. Schmidt und Schröder. Prediger: P. Batthauer (P. Schmidt). Beicht- 
redner: P. Pflanz (P. Lauer), Um Anmeldung und Angabe der Zeit der 
Ankunft in Meredofia bittet 9. Steger jun., Seer. 


Die Minnemwautan-Specialeonferenz verfammelt fih, w. G., am 
1. und 2. Auguft zu Luverne, Soma, in der Gemeinde P. Heffes. Arbeiten; 
Fortfegung über die Bergpredigt: P. Faulſtich. Englifche Arbeit über die 
Kindertaufe: P. Miller. Lehr: und Stundenplan für eine gemischte Schule: 
P. Däumler. Katecheje über gr. 53—55 des Synodalfatehismus: P. Wal: 
ther. Prediger: P. Brandt (P. Friedrich). Beichtredner: P. Miller (P. Für- 
ftenau). NRechtzeitige Anmeldung vom Ortspaftor erbeten. 

Max Friedrid, Secr. 

Die Bart NRegion-Specialconferenz verfammelt fi, D. v., vom 1. big 
3. Auguft in der Gemeinde bes Unterzeichneten in Cass Lake, Minn. Arbeiten: 
Aufnahme von Gliedern in Die Gemeinde: P. Higemann. Exegeſe über 1 Cor. 
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B ihm die Ehre, denn die Zeit 
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N „hrunnen, Offk. Joh. 14, 6.7 
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Präſidialbericht 
über den Zeitraum 1902 bis 1905 


von F. Pieper. 
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Im Folgenden erftatte ih der Ehrw. Synode den ſchul— 

digen Bericht. ‚ 
Die Diſtrictsſynoden. 

Zu den vierzehn Eynodalbdiftricten ift im leßten Triennium 
als fünfzehnter der Brafilianifhe Diftrict gelommen. Diefer 
Diftrict wurde im Einklang mit den von der legten Delegaten- 
ſynode getroffenen Beftimmungen im Juni 1904 organifirt. Er 
zählte Ende vorigen Jahres 16 Paſtoren, 21 Gemeinden, 9 Pre- 
digtpläße und 1760 communicirende Glieder. Sämmtliche 
Diftricte haben ihre regelmäßigen Verfammlungen abgehalten 
und bei denfelben nicht nur ihre laufenden Geſchäfte bejorgt, 
fondern auch immer Stüde der riftlichen Lehre auf Grund der 
heiligen Schrift abgehandelt. Die Allgemeine Eynode war bei 
ſämmtlichen Diftrictsverfammlungen entweder durch den AI- 
gemeinen Präfes oder durch die Vicepräfides vertreten. Wir 
müſſen bezeugen, daß die Diftrictsverfammlungen im Ganzen den 
Eindrud geiftlider Fefttage machten. Das Antereffe für die 
Beſprechung ber riftlichen Lehre ift ein lebendiges, namentlich 
auch bei den Deputirten aus der Hörerſchaft. Gegenftände der 
kirchlichen Praxis wurden überall mit großem Ernft nach Gottes 
Wort, als der einzigen Richtſchnur des Hriftlihen Glaubens und 
Lebens, behanbelt. 


Unfere Milfionsarbeit. 

Die Zahl der Predigtpläge, welche in den Vereinigten Staa- 
ten und Canada von Paſtoren und Reifepredigern unjerer Synode 
bedient werden, betrug am Ende des legten Jahres 882, 104 
mehr als am Ende bes vorigen Trienniums. Verausgabt wur: 
den für Innere Miffion auf dieſem Gebiet etwa 886,000 jährlich. 


\ 


Die Aufbringung der nöthigen Gelbmittel machte in den meiften 
Diftricten feine Schwierigfeiten. Das hauptſächlichſte Hinder- 
niß war der Mangel an Ürbeitern. Voriges Jahr mußten aus 
biefem Grunde 70, dieſes Jahr 69 Berufe unberüdfichtigt bleiben. 
Ein großer Theil diejer Berufe lautete gerade auch) in die Mif- 
fionsarbeit. In Brajilien hat die Miffionsarbeit einen ſolchen 
Umfang angenommen und ift von joldem Segen begleitet ge= 
weſen, daß es dort im vorigen Jahre zur Bildung eines eigenen 
Synobaldiftricts gekommen ift. Das Nähere über Brafilien wird 
die Allgemeine Commiſſion für Innere Miffion berichten. Die: 
felbe Commiſſion wird aud) über unfere Mitarbeit in Auſtra— 
lien und Neufeeland die nöthigen Mittheilungen maden. 
Auch Hier hat man mehr Arbeiter begehrt, als wir abgeben konn⸗ 
ten. Weber unfere kirchliche Arbeit unter den Letten und Eſthen, 
den Juden, den Indianern, ben Negern, ben Taubftummen, den 
Emigranten, den Tamulen in Indien, ſowie über unfere Mit: 
hülfe in der Miffion der engliſchen Schwefterfynode werden die 
betreffenden Commiſſionen Separatberichte vorlegen. 


Unfere Lehranitalten. 


Unfere Lehranftalten find das Arfenal für unfere Firchliche 
Thätigfeit. Unfer Geſchäft ift ja das Lehren des Evangeliums. 
Wir wollen als Synode nichts anderes. So müſſen wir Lehr: 
anftalten pflegen, in Denen Zehrer und Prediger des Evangeliums 
bherangebildet werden. Die Ausbildung von recht bejchaffenen 
Lehrern und Predigern bes Evangeliums ift ftets die eigentliche 
Zebensfrage für Die Kirche geweſen. Sie ift es auch für uns. 
Was hier verfäumt wird, läßt fich ſchlechterdings nicht wieder gut 
maden. Die Vertreter der Allgemeinen Eynode find bemüht 
gewejen, an ihrem Theile diefe Wahrheit auf den Diftrictsfyno- 
den ins Licht zu ftellen. Sie haben hierin willige Unterftügung 
bei allen Diftrictsfynoden gefunden. Die Zahl der Schüler un: 
ferer ſynodalen Lehranftalten ift auch im legten Triennium um 
253 geftiegen, von 1160 auf 1413. Aber erft in vier Jahren 
werben wir eine größere Zahl von Predigtamtscandidaten 
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zur Verfügung haben. Die Zahl der Lehramtscandidaten wird 
von 1906 an größer fein. Zur Zeit leiden wir nod) ſtark an den 
Nachwehen der Panik von 1896, Die von der letzten Delegaten: 
fynode beſchloſſene Erweiterung der Zehranftalten in Hawthorne, 
Concordia und St. Paul ift ausgeführt worden und bat an ihrem 
Theil zur Vermehrung der Schülerzahl beigetragen. Nun liegen 
der Ehrw. Synode die Anträge der betreffenden Auffichtsbehör: 
den und Diftrictsfynoden vor, die Anftalten mit Einfluß von 
Seward zu vollen Anftalten zuerheben. Ich, für meine Per: 
fon, halte dafür, daß biefen Anträgen Folge gegeben werden 
jolte. Die Verhältnifje drängen dahin. Wir find längft 
über die Verhältnifje hinaus, wo zwei Vollgym— 
nafien und ein Vollſeminar uns die nöthigen Lehr— 
fräfte zuführen fönnten. 


Unſere Kaſſen. 


Die meiſten unſerer Kaſſen konnten den an ſie gemachten 
Anſprüchen genügen. Aber zwei Kaſſen ſchloſſen am 1. Februar 
dieſes Jahres mit einem Deficit ab: die Allgemeine Baukaſſe 
und die Synodalkaſſe, die letztere vornehmlich deshalb, weil ſie 
außerordentliche Ausgaben hatte und von der Baukaſſe in Mit- 
leidenfchaft gezogen wurde, Das eigentliche Deficit ift in der 
Baufafie. Dieſe nahın bei der legten Delegatenfynode ein De- 
ficit von circa 30,000 Dollars aus früheren Jahren herüber, und 
in dem legten Triennium ift, wie in früheren Jahren, das legte 
Drittel der bewilligten Summe nicht collectirt worden. Außer: 
dem hatte die Baufafje außerordentliche größere Ausgaben für 
Straßen: und Ganalbauten in Fort Wayne, Milmaufee, St. Paul 
und Seward im Betrage von etwa 12,000 Dollars. Auch hat 
Gott uns mit einem Brandſchaden in Concordia heimgesucht, 
deſſen Ausbefjerung etwa 3000 Dollars erforderte. Dies alles 
hat die alte Schuld in der Baukafje jehr vermehrt. Wie willig 
aber unjere lieben Chriften find, die Schulden der Baukaſſe zu 
tilgen, geht daraus hervor, daß auf eine Anregung von Illinois 
bin in ſechs Synodalbiftricten Ertrabeiträge für die Baukaſſe im 
Betrage von etwa $50,000 verſprochen und zum Theil ſchon ein- 
gezahlt find. Wenn in den übrigen Diftiricten die lieben Chriſten 
mit der Nothlage der Baukaſſe auch befannt werben, jo wird 
ficherlich das ganze Deficit im Betrage von etwa 68,000 Dollars 
bald gejhwunden fein. Wenn ih von unfern Kafjen rede, jo 
muß id auch darauf hinweiſen, daß in unferer Mitte eine Art 
Spannung zwifhen den Beförderern ber jogenannten Wohl: 
thätigfeitsanftalten und den Befürmwortern der Allgemeinen Kaflen 
der Synode vorhanden zu fein ſchien. Nähere Nachfrage hat 
mich aber davon überzeugt, daß im Grunde feine Differenz vor=‘ 
liegt. Die für bie fogenannten Wohlthätigteitsanftalten ein- 
treten, geben den Vorrang der Allgemeinen Kaſſen (als der Syno— 
dalkaſſe, Baukaſſe und der Miſſionskaſſen) bereitwillig zu. Und 
diejenigen, welche beſonders für die Allgemeinen Kaſſen eintreten, 
wollen auch die Wohlthätigkeitsanftalten keineswegs unterbrüden. 
Gott hat unfere Chriften im Irdiſchen jo gejegnet, daß die Mittel 
ſowohl für die allgemeinen Synodallajjen als auch für die be- 
fonderen Wohlthätigfeitstafjen reichlich vorhanden find. Noch 
mehr: er hat uns auch im Geiftlichen fo gejegnet, daß aud die 
Willigleit zum Geben um Ehrifti willen reichlich vorhan— 
den ift. Wir würden unfern Gemeinden Unrecht thun, wenn 
wir ihnen die Willigfeit zum Geben für das Reich Gottes ab- 


ſprechen wollten. Das hat wiederum die Erfahrung der Testen 3 
Monate gezeigt, als um befondere Gaben zur Tilgung der Schulb 
Was der felige D. Walther zu 


in der Baufafje gebeten wurde. 
Jagen pflegte: „Wir fönnen mit einer Ermahnung und Bitte um 
Chriſti willen bei unſern lieben Chriften alles erlangen“, das ift 
auch jet noch wahr bei uns, weil noch das lautere Evangelium 
unter uns im Schwange geht und feine Kraft äußert. Bleiben 
wir nur bei der altbewährten chriftlihen Art und Weiſe, bie 
darin befteht, daß wir erftlich einander jagen, mas ber HErr 
in feinem Neiche bedarf, und dann zum andern um Chriſti 
willen zum Geben ermahnen. Gibt cs einzelne Fälle, wo 
diefe Weile feinen augenblidlihen Erfolg hat, fo können wir 
eben warten, bis das Wort Frucht bringt. Das Wort, das 
Evangelium, fol’s allein thun, fein geſetzlicher Zwang. Diefe 
evangelifche Weile jhließt eine gewifje Ordnung und Regel: 
mäßigfeit nicht aus, wie wir aus 1 Cor. 16, 2. erfehen. 


Unſere auswärtigen Beziehungen. 
Innerhalb der Synobalconferenz ift die brüberliche Ein: 
tracht bewahrt geblieben. Gerade auch die im Irgten Triennium 
abgehaltenen „freien Conferenzen” Haben wiederum gezeigt, daß 


die Synodalconferenz im Glauben und Belenntniß einig ift. - 


Denn bei diefen Conferenzen ftanden die Glieder aus den ver: 
ſchiedenen Synoden der Synodalconferenz dem Irrthum gegen: 
über Schulter an Schulter. 
brüderlihen Gemeinjhaft innerhalb der Eynodalconferenz war 
eine dev erfreulichen Erſcheinungen bei den „freien Conferengen“, 
Auf eine immer wiederkehrende Gefährdung der brüderlichen 
Gemeinſchaft innerhalb der Synodalconferenz muß ich jedod 
aufmerljam maden. Es kommt, wie in früheren Sahren, fo 
aud jest innerhalb der Synodalconferenz immer wieder vor, 
daß Glieder aus Gemeinden einer Schwefterfynode aufgenommen 
oder firchlich bedient werden, ehe fie eine „friedliche Entlafjung“ 
erlangt haben. Dies Verfahren ftreitet ſowohl mit dem glaubens: 
brüderlichen Verhältniß als auch mit ben befonderen Abmachungen, 
die zwifchen den Synoden der Synodalconferenz beftehen. Hält 
man dafür, daß die „friedliche Entlaffung” mit Unrecht ver: 
fagt werde, jo halte man die Betreffenden an, daf fie bei ihrer 
Gemeinde, beziehungsmeije bei ihrer Synode, ihre Beſchwerde 
einreihen. So wird einerjeits dem Unrecht abgeholfen, falls 
ein ſolch's vorliegt, andererjeits wird der Störung der brübder: 
liden Gemeinſchaft zwifchen den Synoden vorgebeugt. — Mit 
unfern Glaubenshrüdern in Auftralien ſtehen wir in brüber: 
lichem Verkehr, und das gegenfeitige Vertrauen hat feine Trübung 
erfahren. Unſere Glaubensbrüder in Deutfchland haben uns 
einige Bitten vorzutragen, die die Synode gerne anhören wird. 
Herr P. Amling aus Berlin ift bei dieſer Verfammlung gegen: 
wärtig. 
Freie Konferenzen. 

Im legten Triennium haben, wie ſchon erwähnt wurde, 
mehrere ſogenannte „freie Conferenzen“ zwiſchen Lutheranern 
Americas jtattgefunden. Auch einige aus unſerer Mitte haben 
an diefen Conferenzen Theil genommen, einmal, weil folche aus 
dem gegnerijchen Lager, die dem Lebritreit über die Belehrung 
und Gnadenmwahl ferner ftanden, eine Darftellung unserer Lehre 
aus dem Munde von Miffouriern wünſchten, ſodann, um den 
Schein zu meiden, als ob wir einem Frieden auf dem Grunde 
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der Wahrheit nicht von Herzen geneigt feien. Ueber das Refultat 
der Conferengen ift ein Doppeltes zu jagen. Es haben mande, 
denen bisher nur eine Caricatur unferer Lehrftelung vor Augen 
geführt worden war, unfere wirkliche Lehrſtellung kennen gelernt. 
Zum andern: die Wortführer in den gegnerifchen Synoden find 
nicht für die Wahrheit gewonnen worden, fondern haben fich 
anfheinend in dem Irrthum, daß die Seligkeit nicht allein auf 
Gottes Gnade, fondern auch auf dem Menſchen felbit jtehe, noch 
mehr verfeftigt. Dazu ift bei diefen Conferenzen auf Seiten der 
gegnerifchen Wortführer noch mehr als früher der grundfägliche 
Irrthum bervorgetreten, daß nit die heilige Schrift allein 
Artitel des Glaubens Itelle, jondern daß die Menjchen, fonder: 
ih die Theologen, nach einem Vernunftganzen — das man 
fälfhlih „Analogie des Glaubens” nennt — die Schriftaus: 
jagen zu reguliren haben. Unter dem, was dem Glauben ge- 
mäß ift, verfteht man nicht das, was die Schrift lehrt, ſondern 
das, was dem Theologen in den von ihm berzuftellenden Zu— 
ſammenhang zu paſſen fcheint. 


Unfere Delegateniynode. 


Nachdem wir Schon in der vorigen Nummer einige Mit: 
theilungen über unfere zu Detroit vom 21. Juni bis 1. Juli 
abgehaltene Delegatenjynode gemacht haben, laſſen wir nun 
noch einen kurzen Bericht über die wichtigften Verhandlungen 
und Beſchlüſſe folgen, Einen ausführlichen und vollitändigen 
Bericht, den wir hier fon wegen Raummangels nicht geben 
tönnen, wird ber jo bald als möglih im Drud erjcheinende 
Synodalbericht bringen, auf den wir auch deshalb gleich hin— 
meifen, weil fih in den Berichten der Tagespreife über unfere 
Synode einzelne Unrichtigfeiten und Mißverftändnifje einge: 
fhlihen haben. 

Zuvörderſt muß nun hervorgehoben werben, daß die ver- 
fanmelten Vertreter unjerer Synode in ganz befonderer Weife 
auf die Förderung unferer Lehranſtalten bebadt 
waren. Mit Recht: denn fol das Werk der Ausbreitung des 
Neihes Gottes, das in unferer Synodalconftitution als ein 
Hauptgrund unferer Synodalverbindung genannt wird, rüftig 
vorangehen und nicht gehindert und eingefchränft werben, fo 
muß dem Mangel an Predigern und Lehrern, der ung feit Jahren 
drüdt, abgeholjen werden. Deshalb beſchloß die Synode nicht 
nur, daß an unferm St. Louiſer Predigerjeminar ein fiebenter 
Profeſſor angeftellt und der nöthige Raum für etwa 250 bis 300 
Studenten, die in einigen Jahren in Ausficht ftehen, beſchafft 
werde; daß in unſern Anftalten zu Springfield und Milmaufee 
die nöthigen Reparaturen und Verbefferungen des Anftaltseigen: 
thums vorgenommen werden; daß für unfer Schullehrerfeminar 
in Addifon eine neunte Lehrkraft berufen werde: ſondern fie 
erhob auch die bisherigen Progymnaſien in Concordia, Mo., 
St. Paul, Minn., und Hamthorne, N. 9)., zu Bollgymnafien 
und fügte dem Schullehrerjeminar in Seward, Nebr., die noch 
fehlenden beiden Oberklaffen bei. Das ift ein großer Schritt 
vorwärts und wird uns in den fommenden Jahren gar manchen 
Predigtamts: und Schulamtscandidaten bringen, deren unjere 
Kirche jo dringend bedarf. 


Die Synode faßte auch den Beſchluß, das in New Orleans 
ſchon gegründete und das in San Francisco geplante Progym: 
nafium finanziell zu unterftüger, um dadurch gerade diejen ent- 
ferntliegenden Synodalgebieten bei der Vorbildung zulünftiger 
Lehrkräfte aus ihrer eigenen Mitte behülflich zu fein. Dies 
alles erfordert freilich bedeutende Geldopfer; für die nöthigen 
Bauten und Berbefferungen wurden $110,000 bewilfigt, die aus 
der Baukaſſe zu beitreiten find; und die neuerrichteten Lehrftühle 
und die dur) Erweiterung der Voranitalten nöthig werdenden 
neuen Brofeffuren.erfordern eine jährliche Mehrausgabe von etwa 
$13,000, die aus der Synodalkaſſe zu nehmen find. Aber die 
Vertreter unferer Gemeinden waren überzeugt, daß fie mit dieſen 
Bewilligungen nur die Sache bes Reiches Gottes förderten, daß 
fie darum vor ihre Gemeinden und Wahlkreiſe hintreten und 
lagen fönnten: „Der HErr bedarf ihrer“, Matth. 21, 3., und 
daß dann es feine Fehlbitten für die Bau: und Synodalkaſſe 
geben würde. 

Dabei joll die eigentlihe Miſſionskaſſe nicht überfehen 
und vergefjen werden. Ueber alle unjere fynodalen 
Miſſionen wurde auf der Eynode Bericht erjtattet, theils 
mündlich in öffentlicher Verfammlung, theils durch die gebrudten 
Berichte, die allen Synodalen zu Anfang der Synode eingehän: 
digt wurden, Aus diejen Berichten gedenken wir in den fom- 
menden Nummern bes „Lutheraner” Auszüge zu bringen, um 
fte fo unferm ganzen Chriftenvolfe zugänglich zu machen. Aus 
ihnen allen Hang das Pjalmmwort heraus: „Gott ſendet feine 
Rede auf Erden; fein Wort läuft ſchnell“, Pf. 147, 15.; aber 
auch die Mahnung, die in den Heilandsworten liegt: „Hebet 
eure Augen auf und jehet in dag Feld; denn es ift ſchon weiß 
zur Ernte.” „Ich muß wirken die Werke def, der mich geſandt 
bat, jolarge es Tag lit; es kommt die Nacht, da niemand wirken 
fann“, Joh. 4, 35. 9, 4. Daran wollen wir beftändig ge: 
denfen, wollen befonderg auch bei ven jebt beginnenden Miffiong- 
felten der erhöhten Anforderungen an unſere Miſſionskaſſen nicht 
vergeffen. Miſſionskaſſe, Synodalkaffe, Baukaſſe find und blei— 
ben unjere Hauptlaffen, die vor allem bedacht werden müfjen. 

Bon ben fonftigen Beſchlüſſen der Synode heben wir noch 
einige als bejonders wichtig Heraus. Der Antrag, in ber 
Synodalconftitution den Paragraphen zu ftreichen, der den 
„aleinigen Gebraud der deutihen Sprade in den Synodal⸗ 
verſammlungen“ fordert, wurde zwar nicht angenommen; doch 
wurde der Beſchluß gefaßt, engliiche Paftoren, Lehrer und Ge- 
meinden, die aus unferer eigenen Mitte hervorgegangen find, in 
den Synobalverband aufzunehmen. Die Sache liegt eben fo, daß 
an Hunderten von Orten innerhalb unjerer Synode fehon ſeit 
längerer Zeit mehr oder weniger regelmäßig in englifcher Sprache 
gepredigt wird. Dieje Gemeinden und Miffionspläge können 
und wollen wir nicht von ung weisen, jondern in unferm Verband 
behalten; da fie aber aus deutſchen Gemeinden und Predigt: 
plägen hervorgegangen find, werben fie, wie bisher, fo auch in 
den fommenden Jahren ſolche Glieder in ihrer Mitte haben, bie 
des Deutjchen noch mächtig find und aljo an der Synodalarbeit 
Theil nehmen können, Wir behalten ung vor, über dieſe Ange- 
legenbeit jpäter einmal eingehender im „Lutheraner” zu handeln. 

Da unfere Synode unter Gottes Segen wächſt und immer 
größer wird, ftellte fich die Nothiwendigkeit der Gründung neuer 
Synodaldiftricte heraus. So wurden vom Südlichen Diftrict 


228 


der Staat Teras und vom Minnefota: und Dakota-Diftrict der 
Staat South Dakota als eigene Synodaldiftricte abgezweigt, 
und dem Deltlihen und dem Illinois-Diſtrict wurde geftattet, 
innerhalb der nächſten drei Jahre, wenn erſprießlich und nöthig, 
Theilungen ihrer Diftricte vorzunehmen. 

Durch diefe Gründung neuer Diftricte wurde es auch nöthig, 
dem Präfes der Allgemeinen Eynode nit nur zwei, fondern 
drei Vicepräfides zur Seite zu ftellen. Die Synode wählte die 
Paftoren B. Brand, C. C. Schmidt und H. Succop als erften, 
zweiten und dritten Vicepräfes, und an Stelle P. X. Rohrlacks, 
des betagten, treuverdienten, langjährigen Secretärs, P. R. D. 
Biedermann für diefes Amt. 

Unter den Appellationen an die Synode nahm befonders 
die auch den Xefern des „Rutheraner” bekannte incinnatier 
Angelegenheit die Aufmerkſamkeit der Berfammlung in Anſpruch. 
In zwei Sitzungen bejchäftigte fich die Synode an der Hand eines 
Committeeberichts mit Der Angelegenheit und wies ſchließlich ein- 
fiimmig die Beichwerde einiger Synodalglieder gegen die Sus— 
penfion der Paſtoren A, und E. v. Schlihten von der Synodal- 
gemeinſchaft durch den Mittleren Diftrict als unbegründet ab 
und lehnte ebenſo einftimmig eine neue Unterfuchung der Cin- 
cinnatier Angelegenheit, wozu fie fonfl bereit gemejen wäre, ab, 
da die genannten Paftoren fich weigerten, ihre öffentliden An— 
griffe auf die Synode und deren Beamte als verkehrt und unrecht 
anzuerkennen. 

In zwanzig Situngen hatte die Synode endlich ihre Arbeit 
vollendet und fie vertagte fih am 1. Juli Nachmittags mit Dem 
gemeinschaftlichen Gejang des Verſes: „Lob, Ehr und Preis jei 
Gott!” Die nächſte Verſammlung findet, will’s Gott, über drei 
Sahre in Fort Wayne ftatt. a, Gott jei Lob und Dank für 
allen feinen Segen. Er erhalte uns nur bei feinem Worte. Er 
fei ung freundlich und fürdere das Werk unferer Hände zu feines 
Namens Ehre und zum Heile vieler Seelen. L. F 


Unſere Emigrantenmiſſion in Baltimore im Jahre 1904. 


Menn der Unterzeichnete wieder jeinen Jahresbericht ab- 
ftattet über den Stand der Emtgrantenmiffton in Baltimore, jo 
gejchieht es mit Dank gegen Gott, ber ihn auch im vergangenen 
Jahre gewürdigt bat, an den hier landenden Fremblingen zu 
arbeiten. Zwar war beren Zahl nicht jo groß wie in 1903, Die 
Haupturſache waren die billigen Fahrpreife über New York; 
fonnte man doch von England aus für $7,50 dahin kommen, 
Doch hat die Zahl der über Baltimore Reijenden gegenwärtig 
eine jolche Höhe erreicht wie nie zuvor. Im Monat März zum 
Beiſpiel famen hier fo viele Einwanderer an wie vor etlichen 
Jahren in einem ganzen Jahre. Leider iſt eine große Anzahl 
derjelben nicht von der mwünfchenswertheften Klaffe. Es find 
meiftens Männer ohne Familien, von denen die Erfahrung 
lehrt, daß fie nur eine Beitlang fi hier aufhalten, um dann, 
wenn fie fi etwas erfpart haben, wieber in ihre Heimath zurüd- 
zufehren. Wenn man den Strom der Anktümmlinge betrachtet, 
fo wundert man fich oft, daß fie bier alle Arbeit finden. Faſt 
alle find gewöhnliche Arbeiter, die in den Fabrikftädten bes 
Landes bleiben. Nur menige gedenken fih auf dem Lande 
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niederzulaffen. Dazu ift die Zahl derer, die nicht leſen und 
ſchreiben können, eine große. Necht traurig war für mid) fol: 
gender Fal. Ich bot einem Mädchen von vierzehn Jahren 
etwas zu lefen an. Sie jagte aber, fie könne nicht lefen. Ihre 
Eltern hätten fie vor fieben Jahren in Europa bei fremden 
Leuten zurücgelaffen, bei denen fie um Nahrung und Kleidung 
hatte jchwer arbeiten müſſen, ohne bie Schule beſuchen zu können, 
Kun fie fo weit herangewachſen war, um etwas verdienen zu 
können, ließen die Eltern fie nachkommen. 

Unter den über 4000 deutſchen Einwanderern habe id 
fleißig unfere Schriften ausgetheilt, ebenſo polnifche und ſlowa— 
kiſche Tractate an die vielen hier landenden Polen und Slowaken. 
Auch im Leibliden habe ih mich der Einwanderer, wo ſich Ge 
legenheit dazu bot, nach Kräften angenommen. Berjchiedene 
Male ift es mir gelungen, ſolchen, die wieder zurüdgeichidt 
werben follten, bie Landung zu ermöglichen, entweder dadurch, 
daß ich ihnen eine Kleine Summe Geldes, die fie bei der Ankunft 
haben müffen, gab, oder daß ich noch zu rechter Zeit ihre Ange: 
hörigen benachrichtigen konnte, die fich ihrer dann annahmen. 
Do nicht immer ift es möglich, in ſolchen Fällen zu helfen; jo 
wurden zum Beifpiel zwei Frauensperfonen, von denen bie eine 
ſchwachſinnig war, die andere die Fallſucht hatte, wieder in bie 
Heimath zurüdgefhidt. Ein recht jammervoller Anblid ift es 
oft, dies mit anjehen zu müſſen. Manche ringen die Hände, ja 
fallen fogar auf die Kniee und bitten aufs bemweglichfte, man. 
Tolle fie doch nicht zurüdichiden. Doch find die Einwanderungs: | 
bebörden unerbittlich ftreng, wenn fie ſolche vor fi haben, die 
an gewiſſen Krankheiten, befonders an der Augenkrankheit, 
Trahoma, leiden. Unter feinen Umftänden wird ihnen die | 
Landung geftattet. Kürzlich kam ein Fall vor, daß eine Frau 
diefer Krankheit wegen von Mann und Kindern fi trennen | 
mußte, 

Am vorigen Jahr Tandeten in Baltimore 39,306 Pafjagiere. 
Davon waren aus Deutichland 4256, aus Defterreich-Ungarn „ 
18,030, aus Rußland 16,318, aus der Türkei 110, aus Rumd: 
nien 55, aus der Schweiz 32, aus Weftindien 40, Serbien 86, 
England 13, Dänemark 22, Schweden 10, Norwegen 1, Italiend. } 
280 Paſſagiere wurden von der Einwanderungsbehörbe auf , 
Koften der Schiffsgefellihaft wieder in ihre Heimath geſchickt, | 
118, weil fie Contractarbeiter waren, 86, weil fie vorausfigtlih 7 
dem Lande zur Laſt fallen würden, 28, weil fie an Trachoma | 
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litten, 16, weil ſie ſchwachſinnig waren. 250 Paſſagiere waren 
an mich gewieſen. 105, die nicht an mich gewieſen waren, ſich 
aber lutheriſch nannten, gab ich die Adreſſen unſerer Paſtoren 
an dem Ort, wo ſie hinziehen wollten. Der Geldumſatz betrug 
$10,093.65. Bon eingegangenen Commiſſionen habe ich $295.55 
unferm Kaffirer abgeliefert. Bon Kajlirer Schuricht erhieltih 
für die biefige Emigrantenmiffion $228,33, von Herrn F. Segel: 
horſt in St. Louis 83.00, von Fräulein M. Bord) $1.00, Briefe 
erhielt ih 450, gefchrieben habe ich 375. 800 Kalender wurben 
an Einwanderer vertheilt und etwa 2500 andere Schriften in 
deutfcher, polnifcher und ſlowakiſcher Sprade. 
Möge der treue Gott das fegnen, was im vergangenen | 
Sahre dur) unſere Emigrantenmiſſion gethan worden tft, und 
möge er auch fernerhin mit feiner Gnade über ihr walten. ' 


9. Stürlen, 
1224 N, Eden St,, Baltimore, Md, 
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7 P. Jafob Diehl. F 


Dem HErrn über Leben und Tod hat es nach feinem uner- 
forfhlihen Rath gefallen, weiland P. Jakob Diehl durch einen 
feligen Tod aus der ftreitenden Kirche hienieden in die trium— 
phirende Kirche droben im Himmel zu verfegen. 

Als der Entfchlafene am Sonntag, den 19. Februar diefes 
Jahres, Abends aus feiner Filiale heimgekehrt war, feine ge- 
wohnte Sonntagsarbeit beendet hatte und ſich foeben mit feiner 
Familie zum Abendbrod zu Tifche ſetzen wollte, wurde er plöglich 
von einem Gehirnſchlag befallen. Nachdem er zwei Stunden 
lang völlig befinnungalos bagelegen hatte, fam er wieder zu fich, 
und unter der Pflege eines herbeigerufenen Arztes erholte er ſich 
nah einigen Tagen fo weit, daß er wieder aufltehen, Spazier: 
gänge machen, efjen und trinken und fich unterhalten fonnte wie 
jonft, fo dag man hoffen durfte, der liebe Gott werde ihm feine 
vorige Gefundheit wieder ſchenken. Dieje Hoffnung follte jedoch 
nicht erfüllt werden, Ein etwa vierzehn Tage fpäter wieder: 


fehrender Anfall ließ bald erkennen, daß feine Erdentage gezählt. 


jeien. Unter faſt beftändigen heftigen Kopfſchmerzen und bei 
völliger Appetitlofigfeit fanten feine Kräfte von Tag zu Tag zu: 
jehends und fchnell dahin, bis er am 23. März, völlig erfchöpft, 
ausgelitten hatte und feine Seele aushauchte. Es war gegen 
10UHr Abends. Sein Sammer, Trübfal und Elend war kommen 
zueinem feligen End. Die heiligen Engel empfingen feine gläu- 
bige Seele und trugen fie in Abrahams Schooß. Er ftarb im 
Alter von 60 Jahren, 2 Monaten und 23 Tagen. 

Da der Entjchlafene in der ganzen Gegend befannt und ge- 
achtet war, jo hatte fich zu feinem Begräbniß, das am 28. März 
fattfand, eine große Menſchenmenge eingefunden, ihm das Ge- 
leite zu feiner legten Ruheftätte zu geben. Die LXeichenfeter im 
Haufe wurde mit Abfingen des Liedes: „Chriftus, der ift mein 
Leben” eröffnet, worauf P. C. Ebert einen Schriftabfchnitt aus 
dem 8. Capitel des Nömerbriefes verlas und ein herzliches Gebet 
ſprach. In der Kirche hielt ihm der Unterzeichnete die Zeichen: 
rede über Matth. 25, 21.: „Ei, du frommer und getreuer Knecht; 
du bift über wenigem getreu gemwefen, ich will dich über viel fegen; 
gehe ein zu deines HEren Freude.” Am Grabe amtirte P. Mun- 
dinger. Dabei widmete er dem Entjchlafenen noch einen kurzen 
Nachruf auf Grund des Schriftwortes Phil. 1, 22.: „Ich habe 
Luft abzufheiden und bei Chrifto zu fein“, womit der Heim: 
gegangene jeine Sehnſucht nach der himmliſchen Heimath auf 
feinem Krankenlager des öftern ausgelprochen hatte. Der ent: 
feelte Leichnam wurde von fechs Amtsbrüdern zu Grabe getragen 
und auf dem Gottesader der Gemeinde zu Montpelier bei Ellis- 
ville beigefebt. Da ruht er nun in feinem Kämmerlein und 
wartet der fröhlichen Auferftehung zum ewigen Xeben. 

P. 3. Diehl war geboren am 1. Januar 1845 im Groß: 
herzogthum Heffen-Darmftadt. Seine theologische Ausbildung 
genoß er theils drüben in der alten Heimath, theils, und zwar 
vorwiegend, auf dem Predigerfeminar zu St. Louis, Mo. Nach 
beftandenem Cramen im Jahre 1874 folgte er zunächſt einem 
Berufe nad) Tomn Grant, Shawano Eo., Wis., wofelbft er 
dreizehn Jahre mit viel Treue und unter mancherlei Beſchwer⸗ 
den an mehreren Gemeinden im Segen arbeitete. Im Jahre 
1888 nahın er dann einen Beruf der Gemeinden zu Montpelier 
und Luxemburg, Kewaunee Co., Wis., an, denen er fiebzehn 


Sahre lang bis zum Tage feiner fchweren Erkrankung mit Eifer 
und Treue gedient hat. 

Den trauernden Hinterbliebenen des Entſchlafenen, der 
Wittwe nebſt ſechs erwachſenen Kindern, möge der treue Gott 
nach feiner Berheißung der rechte Tröfter, Vater und Be: 
rather fein. W. Bergholz. 


Zur kirchlicherr Chronik, 


America. 

Die Conferenz der Profefjoren an unfern höheren Lehr: 
anftalten, die fich alle zwei Jahre verfammelt und diejes Jahr tagen 
follte, hielt während der Synodalverfammlung in Detroit drei Abend» 
fitungen ab. Durch diefe Einrichtung wurde allen Lehrern an 
unjern höheren Schulen Gelegenheit gegeben, wieder einmal einer 
Delegatenfynode beizumohnen, auf denen ja unfere Zehranftalten ein 
Hauptgegenftand der Verhandlungen find. Andererfeits ſchien es un- 
thunlich, nad der Synode noch eine befondere Verfammlung abzu: 
halten. In diefen Conferenzfigungen wurden befonders Gegenftände 
erörtert, bie fich auf die Förderung des Unterrichts in unfern Lehr- 
anftalten beziehen, und namentlih wurde ein Plan vereinbart, der 
auf größere Einheitlichfeit des Unterricht® in den verfchiebenen An- 
ftalten abzielt. Wenn diefer Plan vollftändig ausgearbeitet ift, fol 
er der Synode zur Begutachtung und Annahme vorgelegt werben. 
Gewiß ift dieſer Gegenftand von nicht zu unterfchäßender Bebeutung 
bei ber gegenwärtigen Ausgeftaltung und Erweiterung unfers Anſtalts⸗ 
weſens und wird barum feinerzeit auch der Kirche die rechten Früchte 
bringen. L. F. 

Wie ſteht es mit der Tilgung unſerer Baukaſſenſchuld? 
wurde vor der Synode und auf der Synode gefragt. Denen, die 
nicht auf der Synode zugegen waren, kann mitgetheilt werden, daß 


ſchon, ehe die Verſammlung tagte, $50,000 in Sicht waren, entweber . 


ſchon einbezahlt oder doch unterfchrieben, Die an den 370,000 noch 
fehlenden 820,000 werben fiher zufammenfommen, wenn überall jo 
fortgefahren wird, wie anderwärts begonnen worben tft. Dazu er 
munterten fi) in einer befonderen Baftoralconferenz alle anweſenden 
Prediger unferer Synode. Nach den bei uns eingegangenen Berichten 
braucht wirklich die Sache unfern Chriften nur vorgelegt, braucht ihnen 
nur, etwa von der Kanzel, mitgetheilt zu werben, was anderwärts ge 
ſchieht, um fie Durch ſolche Erempel nach biblifhem Vorbild zu reizen, 
2 Cor. 9,2. Aus einer ganzen Anzahl eingelaufener Briefe fei nur 
noch ein einziger mitgetheilt, der aus dem fernen Oklahoma fommt, 
alfo aus einem Theile unferer Synode, der aus lauter neuen Ge- 
meinden befteht und zum größten Theil noch Miffionsgebiet ift. Es 
heißt in dem Briefe: „Nur kurz bie Mittheilung, daß es aud hier in 
Oklahoma angefangen hat zu rumoren bezüglich der Synodalſchulden. 
Meine Gemeinde hat mich getrieben, für diefelben zu col- 
lectiren, und da es nun einmal nicht anders fein Tonnte, habe ih 
mid aud gern treiben laſſen. 
Collectenreife habe ich auch jedes einzelne Gemeindeglied aufgefordert, 
etwas beizutragen. Die Sache ging befier, als ich dachte; es be 
durfte oft nur eines Hinmweifes auf den Zwed meines Kommens, und 
ein oder zwei Dollars oder auch mehr flofjen in die Kaffe. Dffen ger 
ftanden, ich hatte etwas Angft vor dem Gollectiren, denn die Ge- 
meinde bier ift, wie man fi) wohl denken Tann, nod) jung, gehört 
aud nicht zu den großen Gemeinden unferer Synode, ja gehört 
noch gar nit zur Synode; dazu hatten wir erſt im vergange- 
nen Jahre einen Kirchbau, ein Lehrer wurde berufen, der beſonders 
befoldet werden muß, auch waren noch viele andere Ausgaben, und 


Innerhalb vierzehn Tage auf einer: 
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die Reichen in der Gemeinde ausmählen, wäre mir wohl felbft am 
Tage mit ber Laterne nicht gelungen. Doch find alle wohlhabend, 
indem fie zufrieden find und fid freuen, daß fie in Oklahoma 
wohnen. Das Refultat des Eollectirens ift: 860.50 find in Kaffe, 
etwa 85.00 find noch nicht eingezahlt, einige haben, weil ſie nicht zu 
Haufe waren, noch nicht unterfrieben. Es werben wohl fo nahe an 
370.00 zufammentommen. Sobald alles zujammen tft, fende ich es 
an unfern Kaffirer. Nun, der treue Gott erhalte uns nur den rechten 
geiftlihen Humor in unfern Gemeinden und wehre allem Rumor des 
Teufels und feiner Werkzeuge!” L. F. 

Einen Blit ins eigene Lager thut ein Schreiber im „Friedens⸗ 
boten”, dem Organ der unirten ober „evangelifden Synode von Nord: 
america“. Er klagt: „Vieles, was bei uns möglich tft, Jollte un: 
möglich fein! Woran liegt wohl der Fehler? Es fehlt an der rechten 
Drganifation, die die Katholiken haben. Uns fehlt einheitliches Zu- 
ſammenwirken zum Heil und Gebeihen der Gefammtlirhe. Wan 
ſchiebt und wird gefehoben! ‚Sehe jeber, wie er's treibe, fehe jeder, 
wo er bleibe.‘ ... Solange es möglich ift, daf eine Amtshandlung, 
welche der X. ablehnt, vom 9). vollzogen wird, ſolange Hunderte ganz 
unkirchlicher Familien fo ziemlich gleich den Firhlichgefinnten Ge- 
meindegliebern bebient und verforgt werben, von andern fchlimmeren 
Dingen ganz abgefehen, oder weil es ‚Mode‘ ift, einen Geiftlichen 
herzuzuziehen, fo lange fehlt uns, glaube ich, die rechte Kraft, unfere 
Autorität geltend zu machen.” Wer bie Evangelifhen kennt, weiß, 
daß das Gefagte nur zu wahr ift. Es gibt kaum einen all, bei dem 
nicht irgend ein unirter Prediger zu kirchlicher Handlung bereit ift. 
Kirchliche Beerdigung ganz unkirchlicher Perfonen, ja, erflärter Spöt- 
ter und offenbarer Selbftmörber find in den großen Städten an ber 
Tagesorbnung. Aber gegen dieſe ſchriftwidrigen Buftände und Hand⸗ 
lungen hilft nicht äußerlihe Drganifation, fondern nur das, mas der 
„Friedensbote“ und jeine Synode bei jeder Gelegenheit bekämpfen: 
feftes Belenntniß der Einen bibliſchen Wahrheit in Lehre und Praxis, 
ernſte Zucht in Lehre und Leben. L. F. 

Wie ein gutes Werk weiter wirkt. Unter dieſer Ueberſchrift 
theilt die „Luth. Kirchenzeitung“ Folgendes mit: Bor 40 Jahren im 
nordamericaniſchen Bürgerkrieg gab ein mitleidiger Chriſt einem ver⸗ 
wundeten Soldaten im Hospital zu Vicksburg, Miſſ., ein Neues 
Teftament. Diefer Soldat ſchrieb neulid) an die American Bible 
Society, daß er jenes Neue Teftament Föftlich gefunden habe, als er 
im Hospital gelegen habe, Daher jende er 8300.00, bie To ſchnell 
als möglich dazu verwandt werben jollten, um da8 Evangelium in die 
Hände verwunbeter Soldaten in japanischen Hospitälern zu bringen. 
Die Gabe eines einzigen Neuen Teſtaments vor langer Zeit macht fi 
auf tauſendfache Weife am andern Ende der Erbe fühlbar, Und das 
Wort der Schrift: „Laß dein Brod über das Waſſer fahren, fo wirft 
du e8 finden auf lange Zeit”, Pred. 11, 1., erfüllt fich immer noch in 
geiftlicher und leiblicher Beziehung. 8.8. 


Auslaud. 


Ueber unſere auſtraliſche Schweſterſhnode finden ſich in der 
neueſten Nummer ihres „Kirchenboten“ genaue Parochialberichte, aus 
denen wir einige ſtatiſtiſche Angaben herausheben. Die Synode zer: 
fallt in2 Diftricte, den Hleineren öftlichen im Staate Victoria und den 
ungefähr noch einmal jo großen ſüdauſtraliſchen Diftrict im Staate 
Südauftralien. Im Staate Weftauftralien fteht nur ein Paftor, in 
Queensland ebenfalls, und in New South Wales ftehen zwei. Die 
Synode zählt 25 active Baftoren (doch find mehrere Parochien vacant), 
die 106 Gemeinden und 22 Predigtplätze bedienen. Nur zwei Baftoren 
bebienen bloß Eine Gemeinde, die andern verforgen 2 bis 11 Gemein- 
den und Predigipläge, fo daß manche nad unfern Begriffen vegelvechte 
Miffionare find. Diefe Gemeinden und Predigtpläße zählen 12,535 


BP vB utheranet ER 


Seelen, 7590 communicirende und 2563 ftimmfähige Glieder, In 
42 Gemeinde- und 7 Privatſchulen werben von 35 Lehrern und 14 Leh⸗ 
terinnen 1421 Kinder unterrichtet, ein Beweis, daß unfere Glauben 
genofjen bejonders auch auf hriftlihen Schulunterricht bedacht find. 
Die auftralifche Synode ift jedenfalls die einzige Iutherifche Freikirche, 
in ber die Zahl der Lehrer die ber Paftoren überfteigt. 
wird in 12 Gemeinden Sonntagsfchule gehalten, die von 465 Kindern 
befugt wird. 


gegangen, 100 wurben begraben und 85 Paare wurden getraut. Zwei 
Baftoren, Ey und Schoknecht, find im Laufe des Jahres geftorben und 
3 befinden fi im Ruheftand. Für die verfchiedenen Kaffen der Synode, 
alfo für außergemeindliche Zwede, find £3464, alfo rund $17,000, 
eingegangen. Die neuerworbene ſchöne Anftalt der Synode in Adelaide 
ift am 24. Februar mit 28 Schülern eröffnet worden. L. F. 


Die mit uns im Glauben verbundene Hermannsburger Frei⸗ 
kirche hielt ihre Synodalverfammlung am 23. und 24. Mai in Brunk: | 


brod ab. Lehrverhandlungen wurben gepflogen über den Artikel von 
der Rechtfertigung, bei denen P. Wetje der Neferent war. Da die 
Synode nur zwei Tage dauerte und doch auch manderlei andere Sachen 
vorlagen, konnte nicht viel Zeit auf Den Lehrgegenftand verwandt wer: 
den; Damit war man jedoch nicht zufrieden und traf Vorſorge, Tünftig: 
hin mehr Zeit für die Lehrverhandlungen zu gewinnen. „Es ift ja”, 
heißt es in dem Bericht, „eine hocherfreuliche Thatfache, daß nicht blof 
die Paſtoren, jondern in derjelben Weiſe auch die andern Deputirten 
und Hörer einen rechten Hunger und ein herzliches Verlangen haben, 
fih fo recht an dem lauteren Brunnen Sfraels, am reinen Worte, er: 
quiden zu können.“ Für die Miſſion der Synode unter den Maori 
in Neufeeland, in der Miffionar Bläß arbeitet, wurden im Jahre 1904 
3528 Mark eingenommen, für die Kaffe des Seminars in Uelzen 
3865 Marl. P. Wöhling in Uelzen wurde wieder zum Präſes ge- 
mählt. L. F 


Außerdem 3 


Im vergangenen Jahre wurden 371 Kinder getauft; 
und 311 wurden confirmirt. Zum Sacrament find 13,400 Perſonen 


7 


Mit dem Kirchenbeſuch in Deutſchland ſcheint es im Durd- j 


ſchnitt vecht traurig zu ftehen. Nach einer Schilderung im „Alten 
Glauben“ über Gemeindepflege wird angenommen, daß 85 Brocent 
der Gefammtbevöllerung dem Gottesdienſt fern bleiben und höchſtens 
noch bei Taufen, Trauungen, Beerdigungen und zum Theil noch ein- 
mal im Jahre beim Abendmahl die Kirche in Anſpruch nehmen, 
Dazu jet e3 auch gerabezu unmöglich, die großen Gemeinden in ben 
Städten feelforgerlich zu bedienen. Wie ein Hohn Tlinge es, wenn 
ein Superintenbent dem zweiten Paftor einer Kirchengemeinde von 
28,000 Gliedern bei befjen Einführung fagte, er werde für jede dieſer 
ihm anvertrauten Seelen vor Gottes Thron Nechenihaft ablegen 
müfjen. Der „Heilig Kreuz: Gemeinde” in Berlin habe man erft 
fürzlih bei 125,000 Seelen wider heftige Sträuben einen fünften 
Prediger aufzwingen müfjen. Dazu wird die Bemerkung gemadt: 
„Wenn in diefen Gemeinden Leben erwachte, was follte fie mit einem 
Gotteshaufe von einigen hundert oder auch taufend Sitzplätzen und 
mit den wenigen Predigern anfangen?” (Luth. Herolb.) 
Welcher Anmaßung und Ueberhebung römiſche Priefter fih 
ſchuldig machen, zeigt der letzte Hirtenbrief des Cardinals und Fürſt⸗ 
biſchofs Katſchthaler von Salzburg, der am 5. März von allen Kanzeln 
bes Bisthums Salzburg verleſen wurde. Darin wird nach dem Be 
richt der „Allgemeinen Ep.-luth. Kirhenzeitung” Folgendes über bie 
Erhabenheit des römischen Priefters ausgeführt: „Die Tatholiichen 
Priefter find höchſt ehrwürdig, denn unbegreiflich hoch ift ihre Würde, 
Sie haben bie Gewalt, Sünden zu vergeben. ... Etwas Größeres, 
als mit Einem Wort dem Blinden das Augenlicht, dem Lahmen den 
Gebrauch der Glieder, dem Todten, ja dem Begrabenen das Leben 
wiedergeben, etwas Größeres, ala durch das Wort ‚Fiat‘: ‚Es werde 
Licht, e8 werde das Firmament‘ ꝛc. die Welt aus dem Nichts ind 
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Daſein zu rufen — ja, etwas Größeres, als ſo viele neue Welten 
ſchaffen, als es Sterne am Himmel gibt, iſt die Vergebung der Sünden 
durch den Prieſter. Bei dieſem großen Act Gottes wirkt der katholiſche 
Prieſter mit, ja, was ſage ich, wirkt der Prieſter mit? Das Wort 
des Prieſters ſelbſt, das Wort: „Ich ſpreche dich los von deinen 
Sünden‘, bewirkt die Vergebung derſelben. Dieſes Wort kündigt 
niht allein an, fondern bewirkt die Nadlafiung der Sünden, die 
Rechtfertigung des Sünders, wie der heilige Kirchenrath von Trient 
lehrt. Gott hat gleichfam feine Allmacht für dieſen Zweck, für diefen 
Augenblid an feinen Stellvertreter auf Erden, den bevollmädtigten 
Priefter, abgetreten.” — Gewiß, die Macht Sünden zu vergeben, ift 
etwas Großes und Wunderbares. Und Gott hat dieſe Macht den 
Menihen gegeben, Matth. 9, 8. Aber eben deshalb haben die 
berufenen Diener Chriſti und der Kirche ſolche Gemalt nicht aus eigener 
Macht, fondern nur als Gottes Werkzeuge durch das Wort, das fie 
verfündigen. — Noch größer als die Gewalt der Sündenvergebung 
ift dem Cardinal die Gewalt des Priefters, im Abenpmahl Brod und 
Mein zu fegnen oder zu confecriren, die ihn über Gott ſelbſt erhebt. 
Der Prieſter verwandelt durch fein Machtwort Brod und Wein in den 
wahren Leib und in das wahre Blut Chrifti. Das ift das größte der 
Wunder, „ja, ein ganzes Meer von Wundern“. Darüber heißt es 
im Hirtenbrief: „Sie opfern ihn, den Menſch gervordenen Gottes- 
ſohn, für Lebendige und Todte als unblutiges Dpfer. Chriftus, der 
eingeborene Sohn Gottes des Vaters, durch den Himmel und Erde 
gefhaffen find, der das ganze Weltall trägt, ift dem Fatholifchen 
Vriefter hierin zu Willen. Mit Berwunderung leſen wir, wie der 
heilige Evangelift uns erzählt, daß Jeſus, unfer Herr, Mariä und 
Joſeph gehorfam gewefen. ‚Und er war ihnen unterthan‘, heißt e8. 
O böret, Geliebtefte, wie ihr gerade vernommen, hat Chriftus dem 
katholiſchen Priefter über ſich, über feinen Leib, fein Fleifch und Blut, 
feine Gottheit und Menfchheit Gewalt gegeben und leifiet dem Priefter 
Gehorfam. O Geliebtefte, welche Gewalt, welche Würde! Gelieb- 
tefte, hatte ich alfo nicht recht, wenn ich fagte, Die Gewalt zu confecriren 
fei gleichfam noch größer als die Gewalt, Sünden zu vergeben? ... 
Durch jene befam der Prieſter Gewalt über Menfchen, über die Gläu—⸗ 
bigen, durch dieſe aber Gewalt über den Leib Chriſti, Chrifti Heilige 
Menſchheit, Chrifti Gottheit!” Und zum Schluß fragt Cardinal 
Katſchthaler mit dem heiligen Dionyfius, „ob man denjenigen noch 
einen Menichen nennen fol, den Gott aus den Menſchen ausgewählt, 
über die Schaar der übrigen fo Hoch emporgehoben, den Gott mit fi) 
jo innig verbunden, ihm ſogar über ſich Gewalt gegeben hat”? Dahin 
führt die falfche römische Bermandlungslehre, der ſchändliche römische 
Meßgreuel, daß der Prieſter thatfächlich zu Gott gemacht wird. 
L. F. 


Aus Welt und Beit. 


Die Milfion als Culturmadt. Bei einem in der Kriegs- 
alademie zu Berlin gehaltenen Bortrag über dieſes Thema wies Prof. 
D. Mirbt aus Marburg auf folgende Thatſachen Hin: Im Jahr 1900 
unterhielt die evangelifhe Miffton mehr ald 18,000 Volksſchulen mit 
über 900,000 Schülern. Viele Völker haben erft durch die Mifftonare 
eine Schriftiprache erhalten. Sehr bedeutend ift auch die fitiliche und 
fociale Hebung der Eingeborenen durch die Thätigkeit der Miffton: 
Ueberwindung der Menfchenfrefjerei, der Mafjenmorde, der fheußlichen 
Öottesgerichte. Bon den mit der Miffion verbundenen Wohlthätig— 


keitsanſtalten feten nur erwähnt: 270 Waifenhäufer, 78 Ausjäbigen- 


alyle, 57 Opiumafyle, 395 Hofpize, 770 Polikliniken. Nicht weniger 
ala 700 Aerzte ftehen im Dienft der evangelifchen Miſſion. Die 
Chriſtiani ſirung bringt aud der Frau eine höhere Stellung. 


Unter | bleibt denn mein Gut? 


1000 heidniſchen Frauen in Indien find 9 des Schreibens kundig, 
unter 1000 riftlihen aber 125. Wenn es zumeilen fcheint, als ob 
die bei der Miffionsthätigleit gezeitigten Früchte zu langfam reiften, fo 
gilt eg zu bedenken, daß die Chriftianifirung Deutfchlands Jahrhunderte 
gedauert hat. Wer in die Geſchichte der Miffion blict, wird von der 
Ausdauer, Geduld, Liebe und Selbitlofigfeit, mit der fie arbeitet, 
gerührt. Sie fucht feinen Gewinn noch Bortheil für fich ſelbſt, nur 
helfen will fie. Wir haben wahrlich ein Recht zu Jagen: Die Miffton 
ift ein Gulturfactor, und jeder Fortſchritt der Miſſion ift ein Fort: 
ſchritt der Cultur. (Ev.-luth. Kirchenblatt.) 


D. Heinrich Müllers Teſtament. 


Gott Lob, ich bin bereit. Mein Teſtament iſt fertig. Mein 
Vater, der du biſt im Himmel und mich erſchaffen haſt, dir vermache 
ich meine Seele. Du haſt ſie mir gegeben, ich gebe ſie dir wieder. 
In deinen Händen iſt fie am beſten verwahrt; auch darf ich ein fremdes 
Gut nicht veräußern. Mein Heiland hat mir vorgebetet, dem bete ih 
nad: „Vater, in deine Hände befehle ich meinen Geift.” Mein 
Bruder JEſus, der du mich erlöfet haft, dir vermade ich meine 
Sünde. Ad, nimm fie auf Did, du Lamm Gottes, der du trägft 
die Sünde der Welt. Wirf fie ins tiefe Meer deiner Wunden, daß 
ihrer nicht mehr gedacht werde in Ewigkeit. Mein Herzenströfter, 
du werther Heiliger Geift, der du mich fo oft erguicet haft mit himm⸗ 
liſchem Labſal, dir vermache ich meinen letzten Lebensblid. Wenn 
ich nicht mehr reden kann, jo vertritt du mich bei Gott mit unaus⸗ 
ſprechlichem Seufzen; wenn ich nicht mehr hören kann, ſprich du mir 
Troft ins Herz; wenn ich nicht mehr jehen fann, fo erleuchte du 
meine Augen, daß ich nicht im Tod entfchlafe. Ihr Engel, die ihr 
mid) auf den Händen getragen habt, euer follen fein die Thränen, die 
tch täglich weine über meine Sünde; da erquict euch mit. ch weiß 
doch, dat bei eud im Himmel Freude ift, wenn ein Sünder Buße 
thut. Teufel, willft du auch'was haben? AU die guten Werke, die 
nicht aus gutem Herzen gethan find, will ich dir geben. Yahre damit 
wohl. Grove, dir vermache ich meinen Leib; haft fo viele Jahre durch 
Gottes Kraft meinen Leib verjorgt, dafür will id dir den Leib ver- 
maden. Nadend bin ich von meiner Mutter Leib kommen, nadend 
werde ich wieder dahinfahren, Pracht ſoll man mit meinem Leichnam 
nicht treiben. Weib, dir erkiefe ih einen Mann, der heikt Wittwen⸗ 
richter. Findeft du auf Erden fein Recht, bleib ihm nur treu, er 
wird dir Recht Schaffen. Im Mangel wird er dein Verforger, im 
Drud dein Schuß, in der Traurigkeit dein Troft fein. Darauf ver- 
laß dich nur. Ich will der Welt nicht rathen, daß fie dir ein Leid 
anthue. Er verachtet des Waiſen Gebet nicht, noch die Wittwe, wenn 
fie klagt. Die Thränen der Wittwe fließen wohl die Wangen herab, 
fie fchreien aber über den, der fie herauspreßt. Liebe Kinder, euch 
wähle ich einen beijeren Vater, als ihr an nıir gehabt: den, der da ift 
der rechte Vater über alles, das da Kinder heißt im Himmel und auf 
Erden. Der aller Waifen Vater ift, wird auch euer Vater fein. Der 
für die jungen Haben forgt, wird auch euch nicht aus feiner Sorge 
lafjen. Aber höret, meine Söhne, euren Vater: dienet dem HErrn 
in der Wahrheit und haltet euch rechtſchaffen zu ihm; fürchtet ihn 
allezeit und trauet ihm von ganzem Herzen. Ihr Freunde, euch laſſe 
ih einen gnädigen Gott, der ift der befte Freund, Laßt von Gott 
nit, fo läßt er nicht von eu. hr meine Schäflein follt haben 
mein ftetes Andenken im Himmel; vergefjet ihr gleich meiner, ich 
will euer dad; nimmer vergejjen. Euch Armen gebe ich einen reichen 
Gott und ein gläubiges Vater-Unſer. Mehr hab ich nit. Wo 
Gold und Silber habe ich nicht; mas ich 
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erübrigt hatte, hab ich den Armen gegeben. Ich habe Schäße gefam- 
melt im Himmel, die wird Gott austheilen zu rechter Zeit. Dies 
ift mein legter Wille. Darauf thue ich meine Augen fröhli zu, 
wenn es meinem Gott gefällt. 


Wie ein Kind einem Mann die Bibel anpreift. 


Als im engliſchen Parlament beſchloſſen wurde, alle Sklaven im 
britifchen Gebiet für frei zu erflären, da ſchlug die englifche Bibel: 
gefelichaft vor, einem jeden diefer Sklaven am Tage der Befreiung 
ein Neues Teftament zu ſchenken. Zu diefem Ende reiften Bibel: 
freunde in allen Städten Englands umher und hielten Berfammlungen, 
um die nöthigen Mittel für diefen guten Zweck aufzubringen. Einer 
biefer Männer, der Prediger Dubley, fam unter andern auch in eine 
Landſtadt, wo er in einer großen Berfammlung für die armen Neger 
Fürſprache einlegte und zur Beiftener aufforderte. Nach Schluß der 
Berfammlung wurde er von einer Familie eingeladen, bei der er alg 
Saft die Nacht zubringen follte. Am andern Morgen, fo erzählt er 
felbft weiter, trat beim Frühſtück bie ältefte Tochter Des Haufes, ein 
Mädchen von vierzehn Jahren, begleitet von ihren drei jüngeren 
Schweſtern, zu mir und bot mir ein verfiegeltes Paket dar, fügte aber 
die Bitte hinzu, es nicht eher zu Öffnen, als bis ich das Haus verlaſſen 
habe. Es fei ein Heiner Beitrag, fagte fie Ihüchtern, um den armen 
Negern in Weftindien die Bibel zu bringen. Außer mir und der 
Samilie war nur noch ein Freund des Haufes anwesend, der mir aber 
völlig unbekannt war. Gerade mit diefem Herm traf ich, ala ich bald 
darauf die Stadt verließ, im Poſtwagen wieder zufammen, und zwar 
ganz allein. Kaum hatten wir unfere Site eingenommen, fo erbrach 
ich dag Siegel bes Heinen Paketes und fand zu meinem Erftaunen die 
Summe von fünf Pfund Sterling darin. Als ich mid nun gegen 
meinen Begleiter über das liebensmwürdige Benehmen des Kindes beim 
Frühftüd ausſprach, füllten fid) feine Augen mit Thränen. „Sa, mein 
Herr, erwiberte er, „es ift in der That ein liebes und frommes Kind; 
dieſem Rinde habe ich nächſt Gott mein ganzes Glüd auf Erden und 
alle meine Hoffnung für bie Ewigkeit zu verdanken.“ Als ich ihn um 
nähere Erklärung hierüber bat, erzählte er, wie er fchon längere Zeit 
mit dem trefflichen Vater dieſes Kindes in Gefchäftsverbindungen ge- 
ftanden habe, aber leider nicht, wie dieſer, ein Freund der Bibel gewesen 
fei; auch habe er aus jeinem gottlofen Unglauben Tein Hehl gemadit. 
Eines Tages ſei num biefes Kind, damals erft neun Jahre alt, an: 
weſend geweſen, als gerade ber Bater bemüht war, wiewohl vergebens, 
ihn von feinem gefährlichen Irrthum zu überzeugen. „Als die Unter 
redung zu Ende war, und der Bater dag Zimmer verlaffen hatte“, 
fuhr er fort, „bat mich das Kind, ob ich nicht mit ihm in den Garten 
gehen wolle. Gern nahm ih die Einladung an. Dort im Garten 
fragte mic) das Kind, ob es eine Frage an mich richten dürfe. ‚Welche 
du willft‘, war die Antwort. ‚Nun denn‘, fuhr das Kind fort, ‚haben 
Sie je einmal das Neue Teftament durchgeleſen mit dem Wunſch, es 
zu verftehen?‘ ‚Nein‘, antwortete ih, ‚das habe ich nie gethan.‘ „Ich 
habe e8 wohl gedacht‘, fagte das Mädchen, ‚dem fonft hätten Sie 
gewiß nicht ſo mit meinem Vater über die Bibel geredet, wie Sie es 
eben thaten‘ ; und dann fügte fie mit einem fanften, bittenden, tief 
eindringenden Ton hinzu: „O bitte, leſen Sie e8, leſen Sie es, mit 
dem Wunſch, e3 zu verftehen.‘” 

Diefe Erzählung ſchloß mein Begleiter mit den Worten: „Mein 
lieber Herr, diejes Kindes Bitten und Thränen haben bei mir mehr 
gewirkt, als irgend eine gelehrte Beweisführung bei mir hätte wirken 
können; fie haben mich zur Bibel, und die Bibel hat mich zu meinem 
Heiland geführt.“ (Blüthen aus dem Garten Gottes.) 


Nenn Worte. 


Ein Mann hatte einen Meineid begangen. Zwanzig Jahre waren 


Seitdem vergangen. Die Seinen ahnten nichts von der Sünde; fie 
verwunderten fich aber über das fonderbare Verhalten des Vaters, des 
Gatten. Bleich und verftört lief er umher; während des Tifchgebets 
zudte es in feinen Gliedern; des Nachts warf er fich unruhig hin und 
ber, konnte oft nicht Schlafen und erhob fich von feinem Lager. Seine 
Ruhe war dahin. Am merfwürdigften war fein Zuſtand zweimal im 
Jahre. Zweimal pflegte man zum heiligen Abendmahl zu gehen, 
Wenn nun die Frau und die erwachſenen Kinder fich rüfteten zu dem 
ernften, fhönen Gange, wurde der Mann jedesmal frank, blieb zu 
Haufe und erhob ſich erft nad) einigen Tagen. Wenn er einmal ins 
Gotteshaus ging, fo war es für ihn eine Dual, bis zum Ende aus: 
zuhalten. Und wenn der Segen gefprochen wurde, war es, als wenn 
fi in ihm alles fträubte, diefen mit gläubigem Herzen zu empfangen. 
Oft wandelte er unftet und flüchtig umber, erklimmte Feljen und fchaute 
mit einer Art Verzweiflung hinab in die Tiefe. Eines Tages fand 
ihn der Prediger im Walde irrend, feine Augen ftarrten den Boden an, 
Theilnehmend erfundigte ſich der Prediger, was er denn verloren habe. 
„Gott verloren, alles verloren!” war die graufige Antwort. Der 
Seelforger fuchte zu tröften, Doch vergeblih. „Es ift jchredlic, in 
die Hände des lebendigen Gottes zu fallen.” Mit diefen Worten 
ſchnitt er jeden Zuſpruch ab. 

Wochen vergingen. Da verbreitete fi die Kunde, der Mann 
fei erfrankt, ähnlich wie Herodes Agrippa. (Apoft. 12, 23.) Der 
Kranke mußte unſägliche Leiden ertragen, er ftöhnte und jammerte; 
als man ihm freundlich zuzureden verfuchte, äußerte er: „Meine 
Sünde ift größer, denn daß fie mir vergeben werden könnte.“ Als 
alles nichts helfen wollte, fagte der Paftor, er wolle am nächſten 
Sonntag mit ber Gemeinde um ein feliges Ende für ihn beten, „Das 
hilft nichts”, lautete der Befcheid , „neun Worte ftehen wie eine Mauer 
zwischen mir und meinem Gott.“ Kurz vor feinem Ende forderte er 
die Seinen, aud den Prediger zu fich, um ihnen die erjchütternde 
Mittheilung zu machen, daß er einen Meineid begangen habe. 

Erräthft du nun die Worte? Es waren die Worte, bie der 
Schwörende zu ſprechen hat: „So wahr mir Gott helfe durch JEſum 
Chriſtum, Amen.“ 


Durch eine Spinne. 


Ein merkwürdiges Verhör fand vor einigen Jahren in Paris 
ftatt. Die Umftände waren folgende: Ein Mann, ber mit feiner 
Frau in unglücklicher Ehe lebte, nahm ſich vor, fie zu vergiften. Lange 
wartete er auf eine pafjende Gelegenheit, dieſen Ichredlihen Plan aus: 
zuführen. 

Einft war es ihm gelungen, beim Mittageſſen das tödtliche Bulver 
in die Speife feiner Frau zu miſchen, ohne daß dieſe es gemerkt hätte; 
aber e3 war ihm nicht möglich, zuzufehen, wie fte es efjen würde, und 
darum verließ er unter irgend einem Vorwande das Zimmer. Während 
feiner Abweſenheit, und noch ehe die Frau die Speife angerührt hatte, 
fiel eine Spinne auf den Teller, der Anblid flößte der Frau folgen 
Ekel ein, daß fie unmöglich hätte eſſen können; aber fie dachte, ba ihr 
Mann €3 ja nicht gefehen hätte, werde es ihm feinen Unterſchied 
machen, und wechſelte ſchnell die Teller, ehe er wieder hereinlam. 
Der Mann aß und wurde nach furzer Beit von Krämpfen befallen; 
und da ſich mehrere Anzeichen von Vergiftung zeigten, fo wurde bie 
Frau in Verwahrung genommen auf den Verdacht hin, als habe fie 
ihren Mann umbringen wollen. Site betheuerte ihre Unfchuld und 
theilte auf Befragen das Erlebniß mit der Spinne mit, wodurhh fie 
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veranlaßt worden Sei, die Teller zu vertaufhen. Aufs höchſte erftaunt, 
wie er Durch eine Spinne vom Morde abgehalten worden fei, befannte 
der Mann reumüthig alles, ehe er jeinen Schmerzen erlag. 

Die Ameife, die Spinne, die Müde, jedes Geſchöpf hat eine be= 
ftimmte Aufgabe, und ber fie gefhaffen hat, kann fie gebrauchen, wozu 
und wie er will. 


Das Kreuz am Wege. 


Nicht weit von Lippfpringe, dem befannten Babeort Deutſch⸗ 
lands, wo viele Lungenkranke Genefung oder doch Bellerung fuchen, 
fteht ein Streuz am Wege. Es trägt an den vier Seiten eine Infchrift. 
Auf der erften Seite lieſt man: 

Was will das Kreuz, das am Wege fteht? 
Es will dem Wanderer, der vorübergeht, 
Das große Wort des Troftes fagen: 

Der HErr bat deine Schuld getragen. 


Auf der zweiten: 
Mas will das Kreuz, das am Wege fteht? 
Es will dem Wanderer, der vorübergebt, 
Das große Wort der Hoffnung fagen: 
Das Kreuz wird did zum Himmel tragen. 


Auf der dritten: 
Was will das Kreuz, das am Wege Steht? 
Es will dem Wanderer, der vorübergeht, 
Das große Wort der Mahnung fagen: 
Du folft dem HErrn das Kreuz nachtragen. 


Auf der vierten: 
Seitdem mein HErr am Kreuz gebüßt, 
Iſt jedes Leiden mir verfüßt, 
Drum will ich's tragen ohne Klagen, 
Einft wird es ja mein Himmelswagen. 


Lutherworte über Hinderzudt. 


Bater und Mutter Tonnen an den Kindern den Himmel und bie 
Hölle verdienen, wenn fie ihnen wohl oder übel vorftehen. Denn 
Bater und Mutter müfjen forgen und gedenken, wie fie die Kinder 
leiblich verforgen mit Eſſen, Trinken, Schuhen und Kleidern, und auch 
an der Seele, daß fie Gott recht erkennen. Alfo find die Hungrigen, 
Nackten, Gefangenen, Kranken (ef. 58, 7.), die Vater und Mutter 
zu verforgen haben, die Seelen der Kinder. Da macht Gott aus 
jedes Hausvaters Haufe, der da Kinder hat, ein Spital und fegt ihn 
zu einem Spitalmeifter, daß er feiner Kinder warten fol, fie fpeifen, 
tränten und mit guter Lehre und Exempel vorftehen, daß fie lernen 
Gott vertrauen, glauben, ihn fürchten und ihre Hoffnung auf ihn 
fegen 2c. Siehe, welche große Lectionen dies find; fiehe, wie viel 
gute Werke du vor dir haft in deinem Haufe, an deinen Kindern, bie 
ſolches alles bedürfen, wie eine Bungrige, burftige, bloße, arme, ge⸗ 
fangene, kranke Seele. Wie eine felige Ehe wäre das, mo foldes 
Ehevolk beifammen wäre und ftünden alfo ihren Kindlein vor! Für: 
wahr, ihr Haus wäre eine rechte Kirche, ein auserwählt Klofter, ja 
ein Paradies. , 

* 

Wie viel böfe Leute findet man, die des Teufels eigen Handwerk 
treiben und verderben die unſchuldigen Seelen mit ihren giftigen, 
ſchandbaren Worten! Wie mag ein Kind oder Mägdlein wieder aus⸗ 
totten ein fhandbar Wort, das es einmal gehört hat? Der Same iſt 
ausgeftreut und murzelt in feinem Herzen, auch wider des Kindes 
Willen. Darnach wächſet er in jeltfamen und munderbarlichen Ge- 


danken, die ein folder junger Menſch nicht beichten darf (mag), und 
Tann ihrer doch nicht 108 werden. Aber wehe dir, der du dem ein- 
fältigen Herzen, das von den Sachen nichts gewußt hat, ſolche Mühe, 
Gefahr und Gift eingegofien haft. Du haft den Leib wohl nicht ge= 
ſchändet; aber foviel an dir geweſen ift, jo haft du geſchändet Die 
Seele, die viel edler tft denn ber Leib. 

[2 ne en a ne es 


Todesanzeigen. 


Am 24. Juni, Morgens um 1 Uhr, entſchlief nach langem 
ſchweren Todeskampf, aber in Gott getroſt, P. Olof Schröder, 
treuverdienter Seelſorger der St. Johannis-Gemeinde zu Philadel⸗ 
phia, Pa., der er 36 Jahre vorgeſtanden hat. Er war ein Mann 
von gründlichen Kenntniſſen und ein ausgezeichneter Prediger. Sein 
Alter hat er gebracht auf 66 Jahre, 3 Monate und 6 Tage. Von den 
elf Kindern, die er hinterläßt, bedürfen zwei nebft der trauernden 
Wittwe (zweite Gattin) noch der Verforgung. Das Leihenbegängnik 
fand ftatt am 27. Juni. Im Trauerhaufe redete P. Stiemfe, die 
Leichenpredigt in der Kirche über Pf. 42, 2.3. Hielt der Unterzeichnete, 
der auch am Grab amtirte, und P. Steffens hielt eine englifche Anſprache 
über Apoft. 13,36. Im Norwood Gemetery find die ſterblichen Ueber- 
reſte gebettet, dem fröhlichen Auferftehungstage entgegenharrend. 

; — Chr. Kühn. 


Am 2. Juli ftarb im Glauben an feinen Heilend J. C. F. W. 
Bock, langjähriger, treuverbienter Lehrer der St. Marcud-Gemeinde 
zu Chicago, ZU. Sein Alter brachte er auf 55 Jahre, 11 Monate 
und 22 Tage. Am 4. Juli wurde er unter zahlreicher Betheiligung 
auf dem Bethania-Gottegader zur Ruhe gebettet. Der Unterzeichnete 
hielt die Leichenrede über Matth. 25, 21. Der Entſchlafene hinter: 
läßt eine tiefbetrübte MWittwe und fünf Rinder. Der Gott alles 
Troſtes heile die Wunden, die er geichlagen Hat! Th. Kohn. 


————— 


Neue Druckſachen. 


Verhandlungen der ſechzehnten Jahresverſammlung des Süd⸗ 
lichen Diſtricts der deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u. a. St., gehalten in Serbin, Tex. 1904. St. Louis, 
Mo. Concordia Publishing House. 126 Seiten 9X 6. 
Preis: 25 Cts. 


Diefer Bericht enthält neben der üblichen Präfidialrede und dem aus- 
führligden Bericht über Innere Miſſion, der einen genauen Einblid in dieſe 
wichtige Arbeit unferer Brüder im Süden gewährt, befonders ein lehrreiches 
und erbauliches Referat aus der Feder Prof. Pardiecks über die fünfte Bitte 
des beiligen Vater-Unſers. Es wird in drei Thefen Folgendes ausgeführt: 
„li. Sn der fünften Bitte geben wir bußfertig uns vor Gott aller Sünden 
ſchuldig. 2. Bor allem aber bitten und nehmen wir täglich gläubig Ber- 
gebung aller unferer Sünden um Chrifti willen. 3. Wir verfichern vor Gott, 
daß wir auch herzlich vergeben denen, die fih an und verfündigen.“ Möchte 
auch diefer Bericht viele Lefer finden, jo wird er gewiß reichen Segen ftiften. 

G. M. 


In Memoriam. Dreißig Leichenreden, dargeboten von P. C. 
Groß sen. St. Louis, Mo. Concordia Publishing 
House. 1905. 160 Seiten 7° X 5 in Halbfranz mit Gold⸗ 
titel gebunden. Preis: 75 Cts. portofrei. 

Diefe neue Sammlung Leichenrebden verdient ein warmes Wort ber 
Empfehlung mit auf den Weg. Jede berfelben läßt den im Amte erfahrenen 
Seeljorger erfennen, und fie fönnen in mehr als einer Beziehung für mufter- 
gültig gelten. Sie zeichnen fid) aus durch gute Schriftauslegung und rechte 
Anwendung des Schriftwortes auf die bejonderen Berhältnifie, find reich an 
Lehre, Mahnung und Troft, und Doch fehlt in ihnen mit Recht der jentimen- 
tale Ton, der manchmal gerade in Leichenreben hervortritt. Dabei find die 
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verichiedenften Verhältnifie berückſichtigt, wodurch das Buch nut um fo werth⸗ 
ooller wird. Wir nennen die Leichenreden bei einem ertrunfenen Knaben, 
bei einer in der Ferne geitorbenen Jungfrau, bei einer Doppelleiche, bei einer 
Frau, deren ganze Familie unfirchlich war, bei einem Vorfteher, bei einem 
Manne, der drei taubftumme Kinder hinterließ, bei einer Pfarrfrau, bei einer 
Verunglüdten, bei einer jungen Mutter, die mit ihrem Kinde in einem Sarge 
beerdigt wurbe, bei einem am Sonnenftich plößlich Geftorbenen, bei einem 
erft auf dem Krankenlager zur Erkenntniß Gelommenen, bei einem geiftig 
Ummnadteten, endlich aud) die bei dem Begräbniß des feligen P. Gottlieb 
(t 1875) gehaltene Rede. Der Berfaffer will injonderheit feinen „lieben 
jungen Amtsbrüdern“ mit dem Buche dienen, und wir meinen, daß er ihnen 
wirklich einen Dienft erwiejen bat. L. F. 


Ehrendenkmal des weiland ehrwürdigen P. J. H. Sieker. Auf 
Beſchluß des Kirchenrathes der deutſchen ev.luth. St. Mat⸗ 
thäus⸗Gemeinde zu New York zuſammengeſtellt von Paul 
Röſener, Paſtor an St. Stephanus in New York. 134 Sei⸗ 
ten 8X 54 in Leinwand mit Golbdtitel gebunden. Zu beziehen 
vom Martin Luther Orphans’ Home, West Roxbury, 
Mass., oder von Rev. O. Sieker, 146 Elizabeth St., Ne 
York. Preis: 50 Cts. 

Ein höchſt intereffantes Lebensbild wird uns in dieſem Ehrendenkmal 
des feligen P. Sieker entworfen, das nicht nur deſſen merkwürdige Lebens- 

führungen, ſondern aud feine und feiner legten Gemeinde Lehrfümpfe im 

Dften unſers Landes ſchildert, und darum zugleich ein Beitrag zur Kicchen- 

geſchichte dieſes Theils unferer Synobe ift. Wer und was Sieker war, tft in 

der legten Nummer dieſes Blattes in einer Furzen Lebensbefchreibung dar- 
gethan worden; dadurch ift gewiß in manchen Lefern ber Wunſch aufgeftiegen, 
noch mehr über ihn zu erfahren, und folden können wir dieſes zugleich Iehr- 
reihe Buch nur empfehlen. In 12 Capiteln ſchildert es Siekers Jugendzeit, 
ſeine Studienjahre, ſein Wirken in Granville, Wis., in St. Paul, Minn., 
feine Berufung nad) New PYork, die Lehrfämpfe daſelbſt, die Begründung 
feiner Matthäug-Gemeinde in der Erkenntniß, deren Anleitung zur rechten 
Liebesthätigfeit, feine Predigt, einen Wandel und fein Leben, das Berhält- 
niß feiner Gemeinde zu ihm und fein Ende in JEſu. 2%. F. 


Katalog der Lehranftalten der deutſchen ev.=Iuth. Synode von 
Miflouri, Ohio u. a. St. für das Schuljahr 1904—1905. 
St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 1905. 
48 Seiten 9X 6. 

Diefer Katalog, der nicht nur die Namen aller Brofefforen, Studenten 
und Schüler, ſondern aud ein genaues Verzeichniß aller Lehrgegenftände 
unferer 9 Anftalten enthält und damit einen Einblid in Die Arbeit des ver- 
gangenen Stubienjahres gewährt, wird jedem koftenfrei zugelandt, Der Darum 
bei unferm Berlagshaufe nachſucht. ‚ L. F. 


Vorſpielbuch. Ein Magazin von Orgelvorſpielen aus alter und 
neuer Beit zu den gebräuchlichen Chorälen der evangeliich- 
Iutherifchen Kirche. Gefammelt und herausgegeben von Dietr. 
Meibohm, 1221 S. Franklin St., New Orleans, La, 
Heft 1. Dritte Auflage. 48 Seiten 11X9, “Preis: 
81.00. 

Daß dieſe 55 Orgelvorſpiele ſchon die dritte Auflage erleben, zeigt, daß 
fie Anklang bei unfern Drganiften gefunden haben. Dies verdienen fie auch, 
da e8 lauter firchlich gehaltene, gute Stüde find aus alter und neuer Zeit, 
die, wenn correct gelpielt, die Andacht im Gotteshaufe nicht ftören, fondern 
wirklich auf den Gejang des Liedes vorbereiten. Bon den 24 in der Samm: 
lung vertretenen Componiften nennen wir nur J. ©. Bad), 3. Chr. Bad, 
J. G. Vierling, 3. Zahn, 3. G. Herzog, Ch. H. Kind, W. Boldmar, 3. ©. 
Sad, aus unjern Kreifen 3. G. Kunz. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde Cand. Dtto 9. Frincke 
am 1. Sonnt. n, Trin. in der Immanuels-Gemeinde zu Grand Rapids, Mich., 
unter Affiftenz der PP. P. Heid, W. Rudolph und D. Ehmann ordinirt von 
C. J. T. Frincke. 


Im Auftrag des Ehrw. Präf’8 des Deſtlichen Diſtriets wurde P. W. 
Pröhl aml. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu New York (Tremont) 
unter Aſſiſtenz P. ©. Keyls eingeführt von D. 9. Neftin. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes des Kanſas Diſtriets wurde P. W. Berndt 
am 1. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Milberger, Kanſ., eingeführt von 
J. H. F. Hoyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. Herm. Reinitz 
am 1. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Stony Plain, Can., eingeführt 
von W. Lußky. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde P. G. W. Brügmann 
am 2 Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Mayville eingeführt von T. Wug⸗ 
gazer und am 3. Sonnt. n. Trin. in ſeiner Gemeinde zu Wells, Mich., von 
F. Wiltening. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. Geo. Fiſcher am 
2. Sonnt. n. Erin. in feiner Gemeinde in Aurora, Ind., eingeführt von 
Fr. Wambsganß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Seuel wurde P. Ferd. Dtto am 2. Sonnt. 
n. Trin. in ſeiner Gemeinde zu Town Eaſton, Wis., eingeführt von M. Bürger. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde P. A. Hanſen am 
2. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Paſadena, Cal., eingeführt von 
Ed. P. Block. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Illinois-Diſtriets wurde P. Marcus 
Wagner am 3. Sonnt. n. Trin. in der St. Johannes-Gemeinde zu Harlem, 
Ill., unter Aſſiſtenz der PP. Wolter und Schert eingeführt von Aug. Schlechte. 


Am 3. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Robert Urbahns als Lehrer 
ander Emmaus Schulezu Fort Wayne, Ind., eingeführtvon Ph. Wambsganß. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Otto Fafter als Lehrer ber 
britten Klajie der Schule der Concordia-Gemeinde zu Fort Wayne, Ind., 
eingeführt von Aug. Lange. 


Einmweihungen, 


Am 1. Sonnt. n. Trin. feierte die Filiale zu Ferney, S. Dak., Kirch⸗ 
weih. Prediger: Joh. Linje und 9. Lübke. Eollecte: #85.00. 
A. Dubberftein. 
Am 3. Sonnt. n. Trin. weihte die Bethlehems-Gemeinde in Lincoln 
Tp., Mich., ihre neue Kirche dem Dienfte Gotted. Prediger: PP. Edin- 
nerer und Wißmüller (englifh). Den Weihact vollzog 
5. Rutkowsky. 


Am 2. Pfingfttage weihte die St. Sohannis-Gemeinde zu Fall Ereel, 
Wis., ihre Glode dem Dienfte Gottes. Es predigte J. 9. Stelter. 


Grundſteinlegung. 


Am 1. Sonnt. n. Trin. legte die Immanuels-Gemeinde zu Staple: 
hurſt, Nebr., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Es predigte 
9. Köfter. 


CGinmeihung und liſſtonsfeſt. 


Am J. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Paulus-Gemeinde bei Fairview, 
Kanſ., ihre neue Schule ein und feierte zugleich Miſſionsfeſt. Prediger: 
PP. W. Graf, C. Baumann und F. Kerſten (engliſch). Collecte: 875.74. 

Wm. Graf, 


— 


Jubiläui, Ginweihung und Mliſſtonsfeſt. 


Am 3. Sornt m. Trin. feierte die Heilige Geiſt Gemeinde zu Fifher- 
ville, San., ihr 50jähriges Jubiläum, ſowie Glodenweihe und Miſſionsfeſt. 
Prediger: PP. PB. Müller, A. Senne, W. Weinbach und O. Weinbach (eng: 
liſchj. Collecte nad) Abzug: 892.00. ©. 8. Eir. 


Nliſſtonsfeſte. 


Am Sonntag Exaudi: Die St. Narcus Gemeinde in Rocheſter, N. Y. 
Prediger: PP. Laux (und Vortrag), M. J. Töwe und Czamanske (engliſch). 
Collecte nach Abzug: 825.51. 


— — — — 
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= denen, die auf Erden ſißen * 4 * * 


— von der Deutſchen Erangeliſch Lutheriſchen Synode von Aliffouri, En u. a. Staaten. 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 1. Auguſt 1905. 


Uo. 16, 


Erntelie®. 


Das fleine Korn im Schoof der Erde, 
Wie hat's der liebe Gott bewacht! 

Der Schöpfer ſprach fein göttlihd Werdel 
Da brady hervor der Halme Pracht 

Und wuchs empor und wiegte danfend 
Sein goldnes Haupt im Sonnenschein, 
Und Erntewagen führten ſchwankend 
Den Segen in die Scheuern ein. 


Nicht unfrer Kunft, nicht unferm Mühen 
Soll heute, HErr, die Ehre fein! 

Du gabſt das Sproffen, Wachſen, Blühen 
Und Regen, Thau und Sonnenicein; 
Du füllft das Jahr mit deinen Gütern, 
Du gibft den Feldern den Ertrag, 

Die Engel ftellft dn Nachts zu Hütern 
Der Frucht, und wachſt von Tag zu Tag, 


© wunderbare Segensfülle, 

Die Gott der Welt alltäglich beut! 
Alljährlic) deeft die grüne Hülle 

Die Flur, daß jedes Kınd ſich freut. 
Kerr, laß uns deine Wunder fehen, 
Dein Segenswirfen auf der Flur, 
Laß uns in jedem Windeswehen 


Erkennen deine Allmacht nur! 3.8, Th. 


Bräfidialbericht 
über den Zeitraum 1902 bis 1905 
von %. Pieper. 


11. 
Der Stand der Synode im Allgemeinen. 

„Wie ſteht's in der Synode?” So fragen die einzelnen 
Glieder der Synode, denen das Wohlergehen der Kirche am 
Herzen liegt. So fragen infonderheit die Beamten der Synode, 
die im Auftrag der Gemeinden Wade zu halten haben. Die 
Frage tft nicht vornehmlih eine Frage nah dem äußeren 


Wachsthum. Dieje Frage beantwortet unz ja unjer „Sta: 
tiſtiſches Jahrbuch“. Es ift ein regelmäßiges Wachsthum zu 
verzeichnen. Es find im legten Triennium 126 Paftoren, 152 
Gemeinden und 30,184 communicitende lieber zu unjerer Ge: 
meinſchaft hinzugelommen. Auch die Zahl der Miſſionspoſten 
bat noch zugenommen, fie ift von 778 auf 882 geftiegen. Die 
Frage: „Wie fteht’s in der Synode?“ ift vornehmlich eine Frage 
nah dem inneren geiftliden Stand: „Wie fteht’sin Bezug 
auf den riftlihen Glauben und das chriftliche Leben?” Nach 
meiner Beobachtung fteht es jo: Es gibt Gemeinden und Gegen- 
den, wo ein Nüdgang erfennbar ift. In andern Gemeinden 
und an andern Orten hingegen herrieht die erfte Liebe oder ift 
die erſte Xiebe wieder erwadht. In mehr als einem Bericht, der 
an mich gelangte, hieß es: Bei ung gleicht das kirchliche Weſen 
„einem Garten Gottes”. Dasjelbe ift infonderheit von dem 
Gemeindeſchulweſen zu jagen. Es ilt an einigen Orten zurück— 
gegangen, an andern Orten nimmt es zu und befindet es fi 
in einem blühenden Zuftande. Sonderlid im Welten, und 
auch an einigen Orten im Often, hat das Verlangen nad) Ge: 
meindeſchulen fich ftark geäußert. Wir haben alfo einerjeits 
hohe Urſache, uns tief zu demüthigen, andererjeits müſſen wir 
Gottes große Gnade preifen, die noch immer ihr Wunderwerk 
unter ung hat. Sch kann es auch nicht unterlaffen, anerfennend 
und lobend auf die Thatjache binzumeifen, daß nicht weniger als 
1082 unferer Paſtoren neben dem Predigtamt auch noch das 
Schulamt verjehen. Welche geiftige und körperliche Anftrengung 
und welde Selbitverleugnung das in fi ſchließt, wiſſen aus 
Erfahrung alle diejenigen, welche in gleicher Lage geweſen find. 
Diejes Schulehalten, jo etwa pflegte der felige D. Walther zu 
fagen, bat feinen großen Schein vor Menichen, offenbart aber 
fonderlich den treuen Paſtor, der es fi nicht verdrießen läßt, 
den Unterricht der Jugend jelbft zu übernehmen, wenn die Ge: 
meinden noch nicht im Stande oder noch nicht willens find, Ge: 
meindefullehrer zu berufen. Sonderlich auch unſere jüngeren 
Paſtoren halten in der Regel willig und fleißig Schule. Gott 
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wird ihren Fleiß und ihre Treue in Zeit und Ewigkeit lohnen. 


Zugleich feien die lieben Gemeinden herzlich gebeten, ihre Paſtoren 


das Schulamt nicht länger verwalten zu lafjen, als unumgäng- 
lich nöthig iſt. Das Schulehalten neben der Verforgung des 
Predigtamts hat manche junge Kraft vor der Zeit aufgerieben, 
und die Schule ſelbſt ift durch einen Schullehrer, der feine uns 
getheilte Kraft auf die Schule verwendet, bejjer verjorgt. 


Das Allgemeine Präſidium. 

Als die Synode mich vor ſechs Jahren in dieſes Amt wählte, 
alfo das Allgemeine Präſidium mit einer Brofeffur verband, traf 
fie bie Ordnung, daß ich nur den Unterricht in der Dogmatik be: 
halte, der Unterricht in der Paſtorale aber einem andern Gliede 
der Facultät übertragen werde. Diefe Ordnung iſt nur Ein Jahr 
befolgt worden. &s ftellte fi bald heraus, daß die mit dem All: 
gemeinen Präſidium verbundene Arbeit jegt viel mehr als früher 
in die Sommermonate, aljo in die Ferienzeit, fällt. Deshalb 
babe ich in den legten fünf Jahren wieder den ganzen, mir ur: 
ſprünglich zuertheilten Unterricht im Seminar ertheilt. Nun liegt 
ein Antrag des Mihigan-Diftricts vor, das Allgemeine Präfidium 
wieder von dem Amt eines Profefjors zu trennen. Es kann dies 
um fo leichter geſchehen, als das Allgemeine Präſidium ih nach 
und nach fo geftaltet hat, daß jeine Verwaltung nicht mehr die 
Niederlegung des Pfarramtes nothwendig mat. Darüber bin 
ic) der Synode eine furze Ausführung Thuldig. 

Das Amt des Allgemeinen Präſes ift im Laufe der Zeit ein 
ganzanderes geworben. Urfprünglich war der Allgemeine Präſes 
der Vifitator Jämmtlicher Gemeinden und Paftoren. Dies hielt 
den Allgemeinen Präfes in angeftrengter Thätigkeit. ALS die 
Synode wuchs, mußte die Vifitation an den Diftrict abgegeben 
werben, der fie durch den Diftricetspräfes und deſſen Gehülfen, 
die Vifitatoren, ausübte. Es konnte aber noch — wenigitens 
war das eine Zeitlang Brauch — von dem Urtheil und dem 
Handeln des Diftrictspräfes ſofort an den Allgemeinen Präjes 

“appellirt werden. Aber auch diefer Theil der Arbeit wurde dem 
Allgemeinen Präfes im Jahre 1887 abgenommen. Die Dele- 
gatenfynode dieſes Jahres jegte feſt, daß Klagen gegen den 
Diftrictspräfes zuerft bei dem Diftrict vorgebracht werden müßten. 
Zwar hat die Delegatenſynode 1887 noch beftiimmt, daß der All: 
gemeine Präfes berechtigt fein jolle, an Drt und Stelle zu vifiti- 
ten, wenn „er fich überzeugt hält, daß ein Diftrictspräfes in Be- 
handlung einer Sache geirrt habe”. („Handbuh”, S.41.) Allein 
diefer Fall kann deshalb nur jehr felten eintreten, weil der All⸗ 
gemeine Präjes die Umftände, unter denen der Diftrictspräfes 
gehandelt hat, in ber Regel nicht fennt. Nur in Einem Falle ift 
nach unferer beftehenden Verfaſſung der Allgemeine Präfes der 
zuftändige Viſitator von Gemeinden und Paſtoren, dann nämlich, 
wenn es fih um Klagen von außen handelt, das heißt, um Kla- 
gen, die von Schweiterfynoden kommen. Diejer Fall ift in ſechs 
Sahren dreimal vorgefommen. So beſchränkt fich die Thätig- 
feit des Allgemeinen Präſidiums weſentlich auf den Befuch der 
Diftrietsfynoden. Bei der gegenwärtigen großen Anzahl der 
Diftricte würde der Beſuch ſämmtlicher Diftrictsfynoden den All: 
gemeinen Präſes völlig beihäftigt halten, wenn fich die Diftricts- 
fynoden ziemlich gleihmäßig auf die zwölf Monate des Jahres 
vertheilten. In zwölf Monaten 14 bis 16 Diſtrictsſynoden be: 
fuchen, würde eine bedeutende phyſiſche und geiftige Leiftung In 


fih ſchließen. Allein die Erfahrung hat gelehrt, daß fich die 
Diftrictsfynoden auch nicht annähernd auf das Jahr oder auf 
nur auf den größeren Theil des Jahres vertheilen lafjen. Cs 
beiteht vielmehr eine Neigung, faſt ſämmtliche Diftrictsiynoden 
in vier Monaten, in den Monaten Mai, Juni, Juli und Auguft, 
abzuhalten. Der Beſuch aller Diſtrictsſynoden in dieſem kurzen 
Zeitraum überfteigt aber bei Weiten die Kraft Eines Mannes, 


felbft wenn dieſer nur Allgemeiner Präſes ift und fein anderes es 


Amt mehr verwaltet. 
den legten Triennien Arbeitstheilung eintreten. Der Allgemeine 
Präjes mußte ſich mit den zwei Vicepräfides in den Bejuc ber 
Diftrictsfynoden theilen. Es jollte, gleichviel ob der Allgemeine 
Präfes noch ein anderes Amt bekleidet oder nicht, ein dritter All 
gemeiner Vicepräjes gewählt werden, zumal die Bildung von vier 


weiteren Synodalpiftricten in Ausficht fteht. Uın die Einheit in 


der Vertretung der Allgemeinen Synode bei den Diftrictsiynoden 
möglichft aufrecht zu erhalten, follten Die Perſonen, welche im All: 
gemeinen Präſidium ftehen, alljährlich vor Beginn der Diftricte- 
ſynoden fih verfammeln und eingehende Berathung über die 
Vorlagen pflegen. 


Erhaltung der Einigkeit im Geift innerhalb der Synode, 

Uns ift im legten Triennium von einer Seite der Rath ge- 
geben worden, wir möchten auseinandergehen und eine Anzahl 
kleiner Tirchlicher Körper bilden, um befjer die Armuth der Kirche 
darzuftellen und erfolgreicher unlautere Elemente auszuſcheiden, 
die fich leichter an einen größeren Kirchenkörper — eben feiner 
Größe wegen — hingen, Darauf ift zu fagen: Wir haben weber 
die Aufgabe, die Armuth der Kirche Darzuftellen, noch die Auf: 
gabe, eine äußerlich herrliche Erſcheinung der Kirche anzuftreben. 
Wir haben nur Eine Aufgabe: Chrifti Wort, nur Chriſti Wort, 
aber auch Ehrifti ganzes Wort, zu lehren und zu befennen. 
Menn wir das thun, jo jorgt der HErr der Kirche für Wachs⸗ 
thum und Streuzesgeftalt na feinem Wohlgefallen. Und was 
die unlauteren Elemente betrifft, jo werben dieſe nicht Durch die 
Kleinheit des kirchlichen Körpers an fich ferngehalten. In dem 


Heinen Kreife von zwölf Jüngern bildete fich ein Judas heraus. 


Die Ausſcheidung der unlauteren Elemente wird durch Got: 
tes Wort zu feiner Zeit bewirkt. Das ift auch zu allen Zeiten 
in der Miſſouri-Synode gejhehen. Sehen wir das Verzeichniß 
derer durch, die ſich in den erften fünf Jahren der Synode ange: 
ſchloſſen haben, jo gewahren wir, daß ein Theil derfelben wieder 
von uns abgetreten ift. Dasfelbe ift fortwährend geichehen, nad: 
dem die Synode größer geworden war, und gejchieht nod) jeht. 
Wie es in den einzelnen Gemeinden geht, jo geht es aud in 
einem Bund von Gemeinden, in einer Synode. Durch Gottes 
Zulaffung treten Zeute auf, die verkehrte Dinge reden oder thun 
und fi mit Gottes Wort nicht weilen laſſen. Nun fommt eine 
Prüfungszeit für die Gemeinde, beziehungsmeife die Synode. 
Was aus der Wahrheit ift, tritt auf Die Seite der Wahrheit; was 
aus der Züge und unlauter ift, tritt auf die Seite des Irithums 
und der Lüge. Bon diefem in der Kirche unaufhörlich vor ſich 
gehenden Läuterungsproceß jchreibt der Apoftel Paulus: „Es 
müſſen Rotten unter euch fein, auf daß die, jo rechtſchaffen 
find, offenbar unter euch werben.“ Bleiben wir nur bei Gottes 
Wort, jo bewirkt diefes ſowohl den fortgehenden Zufammen: 
ſchluß der Herzen auf dem Grunde der göttlichen Wahrheit 


Nothgedrungen mußte daher bereits in i 
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als auch die nothwendige Läuterung in den Gemeinden und in 
der Synode. 
Meine Schlußerinnerung ift: Bleiben wir an Gottes Wort. 
Das, und das allein, ſoll uns verbinden. Dazu gehört, daß 
Prediger und Zuhörer fleißig und unaufhörlich mit Gottes Wort 
umgehen. Nur der fortwährende Umgang mit Gottes Wort er- 
hält die Herzen bei Gottes Wort. Die Prediger müffen fleißig 


ſtudiren und Gonferenzen halten, die Zuhörer regelmäßig Got- 


tes Wort in der Kirche hören und es auch im Haufe zu treiben 
nicht vergeffen. Gottes Wort, fleißig gebraucht, erobert ſich 
immer wieder von neuem die Herzen und errettet fie von der 
Verführung der Welt und der Srrlehrer. Einer unjerer Geg- 
ner hat einmal gejagt: „Solange die Baftoren der Mifjouri- 
Synode jo fleißig Paftoralconferenzen halten und auf den: 


ſelben immerfort fich mit der Lehre befchäftigen, wird man das 


Rüdgrat der Synode nicht brechen können.“ Vergeſſen wir da= 
neben aber auch nicht, daß faft alle Lehrſtreitigkeiten und Tren- 
nungen in der Kirche urfprünglih von perſönlicher Ver— 
bitterung herkommen. Meiden wir baher forgfältig alles, 
wodurch perjönliche Verbitterung erzeugt werden Tann, und wo 
dur des Teufels Betrug irgendwo Verbitterung eingetreten 
it, da müſſen wir fie durch Gottes Gnade aus dem Herzen 
werfen. „Seid fleißig zu halten die Einigfeit im Geift duch 
das Band des Friedens”, mahnt der Heilige Geift durch den 
Apoitel Eph. 4, 3. 

Schließlich erinnere ich noch daran, daß Ende des vorigen 
Monats, am 29. Mai, der ehrwürdige D. H. C. Schwan, der 
21 Jahre lang, nämlich vom Jahre 1878 bis 1899, Präjes der 
Allgemeinen Synode war, aus dem Leben gefchieden ift. Ich 
bielt es für meine Pflicht, die Allgemeine Synode bei dem Be- 
gräbniß ihres früheren, langjährigen Präfes zu vertreten. Ein 
wie begabter, gottbegnadeter Führer in der rechten Lehre und 
in der rechten Praris ber Abgefchiedene war, weiß die ganze 
Synode. Gedenken wir unferer Lehrer, die uns das Wort 
Gottes gejagt haben, und hören wir nicht auf, Gott zu bitten, 
daß er mit feinem Wort und feiner Gnade bei ung bleibe, wie 
er gewefen ift mit unfern Vätern. Amen. 


Bericht der Commiſſion für Heidenmilfion an die 
Delegatenfynode. 


Unfere Heidenmijfion in Dftindien hat in den legten drei 
Jahren unter dem Zeichen des Kreuzes geftanden. Zwar hatten 
wir die Freude, während ber legten Delegateniynode Candidat 
Forfter nach Indien abordnen zu können, und bald Darauf wurde 
auch P. G. Naumann von Glenwood, Wis., für den Dienft in 
unferer Miffion gewonnen. Aber einen fehr herben Verluft 
haben wir durch den Tod unfers lieben Miffionars Näther er: 
litten, der mit der größten Treue und geradezu bewunderns: 
werthem Fleiß feines Berufes in der Schule und als Heiden- 
prediger gewartet hat. Er farb am 13. Februar vorigen Jahres 
an der Peſt mit dem Muthe eines Chriften und mit getrofter 
Ergebung in Gottes Willen, nachdem er — als Peſtkranker aus 
einiger Entfernung — fein Kleines Gemeindlein zu treuem Aus: 


halten im Glauben und die anwefenden Heiden zur Annahme 


des auch für fie nur in Chrifto vorhandenen Heiles eindringlich 
ermahnt hatte. 

Durch Näthers Erkrankung kam auch) feine Familie und der 
ebenfalls in Kriſhnagiri ftationirte Miffionar Naumann mit den 
Seinen in die größte Gefahr; ebenfo auch Mifttonar Kellerbauer, 
der, ohne Nüdficht auf ſich zu nehmen, feine Gattin allein in 
Barugur zurüdließ und nach Krifhnagiri eilte, um Frau Näther 
bei der Pflege ihres tobtkranten Mannes zu unterſtützen. Sie 
find aber alle, Gott jei Dank, gnädig behütet worden. 

Vor drei Jahren zählten wir 45 eingeborene Chriften. 
Diefe Zahl hat fi durch mehrere Todesfälle verringert; etliche 
find auch weggezogen, einige find abgefallen. Neue Glieder 
wurden nur wenige gewonnen. So beträgt die Zahl unferer 
eingeborenen Ehriften jegt nur 38. 

Während der Beftzeit haben unſere Schulen großen Schaden 
gelitten. Die Arbeit wurde nicht nur fehr geftört, fondern an 
den meiften Orten mußte fie auch ganz eingeltellt werden. Syn 
Folge davon find zwei Schulen eingegangen. Seit aber vor 
etwa einem Jahre die Pet erlofchen ift, Haben unjere Miffionare 
die Arbeit wieder rüftig aufgenommen, und wir freuen ung, be: 
richten zu können, daß nicht nur die zwei eingegangenen Schulen 
durch drei neugegründete erjegt find, ſondern Daß auch die frühere 
Schülerzahl nicht bloß erreicht, ſondern überfchritten ift. Statt 
12 Schulen mit gegen 500 Schülern haben wir jegt 13 Schulen 
mit nahezu 600 Schülern. Dieſes Mehr fommt vor allem auf 
die Station Barugur, wo ftatt der damaligen zwei einen jet 
vier zum Theil fehr gut befuchte Schulen beftehen. 

Die vergrößerte Zahl unjerer Miffionare machte die Errich- 
tung von zwei neuen Wohnhäufern nöthig, in Kriſhnagiri für Mif- 
fionar Naumann und in Baniyambadi für Miffionar Hübener. 
An dem legteren Orte wurde die neue Miffionarswohnung bejon- 
ders darum errichtet, weil Baniyambadi aus mehreren Gründen 
der geeignetfte Ort für die fünftige Einrichtung eines Seminars 
zur Ausbildung eingeborener Miffionsgehülfen zu fein fcheint. 
Solde Gehülfen zu gewinnen, müfjen wir mit allem Ernfte an- 
fireben. Miffionar Mohn bat ſich zwar aus ben Stnaben, bie 
feine Schule beſuchten, 4 Lehrer herangebilbet, die ihm jet gute 
Dienfte leilten. Soll aber unfere Arbeit mehr gefördert wer- 
ben, fo müfjen wir auf regelmäßige Ausbildung eingeborener 
Miffionsdiener bedacht fein und fie ing Werk ſetzen, ſobald ſich 
die Möglichkeit dazu bietet. 

Gegenwärtig haben wir nur 4 Arbeiter in Indien. Die 
Miffionare Mohn und Kellerbauer waren nad zehn: und zwölf: 
jähriger Arbeit in Indien eines längeren Urlaubs dringend be: 
dürftig und weilen jegt in Deutfhland. Zu großer Freude ge- 
reicht es uns aber, daß Candidat Nau aus unferm Seminar in 
St. Louis willig if, in den Dienft unferer Miffion zu treten. 
Er fol während unferer gegenwärtigen Synobalverfammlung 
nach Indien abgeordnet werden. 

Wir haben alfo in unferer Heidenmiffion während ber brei 
legten Jahre erfahren, daß ber HErr ſchlägt, aber auch wieder 
heilt. Seiner treuen Leitung und der Fürbitte und Gaben feiner 
Ehriften jei auch diejer Zweig unfers Synodalwerfes aufs neue 
befohlen! 

Im Namen der Commiffion 


Detroit, den 21. Juni 1905. F. Zuder. 
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An die in Detroit veriammelte Delegateniynode der deutſchen 


en.chuth. Synode von Miffouri, Chio u. a. St. 


Ehrwürdige, in Chrifto geliebte Väter und Brüber! 

Erhaltenem Auftrag gemäß fhide ich mich an, Ihnen bie 
aufrichtigen Grüße Ihrer Miffionare in Oſtindien zu übermitteln 
und Ihnen zu Ihrer Verfammlung den göttlichen Segen zu 
mwünfden. 

Indem ich aber erwäge, welches Wort ich Shnen wohl zum 
Gruße jagen ſolle, will es mic) bedünken, daß vor allem Wün- 
ſchen und um Segen Flehen zuerft ein Träftiges Wort des Dankes 
öffentlich ausgeſprochen jein will, Ein Rüdblid auf die ver- 
gangenen Jahre zeigt mir mit übermwältigender Deutlichleit, wie 
viel gerade auch wir unferm treuen Gott und Heiland zu danken 
haben, und es ſei mir vergönnt, biefen Dant einmal in ber großen 
Gemeinde der Gläubigen, wie fie in Ihrer Verſammlung ab: 
gebildet iſt, rüdhaltlos zum Ausbrud zu bringen. Wofür wir 
aber zu banken haben, das joll vor allem eine Thatjache zeigen, 
die mir in befonders lebhafter Erinnerung fteht. Als auf un- 
ferer Station Kriſhnagiri die furchtbare Peſt ausgebrochen war, 
als ein Glied der farbigen Gemeinde nad) dem andern davon 
ergriffen wurde, als auch unfer theurer Bruder Näther aufs 
Krantenlager ſank, um nicht wieder aufzuftehen, und die Feinde 
des Evangeliums ſchon über uns in Die Hände Flappten, weil fie 
meinten, nun wäre es ganz aus mit den Chriften, nun würbe 
wohl gar die Miſſion dajelbft völlig eingehen — da hat unfer 
barmberziger Gott das Schreien feiner unmwürbigen Kinder in 
Gnaden erhört, und als feine Stunde gelommen war, hat er 
der Seuche jo wunderbar Halt geboten, daß auch alle Verfuche 
Satans, die Ueberlebenden dur Fieber und andere Krank: 
beiten zu ängfligen, zu Schanden wurden und alle Gefahr der 
Anſteckung plößlich wieder verſchwunden war. Für ſolche wun— 
derbare Hülfe wollen wir dem HErrn banken auch in biejer 
Verſammlung, und darin ein Bekenntniß bes HErrn der Kirche 
zu dem Werk auch unjerer ſchwachen Hände mit Dankbarkeit 
begrüßen. 

Ihnen aber, theure Väter und Brüder, und euch, ihr lieben 
Gemeinden, die ihr dieſe Vertreter berufen habt, ſei hiermit die 
Berfiherung gegeben, daß wir in diefer wunderbaren Errettung, 
wie in all dem Guten, das wir täglich von unſerm HEren und 
Helland empfangen, eine Erhörung auch eurer Gebete ſehen, 
und barum ber tröftlichen Zuverſicht find, daß allenthalben Heilige 
Hände des Gebets in täglicher Fürbitte auch für ung aufgehoben 
werden. Für diefen Dienft der brüberlichen Liebe und Glaubens- 
gemeinſchaft ſei Ihnen allen hiermit ein herzlicher Dank ausge- 
ſprochen, und wie dieſes Gebet für die Miffionare fo fihtlich er- 
hört worben if, jo hoffen und glauben wir auch zuverfichtlich, 
daß gleicher Weife auch alle Ihre Gebete für das Miffionswerf 
jelbft, für die Ausbreitung des Evangeliums unter den Heiden, 
nicht vergeblich gemejen, ſondern vor Gott angenehm und erhört 
find und als ſolche aud) noch offenbar werben müfjen, wenn feine 
Stunde gekommen jein wird. 

Mit dieſem aufrihtigen Dank für Ihre thätige Mitarbeit 
an unferm Miſſionswerk verbinden wir den herzlichen Segens- 
wunsch, daß ber treue Gott alle Ihre Berathungen zum Wohle 
unferer lutheriſchen Kirche ausſchlagen laffe, alle Ihre Arbeiten 


mit gebeihlichem Fortgang jegnen und Ihnen einen Sieg nad 
dem andern verleihen wolle. 
Im Namen und Auftrag Ihrer oſtindiſchen Miffionare 
Ihr geringfter Mitbruder in Chrifto 
G. O. Kellerbauer, 
Barugur, Indien, den 20. März 1905. 


‚„Milfionsfeftcolleeten nad) Abzug.“ 


Schmidt, ber erfi vor einigen Monaten aus einer andern 
Gemeinde bergezogen ift, fpricht bei Vorfteher Müller vor. Nah 
einer kurzen Unterhaltung über das Wetter zieht er die lebte 
Nummer des „Lutheraner” aus der Tafche und jpricht zu Müller: 
„Als ich geitern Abend im ‚Lutheraner‘ die Berichte über die 
bisher gehaltenen Mifftonsfefte durchſah, fand ich auch den Be: 
richt über unfer legtes Miſſionsfeſt. Bei demjelben fteht nun 
aber eine Bemerkung, die ich nicht verfiehe. Sie lautet” — er 
lieft aus dem „Lutheraner” —: „‚Collecte, nach Abzug, 
$53.21.° Was fol das heißen?! Inden legten Jahren 
babe ich diefe Bemerkung immer häufiger in den Miffiongfeft- 
berichten gelefen, konnte mir aber noch nie etwas Dabei denken. 
Früher habe ich dieſen merkwürdigen Zufag nicht im ‚Luthe: 
raner‘ gefehen. Da Sie nun Borfteher find, fo dachte ich, Sie 
fönnten mir vielleicht darüber Aufklärung geben. ‚Collecte, 
nad Abzug, $53.21° — was heißt das?” 

Müller: „Das it ſehr einfah! Das fol heißen, daß 
$53.21 für die Miſſionskaſſe übrig blieb, nachdem mir alle 
Untoften, die das Feſt verurjachte, aus der Miffionsfeftcollecte 
beftritten hatten. Dieſe Summe haben wir dann durch unfern 
Paftor für die Miſſion an den Diftrictskaffirer geſchickt.“ 

Schmidt (erftaunt): „Das ift aber ganz fonderbar! — 
Ja fo, jegt wird mir die Sade etwas ar. Ich konnte mir 
nämlich gar nicht erklären, wie das zugehe, daß die Collecte nur 
$53.21 ergeben haben jolle, da doch alle drei Gottesbienfte aus: 
nehmend gut beſucht waren. Werftehe ich recht, fo hat alfo bie 
Miffionsfafie nicht alles Geld befommen, was wir auf 
dem Miſſionsfeſt für die Miſſion gefammelt haben!“ 
Müller: „Sa, fo ift es.” 

Schmidt: „Aber warum denn nicht? Das Geld wurde 
doch für die Miffion gefammelt !“ 

Müller: „Ich Habe Ihnen ſchon gejagt, daß wir erſt aus 
ber Eollecte die Unkoſten beftreiten mußten, die das Felt ver: 
urfacht hatte. Im Ganzen wurben auf dem Fefte 898.88 col: 
lectirt. Der Drud der Lieder für alle drei Gottesdienfte koſtete 
$7.20. Die Reiſekoſten Der Feftprediger beliefen ih auf 818,87, 
Für den Gebrauch des Feitplakes hatten wir $10.00 zu entrichten, 
Und die Herrichtung des Feitplages, Bänke, Kanzel, Bretter, 
Nägel ꝛc, kam uns auf $9.60 zu fiehen. Das madt zujammen 
845.67. Nachdem wir nun diefe Summe von bem Ertrag ber 
Eollecte abgezogen hatten, blieben, wie der Bericht ganz richtig 
ſagt, $53.21 für die Miſſionskaſſe übrig.“ 

Schmidt: „Hören Sie einmal, das kommt mir denn doch 
etwas ſonderbar vor! Wir feiern ein beſonderes Feſt, um uns 
für das Werk der Miſſion aufs neue zu erwärmen; wir beſtellen 
beſondere Feſtprediger, die uns aus Gottes Wort zum Eifer und 
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zur Opferwilligfeit für dieſes Werf ermuntern follen; wir 
loffen durch fie ankündigen, daß eine Extracollecte für die jo 
wichtige, gejegnete Sadhe der Miſſion erhoben werden fol, zu 
der ein jeder um Gottes und des Nächſten willen nad) Vermögen 
beifteuern möge: und dann gehen wir her und bezahlen mit diejem 
Gelbe, das die Chriften für die Miſſion geopfert haben, die Un: 
toften, die wir ung bei der Veranftaltung des Feites jelbft gemacht 
baben! Oder, um mich recht deutlich auszubrüden: wir bezahlen 
unfere Verbindlichkeiten mit dem Gelbe, das Chriften 
fürden Unterhalt der Miffion geopfert haben! Beinahe 
die Hälfte des Ertrages unferer Collecte ift dadurch der Miſſion 
entzogen worden. Sch meine, das ift zum mindeften nicht wohl: 
gethan. — Mebrigens kann ich mich nit entfinnen, daß das in 
der Gemeindeverfammlung bejchloffen wurde. Der Beſchluß 
lautete einfach: ‚In jedem Gottesdienft ſoll eine Collecte zum 
Beiten der Miffion erhoben werden.‘ Und fo wurden die Col- 
lecten denn auch angejagt.” 

Müller: „Ein folder Beſchluß war auch gar nit nöthig. 
Das ift doch ganz ſelbſtverſtändlich; wenn die Gemeinde bejchließt, 
ein Miffionsfeft zu feiern, dann ift damit Doch auch zugleich be- 
ſchloſſen, daß die Unkoſten, die dadurch veranlaßt werden, bezahlt 
werden follen. Wir haben das immer fo gehalten.” 

Schmidt: „Inder Gemeinde, zu der ich früher gehörte, 
wird es nicht fo gehalten. Da werden die Unkoften nit aus der 
Feftcollecte, fondern aus der Gemeindefaffe bezahlt.” 

Müller: „Ich fehe da durchaus feinen Unterſchied. Das 
bleibt fich doch ſchließlich ganz gleich, ob ich das Gelb, womit ic) 
meine Verbindlichkeiten bezahle, aus der rechten oder aus der 
linten Hojentajde nehme. Thatſache bleibt, ih muß bezahlen. 
So ift es auch hier.” 

Shmidt: „Doch wohl nicht! Hätten wir zum Beifpiel 
die Koſten bes Feftes aus der Gemeindekaſſe bezahlt, dann hätten 
wir allerdings das Geld aus unferer Tafche genommen. So 
aber kommt es aus der Tafche der Miffion. Die Miffions- 
tale hat jest thatfählih 45.67 weniger, als jie haben 
würde, wenn wir die Koften aus der Gemeindelajje bezahlt 
hätten. Dieje Summe hätte aber genügt, einen Miffionar einen 
ganzen Monat zu bejolben.” 

Müller: „Ich glaube nicht, daß wir jemals ein Milfions- 
feft feiern könnten, wenn deſſen Koften aus ber Gemeinbefafje 
beftritten werden müßten. Eine jolde Summe haben wir nie 
übrig.” 

Schmidt: „Die Miffionsfafje aud nicht! Aber ich glaube, 
Sie irren ih. Ich bin feit davon überzeugt, unſere Gemeinde: 
glieder würden gerne die Koften jelbit tragen, wenn fie dazu 
ermuntert würden. Können wir es aber wirtlid nit, dann 
wäre es immer noch möglih, ein Miffionsfeft zu feiern, und 
zwar fo, Daß es weder ber Gemeinde noch) auch der Miſſionskaſſe 
auch nur Einen Gent koſtete.“ 

Müller: „Da bin ich aber doch neugierig, zu hören, wie 
Site das fertig bringen wollen!” 

Schmidt: „Das will ih Ihnen jagen. Sind wir wirklich 
fo geftelt — was ich allerdings nicht glaube —, daß wir Die 
Roften eines Miffiongfeftes, wie fie hier bisher gehalten worden 
find, niit aus der Gemeindekaſſe beftreiten fönnen, dann laßt 
uns doch das Feft einfah in unferer Kirche halten. Dann 


fallen alle Ausgaben für Feſtplatz, Bänke, Drudarbeit zc. ganz 
von felbft weg.“ 

Müller: „Ih glaube nit, daß ein ſolches Feft ‚ziehen‘ 
würde.” 

Schmidt: „Das Feit vielleicht nicht, wohl aber Gottes 
Wort. Das ‚zieht‘ immer die Leute, das heißt, die Chriſten.“ 

Müller: „Aber felbft dann blieben doch immer noch die 
Reiſekoſten ber Feſtprediger.“ 

Schmidt: „Nun, die könnten wir doch ſicherlich aus der 
Gemeindekaſſe bezahlen. Aber ſollte auch das nicht möglich 
ſein, ei, dann bitten wir eben einfach unſern lieben Paſtor, 
er möge uns ſelbſt die Miſſionspredigten halten.“ 

Müller: „Das geht nicht! Das geht mein Lebtag nicht! 
Da würde herzlich wenig für die Miſſion einkommen.“ 

Schmidt: „Ich bin gewiß, es würde mehr einkommen, 
als die Miſſionskaſſe jetzt von uns bekommen hat. Zwar 
hören wir ja auch einmal recht gerne auswärtige Prediger. 
Aber Thatſache iſt doch, unſere Leute hören ſchließlich den Mann 
am liebſten, den ihnen der liebe Gott als Seelſorger geſchenkt 
hat, der ihnen privatim und öffentlich das liebe Wort Gottes 
verkündigt, der ſie und ihre Verhältniſſe am beſten kennt, der 
Freude und Leid mit ihnen theilt. Der weiß jedenfalls auch am 
beſten den Ton zu treffen, der recht tief in die Herzen dringt und 
ſie erwärmt für Gottes Werk. Er wird auch von unſern Leuten 
am beſten verſtanden. Verſtehen Sie mich recht. Ich habe 
durchaus nichts dagegen, wenn wir zu unſern Miſſionsfeſten 
auswärtige Prediger einladen. Im Gegentheil, ih höre fie 
immer gerne, und es freut mich jedesmal, wenn ich bei folchen 
Gelegenheiten höre, wie alle Paftoren in unferer Synode jo 
einig in ber Lehre und im Bekenntniß find. Aber der eigentliche 
Arbeiter für das Werk der Miffion in unjerer Gemeinde ift und 
bleibt nun do einmal unfer Paftor. Und lieber als daß wir 
der Miffion die Opfer ber Chriften Dadurch entziehen, daß wir 
damit die Neifeloften auswärtiger Prediger bezahlen, wollen wir 
unfern lieben Seelforger hören und die ganze Eollecte dann 
für die Miffion einfhiden. Was meinen Sie dazu?“ 

Müller: „So ganz unrecht haben Sie wirklich nit. Es 
fieht allerdings ein wenig fonderbar aus, wie wir es hier machen. 
Ih entfinne mic) jegt au, daß unfer Paftor ſchon etliche Male 
darauf hingewiefen hat, Daß bas doch nicht gerade ſchön fei. Aber 
es blieb eben jo beim Alten. Doc ich muß fagen, der Gebante, 
das Miffionsfeit in der Kirche zu feiern, gefällt mir ſehr. Die 
Herrichtung des Feftplages 2c. verurſacht immer viel Arbeit. 
Dazu ift es ung noch obendrein paflirt, daß Sturm und Regen 
kam, als der Gottesbienft eben begonnen Hatte. Die Folge war, 
daß alles davoneilte und viele naß wurden, da nirgends ein 
Obdach zu finden war. Und wenn bann hernach im ‚Lutheraner‘ 
der Bericht über unſer Feſt erſchien, dann hieß es nit nur ‚nach 
Abzug‘, fondern auch nod in Klammern ‚verregnet‘, Ich 
wäre dafür, wir feierten von jegt an unfer Mifftongfeft in der 
Kirche. Ich glaube, es wird mehr für die Miffion gegeben 
werben. Und die Reifeloften der Feftprediger — nun, das wird 
ſich ja auch wohl finden.” 

Shmidt: „Das wäre ſchön! Dann würde es in den 
Berihten über unſere Miffionsfefte in Zukunft weder ‚nach 
Abzug‘ no auch ‚verregnet‘ mehr heißen!“ IN. 8. 
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Alle unfere Lehranftalten werden nun bald wieder ihre Thüren 
öffnen und ein neues Schuljahr beginnen. Sie erwarten, daß mit 
den alten Schülern, von denen doch feiner ohne guten Grund zurüd- 
bleiben möge, viele neue Schüler eintreten werden. Es ift Darum jetzt 
an der Beit, überall noch einen Verſuch zu machen, fromme und ge 
ſchickte Knaben als Schüler zu werben und da, wo etwa Eltern wohl 
willig, aber nicht im Stande find, aus eigenen Mitteln ihren Sohn 
ftudiren zu laffen, die Wege zu bahnen, daß er von der Gemeinde oder 
von einzelnen Chriften die nöthige Unterftügung erhalte. Wie groß 
der Mangel an Predigtamts- und Schulamtzcandidaten ift, tft num fo 
oft mitgetheilt worden und fo allgemein befannt, daß wir nicht weiter 
darauf einzugehen brauchen. Die Arbeit des Reiches Gottes, die Aus⸗ 
breitung desſelben leidet jeit Jahren darunter. Dußende von Ge- 
meinden und Miffionspoften begehren einen Prediger oder Lehrer, 
und müfjen doch immer wieder abfchläglich beſchieden werden und kön⸗ 
nen inzwischen nur nothdürftig verforgt werden. Eben um mehr Pre- 
diger und Lehrer in den Iommenden Jahren ausbilden zu können, find 
unfere Progymnafien zu St. Paul, Concordia und Hamthorne zu 
Vollgymnafien und das Profeminar zu Seward zu einem vollftändi- 
gen Lehrerſeminar erweitert und find neue Progymnafien in New Or⸗ 
leans, Portland und San Francisco ſchon gegründet oder doch ing 
Auge gefaßt worden. Dazu Tommen in nody andern Theilen unfer® 
Zandes die Anftalten unferer engliihen Schwefterfynode zu Conover 
und Winfteld, die auch Fahre lang von unferer Synode unterflügt 
worden find und die fhon eine ganze Anzahl Zöglinge auf unfer hie 
figes Predigerfeminar gefandt haben, die jest im Amte ftehen. So ift 
wirklich faft jeder Theil unſers Synodalgebietes mit einer Lehranftalt 
in nicht allzugroßer Entfernung verfehen, auf die Eltern ihre Söhne 
Senden fönnen. Gott mache viele Herzen willig, dieſes Hauptwerk der 
Ausbildung rechtgläubiger Prediger und Lehrer auf alle Weife zu für- 
dern durch fleißiges Gebet und reihe Gaben. 8. F. 

Aud nad der ſüdamericaniſchen Republik Argentinien breitet 
ſich unfere irchlicde Arbeit aus. Präfes Mahler vom Brafilianifchen 
Diftriet fhreibt uns unter dem 15. Juni: „Morgen reife id) nad) 
Argentinien. Schon feit längerer Zeit ftand ich in Eorrefpondenz 
mit einem Paſtor der La Blata-Synode, der feine Gemeinde an uns 
abgeben will. Nun benachrichtigte er mich diefer Tage plötzlich, daß 
er bald abreifen wolle und daß es für uns hohe Zeit fei, einzugreifen. 
Falls wir die Gemeinde firhlich verforgen wollen, will diefe uns 
einen Beruf ausftellen. Die Gemeinde ift felbfländig und erhält 
ihren Paftor fogar gut. Einen befleren Eingang und Anfang in 
Argentinien lönnten wir und nit wünſchen. Wir find wieder nicht 
felbft gelaufen, fondern ohne unfer Zuthun gerufen, denn P. X. hat 
zuerſt an mich geſchrieben. Wie er von und gehört hat, ift mir unbe: 
tannt. Das ift dann die dritte felbfländige Gemeinde, die wir hier 
unten gewinnen, Ueberhaupt werden die Anforderungen immer größer. 
Wir Tönnen nur noch große Gemeinden beſetzen. Wir haben die 
kleinen Gemeinden fo zufammengezogen, daß bie betreffenden Paftoren 
mit Arbeit überhäuft find. So hat zum Beispiel jetzt P. Brandt 
im Süden von St. Lourenzo zu viel Arbeit. Wir follten nothwendig 
8 Paſtoren Haben; 12 könnten wir gut anbringen. Für Argentinien 
müfjen wir einen tüchtigen Mann haben.” Wir wollen aber nicht 
vergeflen, daß eine Anzahl unferer Gemeinden in Brafilien no nicht 
felbftändig find, fondern unferer Hülfe bebürfen und daß gerade jetzt, 
da vier neue Arbeiter in das braſilianiſche Feld eintreten und die Kaſſe 
leer ift, eine kräftige Unterſtützung nöthig ift. L. F. 

Vermächtniſſe. Der verſtorbene Carl Hermann Bönitz in Strong 
City, Kanf., hat der Miffton unferer Synode ein Vermächtniß von 


8400.00 binterlafjen, das feine Kinder unferm Kaffirer ausbezahlt _ 


haben. — Eine Negerchriſtin in unferer farbigen St. PBauls-Gemeinde 
zu New Drleang, Fran Mathilde Thomas, hatte vor ihrem Ende be 
flimmt, daß die eine Hälfte ihres Nachlaſſes ihren Angehörigen und 
die andere der Negermiffion zufallen follte. Diefer Nachlaß beftand 
in einem Haus und Grundflüd. Durch den Verkauf find der Kaſſe 
für Negermiffion $400.00 zu Theil geworden, die ebenfalls ausbezahlt 
mworben find. L. F. 
Bier Schwefterfynoden haben in den vergangenen Wochen ihre 
Synodelverfammlungen abgehalten, drei derfelben ziemlich gleichzeitig 
mit den Situngen unferer Delegatenfynode zu Detroit. Vom 22. bis 
27. Zuni war die Wisconfin- Synode zu Manitomoc, Wis,, ver- 
fammelt. Gegenftand ihrer Lehrverhandlungen war die Fortſetzung 
und Beendigung eines von P. J. F. ©. Harbers vorgelegten Neferats: 
„Was iſt nöthig zu einem gebeihlihen Forigange unfers lutheriſchen 
Gemeindeſchulweſens?“ 14 Paſtoren, 8 Lehrer und 6 Gemeinden 
wurden in die Synode aufgenommen, 4 Paſtoren find im Laufe des 
Synodaljahres an andere Synoden entlaffen worden und 3 find ge 
ftorben. Die Anftalt in Watertoron wurde von 209 Stubirenden be 
ſucht, wovon 175 Gymnaſiaſten waren. Der Bau des neuen Unter: 
richtsgebäubes, für das innerhalb 18 Gemeinden $35,000 gezeichnet 
und ſchon über 824,000 einbezahlt worden find, fchreitet rüftig voran. 
Im Intereſſe dieſes Baus wurde P. R. Siegler noch auf ein weiteres 
Jahr als Collector ernannt, um in den Gemeinden der Synode die 
ſchon begonnene Haußcollecte fortzujegen. Im Predigerſeminar zu 
Waumatofa bei Milwaukee befanden fi im beendigten Studienjahr 
30 Studenten. Auch in Bezug auf die Neifepredigt oder Innere 
Miffton und die Indianermiffion in Arizona konnte Wachsthum und 
Gedeihen berichtet werden. — Faft gleichzeitig, vom 21. bis 27, Juni, 
tagte die Minnefota-Synode zu Sleepy Eye, Minn. Lehr 
verhandlungen wurden gepflogen über die Lehre vom Gewiſſen auf 
Grund eines von P. E. A. Pankow vorgelegten Neferats. 6 Baftoren, 
2 Lehrer und 3 Gemeinden wurden in den Synobalverband auf 
genommen. Sehr fühlbar hat fi wieder der Mangel an Predigern 
und Lehrern gemacht. „Bon diefem Mangel”, beißt es in dem Be 
right im „Ev.⸗luth. Gemeindeblatt”, „wurden beſonders die Miffions- 
gemeinden im Weften betroffen, ba bie älteren Gemeinden gar häufig 
die Neifeprediger nach kurzer Thätigleit von ihren Miffionspoften 
megberiefen. Selbftverftändlid wird dadurch das Miſſionswerk nidt 
gefördert, jondern gar oft gehindert. Deshalb follten es ſich die 
älteren Gemeinden wohl überlegen, ob es wohl gerathen fei, Reife 
prediger, die nur kurze Zeit auf ihrem Gebiete gewirkt haben, ohne 
Weiteres wegzuberufen.” Die Einnahmen des Synodalſchatzmeiſterd 
waren im Synodaljahr höher als feit Jahren und beliefen ſich auf 
$10,466.67. Das Lehrerfeminar in New Ulm, Minn., hatte im 
legten Studienjahr 92 Studirende. In Folge des ſtärkeren Beſuchs 
diefer Anftalt reicht der Raum nicht mehr aus, und es wurden Bor: 
tehrungen getroffen, diefem Mangel abzuhelfen. — Gleichfalls am 
21. Juni und an den folgenden Tagen verfammelte ſich die mit uns 
in Glaubenseinigleit verbundene Normegifhe Synode zu Min 
neapolis, Minn. Sn ihren Situngen beſchäftigte fie ſich befonders 
mit der Gemeindefhulfahe als Lehrgegenftand und der Förderung 
ihrer Miffionen und ihres Anſtaltsweſens, des Predigerfeminars in 
Hamline bei St. Paul, Minn., des Gymnafiums in Decorah, Jowa, 
und des Lehrerfeminars in Sioux Falls, S. Daft. Da das Englifche 
in der Synode überhand nimmt, wurde die Herausgabe eines wöchent⸗ 
lichen Kirchenblatts in engliſcher Sprache und eines englifchen Gefang- 
buchs beihlofien. D. Koren, der ehrwürdige, langjährige Präſes ber 
Synode, wurde wieder in dieſes Amt gewählt, Während der ver- 
gangenen brei Jahre hat die Norwegifhe Synode 8364,000 für ihre 
ſynodalen Werte aufgebracht. L. F. 
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Unfere englifhe Schwefterfunnde bon Mifjouri und andern 
Staaten hielt ihre Verfammlung vom 12. bis 18. Juli hier in 
St. Louis ab. P. H. Sied legte ein Referat über die Lehre von ber 
Kirche vor, das in mehreren Sigungen beſprochen wurde. Die Mij- 
fionscommiffion berichtete über ihre erfolgreiche Arbeit an 24 Miſſions⸗ 
ftationen bin und ber im Lande. 11 Gemeinden, 11 Paftoren und 
2 Lehrer wurden in die Synobe aufgenommen. Die Schulvenlaft, 
die die Synode bei ihrer legten Berfammlung drüdte, ift befeitigt, 
und die beiden Anftalten der Synode, das Concordia: College zu 
Conover, N. E., und das St. John's College zu Winfield, Kanf., 
werben in ber bisherigen Weiſe fortgeführt, da unfere deutſche Sy: 
nobe ber englifchen für die Ießtgenannte Anftalt wieder eine Unter- 
ftügung angeboten hat, die ſich bis auf 83000. 00 jährlich belaufen 
darf. Die Committee unferer deutſchen Synode, die mit ber eng- 


liſchen in Betreff der Spracdenfrage unterhanbeln follte, hat der 


leßteren unfere Detroiter Beſchlüſſe überbrat. Diefe wurden von 
der engliſchen Synode gehört, in ihr Protofol aufgenommen, bie 
Unterftügung ihrer Anftalt murde mit Dank angenommen und bie 
ganze Angelegenheit ohne Schwierigkeiten aufs bejte geordnet. Eine 
Committee der englifchen Synode hat in deren Auftrag ein neues 
engliiches Geſangbuch bearbeitet, deſſen Drud beſchloſſen wurde, ſo⸗ 
bald es ſich in finanzieller Hinſicht ermöglichen läßt. Eine auf die 
altlutheriſchen Weiſen zurückgehende Liturgie des Hauptgottesdienftes 
wurde angenommen. P. H. P. Eckhardt wurde zum Präſes gewählt, 
Prof. A. W. Meyer zum Vicepräſes, P. J. F. Wenchel zum Secretär 
und Herr W. Kemmler zum Kaſſirer. L. F. 

Da die Beſchlüfſe unſerer Synode über die Sprachenfrage 
und mit Bezug auf die engliſche Synode von Miſſouri ein beſonderes 
Intereſſe beanſpruchen, theilen wir ſie auf Wunſch ſchon jetzt nach dem 
amtlichen, bald im Druck erſcheinenden Protokoll mit. „Nachdem die 
Synode zu ber Ueberzeugung gekommen war, ihrer Stellung zur eng⸗ 
liſchen Sprachenfrage auch gegenüber ihrer englifchen Schweſterſynode 
von Mifjouri Haren Ausdrud zu geben, und dies um fo mehr, als ihr 
von ihrem Präfes folgendes Schreiben, alfo lautend: ‚An das Ehrw. 
Allgemeine Präſidium ber deutſchen ev.-luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio u.a. Staaten. P.P.: Auf Beſchluß unferer Synode bitte ich 
Sie, an Ihre Ehrw. Synode die Frage gelangen zu lafjen, ob nicht 
Mittel und Wege gefunden werden könnten, die Hinberniffe, welche 
es und im Jahre 1887 unmöglich machten, ein Diftrict der deutſchen 
Mifouri= Synode zu werden, aus dem Wege zu räumen. — Sehr 
achtungsvoll A. W. Meyer, Präſes der ev.-Iuth. Synode von Miffouri 
und andern Stanten‘ — zur Begutachtung, resp. Beſchlußfaſſung vor- 
gelegt worden mar, faßte fie folgente Beihlüffe: 1. 8 7, Gapitel II 
der Eonftitution unferer Synode, lautend: ‚Alleiniger Gebrauch der 
deutfchen Sprache in den Synodalverfammlungen. Nur Gäfte fün- 
nen in andern Sprachen zur Synode reden, wenn felbige der beutfchen 
Sprache nit mächtig find‘ (fiehe Syn.-Hanbb., 4. Auflage, S. 2) — 
bleibt unverändert. 2. Beichlofien, daß die Synode von jest 
on auch englifch redende Gemeinden, Paſtoren und Lehrer aufnehme, 
resp. in ihrem Verband behalte. 3. Beſchloſſen, daß, weil Die In- 
terefien der Ehrw. engliſchen Miſſouri-Synode durch obige beiden Be— 
ſchlüſſe beruhrt werden, unſere Synode ſich mit der erſtgenannten 
Synode betreffs dieſer Angelegenheit verſtändige. 4. Beſchloſſen, daß 
behufs ſolcher Verſtändigung mit der Ehrw. engliſchen Miſſouri-Synode 
eine Committee vom Präſes unferer Synode ernannt und dahin in- 
ſtruirt, resp. bevollmächtigt werde, alle in Frage fommenden Inter: 
eſſen unferer und ber englifchen Mifiouri- Synode im Berein mit 
leßterer zu berathen und aufs befte zu ordnen. 5. Beichlofien, daf 
genannte Sommittee der Ehrw. englifhen Mifjouri-Synode erkläre, 
unfere Synode könne zwar das ihr von der Ehrw. englifchen Mifjouri- 
Synode unentgeltlih angebotene Gymnafium zu Winftelb im Staate 


Kanſas nicht Übernehmen, weil fie feinen Gebrauch bafür habe, fet aber 
bereit, dieſe Anftalt ala Anftalt der englifhen Mifjouri-Synode aud) 
nod fernerhin — zunächſt für das folgende Triennium — zu unters 
ftüßen, und zwar je nad) Befund der von ihr durch ihren Präſes beftell- 
ten Committee ; boch ſolle ledtere Die Summe von $3000.00 jährlich, 
falls fie diefelbe in dieſer Höhe für nöthig befindet, nicht überfchreiten.” 
— Im Anſchluß an den zweiten Punkt murde noch der Beichluß ge: 
faßt, daß in Zukunft der Regel nad von ung nicht engliſche Gemein: 
den auf dem Gebiete deutſcher Gemeinden gegründet werben follten, 
fondern daß die deutſchen Gemeinden das in ihrer Mitte und auf 
ihrem Gebiete ſich zeigende Bedürfniß Tirchlicher Verſorgung in eng- 
liſcher Sprache ſelbſt übernehmen, wie dies ſchon an Hunderten von 
Orten innerhalb unferer Synode thatfählich der Fall iſt. L. F. 


Ausland. 

Nothwendigkeit der Freikirche. Während fonft in landes⸗ 
kirchlichen Kreifen Deutſchlands in der Negel die Landeskirche um 
jeden Preis feitgehalten und nicht? mehr gefürchtet wird als die Frei: 
kirche, hat kürzlich P. Plathner von der landeskirchlichen Gemeinde in 
Hermannsburg ein gutes Zeugniß von ber Nothwendigkeit der Frei 
firche abgelegt. Er rebet von ben traurigen kirchlichen Verhältniffen, 
daß in den Iutherifchen Landeskirchen neben gläubigen Paſtoren auch 
ſolche wirken, bie ganz und gar ber modernen, ungläubigen Theologie 
huldigen, und ſpricht dabei, wie von mehreren Blättern berichtet 
wird, die Meinung aus, „daß wir zum Schutze der lutherifchen Kirche 
von ber kirchlichen Behörbe nichts erwarten dürfen, aber thatſächlich 
rein nichts. Die jegigen Kirchenbehörden find vor allem Staats⸗ 
behörden, die das Staatsintereife in der Kirche wahren. Wir können 
von ihnen nicht erwarten, daß fie nöthigen Falls gegen das vermeint- 
liche Staatsinterefje die Iutherifche Kirche ſchützen.. Wir müllen 
ung jest mit ganzem Ernſte von ber Landeskirche zur Freikirche um- 
denken. Das tft eine nicht leichte, fondern ſolche Arbeit, die viel 
innere Anftrengung erfordert. Der ernfiliche Gedanke ſchon an Die 
ſtaatsfreie Kirche ift una fremd. Gerade deswegen müſſen wir noth⸗ 
mendig an die innere Arbeit heran, fo gewiß es ift, daß bie Iutherifche 
Kirche ihre Zuflucht in der Freificche finden wird, Mit voller Energie 
müfjen wir ung darauf befinnen, dag die Kirche um ihr Necht nicht 
beim Staate betteln zu gehen braucht, vielmehr ihr eigen Recht hat, 
von ihrem HErm im Himmel ihr gegeben. . Mir müflen ung 
bereit machen, um bes HErrn und feiner Wahrheit willen alles zu 
verlaffen. Wollen wir da8 nicht, ſcheuen mir biefe innere Arbeit, 
dann gerinnen wir nimmermehr eine innerlich geeinte, feite Poſition 
gegen bie kirchlichen Wirren umferer Tage”. Das find richtige, ſchöne 
Worte, von denen man nur wunſchen kann, daß fie nicht bloße Worte 
bleiben, fondern zur That werden. L. F. 

Die Leipziger Miſſion hielt, wie gewöhnlich, ihr Jahresfeſt 
in der Pfingſtwoche ab, und wir heben aus dem Jahresbericht einige 
Mittheilungen heraus. Bekanntlich treibt dieſe Geſellſchaft auf drei 
Gebieten Heidenmiſſion: unter den Tamulen in Indien und unter den 
Dſchagga und Kamba in Africa. Die indiſche Miſſion zählt 21, 208 
Seelen und 9657 Abendmahlsberechtigte; 291 Rückfällige mußten 
aus den Liſten geſtrichen werden, während nur 82 Heidentaufen ſtatt⸗ 
fanden und 97 Taufbewerber am Jahresſchluß im Unterricht ſtanden. 
Die große Zahl der Rückfälligen erklärt ſich theils daraus, daß es in 
manchen Gemeinden bei der Verheirathung der Töchter an chriſtlichen 
männlichen Verwandten fehlt, auf die man nach indiſcher Sitte für die 
Verheirathung beſchränkt iſt, theils daraus, daß Heiden auch gerade 
darauf ausgehen, die Chriſten zu heidniſchen Hochzeiten zu verleiten, 
um ſie dadurch zum Abfall zu bringen. 9661 Schüler und Schülerin⸗ 
nen beſuchen die chriſtlichen Miſſionsſchulen. 8300 Rupien (etwa 
$2700,00) find von den heidenchriſtlichen Gemeinden für Die Kirchen⸗ 
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und Armenkaffen beigefteuert worden. Die Milton hat 236 gottes- 
Dienftliche Locale, zu denen 794 Drtfchaften gehören, und zählt 33 im 
Felde ftehende Miffionare, 22 eingeborene Prediger, 73 Katecheten, 
14 Evangeliften und 8 Lehrerinnen. — Die Dſchaggamiſſion zählt 
399 Seelen, 17 Mifftonare und Miffionsgehülfen, 16 Lehrgehülfen 
und 2773 Schüler auf 8 Stationen und zwei Prebigtpläen. 100 Hei: 
den murben getauft und 108 ftehen im Taufunterriht. — Die Kamba= 
miffton zählt 101 Seelen, 8 Miffionare und 2 eingeborene Gehülfen, 
378 Schüler auf 4 Stationen und 13 Predigtplägen. 18 Heiden 
wurden getauft und 12 ftehen im Zaufunterriht. Die Leipziger 
Miſſion bedarf zur Fortfegung ihres Werkes jährlich 600,000 Mark; 
die früheren Schulden im Betrage von 127,000 Mark find größten: 
theils bezahlt. Bier junge Theologen haben ſich bereit erklärt, in den 
Mifftonsdienft zu treten; einer wurde beim Jahresfeſt abgeoronet. 
In Bezug auf die Abordnungsrede, bie der eigene Vater des Miffio- 
nars, der bayrifche Kirchenrath Ittameier, hielt, heißt es in einem 
Beriht: „Die nüchterne, feſte Art, die es nicht ala eine Heldenthat 
hinftellte, fondern als etwas Selbitverftändliches ericheinen ließ, daß 
Eltern fih den Sohn vom Herzen reißen, wenn e8 dem Dienfte der 
Miffion gilt, machte einen tiefen Eindruck. Man merkte die Freube 
des Vaters, der felbft gern hatte Mifftionar werben wollen, darüber, 
dat nun fein Sohn dies Biel erreicht hatte.“ L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Prof. Ernft Hüdel in Jena, einer der bitteriten Feinde des 
Chriſtenthums und ein unermüblicer Befürworter der Abftammung 
des Menfchen vom Affen, war kürzlich in Berlin, um dort Vorträge 
über feine Lieblingsibeen zu halten. Bon dem liberalen kirchenfeind⸗ 
lichen Element wurde er begeiftert aufgenommen und ſehr gefeiert, be⸗ 
ſonders bei einem ihm zu Ehren veranftalteten Commers, ber fehr 
bezeihnend im zoologiſchen Garten abgehalten wurde. Unter den 
einlaufenden Grüßen befand fi) aud) folgendes Telegramm von dem 
ungläubigen deutſchen Schriftfteller Sudermann: „Dem Manne, um 
den wir im Kampfe gegen offene ober verfappte Pfäfferei uns freudig 
ſchaaren, der unferer halt- und führerlofen Beit Symbol und Anfer 
freien Denkens geworben ift, jende (ich) zum heutigen Tage huldigen- 
den Gruß.” Hädel macht auch vollen Exnft mit der Abftammung des 
Menfchen vom Affen, bezeichnete die Affen im Berliner zoologifchen 
Garten als feine Verwandten und erzählte den Gäften beim Commers, 
wie er am Morgen dieſes Tages eine „liebe Coufine, ein Schimpanfe- 
fräulein“, bejucht habe, „Kaum eingetreten, trat fie auf mich zu, 
umbalfte mid) und ſah mir mit tiefem Berftändniß ins Auge.“ Dies 
berichtet nad; der Berliner „Kreuzzeitung“ die „Neue Lutherifche 
Kirchenzeitung” . — So tief finkt der nad) Gottes Ebenbild geſchaffene 
Menſch, wenn er feines Schöpfers vergißt und von ihm abfällt. Nicht 
mehr im Garten des Paradieſes findet er feine Vorfahren, fondern im 
— zoologiſchen Garten. L. F. 


Im Tempel der Natur. 


Der nun fchon verftorbene engliiche Prediger Georg Palmer 
Davies, befannt als Director der Britifchen und Ausländiſchen Bibel- 
geſellſchaft in Berlin, erzählt: Bor mehreren Jahren mußte id) in An- 
gelegenheiten ber Bibelgefelfichaft eine Stadt am Rhein öfter be⸗ 
fuchen und dort einen längeren Aufenthalt nehmen. Ich ftieg immer 
in demfelben Gafthof ab und erhielt meinen Platz bei Tiſche nicht 
unter den Reifenden, fondern unter den Stammgäften. Daher fam 


e3, daß ich diefe alle von Anfehen kannte und daß fich zwifchen mir 
und meinen unmittelbaren Nachbarn ein Geſpräch entfpann, Die 
Tiſchgeſellſchaft war ziemlich bunt. Dbenan faßen Dfficiere, unten 
Reiſende und in der Mitte, wo ic) mich befand, Beamte, Juriſten, 
Aerzte, Opernfänger und andere. An dem Tage, von dem dieſe Ges 


fhichte handelt, war mein Nachbar zur Linken ein Berliner Bau 


Director, der damals in jener Stadt mit großen Bauten beichäftigt 
mar. Mir gegenüber ſaß ein Arzt, ein vielfeitig gebildeter Mann, 

Eines Sonntags nad) dem engliſchen Gottesdienſte erſchien ih 
erft fpät bei Tifche und hatte kaum Platz genommen, als der Berliner 
mich mit den Worten anredete: „Sie find gewiß in ber Kirche ger 
weſen! ch gehe nie hinein”, fügte er hinzu, „habe auch dazu fein 


Bedürfniß. Doc das muß man ben Engländern laflen: am Som: - 


tag zeigen fie Farbe und find fromm." Man lachte, 

„Bah!“ fiel der Arzt ein, „mit der Frömmigkeit der Engländer 
iſt es nicht fo weit her. Ich bin in England geweſen und fenne bie 
Geſchichte ganz genau. Allerdings gehen alle anftändigen Leute, 


Gebetbuch und Bibel in der Hand, fonntägli in die Kirche. Aud- 


ich ging hinein, denn es gab nichts anderes zu thun. Wenn aber ber 
Herr Pfarrer meinte, daß die Bücher, die die jungen Damen und 
Herren vor ſich hielten, Gebetbücher waren, fo irrte er ſich gemaltig. 
Niedlihe Nomane waren es, und auf Erben, nicht im Himmel waren 
die Gedanken der Leſer.“ 

„Wie lange waren Sie in England?” fragte ich ruhig dem Arzt. 

„Acht Monate”, erwiderte er mit Starter Betonung. 

„Und ich 28 Jahre”, war meine Entgegnung; „und menn id 
Ihrer achtmonatigen meine 28jährige Erfahrung gegenüberftelle und 
fage, daß, meine jüngften Kinderjahre und Beiten ernfter Krankheit 
ausgenommen, ich feinen Sonntag verlebt habe, ohne mehr als ein- 
mal in der Kirche geweſen zu fein, aber das, was Sie fahen, niemals 
fah, fo ift nur ein Schluß möglich, nämlich diefer: daß Sie in einen 
fehr eigenthümlichen Geſellſchaftskreis hineingerathen find, als Sie 
unfer Vaterland mit Ihrer Gegenwart beehrten.” 

Jetzt ging das Gelächter wieder 108, diesmal aber nicht gegen 
mich, fondern gegen den Doctor. 

Da braufte der Doctor auf und fagte: „Was ift das für Andacht, 
die fich nur zwifchen vier Wänden verrichten läßt! Mein Tempel ift 
ein anderer. Ach Stelle mich in Gottes freie Natur, über mir das 
blaue Himmelsgewölbe, zu meinen Füßen der grüne Teppich der 
Wieſen, um mich her Wälder und Berge und als Orgel der raufchende 
Fluß und das Saufen bes Windes. Das ift ein Tempel, Gottes und 
der Menſchen gleich würdig: da bete ich!“ 

Dies alles brachte der Doctor in einem mwohlgerundeten Satz 
heraus, den ich in feinen funftvollen Windungen nicht wiederzugeben 
vermag. Bewunderungswürdig mar die Sicherheit, mit welcher er 
feinen Weg fand, und das Feuer feiner Beredtſamkeit. Der Erfolg 
blieb nicht aus, er hatte ung alle gepadt und gefeflelt. 

„Sind Sie heute in dieſem Tempel geweſen?“ fragte ich. 

„Heute gerabe nicht“, erwiberte er verlegen, „ich hatte feine Zeit.“ 

„Heute vor acht Tagen vielleicht?” fragte ich weiter. 

„Das Tann ich nicht fagen”, erwiderte er. 

„Ein einziges Mal innerhalb der legten feh® Monate?” 

„Das auch nicht.“ 

„Sie fheinen einen fpärlihen Gebraud von Ihrem Tempel zu 
machen”, bemerkte ich. 

Der Doctor ſchwieg, die andern lachten. 

Sch fuhr fort: „In meinem armen Tempel, in dem ich heute 
gewesen bin, fönnen Sie nicht beten, er ift für Sie zueng. In Ihrem 
herrlichen Tempel aber, in dem Sie während der leßten ſechs Monate 
nit geweſen find, kann auch ich beten, er ift für mich nicht zu groß. 
Ich mache Ihnen einen Vorſchlag. In etwa ſechs Wochen muß id 
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wieder hierher zurücklehren. Ich will e8 fo einrichten, daß ein Sonn⸗ 
tag in diefe Beit füllt. Ach werde es Ihnen vorher anzeigen, und dann 
am Sonntag Vormittag mollen wir aus der ruheloſen Stadt in Gottes 
freie Natur gehen: über uns das blaue Himmelsgemwölbe, zu unfern 
Füßen den grünen Teppich der Wiefen, um uns ber Wälder und 


. Berge und als unfere Orgel den raufhenden Fluß und das Saufen 


des Windes. Unterwegs wollen wir nicht von Literatur, Politik und 
dergleichen reden, ſondern unfere Gedanken ftill ſammeln. Nachher 
wollen wir auf dem grünen Teppich niederfnieen und Gott, den 
Schöpfer aller Dinge und den Lenker Ihrer und meiner Gefchide, 
anbeten und ihm für das, was er Gutes an uns gethan hat, danken 
und ihn loben. Wollen Sie das?” 

„Rein“, fagte er nad) einigem Nachdenken, „ich will e8 nicht!” 

„Schade“, entgegnete ih, „daß, während Sie folden Sinn für 
die Erhabenheit Ihres Gotteshaufes haben, Sie ala andächtiger Beter 
nie einen Fuß hineinſetzen.“ 

Dies mar mein lettes Wort. Jetzt aber lachte niemand, denn 
noch andere als der Arzt fühlten ſich getroffen. 


Heut lebſt du, Heut bekehre dich! 


In Berlin hatte fi ein junger unverheiratheter Rechtsgelehrter 
eingemiethet. Er wurde Trank, und fein Freund, ein junger Arzt, bes 
fuchte und behandelte ihn mit felbftverleugnender Liebe. Beide aber 
waren leiber fern von Gott. Als die Krankheit immer höher ftieg, 
befahl der Arzt, daß das Bett fo weit ala möglich vom Fenfter weg: 
gerückt werden folle, damit daß zu ftarfe Licht nicht ſchädlich einwirke. 
So lag denn der Kranke in einer Ede feiner Kammer, dicht an einer 
dünnen Wand, die fein Zimmer von dem des Wirthes trennte. Kaum 
aber fteht fein Bett dort, fo hört er zuerft leife, dann immer deutlicher 
die Worte: 


„Heut lebt du, heut bekehre dic, 

Ch morgen kommt, kann's ändern fich.“ 
Diefe Worte wiederholen fi immer wieder. Er hört noch andere, 
aber fie haften nicht in feinem Gedächtniß, jene aber kann er nicht 
los werden; es ift, als ob fie mit unauslöfchlihen Feuer in fein 
Herz eingefchrieben würden. Sein Freund, der Arzt, Tommt wieder, 
um ihn zu befuchen; er ergreift feine Hand und befühlt feinen Pula 
und fragt ihn theilnehmend nad feinem Befinden, aber mit durch⸗ 
dringendem Blick fieht ihn der Kranke an und erwidert auf alle Fragen 
nur das Eine: 

„Deut lebft du, heut befehre dich, 

Eh morgen Tommt, kann's ändern ſich.“ 
„Bas ift dir?” jagt der Arzt, „bu bift ganz verändert! Was foll das 
bedeuten, dein Fieber hat nachgelaffen, dein Puls ift viel ruhiger, 
fonft würde ich fagen, du ſprächſt irre und phantafirteft.“ Die einzige 
Antwort, die er erhält, ift: 

„Heut lebft du, heut befehre dich.“ 


Unmwillig verläßt ihn der Arzt, Tann aber auf feinem Weg nad Haufe 
den Blid und die Stimme feines Freundes nicht aus dem Gedächtniß 
verwifchen, und als er ihn am nächſten Tag wieder befudht, findet er 
ihn viel beffer und ruhiger, aber ernft und umgewandelt, mit Der 
Bibel in der Hand, die er ſich von feiner ihn pflegenden Hausmirthin 
batte geben laſſen. Der frühere Zeichtfinn war verſchwunden, das 
Werk der Gnade hatte in jeinem Herzen begonnen, und auch ber Arzt 
fchenkte den Einladungen des Geiftes Gottes, die durch den Mund 
feines Freundes an ihn ergingen, ein williges Gehör. 

Wunderbar! Es hatte ſich nämlich ereignet, daß gerade an dem 
Tag, als das Bett umgeftellt wurde, der Sohn des Wirthes feine 
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Aufgabe in der Schule nicht gelernt hatte, die in jenem Geſangbuchs⸗ 
lied beftand. Der Bater ftellte ihn deshalb in Die Ede, in welche der 
Fieberkranke bingeftellt worden war, und die Stube war mur durch 
eine dünne Wand von der des Kranken getrennt. 

(Blüthen aus dem Garten Gottes.) 


Wie ein römischer Kaplan enangelifch wurde. 


Im Feldzuge des Jahres 1866 trat auf einem Schlachtfelde in 
Böhmen an einen fterbenden beutfchen Krieger ein katholiſcher Kaplan 
heran. Der Sterbende konnte nit mehr ſprechen, nur noch winten. 
Auf die heftigen Winke bemerkte der Kaplan ein Meines Bud) zu den 
Häupten des Sterbenden. Er nahm e8 auf. Aufgeichlagen war 
das Lied: 


Ich habe nun den Grund gefunden, 

Der meinen Anker ewig hält. 

Wo anders als in JEſu Wunden? 

Da lag er vor der Zeit der Welt, 
Eine neue Geberde des Sterbenden fagte dem Kaplan, ex Tolle leſen. 
Der Kapları las das Lied von Anfang biz zu Ende vor. Während 
des Leſens verflärten fih die Züge des Sterbenden. Als das Lieb 
ausgelefen war, war er ſanft und felig auf dem Grunde des ewigen 
Erbarmens in JEſu Wunden entihlafen. Der Kapları ftedte das 
Büchlein zu ih. ES war das Militärgefangbuh. Das Lied, und 
was es dem fterbenden Krieger in der Todesnoth geweſen war, beides 
konnte der Kaplan nicht wieder vergeſſen. Das Lied und dies Er- 
lebniß wurden ihm Führer zu Chrifto. Er Tieß ſich erbauen auf dem 
Grund der Apoftel und Propheten, da JEſus Chriftus der Echſtein ift. 
Als das gefchehen war, ging er zu bem Generalfuperintenbenten Erd⸗ 
mann in Breslau und erzählte diefem unter Borlegung des Büchleins 
feine Geſchichte. Er ift evangeliſch und ein evangelifcher Paftor ge- 
worden. 


Zum dritten Gebot. 


Am Haager „Tageblatt” las man Folgendes: In unferm Vater 
lande gibt e8 irgendwo eine Papierfabrit. Der Eigenthümer, ein 
Mann ohne Gottesdienft und ein Spötter, hat Durch feine Bemühun- 
gen manchen Berwandten und Knecht zum Unglauben zu verleiten 
und vom Evangelium abzuziehen gewußt. Bei mehreren war es ihm 
geglüdt. Nun wurde vor einigen Wochen der Plan ausgeführt, in 
der Mühle eine Dampfmafchine anzubringen. „Wo ic) Hunderte ge 
mann, werde ich num Taufende gewinnen”, lautete die Prahlerei des 
unglüdlihen Mannes; feine Arbeiter, fagte er, Tönnten nun nicht 
mehr zur Kirche gehen, noch Sonntag feiern, denn e8 müßte Sonntag 
und Werktag durch gearbeitet werden. Der Tag der Einweihung der 
Dampfmaſchine ift da. Viele Verwandte und Neugierige waren zu⸗ 
fammengelommen; man trank flarfes Getränke, die Freude war groß. 
Nun mußte noch gejpottet werden. „Man fagt, daß es eine Hölle 
gibt”, ruft der Fabricant; „wohlan, das ift auch eine Hölle”, indem 
er auf den glühenden Keſſel hinwies; „in der Hölle wird es auch fo 
ſchlimm nicht fein, wie die Leute jagen. Niemand ift gefommen, es 
uns zu erzählen.” Hierauf entftand ein allgemeines Gelächter und 
Geſpött. Doch halt! da wurde ein jonderbares Geräuſch gehört. 
Der Fabricant geht eilends hin, um zu unterfuchen, was es fein 
möchte ; ala er über ben Keſſel Tam, fand eine Exrplofion ftatt. Feuer 
und Dampf erfüllten das Haus, Schreden alle Herzen. Als man 
etwas zu ſich felbft gefommen war, fah man fih nach dem Fabri- 
conten um. Man fand ihn über einem Balken hängend, verftümmelt, 
todt. — Rein menſchlicher Zuſatz fol die Fräftige Sprache Diefer That 
abſchwächen, deren Echtheit verbürgt wird. 
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BED Sutheran ER 


Vom Verzug göttliher Hülfe. 


Morgen foll e8 befjer werden mit Gottes Hülfe, damit hab ich 
mich und mand traurig Herz getröftet. Morgen? fo bald? Ta, 
Tiebfteg Herz, morgen, ob Gott will. Ich fage niht: Morgen folft 
du ohne Kreuz fein. Nein, ein jeder Tag trägt feine Blage auf feinem 
Rüden. Ich fage, morgen fol es befjer werben; denn wife: Des 
HErrn Güte ift alle Morgen neu. Bricht die Morgenröthe an, fo 
bricht eine neue Güte mit hervor, die neue Güte bringt neue Kraft des 
Geiſtes, die neue Kraft macht dir dein Kreuz leichter, da ift dir ſchon 
befler als geftern. So oft du ein neueß Tageslicht erblideft, dann 
danke Gott und ſprich: Gott Lob, mir ift ſchon beſſer! Kommt ber 
Morgen und dich dünkt, die Befferung bleibt aus, laß den Muth nicht 
finfen, fondern fage mit David: „Meine Seele wartet auf Gott von 
einer Morgenwache bis zur andern”, Pſ. 130,6. So muß es fein; 
auf Gott muß man warten. ft denn gleich Heute nicht der Morgen, 
an dem du möchteſt Linderung finden, ei jo wird er morgen kommen. 
Auf Gott muß man warten. Wie mand Stündlein wartet Gott auf 
did. Ei fo überwinde dich und halte Gott zu Ehren aud ein paar 
Stündlein aus. Ich will meinem Trauern Maß ſetzen; bie Hülfe 
fommt gewiß, wo nicht heute, jo Doch morgen. Kommt die Hülfe 
niet, fo kommt doch Troft; kommt nicht Troft, jo kommt doch Kraft. 
Der morgende Tag bleibt auch nicht aus, er fommt, wenn Gott will; 
Gott will, wenn feine Ehre und unfer Heil kann befördert werden. 
Er weiß mohl, wann's am beften ift. Sein Weilen ift Eilen. Drum 
will ic Stillen Geiftes fein und auf die Güte des HErrn hoffen und 
ſprechen: 

Und ob es währt big in bie Nacht 
Unb wieder an den Morgen, 

Doch ſoll mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht noch forgen. 


(Aus Heinrich Müllers Geiftlihen Erquidflunden.) 


Schlimmer als ein Heide. 


Als der Miffionar Dr. Scudder nad langer Abweſenheit in 
Indien nad England zurücgefehrt war, hörte er mit feinem Sohne, 
einem Sünglinge, auf dem Ded eines Dampfigiffes einen Mann laut 
ruchloſe Reben führen. „Sehen Sie, Freund”, fagte er, ben Flucher 
anrebend, „dieſer mein Sohn wurde geboren und auferzogen in einem 
Heidenlande, in einem Lande heibnifchen Gößendienftes; aber in 
feinem ganzen Leben hat er nie einen Menſchen feinen Schöpfer läſtern 
hören bis jetzt!“ Der Mann wurde voth und ftammelte etwas herz 
aus, was wie eine Entſchuldigung Fang. 


[In ee a 2 2 Eee Sn en — ] 
Todesanzeigen. 


Am 12. Juni entſchlief zu Jordan, Can., in Folge eines Nieren: 
leivens P. Ch. Hochſtetter im hohen Alter von 77 Jahren, 
2 Monaten und 11 Tagen, nachdem er nahezu 55 Jahre, zulegt in 
Jordan, Can., im Predigtamte gedient hatte. Am 14. Juni wurde 
fein Leichnam auf dem Gottesacker in Wolcottsville, N. Y., woſelbſt 
er 18 Jahre gewirkt hatte, zur Erde beftattet. Die PP. C. Lohr: 
mann, A. Senne und X. E. Michel amtirten. L. F. 


Am Pfingſtmontag, den 12. Juni, ſtarb bei Inglehart, Wayne 
Co., Pa., an einem aſthmatiſchen Leiden im Glauben an feinen Hei- 


land Johannes C. A. Kraufe, feit mehr als 22 Jahren Lehrer an 
der Gemeindeſchule der St. Johannes-Gemeinde in New York. Der 
Berftorbene brachte fein Alter auf 49 Zahre, 11 Monate und 9 Tage. 
Die Trauerfeier fand am 15. Juni inmitten der Gemeinde ftatt. Der 
Leichenrede lag das Schriftwort Matth. 25, 21. zu Grunde. 


9.6. Steup. 


Herr Theodor H. Menk in St. Paul, Minn., ift nad) kurzer, 
aber ſchwerer Krankheit am 7. Zuli felig im HErrn entfchlafen, nad: 
dem er fein zeitliche Leben auf beinahe 54 Jahre gebracht hatte, und 
am 10, Juli mit riftlichen Ehren beerdigt worden. Er war der treu 
verdiente Kaſſirer des Minnefota- und Dafota-Diftricts, 
und zwar von Anfang der Gründung dieſes Diftricts an bis zu feinem 
Tode, 23 Jahre lang, und hat demnach länger als irgend ein anderer 
vor ihm der Synode als Kaſſirer gedient. In diefen langen Jahren hat 
ex treulich feine Gaben, jeine Zeit und Kraft der ihm aufgetragenen, 
immer mehr anſchwellenden Arbeit zur Verfügung geftellt und in der 
Ausrihtung derfelben große Ausdauer und viel Selbjtverleugnung 
bewiefen. Hatte er während des Tages von feinen fonftigen Berufe: 
geſchäften etliche Stunden abbreden und für fein Synodalamt opfern 
tönnen, fo widmete er dieſem Amt regelmäßig noch die Abendftunden, 
ſowie auch halbe oder mehr als Halbe Sonntage und andere Feiertage; 
ia, ſehr oft blieb der fleißige Synodalkaſſirer bie nah Mitternacht 
beihäftigt; und wenn er troßdem nicht immer alles fchnell genug er- 
ledigen konnte, jo war das für ihn felbit der größte Kummer. Die 
Arbeit überftieg in der That ſchon längft das Maß feiner Zeit und 
Kraft. Alle diefe Jahre her war er au ein treue Glied ber 
Miſſionscommiſſion und diente der guten Sache der Ausbrei- 
tung des Reiches Gottes mit nüchternem Urtheil und meifen Rath, 
auch in ſchwierigen Fällen. So mander arme Reifeprediger, der 
Worte der Ermunterung mündlich oder briefli von ihm empfangen 
oder fonft Wohlthaten, auch Gaſtfreundſchaft im Haufe von ihm ge: 
noffen hat, wird dem theuren Entfchlafenen dafür heute noch Dank 
willen. Wie viel mühlame Arbeit der liebe Mann bemältigt hat (in- 
aller Stille, ohne viel Worte davon zu machen oder darüber zu Hagen), 
und mie viel Segen er außgeftreut hat (ohne bie linke Hand wiſſen zu 
laflen, was die rechte that), das wird Der jüngite Tag einft klar maden, 
nad) weldem er nod in der legten Miffionsfisung ſich herzlich ſehnte. 
Denn er diente nicht aus Ehrgeiz oder Ruhmſucht, aud nicht um 
irdiſchen Gewinns willen, jondern in Einfältigfeit feines Herzens, 
um Gottes willen, mit Tindlicher Freude über das Wachsthum und 
Aufblühen des Reiches Chrifti, wie er es, zumal in dieſem Diſtrict, 
von Jahr zu Jahr mit durdlebt, To gern beobachtet und Elar vor 
Augen hatte. So ift er von uns geſchieden, als ein liebes K'nd Gottes, 
melches ſich nicht eigener Gerechtigkeit und eigener Werke oder Tugen- 
den, fondern einzig und allein der Gnade Gottes und des allerhei- 
ligften Verdienſtes Chrifti zur Vergebung feiner Sünden und zur 
Seligfeit im Glauben getröftet. Darum erhebt uns auch in unferer 
Trauer über fein Scheiben die frohe Zuverficht, daß er nun habe bie 
fröhliche Stimme hören bürfen: „Ei bu frommer und getreuer Knecht, 
du bift über Wenigem getreu gemwefen ; ich will dich über viel ſetzen: 
gehe ein zu deines HErrn Freude,” Nun gönnen wir ihm bie Ruhe 
von feiner Arbeit, die ſüße Ruhe bei JEſu im Licht, wohin aud) feine 
Werke, in Gott gethan, ihm nadhfolgen zu einem herrlichen Gnaben- 
Lohn, und wünſchen, daß das Gedächtniß dieſes Gerechten unter und 
im Segen bleiben möge. Chriftus war fein Leben; Sterben ift fein 
Gewinn. 

Im Auftrage der Miſſionscommiſſion 


Fr. Siever®, 
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Menue Druckſachen. 


Doctor Luthers Predigten zu den alten Evangelien in neuer Fafjung. 
Aus feinen ſämmtlichen Werken componirt und disponirt von 
M. Kreuger. Göttingen. Bandenhoedh und Rupredt. 
579 Seiten I9X6. Preis: ungebunden 6 Mark, gebunden 
M. 6.80. 


Der Herausgeber, ein Pfarrer in der Oberpfalz, hat Luther in feiner Be- 
beutung als Prediger ded Evangeliums erfannt, und es befümmert ihn, daß 
Luthers Predigten jo wenig gelefen werden. Deshalb hat er in dem vor⸗ 
liegenden Werte verfucht, der Berbreitung und dem Studium diefer Predig- 
ten den Weg zu bahnen, indem er fie in einer für unfere Zeit bequemeren 
Form bietet. Dabei hat er nicht etwa eigene Gebanten eingeſchoben, ſondern 
er verfichert, daß er „nicht einen einzigen Gedanken felbft eingetragen habe, 
fondern daß man Bier nur feinen Quther vor fi hat“. Einige Stichproben, 
die wir gemacht haben, beftätigen dies. Weber Die Duellen feiner Arbeit jagt 
ber Herausgeber, „baß die Kirhenpoftille zu Grunde gelegt, die Bermifchten 
Predigten in zweiter Linie ausgebeutet, die Hauspoftillen zur Ergänzung und 
Veranſchaulichung herangezogen und auch die Predigten zum Johannesevan⸗ 
gelium und Die Außlegungen zu Matthäus nicht vernadjläffigt wurden“. Da- 
durch ift eine Zutherpoftille auf alle Sonn und Feſttage des Kirchenjahres 
entftanden, die fich in ihrer geichieten Anordnung und ihrem handlichen 
Format zum Vorlefen wie zur Privaterbauung wohl eignet und Luft maden 
tann und hoffentlich vielen Luft macht, dann weiter in Luthers Predigten 
und fonftigen Schriften zu forſchen. Der Herausgeber bemerkt noch: „Wenn 
nun auch die hier geleiftete Arbeit nicht im Stande wäre, Luthers Predigten 
zum Gemeingut der evangelifchen Chriftenheit zu machen, jo wüßte ic) wirk⸗ 
lich nicht, wie ihr in diefer Hinficht noch geholfen werden follte. Daß fie 
aber ein Mögliches dazu beitrage, das war meine einzige Abſicht, als ich fie 
auf mi nahm. Denn id) konnte es nicht ertragen, daß id; über dem Lejen 
Luthers jo reihlihe Erquidung haben und daß andere berjelben entbehren 
follten.“ Drüben wie hüben wird Luther hoch gerühmt, aber leider viel zu 
wenig gelejen. Möchten namentlich alle Iutherifchen Theologen unermüdlich 
Luther ftudiren, denn der Herausgeber bemerkt mit Recht: „Wer das Predi⸗ 
gen lernen will, kann e8 nicht befler anfangen, als daß er Luthers Predigten 
ſtudirt.“ 8. F. 


Luther’s Church Postil, Gospels, thirteenth to twenty-sixth 
Sunday after Trinity, translated now for the first time 
into English by Prof. John Nicholas Lenker, D.D. Lu- 
therans in All Lands Co., Minneapolis, Minn. 395 Set- 
ten 8x532, in Leinwand gebunden mit Goldtitel. Preis: 
82.25; Abonnementspreiß auf das ganze Werk: $1.65 pro 
Band. 


Mit diefem neueften Bande der ſchon früher von uns bejprochenen eng- 
lichen Ausgabe einiger Hauptwerke Luthers Liegt Die zweite Hälfte der Kirchen: 
poſtille vollendet vor, jedoch ohne Die Predigten Luthers über die Evangelien 
ber Xpofteltage. Allen Predigten ftehen die Inhaltsangaben Walchs und bie 
Summarien Bugenhagens voran. Fünf Baftoren haben dem Herausgeber 
mit ber Neberfegung einzelner Predigten Hülfe geleiftet. Daß wir das Unter: 
nehmen, Luthers Werke in englifcher Sprache zu verbreiten, für ein fehr ver- 
dienftlihes halten, haben wir fchon in einer früheren Anzeige, auf die wir 
uns hiermit zurückbeziehen, ausgeſprochen. Vgl. „Lutheraner“, No.9, &.139. 
Nur möchten wir nochmals den Wunſch äußern, daß der Herausgeber manches 
von dem, was er in der Einleitung und im Anhang bietet und mas gar nicht 
zur Sadje gehört, weglaffe. So brauchte zum Beilpiel Bräfident Rooſevelts 
Rede bei der Einweihung der Kirche Dr. Butlers in Waſhington Hier nicht 
verewigt zu werben. UP. 


Verhandlungen der eb.⸗-luth. Concordia: Synode bon Auſtra⸗ 
lien, welche zugleich bildet den Deftlichen Diftrict der ev.-Iuth. 
Synode in Auftralien. Drud der Firma Oscar Müller in 
Hochkirch, Victoria. 72 Seiten 82 xX5%. Preis: 9 Bence. 

Diefer Synodalbericht unferer auftraliihen Brüder vom lekten Jahre 
enthält die Synodalprebigt bes vormaligen Präſes Peters über 2 Cor. 4,13. ff. 
und ala Hauptinhalt ein lehrreiches Referat von Prof. C. F. Gräbner: „Was 
fagt ung Gottes Wort über Die Berufung von Paftoren und Gemeinbelehrern?“ 


Am Schluß finden fi Berichte über allerlei gefchäftliche Sachen des Diftrictg 
und die Parochialberichte feiner Paftoren. Das Ganze kommt als ein Gruß 
von unferer auftralifhen Schwefterfynode und gewährt Einblide in ihre 
fonodalen Arbeiten und Berhältnifie. ; L. F. 


Ordinationen und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Cand. K. Linſe am 
4. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden bei Harlem und For⸗ 
man und am darauffolgenden Tage in feiner Gemeinde bei Dates, N. Dal, 
eingeführt von H. X. Fädtke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde Cand. Heinr. G. Jung: 
tung am 5. Sonnt. n. Trin. in der Siond- Gemeinde zu Columbia City, 
Ind., unter Aſſiſtenz P. €. Groß’ sen. ordinirt von 9. Jungkuntz. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. F. Free ſe am 
8. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden bei Alerandria und Clayton, S. Dat, 
eingeführt von A. F. Breihan. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbreht wurde P. E. F. J. Richter 
am 3. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Rodenberg, Ill., unter Afftftenz 
P. M. Güberts eingeführt von 9. F. Früchtenicht. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. 9. Prange am 
4. Sonnt. n. Trin. in der Dreieinigfeit3- Gemeinde zu Elkhart, Ind., ein- 
geführt von Th. Claus. 


Im Auftrag des Ehrm. Präfes Walker wurde P. C. F. Brandt am 
4. Sonnt. n. Trin. in der Immanuels-Kirche zu Schenectaby, N. Y., unter 
Alfiftenz der PP. W. N. Frey, G. Thomas und A. Schulze eingeführt von 
2. Schulze. 

Im Auftrag bes Ehrw. Präfes Bernthal wurde P. Car! Rehahn am 
4. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Black Jack, Mo., unter Aififtenz 
P. 4. 9. Boppes eingeführt von M. Meyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Nebrasta-Diftrietd wurde P. 9. M. 
Henrilfen am 5. Sonnt. n. Trin. in der bäntfchen Gemeinde bei Blair, 
Nebr., eingeführt von M. Winter. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin-Diftricta wurde P. J. W. 
Krüger am 5. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Aurorabville, Wis., 
eingeführt von 3. Randt. 


Am 4. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer C. Deder ald Lehrer an der 
Schule der St. Baulus-Gemeinde zu Neu-Gehlenbeck, Ill., eingeführt von 
W. Schmibt. 


Einmweihungen. 


Die St. Pauls: Gemeinde in Napoleon, D., weihte am 2. Sonnt. 
n. Trin. ihre neuerbaute Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. Ph, 
Wambsganß, F. A. Kieß und R. Brenner (engliſch). Die Weihhandlung 
vollzog Theo, X. Saupert. 


Am 4. Sonnt. n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde in Scotia, Nebr., 
ihre neue Kirche dem Dienfle Gotted. Es predigte deutfch und vollzog den 
Weihact der Unterzeichnete und englifch prebigte P. W. Landgraf. 

R. ©. Hellwege. 


Am Sonnt. Exaudi weihte die Ziond- Gemeinde zu Germantomn, 
Nebr., ihre neue Glocke dem Dienfte Gottes. T. Jöckel. 


Mifftionsfelte, 


Am Sonntag Rogate: Die Gemeinde zu Germantomn, Nebr. Prediger: 
P. Gans und Prof. Weller. Collecte: 852.30. 

Am Trinitatisfonntag: Die Gemeinde in Horton, Minn. Prediger: 
PP. Wächter, Nitſchke und Kafe (englifh). Collecte: 841.57. (Berregnet.) 
— Die Friedens:Gemeinde bei Marion, N. Dal. Prediger: PP. Meichäner, 
Vomhof und Weſeloh (englifch). Collecte: 833.56. (Berregnet.) — P. Freber- 
kings Gemeinde in Chicago, ZU. Prediger: PP. Grefe und Gahl. Collecte: 
830.00. — Die St, Petri: Gemeinde zu Riley, Mid. Prediger: P. B. 9. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd) -Lutherifdyen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 
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Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


$t. Souis, Mo., den 15. Auguft 1905. 


Uo. 17, 


Soll id meines Bruders Hüter fein? 


So ſprach einft Rain, der erfte Brudermörder, troßig zum 
HErrn, 1Mof. 4,9. Anftatt offen jeine große Schuld zu be- 
fennen, leugnet er fie frech, ja, will alle Verantwortung für jei- 
nen Bruder von fi abwälzen. Aber fiehe! Ohne es zu wollen, 
Hagt Rain fich jelbft an, und zwar mit jeinen eigenen Worten: 
„Sol ich meines Bruders Hüter fein?” War auch das Geſetz 
noch nicht in Gebote gefaßt, jo ftand doch auch in Kains Herz 
geſchrieben: „Du ſollſt deinen Nächten lieben als dich ſelbſt.“ 
Darum jagt Luther: „Wenn Kain fo Elug wäre gewejen, als er 
böje ift, jo würde er fich viel auf eine andere Weife entſchuldigt 
haben! Nun aber, weil eg Gott jo ordnet, daß gottlos und när⸗ 
riſch fein bei einander fein muß, klagt er ſich felbft an.” 

Die Sprade Kains ift auch Heute noch nicht verftummt. 
Die Welt ift vol ſolchen Kainsfinns. Die Kainiten, die Un- 
gläubigen, handeln fort und fort nach dem Grundfag: Was geht 
mid) mein Bruder an? Laß ihn für ich felbft ſorgen! Jeder ift 
ſich jelbft der nächfte! Freilich gerade die ungläubige Welt rühmt 
fih auch gern ihrer Brüderlichleit und Liebe, ja, fie behauptet, 
mehr für die Brüder zu thun als die Kirche. Aber was die Welt 
Liebe und Brüderlichteit nennt, ift im Grunde nichts anderes als 
Eigennuß und Eigenliebe. Mögen die Ungläubigen immerhin 
prahlen: „Wir find unferer Brüder Hüter, wir nehmen ung un- 
ferer Mitmenschen, jonderlid) der Wittwen und Waifen, der Ver: 
laffenen und Berftoßenen, an” — man jehe nur genau zu, und 
bie vielgerühmte Brubderliebe wird offenbar als ftinfende Selbft- 
liebe. AN diefe „Bruderliebe” richtet der Herr JEſus mit den 
Worten: „Wenn ihr leihet, von denen ihr hoffet zu nehmen, was 
Dants habt ihr davon? Denn die Sünder leihen den Sündern 
au, auf daß fie Gleiches wieder nehmen”, Zuc. 6, 34. Und 
wenn auch zugegeben werden joll, daß mander Weltmenſch aus 
natürlichem Barmberzigfeitsfinn feinen Brüdern und Mitmen- 
fchen in irdiſchen Dingen Dienft und Liebe erweift, fo ift doch bei 
den Ungläubigen gerade in der Hauptjache, nämlich in Bezug auf 


des Nächften Seelenheil, jeglicher rechte Bruderbienft von vorn: 
berein ausgeſchloſſen, weil fie noch geiftlich todt und geiftlich blind 
find. „Mag aud ein Blinder einem Blinden den Weg weijen? 
Werden fie nicht alle beide in Die Grube fallen” Zur. 6,39. In 
rechter, gottgewollter Weife kann nur ein Ehrift, ein Kind Gottes, 
feines Bruders Hüter jein, weil er einen andern Geift von Gott 
empfangen hat. 

Aber leider! wie oft fpricht auch ein Ehrift: „Soll ich mei: 
nes Bruders Hüter fein? Muß ich wirklich fo fleißig auf meinen 
Bruder achten? mich um fein leibliches und geiftliches Wohl jo 
viel kümmern?“ Solde Fragen kommen nicht aus dem Geilt, 
fondern aus dem Kleifh. Hier gilt Fein Disputiren. Wir 
follen unfers Bruders Hüter fein; er ift ja unſer Bruder, und 
das Gebot der Nächftenliebe fteht zu gewaltig da. In allen Lagen 
des Lebens follen wir unfern Brüdern, unfern Mitmenfchen, 
Dienft, Liebe und Hülfe erweifen, oder wir offenbaren Kains- 
finn. Nun würde es zu weit führen, darzulegen, wie und wo 
allen Menſchen gegenüber im Leiblichen und im Geiftliden unfer 
Hüteramt im Schwange gehen fol; im Folgenden joll nur auf 
zwei Stüde hingewiejen werden, die bei den Chriften gegenüber 
ihren Mitchriften gerade in unferer Zeit vielfach der Erinnerung 
bedürfen. 

Wir Chriften find Fremdlinge und Pilgrime, die dem Him— 
mel zu wandern. Das ift unjer Ziel, die ewige Heimath,. Und 
dazu hat uns der Heilige Geift berufen, erleuchtet, geheiligt und 
will uns auch erhalten, daß wir endlich Aufnahme finden in den 
ewigen Hütten, Der Heilige Geift aber wirkt alles durchs Wort. 
So gilt es für jeden Chriften, beim Wort zu bleiben, fich im Wort 
zu üben, mit dem Wort umzugehen, es fleißig zu hören und zu 
lernen. Sa, „wer von Gott ift, der höret Gottes Wort“. Das 
Hören des Worts fteht nicht in unſerm Belieben, fondern ift uns 
aufs jchärffte geboten. Aber gerade im Hören des Worts ift jo 
mancher, der den Chriftennamen trägt, überaus träge und läſſig. 
Es fehlt geiftliher Hunger und Durft. Gar mande find ſaum⸗ 
felig im Befuch des öffentlichen Gottesdienftes, ihre Plätze find 
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fo oft leer. In vielen älteren Gemeinden werben je länger befto 
mehr Klagen laut über ſchwachen, wenn nicht ſchlechten Kirchen- 
beſuch. Man lafje ih nur nicht täufchen durch einen oberflädh- 
lichen Blid auf Die Anzahl der jonntäglichen Hörer, fondern ver: 
gleiche Die Zahl ber Hörer mit der Seelenzahl der Gemeinde, jo 
erfennt man bald, baß viele Chriften träge find im Bejuch ber 
Gottesdienfte. Wie groß aber für jolche Chriften die Gefahr zum 
Abfall ift, ftellen fich Die wenigften recht vor. Da ift fein Wachs⸗ 
tum im Glauben möglich, Stilftand im Chriftenthum gibt es 
nicht, fo geht es benn rüdwärts. Siehe, ba ſollſt du nun deines 
Bruders Hüter jein, folft Deines Chriftenberufes warten und bei: 
nen Bruder bitten, ermahnen, warnen, daß er fich doch nicht ab- 
wenden möge, zu hören das Geſetz des HErrn, ſollſt ihn hinweiſen 
auf die große Gefahr, in ber er fteht, ſollſt ihn freundlich, aber 
ernſtlich an feine Chriftenpflicht erinnern, ihm die Sünde der 
Verachtung bes Worts, aber auch den Nugen und Segen des 
fleißigen Hörens vor bie Seele malen und alles verfuchen, ihm 
feine nichtigen Einwände, bie er ohne Zweifel vorbringen wird, 
zu nehmen und ihm fein Gewiſſen zu ſchärfen durch ſolche Sprüche, 
die hierher gehören. Nicht wahr, wenn du deinen Nächiten vor 
irdiſchem Schaden warnen kannſt, fo thuft Du es ungefäumt. 
Wie? in Bezug auf jein ewiges Seelenheil wollteft du ihn un: 
gewarnt lafjen?! Wer wirklih an jeinem eigenen Herzen bie 
Kräfte der zulünftigen Welt erfahren hat, der Tann nicht ruhig 
zufehen, wenn jein Bruder in Gefahr fteht, den rechten Weg zu 
verlajfen, So nimm did) feiner an, fuche eine Gelegenheit, ihm 
nahe zu kommen, und laß nichts unverfucht, ihn zu gewinnen. 
Sa, fei deines Brubers Hüter. Welch ein ganz anderes Wallen 
zu unſern Gottesdienften würde vielfach ftattfinden, wenn jeder 
fleißige Kirchgänger fich die Aufgabe ftellte, einem jaumjeligen 
Bruder fo lange nachzugehen, bis er ihn durch Gottes Gnade 
gewonnen und au zum fleißigen Hörer gemacht hätte. 

Mit ſchlechtem Kirchenbejuh hängt vielfach zufammen die 
Luſt zu weltlihen Vergnügungen. Eins folgt oft aus dem an- 
dern. Hat man feinen rechten Geſchmack mehr am Worte Gottes, 
fo bekommt man, ehe man es fich verfieht, Geſchmack am Welt- 
wefen; hat man nicht mehr von Herzen lieb bie Stätte bes Haufes 
Gottes, fo gewinnt man bald lieb die Stätten ber Weltluft. Ja, 
wer feine Augen nit muthwillig verfhließt, muß jehen, daß 
das Weltwejen immer mehr in unfere Gemeinden eindringen 
wil. Zumal die Jugend fängt bedenklich an, mit der Welt zu 
liebäugeln und Gefallen zu finden an den Werken der Zinfterniß. 
Fern ſei es von ung, jegliche Freude und alle Vergnügungen zu 
verbieten; wogegen wir eifern, find jünbliche Vergnügungen: 
Theaterbejuche, Tänze, Bälle, Mastenbälle, Eircuffe, Sommer: 
theater, nächtliches Umherſchwärmen bis ſchier an den lichten 
Morgen, Geſellſchaften, in benen es nicht wohlanftändig zugeht, 
wo ber Heiland nicht in Gnaden gegenwärtig fein kann zc. Das 
find Kohlenfeuer, da man Glauben und gut Gewiſſen verlieren 
kann wie einft Petrus im Hofe des hohenpriefterlichen Palaſtes. 
Und wer erft einmal angefangen hat, an ſolchen Geſellſchaften 
und Bergnügungen Gefallen zu finden, der kommt fehr leicht auf 
eine fchiefe Bahn, ba bald fein Halten mehr ift. Das lehrt die 
Erfahrung. Wie mancher gottfelige Confirmand, der zu den 
ſchönſten Hoffnungen berechtigte, ift Durch böſe Geſellſchaft ver: 
dorben, hat feiner Kirche und feinem Heiland den Rüden gekehrt 
und ift ein Opfer ber Weltluft geworben. Aber auch die Er: 


wachſenen ftehen in unjern Tagen weit mehr in Gefahr, in das 
Weltweſen verftridt zu werden, als früher. Der Geift, der einft 


zu Noahs Zeiten herrſchte, von dem ber Heiland jagt: „Sie 


aßen, ſie tranken, fie freieten, fie ließen fich freien”, Luc. 17, 27., 


macht fi auch in unfern Tagen in erfhredlicher Weije bemerkbar; 1 


man will das Leben genießen, will nicht freublos burch die Welt 
geben, und wie all bie Redensarten heißen, mit denen man die 
ſündlichen Vergnügungen entjhuldigen will. Mit Vorliebe wer: 


ben bie Samstag Abende zu allerlei Bergnügungen und Luftbar: 


feiten benußt, weil man ja am Sonntag Zeit zum Ausſchlafen 
zu haben meint. Wie jehr aber Glaube und Chriftenthum bei 
all joldem Thun und Treiben auf dem Spiele fieht, ift leicht er: 
fihtlih. Legt man dem vergnügungsfüchtigen alten Adam nit 
Zaum und Gebiß ins Maul, jo wird ber Glaube gefährdet und 
ſchließlich verleugnet. 


Siehe, da jollen nun treue Chriften abermals ihr Hüter: | . 


und Wächteramt verrichten und den Bruder oder bie Schwelter, 
von benen fie merken, baß fie in Gefahr ftehen — fie feien jung 
oder alt —, bitten und mahnen, ihre Seele nicht aufs Spiel zu 
jegen. Gottes Wort ift fo reich an eindringlichen Ermahnungen. 
Da greife man diefen oder jenen Spruch heraus und fchärfe ihr 
Gewiſſen. Auch erinnere man fie an ihr Tauf- und Confir⸗ 
mationagelübde, da fie gelobt haben, ihr ganzes Leben nad) ber 
Richtſchnur des göttlichen Wortes einzurichten und würdiglich zu 
wandeln dem Evangelio Ehrifti. Und endlich ftele man ihnen 
Beifpiele aus der Schrift und aus dem täglichen Leben vor 
Augen und zeige ihnen, wohin es führt, wen man mit der Welt 
läuft. Wie ganz anders wiirde es vielfach in unjern Gemeinden 
ausfehen, wenn alle treuen Chriften fo oder ähnlich handeln 
würben. Durch Weltwejen gehen viel mehr Seelen aus unfern 
Gemeinden verloren als durch Abfall zu falſchgläubigen Kirchen. 
Wo bleiben jo viele unferer Eonfirmanden? Wo bleiben fo 
mandhe, die nach und nad zu Wohlftand und zu Ehren in ber 
Welt kommen? Sie werben eine Beute der Welt, und zwar in 
vielen Fällen, weil fie Anfangs ungewarnt geblieben find, und 
die Mitchriften nicht ihres Hüteramtes gewartet haben. So 
ſpreche ja fein Ehrift: „Sol id meines Bruders Hüter fein?“ 
Willſt du es nicht fein, jo zeigft du Kainsfinn und wirft mit: 
ſchuldig am Berberben bes Nächſten. Gott der HErr ſpricht: 
„Du ſollſt deinen Nächſten ftrafen, auf daß bu nicht feinethalben 
Schuld tragen müſſeſt“, 3Mof. 19,17. Und ber fromme Kirchen: 
vater Auguftin jagt: „Du verachteft Die Wunbe Deines Bruders? 
Du fieheft, daß er verloren geht, und achteſt es nicht? Du bift 
ſchlechter Durch dein Schweigen als jener durch fein Sündigen.“ 
Dies Hriftlihe Hüteramt hängt eng zufammen mit der brüder: 
lichen Beſtrafung, ja, es ift die erſte Stufe derjelben, Und wie 
mande Seele fünnte gerettet, wie mander Kirchenzuchtsfall 
könnte vermieden werben, wenn bie Chriften beſſere Güter und 
Wächter ihrer Mitchriften wären! 

„Sa“, ſpricht nun wohl jemand, „es ift wahr, ich jollte 
meines Bruders Hüter fein, aber ich bin nicht fähig dazu.” 
Dieje Beſcheidenheit ift hier übel angebradt. Du haft doch die 
einfahen Katechismuswahrheiten noch nicht vergeffen? Nun, 
dann bift du wohlgerüftet, und bitteft bu deinen Gott um ein 
weiſes Herz, jo werden auch bie rechten Worte folgen. Schön 
gewählte Neben thun es nicht, aber Worte, die aus einem 
erbarmungsreiden Herzen kommen, gehen auch gewöhnlich zu 
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Herzen. Nichte dein Hüteramt aus nach dem Vermögen, das 
Gott darreicht; alles andere befiehl Gott. — Ein anderer ſpricht: 
„Iſt das Hüten und Wachen nicht des Paftors Amt?” Gemiß, 
aber es ift nichtsdeftomeniger auc jedes Chriften Amt. Der 
Mitchriſt ift ja dein Bruder, das laß dir genug fein, und der 
Apoſtel ſpricht: „Lieben Brüder, jo ein Menſch etwa von einem 
Fehl übereilet würde, fo helfet ihm wieder zurecht mit janft- 
müthigem Geift, die ihr geiftlich ſeid“, Gal. 6, 1. Und ber 
Herr JEſus ſpricht: „Sünbdiget ‚dein Bruder an dir, fo gehe 
bin und ftrafe ihn“, Matth. 18, 15. — Wieder ein anderer 
ſpricht: „Sol Hüteramt findet ſchlechten Dank; dadurch be- 
kommt man Feindihaft; ih möchte es mit feinem verderben.” 
St das dein Ernft? Und mit folder Entfehuldigung willft du 
e8, joviel an dir ift, gefehehen laffen, daß dein Mitbruder mög- 
licher Weife verloren geht?! AU ſolche und ähnliche Einwen- 
dungen kommen aus dem Fleifch und verrathen im legten Grunde 
Kainsſinn. So raffe dich auf, mein lieber Chrift, bejprich Dich 
nicht mit Fleiſch und Blut, laß auch in dieſer Sache Gottes Wort 
deines Fußes Leuchte fein; zeige rechte Bruderliebe auch in Bezug 
auf die zwei genannten Stüde, Gott zu Ehren und dem Bruder 
zur Beſſerung. Sa, fei deines Bruders Hüter. u. Pf. 


Die Schulausftellung und unfere Gemeindeſchulen. 


1. 

Der „Lutheraner” ift ſchon oft wader für unfere theuren 
Gemeindejchulen eingetreten. Und jo gehört es fih au, In 
manden längeren und kürzeren Artikeln ift der Nuten ber Ge: 
meindejchulen hervorgehoben und zur Errichtung, Erhaltung und 
Hebung derjelben ermuntert worden. Es ift auch wohl allge- 
mein befannt, daß unjere Schulen fi) im verfloffenen Jahre an 
der großen Weltausstellung, die in St. Louis ſtattfand, betheiligt 
haben. Das ift eigentlich ein bedeutendes Ereigniß in der Ge- 
ſchichte unſerer Gemeindeſchulen. Und da alle Leſer des „Zuthe: 
raner“ auch ein warmes Herz für unfere Gemeindeſchulen haben, 
fo ift eg gewiß in der Ordnung, wenn fie nun noch etwas Näheres 
über die Veranlaſſung und den Erfolg unferer Schulausftellung 
erfahren. 

Im americaniſchen Volke herrichen im Großen und Ganzen 
oft noch recht verfehrte, zuweilen auch ganz thörihte Anfichten 
über unfere Schulen. Manche Angloamericaner find ber feften 
Meinung, daß in den lutheriſchen Gemeindeſchulen nur Deutſch 
gelehrt wird. Sie hören immer nur von deutſchen Schulen und 
nehmen ohne Weiteres an, daß in diefen Schulen alles deutſch 
fein muß. Da nun aber das Englische einmal die Landesſprache 
it, bie ein jeder Bürger bis zu einem gewiſſen Grabe beherrſchen 
muß, um fein irdiſches Fortlommen zu finden und feinen Bürger: 
pflidten genügen zu können, Englifc aber, wie fie wähnen, in 
unfern Schulen entweder gar nicht oder Doch nicht genügend ge= 
lehrt wird, jo glauben fie ein gutes Werk zu thun, wenn fie die 
Gemeindeſchulen aus der Welt fehaffen helfen. Das haben wir 
geſehen, als vor einer Neihe von Jahren Gejege zur Unter- 
drüdung unferer Schulen erlaffen wurden. 

Anders fteht es mit unfern kirchloſen deutſchen Landsleuten. 
Diefe bilden fich ein, daß in unjern Schulen nur Katechismus 
(damit meinen fie ben Unterricht in Gottes Wort) getrieben 


wird, oder doch wenigftens in einem folden Maße, daß bie für 
das bürgerliche Leben nöthigen Unterrichtsfächer gar nicht zu 
ihrem Rechte kommen fönnen. Aber wenn in einer Schule 
Deutſch gelehrt wird, fo folgt doch nicht daraus, daß nur Deutſch 
auf dem Lehrplan Steht. Und wenn der Katechismus auch die 
Hauptſache ift, jo darf man doch nicht Schließen, daß nichts an- 
deres getrieben wird. Wer eine Sade nur theilweije Tennt, 
bildet fi) gewöhnlid) ein fchiefes Urtheil darüber, und es kann 
deshalb gewiß nicht ſchaden, daß wir den Verſuch gemacht haben, 
unfern Mitbürgern durch die Schulausftellung einen Einblid 
in unfer Schulweſen zu verfchaffen, damit fie wiſſen können, 
wenn fie wollen, wer wir find und was in unfern Schulen ge: 
trieben wird. 

Es ift auch nicht zu leugnen, daß unsere lieben Gemeinden 
vielfach große Opfer bringen, um ihre Schulen zu erhalten und 
zu heben, und es kann ihnen nur zur Ermunterung dienen, wenn 
fie einmal ſehen können, daß die Dpfer, die fie bringen, nicht 
weggemworfen find, fondern daß dadurch Schulen erhalten wer: 
den, die in den Reiftungen in den bürgerlichen Unterrichtsgegen- 
ftänden andern Schulen in der Welt gleichitehen, ſonſt aber dieſe 
weit übertreffen; denn jeden Morgen zieht der liebe Heiland mit 
der Kinderfhaar in unfere Schulen ein, und jeden Nachmittag 
begleitet er fie wieder hinaus. Das ijt nur in wirflid chrift- 
lihen Schulen der Fall, denn der Heiland fommt nur in feinem 
Wort, und das wird ja in unſern Schulen getrieben. 

In den meiften Schulen findet alljährlich ein Examen ftatt, 
Dies gefchieht vornehmlich zu dem Zwecke, um den Eltern unferer 
Schüler zu zeigen, daß ihre Beiträge für die Schule gut ange: 
wandt worden find. Die Eltern wollen doch wirklich von dem 
Leben und Treiben in der Gemeindeſchule auch einmal etwas 
fehen, und je mehr Beſucher fih zum Examen einftellen, defto 
beffer ift es für das Gedeihen der Schule. Einem ganz ähn: 
lihen Zwede jollte auch unjere Schulausftellung in St. Louis 
dienen. Sie follte gleihfam ein großes, allgemeines Eramen 
aller unferer Gemeindejulen fein. Das ift fie aud im ber 
That geweſen, und der Beſuch war über alles Erwarten gut. 
Viele Taufende aus allen civilifirten Ländern der Erde haben 
fi) Die Arbeiten unferer Schulfinder angejehen, und viele haben 
entweder ein jchriftlihes Wort der Anerkennung binterlafen, 
oder mündlich ihre Befriedigung über unſere Schulausftellung 
geäußert. Darunter waren Schulmänner, deren Namen in ber 
ganzen Zehrerwelt einen guten Ruf haben. 

Aber auch unfere Lehrer brauchten wirklich einmal eine Kleine 
Ermunterung. Sie mußten fo oft hören, daß unjere Schulen 
den öffentlichen in jeder Hinfiht nachſtehen, daß fie alle dem 
Untergange geweiht jeien und dergleichen mehr. Wenn ein 
Lehrer, der mit den Gaben, die ihm der liebe Gott gegeben hat, 
treu haushält, ſolche unnügen Nedereien immer wieder hören 
muß, vielleicht fogar im eigenen Kreife, jo fommt er in große 
Gefahr, darauf zu achten und verzagt, mißmuthig und verbrofjen 
zu werden, auch wenn er fich immer wieder vorhält, daß ein 
Ehrift fih durch Widerwärtigfeiten nicht entmuthigen laffen darf. 
Wir können deshalb unferer Synode nur dankbar fein, daß fie 
thre Zuftimmung zur Betheiligung an der Schulausftellung fo 
bereitwillig gegeben bat. 

Was lernen wir denn nun eigentlich von unferer Schulaus- 
ſtellung? 
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Die oft gehörte Bemerkung: „Die Kinder lernen mehr in 
den Freiſchulen als in den unfrigen“ ift eitles Gerede. Es kann 
freilich nicht geleugnet werden, daß eine große, gut geleitete Frei- 
ſchule in einigen Fächern mehr leiftet als eine Gemeindefchule, 
die gerade neu organifirt worden ift und vom Paſtor nothoürftig 
an drei Tagen in der Woche bedient wird, oder als zwei Schulen, 
die abmwechjelnd von einem Lehrer verjorgt werden. Für das 
Seelenheil der Kinder leiftet freilich auch die am beiten geleitete 
Freiſchule rein gar nichts, das darf fie nicht einmal. Aber die 
Schulausſtellung hat nun gezeigt, daß die Kinder in unfern größe- 
ren, wohlgeoroneten Stadtſchulen auch im Engliſchen ebenso viel 
lernen als die Kinder derjelben Altersftufe in den beften öffent- 
lihen Schulen, Auch viele unferer Heineren Stadtfchulen ftehen 
da nit zurüd. Was aber die Landfchulen betrifft, jo find un- 
fere den öffentlichen weit voraus. Ein Profeſſor an einer 
americanifchen Univerfität, der uns fonft fern fteht, ſpricht fich 
in einem vielgelefenen Blatte alfo aus: „Nur eine Ausjtellung 
muß ich noch furz erwähnen, die allerdings aus dem Rahmen 
des fogenannten öffentlihen Schulweſens des Landes heraus- 
fällt, aber deshalb nicht weniger interejjant ift, ich meine bie 
Ausftellung von deutſch-americaniſchen Gemeindefdhulen. In 
einer geräumigen Halle dicht an einem der Haupteingänge in den 
Erziehungspalaft haben 263 Gemeindejchulen der deutſchen evan- 
geliſch-lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio und andern 
Staaten eine Ausftellung veranftaltet. Sämmtliche Unterrichts» 
fächer der Schulen find gleihmäßig in den Schülerarbeiten ver- 
treten: engliſche Spracharbeit, Gejhichte der Vereinigten Staa- 
ten, Geographie, Arithmetik, Religion, deutſche Spracharbeit, 
Phyfiologie, Zoologie, Botanik, Weltgefhichte, Schönjchreiben 
in beiden Spraden und Zeichnen. Daß diefe Gemeindefchulen, 
obwohl fie zu den Unterrichtsfächern der öffentlichen Schule nod) 
Religion und Deutfch Hinzufügen, doch nicht weniger gebildete 
Bürger des Landes heranziehen, davon kann ſich jeder, ber will, 
aus den Arbeiten überzeugen; ich fürchte fogar, daß die Lei- 
ftungen ber öffentlihen Schulen mit denen der deutjchen Ge— 
meindefchulen nicht immer den Vergleich aushalten. Mit Recht 
ift, wie ich vernehme, die Ausftellung der Synode von den Preis: 
richtern mit einer Auszeichnung bedacht worden,” 

3. Rechlin. 


Erfte ordentlidhe Berjammlung des Brafilianifchen 
Diſtriets. 


Während alle andern Diſtricte unſerer Synode in dieſem 
Jahre ihre Delegaten zur Allgemeinen Synode nach Detroit ent: 
fandt haben, wird der Brafilianifche Diftrict dafelbft nicht durch 
einen Delegaten aus unferer eigenen Mitte, jondern durch den 
legtjährigen Viſitator und Mitbegründer des Diftricts, P. L. 
Lochner, vertreten fein. Die abgeſchloſſene Stellung aber, bie 
biefer Diftrict ſomit im Verhältniß zu den andern einnimmt, 
ließ es wünſchenswerth erſcheinen, auch in diefem Jahre eine 
Diftrictsverfammlung anzuberaumen. Ob der Diftrict auch in 
Zukunft aljährlihe Verſammlungen beibehalten will, ift noch 
nicht endgültig entſchieden worden. 

So trat denn unſer Diftriet zum erſten Male jeit feiner 
Gründung wieder zufammen, und zwar in ber gaftfreien Ge: 


——— 


meinde P. Kerns zu Jaguary im Nordweſten des Staates Rio 
Grande do Sul. Die Sitzungszeit dauerte vom 28. April bis 
zum 2. Mai. Anweſend waren 9 Paſtoren und 4 Deputirte. 
Im Eröffnungsgottesdienft predigte der Vicepräfes, P. Klein 
von Eitancia Velha, über das Evangelium des 10. Sonntags 
nad Trinitatis, Luc. 19, 41—48. Er war es auch, welder 
der Synode dann die wichtige Lehre von der Kirche vortrug. 
Fünf Thefen hatte er darüber aufgeftellt, die 1. vom Wefen ber 
Kirche, 2. von den Eigenschaften der Kirche, 3. von den Kenn: 
zeichen der Kirche, 4. von den Rechten und Pflichten der Kirche 
und 5. von dem rechten Gebraud) der Lehre von der Kirche han: 
delten, Der Referent bemerkte einleitend, daß auch bei ver- 
Ihiedenen andern Synoden Spuren von Einigkeit vorhanden 
find, daß aber von einer wirklichen Einigkeit bei den allerwenig- 
ften Synoden bie Rede fein könne, und das namentlich mit aus 
dem Grunde, weil viele Synoden auf ihren Verſammlungen 
feine Lehrverhandlungen pflegen. Der Brafilianifche Difkict 
der Miffouri-Synode verlammelt fich zum erften Male feit feiner 
Gründung, gleihfam als jüngftes Kind der Mutterfynobe, ob: 
wohl fern von derjelben in einem andern Lande; aber er erweift 
fi doch als echtes Kind der Mutter dadurch, daß er den Lehr: 
befprehungen auf feinen Berfammlungen den breiteften Raum 
gewährt. Daß wir in Glaubenseinigfeit immer mit ber theuren 
Mutterfynode verbunden bleiben, dazu follen befonders aud) bie 
Verhandlungen über die Lehre von der Kirche dienen, in welde 
wir jebt eintreten. Das nun folgende Referat ließ an Grünb: 
lichkeit nichts zu wünfchen übrig, was fpäter der im Drud er: 
fcheinende Synodalbericht darthun wird. 

Da bisher noch feine Miffionscommiffion erwählt war, fo 
berichtete Präſes Mahler über den gegenwärtigen Stand ber 
Miflionsfade. Er gab einen mehr allgemeinen Leberblid über 
die Arbeit im ganzen Staate, welcher Bericht dann von ben 
Baftoren der einzelnen Barodien ergänzt wurde, Sn den erſten 
Sahren, jo lautete der Bericht, war die Miffionsarbeit auf das 
Colonialgebiet von Sao Xourenzo, im Süden des Staates, be- 
ſchränkt. Kleine Gemeinden waren es meiftentheils, an benen 
unſere Paftoren fanden. Die große Mehrzahl der dortigen Ge: 
meinden (im Ganzen wohl an 30) wollte von den „Nordameri: 
canern” nichts wiffen. Unter dem Regiment ber Pfeudopaftoren 
mochten fie aber auch nicht länger fein. So fam es, daß nad 
und nad) mehrere unirte PBaftoren der hiefigen Riograndenſer⸗ 
Synode in das Gebiet leichten Eingang fanden, um weldes fie 
ich Jahrzehnte lang nicht befümmert hatten. An Hegereien 
gegen die miffourifchen „Eindringlinge“ Tießen fie es nicht fehlen, 
und das mag ein Grund mit gemwefen fein, weshalb fidh dort 
nicht mehr Gemeinden um Hülfe an die Miffouri-:Synode ge: 
wandt haben, obwohl viele Gemeinden dafelbit entweder gar 
nicht oder bloß von Pjeudopaftoren bedient werden. Während 
fo diejes Gebiet, auf dem zur Zeit nur zwei unferer Paſtoren 
ftehen, fi} als ein äußerft harter Boden erwieſen hat, that ſich 
uns weiter im Norden eine Thür nad) der andern auf. In ber 
Eoloniezone von Porto Alegre an weſtwärts bis Santa Erz, 
ſowie auch ganz im Norden und Norbmeften des Staates, find 
mit der Zeit eine ftattlihe Anzahl Gemeinden gekommen, bie 
einen Paſtor von uns begehrt und erhalten haben. Darunter 
find große Gemeinden, die früher von den Unirten verjorgt 
wurden, jet aber nichts mehr von jener Synode wiſſen wollen. 
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Es ift, als führte Gott der Iutherifchen Kirche immer mehr 
Seelen zu, je mehr fie von den Unirten verleumbet wird. 

Aus den Gefhäftsverhandlungen ift ferner hervorzuheben, 
daß die Anftellung und Unterftügung brauchbarer Hülfslehrer 
von der Synode gutgeheißen wurde, fofern ſolche ſich der Aufficht 
des Paftors unterftelen. An guten Lehrern ift hier aber ein 
ftarf fühlbarer Mangel. Diefer Mangel führte ſchon vor Jahren 
bie Brüder aus dem Sao Lourenzo-Diftrict zu dem Entſchluß, 
einen Anfang mit der Ausbildung von Lehrern zu madhen. Da 
nun aber P. Hartmeifter in Bom Jefus, der bis vor Kurzem 
mit der Ausbildung befähigter Schüler beihäftigt war, fein 
Amt daſelbſt niedergelegt hat und aus dem Diftr!ct ausſcheidet, 
fo ift es nöthig geworben, einen andern Ort zur Unterbringung 
der Schüler zu wählen. Porto Alegre ſchien allen Synodalen 
ber beftgeeignetfte Plat für ein nabeninftitut zu fein und wurde 
fomit dafür in Ausficht genommen. Für die Ertheilung des 
Unterrichts, fol er nicht jo nebenbei geſchehen, ift es freilich 
nöthig, einen zweiten Paftor dorthin zu berufen. Aber nicht 
bloß der Mangel an tüchtigen Lehrern, fondern auch der gänz- 
ide Mangel an guten Schulbücern erſchwerte die gebeihliche 
Entwidlung der Gemeindefhulen. Dem wird nun bald abge- 
holfen werden. Das Concordia Publishing House in St, Louis 
wird demnächſt in Porto Alegre eine Bücherniederlage im Werthe 


von $500.00 unterhalten, wofür der Diftrict die Haftpflicht 


übernimmt. 

Endlich jei noch auf den ausführlicheren Bericht über bie 
Synodalverfammlung in No. 10 unfers „Rirchenblattes” auf- 
merfjam gemacht, weldhes Blatt überhaupt im Interefje unferer 
Sade weitere Verbreitung verdient. 

Die lieben Lefer des „Lutheraner“ fehen alſo wieder, daß 
unſer Werk in Brafilien nicht vergeblich ift. Das fol uns zu 
neuem Eifer und neuer Treue anfpornen. Der HErr ſchenke 
in Gnaden zu unferm ſchwachen Wollen das rechte Gelingen bei 
dem inneren Ausbau der Gemeinden, daß biefelben in Wahrheit 
in ber lutherifchen Lehre feitgegründet werben. 

Im Auftrag des Brafilianifchen Diftricts 
M. 


Aſheville, R. E. 


Mit einer perjönliden Erinnerung wollen wir beginnen. 
Bor mehreren Zahren führte eine in Saden der Negermiffion 
unternommene Reife den Schreiber durch die wunderbar ſchönen 
Gegenden bes öftlihen Tennefjee und des weltlichen North Caro: 
lina, Der felige D. Gräbner, der einige Jahre zuvor im er: 
wachenden Frühling über biefelben Berge und durch dieſelben 
Thäler am French Broad-Fluſſe entlang gefahren war, hatte 
dem Schreiber gejagt, es feien ihm damals Ahnungen von ber 
Schönheit des Paradieſes gelommen, und jedem, der durch dieſen 
Garten Gottes fommt, wird fi} dieſer Eindrud beftätigen. Das 
Herz diefer Gegend tft die mitten in den Bergen liegende Stadt 
Aſheville, als Luftlurort namentlich für Lungenleidende weit 
und breit berühmt. Dort konnte der Schreiber einige Stunden 
verweilen und die Hauptſchönheiten, die Gott in fo reicher Fülle 
über jene Gegend ausgegofjen hat, befichtigen. Mit einem Male, 
ganz unerwartet, tauchte vor ihm in dem Gewirre der vielen 


Beſucher und Reifenden, ein befanntes Gefiht auf. Ein Paftor 
unferer Synode befuchte eben in diefen Tagen feine ihres lei- 
denden Zuftandes wegen ſchon längere Zeit in Aſheville weilende 
Gattin, und wir konnten nun, ehe der Zug bes Schreibers ab: 
fuhr, ein halbes Stündchen zuſammen fein. 

Diefes unerwartete Zufammentreffen ift dem Schreiber in 
fleter Erinnerung geblieben. Auf den Zügen der Leidenden 
fchien nicht nur der Stempel der Krankheit, jondern auch die 
Spur des Heimmehs ausgedrüct zu fein. Wie hätte es auch 
anders fein können? Fern von Hetmath und Familie, ſchwach 
und leidend, unter lauter Fremden, ohne glaubensbrüder: 
lihen Verkehr, ohne kirchliche Gemeinihaft und 
feelforgerliden Troft, das ift fürmahr feine leichte Lage. 

Jene Pfarrfrau ift ſchon feit einigen Jahren felig heim: 
gegangen. Nicht in allen Fällen hält die heilfräftige Luft den 
Tod auf. Auch in Nain, der lieblichen Aue, kehrt der Tod ein. 
Aber in vielen Fällen verlängert der Aufenthalt an Orten wie 
Afheville das Leben, und in vielen andern Fällen bringt er 
Stärkung und Genefung. Was Denver und Colorado Springs 
im Weiten find, das ift und bleibt Afhenille im Süboften unfers 
Landes. Jahraus, jahrein halten ſich gegen 2000 Lungenlet- 
dende dort auf. Wenn bie einen gehen, fo kommen andere, 
Auch aus unjern Kreifen ziehen Lungenleidende dort hin und 
moden die Stadt zu ihrer Heimath. Aus dem perjönlichen 
Belanntentreife bes Schreibers haben einzelne Berfonen ſich län- 
gere oder fürzere Zeit dort aufgehalten. Und diefe find jest auch 
glücklicher Weife nicht mehr kirchlich unverſorgt. Es ift 
in dieſer Hinficht anders geworben als damals, als ber Schreiber 
das erwähnte unerwartete Zufammentreffen hatte. Schon zu 
jener Zeit hatten unjere Brüder, die Profeſſoren an dem englifh- 
lutherifhen Goncordia-College in dem etwa 70 Meilen entfernten 
Conover, N. E., ihr Augenmerk auf Aſheville als einen wichtigen 
Miffionspoften für unfere Kirche gerichtet. Im der ganzen 
20,000 bis 25,000 Einwohner zählenden, dazu im Winter und 
im Sommer von vielen Reifenden befuchten Stadt fand fich feine 
lutheriſche Kirhe. Und doch waren Lutheraner dort, die in 
Gefahr ftanden, ihrer Kirche untreu zu werden, und zum Theil 
ſchon von ihr abgefallen und zu Sectenfichen übergetreten waren, 
kranke Lutheraner aus unfern Gemeinden, bie in biefer Lage 
befonders des Unterrichts und Troftes aus Gottes Wort be: 
dürftig waren. So fingen denn die Profefjoren von Conover 
an, in Aiheville zu predigen, und ſetzten bies troß mannigfacher 
Hinderniffe und Schwierigkeiten treulih fort. Eine Kleine 
Schaar Lutheraner fammelte fi um die Predigt des göttlichen 
Wortes. Bald war die Zeit gefommen, daß ein eigener Paſtor 
und Miffionar berufen werden mußte, und feit etwa einem Jahre " 
fteht P. E. T. Coyner dort in gefegneter Arbeit. Es iſt voran: 
gegangen und die Miffton ift wirflih ausſichtsvoll, jo daß 
P. Eoyner, der bisher auch einige Filialen bediente, in Zukunft 
feine Hauptzeit und Kraft der Miffion in Ajhenille widmen 
wird. Schon vor einigen Monaten ift eine Kleine Gemeinde 
gegründet worden, die bei der letten Verſammlung unferer 
engliiden Schwefterfynode in dieſe aufgenommen wurde und 
die vorausfichtlich in diefem Jahre ſchon $200.00 zum Gehalt 
ihres Paftors aufbringen wird, Die Gottesdienfte werden 
regelmäßig von 20 bis 40 Zuhörern beſucht. Das ift viel er- 
reiht, wenn man die Kürze der Zeit, die Örtliche Lage und bie 
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ganz befonveren Schwierigkeiten, mit denen alle Mifftonsarbeit 
unferer Kirche im Südoften zu fämpfen hat, bebentt. 

Aber eins fehlt noch diefer engliſch-lutheriſchen Miffton in 
Aſheville und macht ſich je länger deſto mehr als ein großes 
Sinderniß geltend. Das ift ber Mangel eines eigenen 
Sotteshaufes, einer Heinen Mifftonstapelle. Früher wur: 
den die Gottesdienfte in dem ungünftig gelegenen und im Winter 
ſchwer zu erwärmenden Court House gehalten. Jetzt finden die 
Verfammlungen in einer im dritten Stod eines Gebäudes ge- 
legenen Logenhalle ftatt. Daß ein ſolches Verfammlungslocal 
für die gebeihliche Entwidlung irgend einer Miffion fehr nach— 
theilig ift, daß in diefem Falle gerade den Kranken und Lei: 
denden der Beſuch der Gottesbienfte ehr erſchwert, in manchen 
Fällen unmöglich gemacht wird, liegt auf der Hand. Ebenfo 
läßt fich erft dann, wenn diefe Miffion ein eigenes Gebäude hat, 
eine ordentliche Gemeindeſchule einrichten, wie fie in North 
Carolina überall in der englifhen Miffion gehalten wird. 

Aber woher fol das Gelb zum Bau einer Miffionslapelle 
tommen? Die kleine Gemeinde in Aſheville Tann höchftens 
einige hundert Dollars aufbringen, und damit ift in einer 
Stadt von der Größe Aſhevilles, wo erft ein Grundftüd er: 
worben werben muß, und bei den jebigen Baupreifen nicht viel 
ausgerichtet. Die andern engliſch-lutheriſchen Gemeinden in 
North Carolina find alle noch Mein und haben genug mit fi 
felbft zu thun. Unſere englifche Schweiterfynode ift auch nicht 
im Stande, das Werk allein zu unternehmen. Wir meinen, 
daß dies offenbar ein Fall ift, in dem aus unferer deutfchen 
Synode Hülfe fommen folte. Denn einmal ift die Miffton in 
Afheville gerade von der Commiſſion unferer deutichen Synode 
für engliſche Miffion von Anfang an und bisher unterftügt 
worden. Das hat dieſe Commiſſion in ihrem Bericht an unfere 
Delegateniynode in Detroit mitgetheilt, und dort wollte auch 
der Schreiber als Glied der Commiſſion noch mehr über Aſhe— 
ville und feine Bedürfniſſe fagen, aber die Zeit wollte es nicht 
leiden. Zum andern aber ift Afheville in ganz befonderem 
Sinne ein Mifftonsfeld unferer ganzen Kirde, da 
aus allen Theilen unferer Synode, ja über die Grenzen ber: 
felben hinaus Leidende nach Aſheville kommen, oft von gefunden 
Angehörigen begleitet, denen infonderheit durch dieſe Miffion 
gedient werben fol. Und darum fei, wie vor einigen Jahren 
die Nothwendigkeit eines Kapellenbaues in dem weftlichen Luft: 
kurort Colorado Springs, fo jett die ganz ähnliche Lage in dem 
füdöſtlichen Kurort Aſheville unfern mildthätigen Chriften ans 
Herz gelegt. Gott wolle auch dafür Herzen und Hände willig 
maden. L. F. 


Bur kirchlichen Cyronik. 


America. 

Recht erklärt und befannt gemacht werden müfjen die Be- 
dürfnifje des Reiches Gottes. Der Lutheran erzählt aus einer Ge: 
meinde: „Der Paftor hatte befannt gemacht, daß die Eollecte für die 
Werke der Synode beftimmt jei. Er war jedoch dabei Darauf bedacht, 
zu erllären, welde Werke das feien, und hatte mit einigen paflenden 
Worten ihre Wichtigkeit hervorgehoben. Nach dem Gottesdienft fagte 
ein Glied einer andern Gemeinde: ‚Sch Hatte nie eine Hare Borftel- 
lung davon, was diefe Eollecte eigentlich bedeutet, big heute. Euer 


Paſtor gab eine fo Hare und intereflante Darlegung, daß ich gerne ge - 
geben habe.‘ Das ift ganz richtig. 
alle über alle Werke unferer Synode und die Bebürfnifie derfelben ge ; 
nügend unterrichtet. Und wenn fie auch ſchon öfters das Nöthige ge ; 
hört haben, fo vergefien fie e8 doch von einem bis zum andern Mal, 3 
Da tft es gewiß zweddienlih, daß ihnen die Sache immer wieber er ; 
klärt und ans Herz gelegt werde. Dazu find nicht lange Reden nöthig;. : 

ein paar richtig gewählte, unterrichtende, ermunternbe Worte, wenn 
die Sollecte angekündigt oder erhoben wird, richten viel aus, machen 
Herzen und Hände willig zum Geben. — In diefem Zufammenhange 
fei noch auf eins aufmerffam gemacht. Unſere Delegatenfynode liegt 
nun wieder hinter und. Bei Weitem nicht alle Gemeinden waren durch 
ihren Baftor oder durch einen Deputirten aus ihrer eigenen Mitte vers 
treten, fondern nach unferer Ordnung gehen je zwei bis fieben Gemein 


den zufammen und fenden einen Paſtor und einen Laiendelegaten, — 


Diefe berichten dann wohl ihren heimathlichen Gemeinden, aber erfahs 
ren auch alle die andern Gemeinden ihres Wahlfreifes das Nöthige? 
Das lebendige Wort richtet oft mehr aus als die fchriftliche Mitthei⸗ 
lung, und e8 ift ohne Zweifel ein guter Plan, der ſchon in manden 
Gegenden unferer Synobe befolgt wird, daß der Paftor, der die Ge ; 
meinden auf der Synode vertreten hat, nun in diefen Gemeinden der 
Reihe nad) einen Vortrag über die Synodalverfammlung Hält, daßer 
berichtet über das große Werk, das Gott unferer Kirche aufgetragen ° 
hat, über unfere Miffionen und Lehranftalten, über die auf der Synode 
gefaßten Beihlüffe ꝛc. Solche Mittheilungen erweden Intereſſe, 


machen Mann und Weib, Jung und Alt mit den Werfen der Synode 


und deren Bebürfnifien befannt und vertraut, Und wo Kenninik 
und Intereſſe ift, da findet au das zum Geben und Opfern ermun- 
ternde freundliche Wort eine gute Stätte und hat Erfolg. ä 


An der Großſtadt New York, jo theilt die „Luth. Kicchenger : 
tung“ nad) dem Home Missionary mit, gibt e8 „842,127 Seelen, 
die durch Geburt der lutherifchen Kirche zugezählt werben jollten. 
Bon diefen find 47,000 in lutherifche Gemeinden ala communic- 
rende Glieder gefammelt; das bebeutet, daß etwa 150,000 Seelen 
durch die Iutherifche Kirche erreicht werden. Und die andern — 
Deutfche, Schweden, Norweger, Dänen, Finnen und alle die hier ge: 
borenen Kinder jener vorwiegend lutherifhen Nationen?" — Diele 
Angabe zeigt wieder, wie ganz beſonders die Großſtädte unfers Lan 
des, voran Greater New York, ein Miffionsfeld für unfere Kirche 
find. Taufende, Zehntaufende, Hunderttaufende, die Iutherifcher Ab 
ſtammung find, gehen in ben Großftäbten in der Irre, werben bie 
Beute der Secten, laufen mit der ungläubigen, gottlofen Welt, find 
verlorene Söhne und Töchter unferer Kirche. Wir können uns nit 
oft genug daran erinnern, daß es der Miſſionsweiſe des heiligen Apo⸗ 
ſtels Baulus gemäß ift, wenn wir in unferer Inneren Miffion den 
Städten die erſte Aufmerkſamkeit ſchenken. L. F. 

Der Gebrauch der engliſchen Sprache nimmt namentlich in 
unſern ſtädtiſchen Gemeinden überhand, und die engliſche Arbeit und 
Miſſion iſt ganz gewiß ein Werk, dem wir alle Aufmerkſamkeit wid⸗ 
men müſſen. Aber ebenſo gewiß tft, daß noch ungeheuer viel in deut- 
fcher Sprade in unferm Zande zu thun ift. Das geht unter anderm 
aud daraus hervor, daß Kirchengemeinfhaften, die von Haus aus 
engliſch find, auf deutſche Miffiongarbeit viel Zeit und Kraft ver- 
wenden und dabei gerade auch unter ſolchen erfolgreich wirken und Ge 
meinden fammeln, die von Haus aus lutheriſch find und von unferer 
Kirche verforgt werden follten. So haben die Presbyterianer unfers 
Landes neben ihren englifhen Anftalten zwei deutſche theologiſche 
Seminare, das eine in Bloomfield, N. J., das andere in Dubuque, 
Soma. Diefe Seminare, denen fie kräftige Pflege und Unterflügung 
angebeihen lafjen, würden neben ben großen englifchen Anftalten nit 


Auch unfere Chriften find nidt J 
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beftehen, wenn nicht ihre Zöglinge ein Feld in deutſcher Sprache fänden. 

Uebrigens bat auch das Seminar in Bloomfield befondere Eurfe für 

ungarifche, Böhmische und italieniſche Studenten eingerichtet, um durch 

diefe unter den Völkern, aus denen gerade gegenwärtig große Ströme 

der Einwanderung in unfer Land ſich ergießen, erfolgreich wirken zu 

können. L. F. 
Andland. 


Hudſon Taylor, der Gründer und Leiter der China-Inland⸗ 
Miſſion, ift am 3. Juni plötlid im Alter von 63 Jahren geftorben. 
Sein ganzes Leben hat er der Heidenmiffion in China gewidmet, in 
die er fhon im Alter von 21 Jahren als Miffionsarzt eintrat und in 
der er 1865 die Inland-Miffion eröffnete, die, wie ihr Name bejagt, 
niht auf den vom Meer berührten chineſiſchen Provinzen arbeiten 
wollte, ſondern im Inland, wo e3 damals noch feine proteftantifchen 
Miffionsftationen gab. Trotz großer Schwierigfeiten öffnete fich dem 
glaubenemuthigen Mann eine Thür nach der andern, immer mehr 
Arbeiter ftellten fih zur Verfügung, und auch an Gelb war fein 
Mangel. Nach vierzigjähriger Thätigleit zählt dieſe Miſſion 828 
Milfionsarbeiter (darunter jedod) nur 331 männliche) auf 200 Statio- 
nen mit 520 Außenpläßen. Die Bahl der vollaogenen Taufen auf 
diefen Stationen beläuft fi auf nahezu 19,000. Gerade diefe Mif- 
fion wurde vor fünf Jahren in dem hinefiihen Boreraufftand am 
härteften mitgenommen, 58 Miffionsarbeiter und 20 Mifftionars- 
finder wurden ermordet, und viel Miffiongeigentbum wurde zerftört. 
Aber fie bat ſchon wieder mehr als die frühere Zahl der Mifftonare 
erreicht, ungefähr alle Miffionspoften wieder befebt und erſtreckt ſich 
faft über das ganze chineſiſche Reich. Weberhaupt ift auf Die Thränen- 
ſaat jener Jahre eine große Freudenernte gefolgt, und der lebte Jahres⸗ 
bericht der genannten Miffton berichtet, daß fich die Zahl der evange⸗ 
lichen Chriften in ganz China feit dem Boxeraufſtand um rund 50,000 
vermehrt habe. Alle Berichte bezeugen, daß eine große Bewegung 
zum Chriftenthum dur China geht. 8.8. 

Was die Befürworter der Leichenverbrennnng bewegt, für 
diefe einzutreten und die altchriftliche MWeife des Begrabens abzu- 
ſchaffen, ift nit jomohl die Rückſicht auf das vermeintliche gejund- 
heitliche Wohl ihrer Mitmenschen, als vielmehr der craffe Unglaube 
gegenüber der Schriftlehre von der Auferftehung des Fleiſches. Das 
trat vor einigen Monaten auf der Landesſynode des Herzogthums 
Braunſchweig Klar zu Tage, als man über das Amtiren der Prediger 
bei Feuerbeftattung handelte. Ein Synodalglied, der Oberamtsrichter 
Kunze, ſagte auf öffentliher Synode: „An eine leibliche Auferftehung, 
wie fie Die Bibel lehrt, glaubt doch Heutzutage fein Menſch mehr, wohl 
auch in der Synode niemand.” Und das hörte man ruhig an, ohne 
für die Schriftlehte, die ſeit Jahrhunderten von der ganzen chriſtlichen 
Kirche im dritten Artifel befannt wird, einzutreten und dem Spötter 
das Maul zu flopfen. Nur ein Theologe, der Conſiſtorialrath Molden- 
bauer, hat Dagegen proteftirt, wogegen aber ein anderer Theologe, der 
Superintendent Schumann, dem erften Redner beiftimmte und er- 
Härte, „daß die landläufige Auffaffung von der Auferftehung des 
Fleifches in Pfarrerfreifen wenig Anhänger hat“. Da ift e8 dann 
freilich ein Wunder, wenn der Unglaube in immer weitere Schichten 
des Volkes eindringt. Auch hier in America find die Befürworter 
der heibnifchen Sitte der Leihenverbrennung meiftens ſolche, die fi 
mit ihrem Unglauben gegenüber der Lehre des Chriftenthums, nament- 
lich auch von der Auferftehung des Fleiſches, brüſten. L. F. 

Die jüdiſchen Zioniſten, die bekanntlich eine jüdiſche Colonie 
gründen wollen, waren kürzlich zu ihrer Jahresſitzung in Baſel ver: 
fammelt. An Stelle Dr. Herzls, des verftorbenen Leiters der ganzen 
Bewegung, wurde Mar Nordau zum Präfidenten gewählt. Die Ber: 
bandlungen wurden zum Theil in fo erregter Weife geführt, daß der 


Borfiger nicht mehr Ordnung halten fonnte, beſonders als die Frage 
verhandelt wurde, mo diefer Judenſtaat errichtet werben follte, ob in 


Dftafrica, mo die englifche Regierung Land zur Verfügung ftellen will, 
oder in Paläftina, auf das fich die Hoffnungen der Juden richten. 
Schließlich wurde das Anerbieten der engliſchen Regierung abgelehnt 
und auögefproden, daß allein Baläftina der rechte Platz für Iſrael Sei. 
Freilich fam es darüber zur Spaltung unter den Theilnehmern des 
Eongrefjes, und die Anſicht, daß Die ganze zioniftifche Bewegung ihrem 
Ende entgegengebe, fcheint auch aus andern Gründen richtig zu fein. 
Damit find dann zugleich die Hiliaftifhen Schwärmer in der Chriſten⸗ 
heit, die vor Jahren die zioniftifche Bewegung als den Anfang der Er- 
füllung des taufendjährigen Reiches begrüßten, in ihren Hoffnungen 
wieder getäuſcht. ine allgemeine Judenbekehrung, eine Rückkehr 
Iſraels nad Canaan, ein taufendjähriges Rei Chrifti auf Erben in 
äußerlicher Ruhe und Herrlichkeit, das find Träume, die wider die 
Schrift find. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Veber die Ausbreitung der geheimen Geſellſchaften auf den 
Univerfitäten, Colleges und Hochſchulen unfers Landes erheben von 
Beit zu Beit einige weltliche Beitihriften ihre Stimme. Die frei 
maurerifhen Studenten auf der Staatuniverfität von Michigan in 
Ann Arbor haben fi vor einiger Zeit als ““Acacia Fraternity’’ 
incorporiren lafjen. Dies ift, wie eine St. Louiſer politifche Tages- 
zeitung berichtet, geſchehen im Intereſſe der Gründung eines Geheim- 
bundes, der ſich über eine größere Anzahl von Univerfitäten erftreden 
foll (intercollegiate fraternity), und zu dem niemand gehören Tann, 
er jet denn ein Freimaurer. In Chicago hat ſich im vorigen Jahre 
die Schulbehörde mit den geheimen Geſellſchaften unter den heran- 
wachſenden Jünglingen und Sungfrauen, die die öffentlichen ſtädtiſchen 
Hochſchulen beſuchen, befaßt, hat diefe ““fraternities’”’ und ““soror- 
ities” als in mehr als einer Beziehung ſchädlich gemipbilligt und 
bat darin auch die Unterftügung der Tagespreſſe gefunden. Aber mas 
nüßt dies alles, wenn die Kinder wahrnehmen, daß ihre Väter und 
Mütter Logenglieder find? Wenn geheime Gejellihaften gut für die 
Eltern find, weshalb, fo ſchließen die Kinder, follen fie für ung ſchäd⸗ 
li fein? Neben manden andern Gefahren, die unzweifelhaft mit 
dem Beſuch americanifher Hochſchulen Seitens unferer jungen Ehriften 
verbunden find, find auch diefe geheimen Gefellihaften ein Stüd, vor 
dem fie treulich gewarnt werden müfjen, damit fie nit Schaden an 
ihrer Seele leiden. Und wir machen deshalb auch jebt, zu Beginn 
eines neuen Schuljahres, wieder nahdrüdlich darauf aufmerkſam, daß 
alle unfere Synodalanftalten auch jolchen offen flehen, bie nicht Theo- 
logie ftudiren wollen, aber doch eine höhere Ausbildung fuchen. Und 
außerdem gibt es im Kreife der Synobalconferenz eine Anzahl luthe⸗ 
riſcher Hochſchulen, die eine allgemeine Ausbildung gewähren und bie 
aud Mädchen offenftehen. Wir nennen das Walther-College hier in 
St. Louis, die lutheriſche Hochſchule in Milwaukee, die Lutheriſche 
Akademie zu Wittenberg, Wis., und das Iutherifche Mädchenſeminar 
in Red Wing, Minn. Auch die Anftalten unferer engliſchen Schwefter: 
fonode in Winfield, Kanf., und Eonover, N. E., nehmen Mädchen 
ala Schülerinnen auf. L. F. 

Ueber die Gefahren, die der Spiritismus oder die Geiſterſeherei 
dem Leibe bringt, ſagt Dr. Riemann, der ſich ſeit Jahren mit dieſer 
Sache beſchäftigt hat, folgende Worte: „Der erſte Schaden trifft die 
Vermittlungsperſonen, die ‚Medien‘ felbft. Ein Theil ſtirbt an früher 
Entkräftung, andere endigen in Selbftmord oder geiftiger Umnachtung. 
Aber längſt, ehe fie dieſes traurige Schickſal ereilt, tragen fie die Strafe 
für das abergläubifche Treiben in ihrem Innern mit fi umher. Es 
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ift Teicht zu begreifen, daß fie bald ihr inneres Gleichgewicht verlieren 
und namentlich in fittlich veligiöfer Hinficht Jchnell verfommen. Sie 
ſchwanken zwiſchen unvernünftiger Selbftüberhebung und bejammerns⸗ 
werther Willenlofigfeit Hin und her, verlieren jebes geſunde Urtheil, 
büßen alle fittliche Wiberftandstraft ein und fröhnen zur Auffriſchung 
ihrer erfchöpften Nerven den verheerenden Ausſchreitungen bes Alfo- 
hola, des Morphiums oder der Unzucht. Dasſelbe Verberben, das 
die ‚Medien‘ ereilt, trifft aber auch ihre leichtgläubigen Anhänger. 
Man ist nicht ungeftraft Spiritift. Wir denken da zunädft an das 
vielfache Unheil, das ‚Medien‘ durch ihre verhängnißvollen Weifungen 
anrichten. Hier werden Leichtgläubige zu einer unglüdlichen Ehe be= 
ftimmt. Dort wird eine glüdliche Ehe auseinandergerifien. Hier ver- 
ſpricht man Kranken eine ſchnelle Heilung und hält fie dadurd) vom 
Arzte fern. Dort entdedt man an Gefunden ein verborgenes Leiden 
und erfüllt fie mit vieler Angft und trüben Sorgen.” — Dasfelbe gilt 
vom Hypnotismus. Aus 208 Angeles, Cal., wurde kürzlich berichtet, 
daß ein junger, hervorragender Advocat in Folge hypnotiſchen Ein- 
fluſſes, der auf ihn ausgeübt wurde, irrfinnig geworben fei und unter 
Aufficht geftellt werden mußte. Aber au die Frau, bie dieſen Ein- 
fluß ausübte, ein jpiritiflifches Medium, ift gehirnkrank uud an den 
Rand des Grabes gebracht. Beide ftanden aud) in einem unzüchtigen 
Berhältniß zu einander. — Biel größer und ſchwerwiegender freilich ift 
der Schaden, den der Spiritismus der Seele bringt. Die Spiri- 
tiften leugnen das Dafein eines perfönlichen Gottes, leugnen das Heil 
in Chrifto, leugnen bie Göttlichfeit der heiligen Schrift und glauben 
nur den vermeintlihen Dffenbarungen der Geifter. . Auch mander 
Chriſt hat ſich erft aus frräflicher Neugier in die Verfammlungen der 
Spiritiften begeben, hat ſich dann in ihre Nee verftriden lafien, 
Glauben und gut Gewifjen verloren und ift an Leib und Seele zu 
Grunde gegangen. L. F. 


Ein Wort fir jedermann, aber bejonders für Die, melde ins 
Predigtamt treten wollen. 


In der Predigt über das Evangelium des Sonntags Invocavit 
fchreibt der alte Mathefius im erften Theil feiner Poſtille, S. 90, alfo: 
Ich weiß wohl, ein Menſch muß zu dieſem natürlichen Leben Brod, 
Schub, Kleider, Hülfe und allerlei Nothdurft haben, aber alle menſch⸗ 
liche und mögliche Hülfe richtet allein nichts aus, wenn einer nicht 
Gott und fein Wort zuvor hat; denn Gottes Wort, und ein guter 
Beruf, der auf Gottes Beruf und Befehl gegründet ift, der erhält 
und ernährt die Leute, da ſchon fein menſchlich Mittel, Rath und 
Weg vorhanden iſt. Die Jiraeliten hatten zuvor Gottes Wort für 
fih, darauf gingen fie durchs Schilfmeer, und der liebe Gott erhielt 
fie wunderbar in ber Wuſte. Darum weil ih durch Gottes Wort 
hieher verordnet (nicht aus eigenem Rath und Gedanken, ſondern 
durch den Heiligen Geift hieher geführet) bin, fo ftehe ich auf meinem 
Beruf und traue dem Gott, aus deſſen Munde mein Weg beftätigt ift. 
Wie mid aber mein Gott allbier erhalten, ernähren, verforgen, 
ſchützen und vertheidigen will, da laſſe ich ihn fir forgen, darf er 
etwas heißen, fo kann er e8 auch hinausführen, wie er ſolches im 
rothen Meer an den Iſraeliten bewieſen hat. 


Gordins. 


Das Militär hat der Kirche Chrifti manden Hauptmann im 
Glauben geliefert, wie man ſchon aus Matth. 8 und 27 und Apoft. 10 
fieht. Die legte allgemeine Chriftenverfolgung im römischen Reiche 
wurde vom Kaifer Diocletian damit eingeleitet, daß bei militärifchen 


Feften zur Ehre des Kaiſers das ganze Heer an den heibnifchen Opfern 
und Geremonien Theil nehmen follte, Jede Weigerung wurbe ala 
Ungehorfam gegen den Kaifer beftraft. Viele Befenner gaben damals 
ben Kriegsdienſt auf und ſprachen mit dem Hauptmann Marcelus, 
der no den Märtyrertod leiden mußte: „Wenn das der Soldaten 
ftand mit fi) bringt, daß man den Göttern und Kaiſern opfern fol, 3 
fo mwerfe ih den Gürtel hin und entfage den Fahnen und verlafie 1 
den Dienft.” 

Unter ben hriftlihen Soldaten jener Beit tritt der Hauptmann 
Gorbius von Cäſarea in Cappabocien hervor, der im Jahre 303 ben 
Märtyrertod erlitt. Erftand in militäriichen Ehren; aber ver Ruhm, 3 
ein Sünger Chrifti zu fein, galt ihm mehr ala alle Stanbesehre. Da⸗ 
mals brachte ein Taiferliher Befehl viel Trübfal, dem zufolge bie 
Götterbilder, denen jedermann opfern follte, in den Straßen der 
Hauptftadt Cappadociens aufgeftellt wurben, damit ſich niemand dem 
Götzendienſte entziehen könnte, Wer das Opfer verweigerte, wurbe 
von Häjchern ergriffen und gefoltert. Die Kerker waren mit Chriften 
überfüllt. Hab und Gut wurde ihnen geraubt. Ihre Häufer und 
Kirchen wurden zerftört. Viele hat man zu Tod gemartert. Biele 
flohen in Wüften, Höhlen und Bergſchluchten. 

Gordius entjagte ebenfalls feiner militärifhen Würbe und floh 
in die Schlupfwintel der MWüfte, um fern vom Weltgetriebe feine 
Seele den Gefahren zu entziehen und Chrifto in der Stille zu dienen. 
Am Fefttage des Kriegägottes brängte es ihn, in Die Stadt zu kommen 
und feinen alten Freunden und Genofjen Chriftum zu bezeugen, Im 
Circus ſaßen Heiden, Juden und Allerweltshriften beifammen und 
warteten auf den Beginn des Schaufpiels. Da trat unverfehend 
dieſer Einfieler aus der Wüſte in feiner rauhen Geftalt vor bie 
Menge und rief laut: „Ich bin gefunden von denen, die mich nicht 
gefucht haben, und erfchienen denen, die nicht nad) mir gefragt Haben.” 
Das Zeichen zur Eröffnung des Schaufpiels ertönte; das Boll aber, 
das den Gordius erfannte, wollte fich jetzt teoß der Pfeifen und Trom- 
peten nur mit ihm befhäftigen. Wildes Geſchrei von Heiben forberte 
feinen Tod und Chriften jhrieen Dagegen. Der Herold gebot Ruhe. 
Die Inftrumente ſchwiegen. Gordius befannte fi als Chriften und. 
wurde zu dem Statthalter geführt, vor welchem er gleichfalls bezeugte: 
„JEſus Ehriftus ift meine Hoffnung und mein Schub.” Der oberfte 
Beamte bedauerte, daß ein folder verruchter Böſewicht nur ua $: 


fterben könne, und bedrohte ihn mit allen möglichen Folterquale 
Gordius antwortete, daß ex jelbit e8 bedauern müfje, daß er für feinen 
HErm Chriſtum nicht verjhiedene Tode leiden Tönme. In allen 
Martern blieb er feft und betete die Worte: „Der HErr ift mein, 
Helfer, darum fürdte ih mid nicht; was können mir Menſchen 
tun? Ich fürchte nichts Böſes; denn du, HErr, bift bei mir.” Als 
feine Peiniger mit ihrer Blutarbeit anhielten, ſprach er zu ihnen: 
„Was fteht ihr müßig? Zerreikt meinen Leib; foltert meine Glieder, 
quält mich zu Tode, wie ihr wollt. Enthaltet mir meine jelige Hoff: 
nung nit vor. Je mehr ihr meine Qualen erhöht, um jo größeren, 
Lohn bereitet ihr mir. Wir find mit unferm HErrn darin eins: für 
Striemen und Beulen, die unfern Leib bedecken, werden wir in der 
Auferftehung mit glänzenden Kleidern angethan; für Schmad und 
Schande erlangen wir Palmen und Kronen, für Kerker und Bande 
ein Paradies. Werben wir hier mit Verbrechern verdammt, jo wer- 
den wir dafür mit den Engeln felig fein im ewigen Leben. Neue 
Drohungen find mir nur göttliher Same der Unfterblichleit und der 
ewigen Freudenernte.“ Der Statthalter verſuchte es noch mit freund- 
lihen Lodungen und ber Zuſage militärifher Ehren und Faiferlicher 
Gunft, den Glauben des Gordius wantend zu maden. Es war aber 
alle Lift vergeblich. 

Nun wurbe das Todesurtheil vom Richterſtuhl vor dem ver⸗ 
ſammelten Volke geſprochen. Verwandte und Freunde drängten ſich 
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durh die Maflen, um den Belenner nochmals zu umarmen und zu 
küſſen. Sebt wurde aber auch offenbar, wie ſchädlich die lange Beit 
der Ruhe auf das Glaubensleben vieler Chriften eingewirkt hatte. 
Bon allen Seiten kamen ſolche herzu, die ihn zur Verleugnung be: 
wegen wollten, damit er fein junges Leben rette. Aber Gordius er- 
wies fich al8 treuer Zeuge wider Die Verfucher, welche zu ihm ſprachen: 
„Bas ſchadet es, wenn du Chriftum mit dem Munde verleugneft, 
wenn du ihn nur im Herzen feithältft. Gott fieht ja nicht Worte, 
fondern den Sinn an.” Er ſprach: „Da die Zunge, die ich vom 
HErrn habe, ihren Schöpfer verleugnen follte, dazu kann mid) nichts 
bringen. ‚So man von Herzen glaubet, jo wird man gerecht; und fo 
man mit bem Munde befennet, jo wird man Selig.‘ Hat der Krieger⸗ 
fand feinen Theil am Heile der Erlöfung? Gibt es feinen gläubigen 
Hauptmann? Sch gebenfe deſſen, der unter des Heilandes Kreuz 
fand, aus den Wundern feine göttliche Herrlichkeit erfannte und ſich 
nicht fcheute, den wüthenden Juden zu bezeugen: ‚„Wahrlich, dieſer ift 
ein frommer Menfch gemefen und Gottes Sohn.‘ Mit diefem Zeug: 
niffe ging er getroft hin auf den Richtplatz und opferte fein Haupt mit 
Freuden für jeinen Erlöſer. 


Erutedank. 


Eine ſchöne Sitte findet ſich in Gſchwend bei Guildorf in Würt⸗ 
temberg: Auf dem Acker der Feldflur, wo der erſte Erntewagen geladen 
worden ift, findet fich Die mit Sonntagskleidern gef hmücdte, von ihrem 
Lehrer geführte Schuljugend ein, um dort zufammen mit andern Ge- 
meindegliedern Lob⸗ und Danklieder zu fingen. Alsdam geht der 
Zug in altherfömmlicher Gliederung dem Dorfe zu, an erfler Stelle 
eine Schaar Feiner Mädchen, die auf dem Kopfe Heine, kranzge⸗— 
ſchmückte Garben tragen. Darauf folgt der Erntemagen, ben mander 
Kranz ziert. Hinter ihm, nad Klafjen geordnet, folgt die Schul- 
jugend. In ber Nähe des Dorfes wird der feierliche Zug mit dem 
Geläute ber Gloden begrüßt, den vor der Kirche der Ortspfarrer mit 
der verfammelten Gemeinde erwartet. Iſt er zur Stelle, jo ftimmen 
Lehrer und Schüler noch einmal Lob- und Danklieder an. Darauf 
wird vom Prediger ein Lob- und Dankpfalm verlefen, auf den bie 
Gemeinde mit dem Liebe „Nun danfet alle Gott“ antwortet. Durch 
die geöffneten Pforten Des Gotteshaufes ſchreitet nunmehr der Feftzug, 
geführt vom Pfarrer, dem ſich die ihre Garben tragenden Mädchen 
anſchließen. An dem mit Blumen und Gartengewächſen lieblich ge- 
ſchmückten Altar finden die Heinen Garben ihren Platz. Im nunmehr 
folgenden Exrntegottesbienft wird Gott, dem Geber aller guten Gaben, 
gedankt für den Erntefegen und um einen gebeihlichen Verlauf der 
Ernte gebetet. Seht erft gilt Die Ernte für eröffnet. 


Aus einem Seeljorgerleben. 


Der berühmte württembergifhe Schriftaußleger Albrecht Bengel 
mar als ein trefflicher Seelforger weit und breit befannt und geliebt. 
Es find jetzt über 150 Jahre her, daß er im Dienft am Worte ftand, 
aber feine Seelforgerweisheit ift noch nicht veraltet. Zu einem Manne, 
defien fromme Frau krank lag, fagte er einft: „Sie haben jeht ein 
Heiligthum in Ihrem Haufe!” Dieſes Wort ift jenem nicht wieder aus 
dem Sinne gelommen. — Einem abeligen Fräulein, das an der Aus: 
zehrung lange Trank lag und ſich darüber befchwerte, daß Gott fie 
nicht heimholen wolle, gab er zur Antwort: „Es geht Ihnen wie 
neulich einem meiner Schüler, Der wäre gerne in bie Ferien ge 
gangen, mußte aber eben warten, bis bie letzte Zection zu Ende war.” 
— Ein treuer Seelforger beklagte ſich bei ihm, daß er trotz jahre 


langer Arbeit fein geiftliches Leben in feiner Gemeinde fehe. Ihm gab 
Bengel die röftlihe Antwort: „Wenn ein Holzhauer, nachdem er hun⸗ 
dert Arthiebe auf den Eichſtamm gethan hat, müde im Grafe ausruht 
und nad) ihm ein zweiter fommt, der mit dem zehnten Hiebe den 
Baum vollends zum Sinken bringt, wer hat ihn dann gefällt? Doc 
hauptſächlich der erfte, welcher von feiner Arbeit zunächft noch feinen 
Erfolg jehen durfte,‘ — Als feine eigene Frau verreift und in ihrer 
Abwesenheit eins ihrer Kinder ſchnell geftorben war, beantwortete er 
ihre bange Frage nad} dem Befinden des Kindes bei der Rückkehr mit 
dem ebenfo lieblichen wie glaubensvollen Worte: „Es liebt und lobt!“ 


Gute Weiſe, einen Streit zu jhlichten. 


In einem Dorfe in der Schweiz kam einft an einem Abende ber 
Bauer Velten zum Bauer Kasper, welcher auf feinem Felde arbeitete, 
und fagte: „Nachbar, jebt ift Heuernte, und bu weißt, daß wir einen 
Streit wegen einer Wiefe haben. Sch habe die Richter zufammen- 
rufen lafjen, weil wir beide nicht gelehrt genug find, um zu wifjen, 
wer von ung recht hat. Komm alfo morgen mit mir vor Gericht.“ 

„Du fiehft, Nachbar, daß ich Die Wieſe gemäht habe, und morgen 
muß ich, weil jeßt gutes Wetter ift, ba8 Heu in Haufen bringen. Ich 
Tann alfo unmöglich mitgehen.“ 

„Und id; kann bie Richter nicht wieder gehen heißen, da fie 
diejen Tag gewählt haben. Auch Tann das Heu nicht früher abgeholt 
werden, bis wir wifjen, wem die Wiefe gehört.“ 

Nach einigem Bedenken fagte Kasper: „Weißt du, wie wir es 
machen wollen, Velten? Geh morgen nad Schwyz und fage ben 
Richtern deine und meine Gründe — auf dieſe Art brauche ich nicht 
Dabei zu fein.” 

„Wenn du Zutrauen zu mir haft, fo kannſt du dich darauf ver- 
laſſen, daß ich für dein Hecht reden will wie für mein eigenes.“ 

Nach diefen Worten ging Velten. Richtig trat er am folgenden 
Tage allein den Weg nah Schwyz an umd trug feine und Kaspers 
Gründe vor, jo gut er fonnte. Am Abend erfchien er wieder bei 
Kasper und fagte: „Die Wiefe, Kasper, ift dein; die Richter haben 
fie Dir zugeſprochen. Ich wünſche dir Glüd dazu und bin froh, daß 
wir ins Reine gelommen find.” 


Die ſchreckliche Geſtalt. 


Der griechiſche Staat Sparta hatte einſt einen König, Namens 
Nabis (192 vor Chriſto ermordet), der ein wahres Ungeheuer von 
Grauſamkeit war. Eine ſeiner ſchrecklichen Thaten war die, daß er 
eine ſchöne Bildſäule machen und in ſeinem Palaſt aufſtellen ließ. 
Sie war gekleidet wie eine Königin; aber unter ihren koſtbaren Ge- 
wändern an Bruft, Armen und Händen waren fcharfe Meſſerſpitzen 
verborgen. Wollte der König von irgend einem Menfchen Geld er- 
prefien, fo lud er diefen in feinen Palaſt ein und zeigte ihm Die Bild- 
fäule. Wenn nun der Betreffende anfing, ihre Schönheit zu bewun⸗ 
dern und näher hinzutrat, dann ftredte fie, Durch eine verborgene 
Maſchinerie in Bewegung geſetzt, ihre Arme aus und z0g den unglüd- 
lichen Fremdling an ihre Bruft. Hier wurbe er fo lange feitgehalten, 
bis er in feiner Todesangft dem König, ber faltblütig daneben ſtand 
und feine Dualen beobachtete, alles zu geben verſprach, was Diefer 
von ihm verlangte. 

Diefe Statue ift ein Bild der Sünde. Sie mag reich und köft⸗ 
lich gefleibet fein und ihre Gefahren geſchickt verbergen; aber jede 
Berührung mit ihr, mag fie nun heißen Ungehorfam, Lüge, Neid, 
Haß, Unkeuſchheit oder wie fonft (Eph. 4, 25—31.), bringt den Tod. 
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Du kannſt dich felber nicht befreien, Einer aber Tann es. 


Das ift 
der, von dem geichrieben fteht: „An welchem (JEſu Chriſto) wir haben 
die Erlöfung durch fein Blut, nämlich die Vergebung der Sünden”, 


Eph. 1,7, 


Wittwenſcherflein. 


In einem Aufruf zum Geben ſtanden folgende Worte: Liebe 
Freunde! nur nicht ſo viele „Wittwenſcherflein“, die es in Wahrheit 
nicht ſind! Erſtens geht es den meiſten Wittwen bei uns, Gott Lob, 
beſſer als der in Jeruſalem, deren ganzes Vermögen in einem Heller 
beſtand, Marc. 12, 42. Zweitens ſind die, welche ſo gern „Wittwen⸗ 
ſcherflein“ geben, häufig gar keine Wittwen, ſondern geſunde und fröh— 
liche Männer und Frauen. Drittens rechnen ſie, wenn es ſich etwa um 
die Anſchaffung eines neuen Anzugs oder Aehnliches handelt, durchaus 
nicht mit Scherflein, ſondern verfallen nur der Opferbüchſe gegenüber 
auf dieſen beſcheidenen Maßſtab. Alſo feine ſolchen „Scherflein“, ſon⸗ 
dern Opfer! Von einem „Scherflein“ kann mit gutem Gewiſſen nur 
derjenige beim Geben reden, deſſen kleine Gabe, wenn auch nicht ſein 
ganzes Vermögen wie dort bei der Wittwe, ſo doch jedenfalls einen 
erheblichen Bruchtheil ſeiner Habe oder ſeines Einkommens ausmacht. 


Kleiderpracht. 


Der koſtbaren Kleidung, womit ſo viel Gut verſchwendet und 
doch nur der Welt und dem Fleiſch gedient wird, iſt zu wehren; es iſt 
erſchrecklich zu denken, daß ſolcher Mißbrauch bei dem Volk gefunden 
wird, das auf den gekreuzigten Chriſtus getauft und gezeichnet iſt, das 
ſein Kreuz mit ihm tragen und zum andern Leben täglich durch Sterben 
ſich bereiten ſoll. Wenn es durch Unweisheit bei etlichen verſehen 
wurde, wäre es erträglicher, aber daß es fo frei, unverſchämt und 
ungehindert getrieben, ja, Lob und Ruhm darin geſucht wird, das ift 
unchriſtlich. (Zuther.) 


Maſſenabſatz. 


Je unfläthiger ein Roman iſt, defto leichter findet er Leſer, nicht 
zum Ruhme des Schreiber, jondern zur Schande derer, die ſolche 
Schandſchriften Iefen. Als einft ein Schriftſteller damit groß that, 
daß feine Romane mehr gelefen würben als die Schriften der beruhm⸗ 
teften Männer, wurde ihm geantwortet: „Es werden aud jährlich 
Millionen mehr Eicheln als Ananas verzehrt. Aber wer verzehrt fie? 
Die Schweine!" 
EEE ET EEE EDER 


Todesanzeige. 


Am 28. Juli, Morgens um 388 Uhr, entſchlief im Glauben an 
feinen Heiland Wilhelm Burhenn, geliebter Lehrer der Zions— 
Gemeinde zu Chicago, JU., an deren Schule er nahezu 30 Jahre in 
Treue gewirkt, ſich auch während ber ganzen Beit als tüchtiger Orga 
nift und Chorleiter jehr verdient gemacht hat. Er erreichte ein Alter 
von 61 Jahren und 8 Tagen. Am 30. Juli fand in faft überfüllter 
Kirche der Trauergottesbienft ftatt. Die Leichenpredigt hielt der Unter- 
zeichnete auf Grund von Mal. 2,5. 6. Dann wurde der Leib des 
Entſchlafenen unter großer Begleitichaft zur Grabesruhe gebracht, bis 
ex fröhlich auferftehen wird. Außer Verwandten und vielen Freun- 
den hinterläßt ber Entſchlafene eine betrübte Wittwe, 5 Kinder und 
3 Entel. Zwei Söhne und ein Schwiegerjohn, M. Ilſe, ftehen im 
heiligen Predigtamt. Gott ſei aller Troſt! U. Wagner. 


MNene Druckſachen. 


Predigt über Röm. 6, 3—11., gehalten in der Kapelle der St. Tr ; 


nitatis= Gemeinde zu Dresden von R. Frede. 
Verlag von E. Steyer. 1905. 16 Seiten 7X5. Zube 
ziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 
Preis: 5 Cts. 


Eine weitere auf Berlangen zum Drud überlafjene Predigt unſers Heiden 


Dresden. ; | 


miffionarg Freche über die angegebene Epiftel mit dem Thema: „Sollen mir ; ‘ 


denn in der Sünde beharren? Das fei ferne! 
Kinder. 


Denn 1. wir find Gottes 
2. Gottes Kinder beharren in der Sünde nicht.“ 


Perlen. Kleine Gefhichten für Jung und Alt. No. 14. Zmiden, # 
Drud und Berlag von $. Herrmann. 16 Seiten 532 X4. Bu : 


beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, 
Preis: 3 613. 
Fünf Heine Erzählungen, eine Betrachtung Über die Taufe und ein Ge— 
dicht, alles namentlich für Neuconfirmirte geeignet. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Kanfas-Diftriet3 wurde Sand. Theo: 
dor Hoyer am 6. Sonnt. n, Trin. in der Gemeinde zu Natoma, Kanſ., 
unter Aſſiſtenz P. Jacob3 ordinirt und eingeführt von feinem Bater I. H. F. 
Hoyer. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde Cand. Dtto Neumann am 6, Sonnt 


n. Trin. orbinirt und in feinen Gemeinden zu Shell Lake und Cumberland, 


Wis., eingeführt von Dito Steffen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. R. Eirid am 
1. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Anderfon, Ind., eingeführt von 
9. Arndt. 


Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walker wurde P. Paul Lindemann | 


am 3. Sonnt. n. Trin. in der Dreieinigleit3- Gemeinde zu Brooliyn, R.Y., 
unter Alfıftenz der PP. A. Beyer, T. S. Frey, 2. Zimmermann und P. 8, 
Frey eingeführt von 3. Holthufen. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde P. 9. E. Stühm am 
3. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Loganzport, Ind., eingeführt von 
€. 9. Scheips. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde P. Geo. 9. Kod am 
5. Sonnt. n. Trin. in feinen Gemeinden bei und in Garner, Some, ein 
geführt von W. Faulftich. 


Am Auftrag des Ehrw. Präſes des Kanſas-Diſtricts wurde P. Theo, 4 
Bundenthalam 6. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Topela, Kanſ., 


eingeführt von A. Schmid. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Jowa-Diſtricts wurde P. V. Wal⸗ 
tber am 6. Sonnt. n. Trin. in der St. Betri-Gemeinde zu Dcheyedan, Jona, 
unter Affiftenz der PP. Wifchhof und Richter eingeführt von Chr. Däumler. 


Am 1. Sonnt. n. Trin, wurbe Lehrer H. Lewerenz als Lehrer ber 
Schule der Ziond-Gemeinde zu Staunton, JU., eingeführt von Ph. Wilhelm. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer Geo. W. Nolting ala Lehrer 
an der Oberklaſſe der Schule der Bethel- Gemeinde zu Chicago, Ill., einge: 
führt von C. A. E. Pfund. 


Einweihungen, 


Am 4. Sonnt. n. Trin, weihte die Chriftus: Gemeinde zu Midland, 
Mich., ihre neue Kirche (26x40, Thurm 60 Fuß) ein. Prediger: P. Grü⸗ 
ber und K. Linfenmenn. 

Am 4. Sonnt. n. Trin. feierte die Filiale in Lyndoch, Dnt., Can., 
Kirchweih. Prediger: PP. A. Saar und 3. Neeb (englifch). Collecte: 821.00, 

N. Saar. 

Am 5. Sonnt. n. Trin, weihte die Zions- Gemeinde zu Ridgeville 
Corner, D., ihre neue Kirche (28xX48, Thurm 75 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: Prof. 2. Dorn und die PP. Ad, Arendt und Carl Schrö- 
der (englifh). Das Weihgebet ſprach P. 2. W. Fiſcher. 

Fr. Reinting. 
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Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologiſchen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


St. Couis, Mo., den 29. Augufl 1905. 


ao, 18. 


Bon der Selbitprüfung der Chriften. 


Als vor einiger Beit ein Lehrer unferer Kirche feine ſelige 
Heimfahrt antreten wollte, richtete er unter Aufbietung ber legten 
Kräfte an feine ihn umgebenden Familienglieder das ernfte Wort: 
„Habt ihr Chriftum ergriffen?” — Es ift dies eine Frage von 
höchſter Wichtigkeit für jedermann, eine Frage, über deren Be- 
antwortung wir alle uns völlig Elar jein müflen. Denn wer 
Ehriftum, den einzigen Helfer und Erretter, noch nicht ergriffen 
bat, der hat den noch nicht ergriffen, außer welchem fein Heil 
it im Himmel und auf Erden, in Zeit und Ewigleit, Apoft. 
4,12. Wer aber Ehriftum, feine Erlöjfung, jein Wort, gläubig 
ergreift und in foldem Glauben bis ang Ende beharrt, ift ſchon 
während feiner irdiſchen Lebenszeit unausſprechlich beglüdt, wird 
gewiß ewig ſelig und nimmt Theil an Chrifti Herrlichkeit, Matth. 
24,13. Röm. 8,33. Joh. 12, 26. 

Gerade wir Gottesfinder nun, die der Obrigkeit der Finſter⸗ 
niß entriffen und verjegt find in das Gnadenreich JEſu Chrifti, 
follen den durch Gottes Gnade erlangten Schaß treu bewahren. 
Gottes Wort ermahnt uns 2 Cor. 13, 5.: „Verſuchet eu 
felbft, ob ihr im Glauben feid; prüfet eud jelbft.” 
Denken wir dem einmal ein wenig nach! 

Was heißt bier zunächſt das Wort „verfuhen”? Bor 
der Speifung jener fünftaufend Mann ſprach JEſus zu feinem 
Sünger Philippus: „Wo faufen wir Brod, daß biefe efjen ?” 
Dieje Frage richtete der HErr, der wohl wußte, was er thun 
wollte, bloß deswegen an jeinen Jünger, um ihn zu verſuchen, 
um ihn zu eraminiren, um einen Verſuch mit ihm anzuftellen 
und zu probiren, wie weit fein Glaube erjtarkt jet. — Denjelben 
Sinn hat bier das Wort „verfuchen”: wir follen mit uns felber 
den Verſuch machen, uns felber auf die Brobe fielen, ob wir im 
Glauben ftehen. 

Der „Glaube“ aber, von dem ber Apoftel redet, tft 
nicht die Glaubenslehre, ſondern die Glaubenszuverjidt. 
Glaube ift hier die Hingabe des Herzens an den, von dem ber 


Apoſtel in demfelben Verſe ſchreibt: „Erfennet ihr euch ſelbſt 
nicht, daß JEſus Chriſtus in euch iſt?“ Es iſt der Glaube, 
von dem Gal. 2, 16. geſchrieben ſteht: „Weil wir wiſſen, daß 
der Menſch durch des Geſetzes Werke nicht gerecht wird, ſondern 
duch den Glauben an JEſum Chriftum: fo glauben 
wir au an Ehriftum JEſum, auf daß wir gerecht werden burch 
den Glauben an Chriſtum, und nicht durch des Geſetzes 
Werke; denn durch des Gejeges Werke wird kein Fleiſch gerecht.” 
Die vertrauensvolle Hingebung an Chriftum, kurz, der Ehrijtus- 
glaube, der jeligmachende Glaube, das iſt ver Glaube, in wel- 
chem wir uns jelber verſuchen jollen. 

Mit folder Selbftprüfung fol es ung großer Ernſt fein. 
Darum heißt es gleich weiter: „Prüfet euch ſelbſt!“ Wie 
wir Chriften alles prüfen, auf feine Echtheit unterjuchen jollen, 
1 Theſſ. 5, 21,; wie uns geboten ift, nicht einem jeglichen 
Geiſt zu glauben, ſondern die Geifter zu prüfen, ob fie von Gott 
find, 1 Joh. 4,1.: fo jollen wir auch uns jelber prüfen. Jeder 
foll jein eigen Herz unterfuchen, ob jein Glaube göttlichen Ur: 
fprungs fei, echt wie geläutertes Gold, ob er es von Herzen treu 
und aufrihtig mit Gott und dem Heilande meine. 

Und zwar follen wir fortwährend in der Selbftprüfung 
ftehen. Nicht bloß wenn der Tod uns naht; nicht bloß wenn 
duch große Unglücdsfälle die Hand des HErrn bejonders ſchwer 
auf uns liegt; nicht bloß wenn wir auf das Krantenbett gelegt 
find; nicht bloß wenn wir ein Zebensjahr oder ein bürgerliches 
Jahr beendet haben; nicht bloß wenn wir zum heiligen Abend» 
mahl gehen; nicht bloß am Wochenſchluß oder nach vollbrachtem 
Tagewerk; nicht bloß am Sonntag, fondern auch während der 
Woche, beim Thun und beim Laffen, bei der Arbeit und bei der 
Ruhe, früh und fpät, überall und immerdar „verfudet euch 
felbft, ob ihr im Glauben feid; prüfet euch ſelbſt“. Sehet 
allewege und immer wieder fleißig zu, ob Chriftus mit feiner 
Gnade in eurem Herzen wohne. Jeder Chrift fol jederzeit 
betend zu Gott fagen können: „Erforſche mid, Gott, und er: 
fahre mein Herz; prüfe mich und erfahre, wie ich’ meine; und 
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fiehe, ob ih auf böjem Wege bin, und leite mid auf ewigem 
Wege”, Pſ. 139, 23. 

Sold tete Selbftprüfung ift nothwendig. In Folge der 
uns innewohnenden Erbfünde, die zu falſchen Zeugniijen treibt, 
Matth. 15, 19., find wir alle dazu geneigt, andere zu prüfen 
und zu richten, uns jelber aber darüber zu vergeflen; mwäh- 
rend doch der HErr Sprit: „NRichtet nicht, auf daß ihr nicht ge= 
richtet werdet. Denn mit welcherlei Gerichte ihr richtet, werdet 
ihr gerichtet werden, und mit welcherlei Maß ihr meſſet, wird 
euch gemefjen werden. Was fieheit du aber den Splitter in 
deines Bruders Auge und wirft nit gewahr des Balken in dei- 
nem Auge?“ Matth. 7,13. Schon darum thut ftete Selbit- 
‚prüfung dringend noth. 

Ferner leben wir in einer glaubensgefährliden Zeit, da 
geiftlihe Sattheit fich fo leicht ins Herz einſchleicht. Ein von 
diejer Peft befallener Menſch wähnt, ein gläubiger Chriſt zu fein, 
weil er noch mit dem Munde die hriftlihen Glaubenslehren be- 
kennt. Aber den Glauben felbft hat er längft aus dem Herzen 
verloren. Der allwiffende Herzensfündiger muß ihm fagen: 
„Du ſprichſt: Ich bin rei und habe gar fatt und darf nichts! 
Und weißeft nit, daß bu bift elend und jämmerlich, arm, blind 
und bloß, .... Salbe beine Augen mit Augenjalbe, daß du 
fehen mögeft”, Offenb. 3, 17.18. Sattheit und Ueberdruß an 
Gottes Wort ift dem heiligen Gott ein Greuel. Das gerade 
Gegentheil davon joll das Herz erfüllen. Hungern und dürften 
follen wir mit brünftigem Verlangen nad) dem Wort der Gnade. 
So fagt der HErr: „Selig find, die da hungert und dürſtet nad 
der Gerechtigkeit; denn fie follen fatt werden”, Matth. 5, 6. 
„Die Hungrigen füllet er mit Gütern und läßt die Reichen leer”, 
rühmt Luc. 1, 53. Maria, die Mutter des HErrn. Und jhon 
der Pfalm (107, 9.) jagt von dem HErrn, „daß er fättiget die 
durftige Seele und füllet die Hungrige Seele mit Gutem“, 
nämlich mit Geredhtigleit und Friede und Freude in dem Hei- 
ligen Geifte, Röm. 14, 17,, mit Liebe, Geduld, Freundlichkeit, 
Gütigkeit, Aufrichtigkeit, Sanftmuth, Keuſchheit, Gal. 5, 22. 
Prüfe dich darum fleißig, mein Chrift, wie es mit dem Glauben 
und defien Früchten bei dir ausfieht. BP. €. 


Die Schulausftelung und unfere Gemeindejhulen. 


2: 

Wir haben in unferm erften Artikel dargethan, daß unfere 
Schulaugftellung uns mandes lehren kann in Bezug auf unfere 
Gemeindeſchulen. Wir wollen nun heute noch auf einige andere 
Punkte aufmerkſam machen und fie den Lejern, denen die Hebung 
unferer Gemeinbefchulen am Herzen liegt, zur ernften Erwägung 
anheimgeben. 

Die Schulausftellung hat ferner auch dies gezeigt, daß un- 
fere großen, mehrflaffigen Stadtſchulen, in denen nach einem 
beftimmten Lehrplan und nach einheitlicher Methode unterrichtet 
wird, mehr leiften als ſolche, in denen jeder Lehrer für fich fein 
Beftes verfucht, ohne ſich um die andern viel zu fümmern. Dies 
ift leicht der Fall, wenn ein häufiger Lehrerwechfel ftattfindet, 
oder wenn der eine oder der andere von den Lehrern fich eine 
bejondere Art und Weife zu unterrichten angemöhnt hat, von 
der er nicht gerne abgeht, auch wenn es das allgemeine Wohl 
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der Schule erheifht. Es ift ſchon oft von einer vernünftigen, 
regelmäßigen Infpection unferer Schulen die Rede geweſen, und 
es ſcheint faft, ala ob wir ohne eine folde auf die Dauer nicht 
ausfommen können. Wir wünfhen natürlich feine Infpection, 
die nur zu tadeln weiß, jondern eine ſolche, be ben Lehrern 
rathend und helfend zur Seite fteht und fo zur Förderung und 
Hebung unfers Schulwefens beiträgt. Die Schulinfpectoren joll- 
ten aber erfahrene Schulmänner fein. Der Auffeher der ein: 
zelnen Schule ift und bleibt der Baftor der betreffenden Gemeinde. 

Unter den gemiſchten Schulen, an denen nur je ein Xehrer 
arbeitet und wo alfo von Anfang an bis zu Ende nach derfelben 
Methode unterrichtet wird, zeigen im Durchſchnitt Diejenigen die 
beiten Refultate, deren Lehrer ſich in der den Arbeiten beigeleg- 
ten „Auskunft“ nicht über unregelmäßigen Schulbefuch beklagen. 
63 tritt ganz Klar zu Tage, daß die Schulen, in denen viele Kin- 
der häufig. fehlen, nicht fo viel leiften als Schulen mit regel- 
mäßigem Beſuch. Wenn Kinder oft die Schule verfäumen, jo 
ſchadet das nicht nur ihnen felbft, jondern hält auch die zurüd, 
die regelmäßig fommen, und der Fortjehritt der ganzen Schule 
mird fo gehemmt. Hieraus folgt mit unmwiderlegliher Gewiß- 
heit, daß Anftrebung eines möglicäft regelmäßigen Schulbeſuchs 
das Beite ift, was Lehrer, Paſtoren und Gemeinden zunächſt zur 
Hebung gemiſchter Landſchulen thun können. Das trifft au 
in Bezug auf mande Stadtſchulen zu. 

In den mehrklaffigen Schulen jollte befonders beim Reli: 
gionsunterricht ein feft abgegrenzter Lehrplan zu Grunde liegen. 
In den meiften andern Fächern wird ja das Arbeiten nach einer 
einheitlihen Methode durch die von unferm Concordia Publish- 
ing House herausgegebenen Schulbücher wejentlich erleichtert. 
Die in unferm Verlage erjchienenen Schulbüder und andere 
Lehrmittel haben nämlich auf der Weltausftelung auch allge: 
meine Anerfennung gefunden, fo daß gar fein Grund vorhanden 
ift, andere Bücher in unfern Schulen zu gebrauden. Der Ein- 
wand, daß manche Wörter in verfchiedenen Büchern verfchieden 
buchſtabirt find, Fällt jebt weg, da unfere legte Delegatenfynode 
bejchloflen hat, daß die Orthographie in unſern Schulbüdern 
einheitlich werden fol. Wenn aljo eine Gemeinde wünſcht, daß 
in ihrer Schule gute Bücher gebraucht werden follen, jo führe 
fie die in unferm Verlage erſchienenen ein, Sie werben aller: 
dings in den meiften unferer Schulen gebraudt, aber noch nicht 
in allen, 

Die Schulausftellung zeigt ferner, daß unfere Lehrer im 
Großen und Ganzen, wie ihnen beim Abgange vom Seminar 
bezeugt wird, die zur Ausübung des evangelifch - utherifchen 
Schulamtes erforderliden Kenntniffe und Fertigkeiten haben, 
das heißt, im Stande find, ſich auf ihre Lectionen in der Schule 
ordentlih vorzubereiten. Kein Seminar in der ganzen Welt 
fann feinen Zöglingen ein ſolches Maß von Kenntnifjen bei- 
bringen, daß es auf Lebenszeit ausreicht. Die Lehrer müſſen 
meiterftudiren, wenn fie nicht zurücigehen follen. Wer raftet, 
der roftet. Zum Weiterftubiren gehören aber Bücher, Zeit und 
noch manches andere. Wenn ein Lehrer jo Inapp geftellt ift, 
daß er ſich feine Bücher anſchaffen kann und feine freie Zeit bar- 
auf verwenden muß, fih und feine Hausgenofjen im Irdiſchen 
ordentlich zu verforgen, fo leidet die Schule. Es trägt daher 
ganz gewiß nicht zur Hebung unferer Schulen bei, daß die Lehrer, 
was bie leibliche Verſorgung betrifft, heute vielfach noch gerade 
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jo geftelt find wie vor vielen Jahren, als die meiften unſerer Ge= 
meindeglieder ſich auch noch Fümmerlich behelfen mußten. Nun 
bat aber der liebe Gott unjere Gemeinden auch im Irdiſchen reich: 
li gejegnet. Sollten wir das nicht auch denen zu gute fommen 
Injjen, die „arbeiten im Wort und in der Lehre”, alſo auch un: 
fern lieben Lehrern, damit fie fi ganz ihrem Amte widmen 
innen? Das würde zur Hebung unferer Schulen nicht wenig 
beitragen. 

Die ausgeftellten Schülerarbeiten geben auch deutlich zu er= 
kennen, daß es ein Nothftand ift, wenn Lehrerinnen größeren 
Säulen oder Klaſſen vorftehen müffen. Sie werden wohl mit 
einem oder mit zwei Jahrgängen von Kindern ganz gut fertig, 
wenn die Kinder richt zu groß find und ihre Zahl beiehräntt ift, 
aber eine große gemischte Schule überfteigt in der Regel die Kraft 
und Leiftungsfähigfeit einer Frau oder eines Mädchens, Auch 
jollten unfere Gemeinden mit allem Fleiße darauf hinarbeiten, 
daß die Paſtoren möglichſt vom Schulehalten befreit werden, da 
es, von allem andern abgeſehen, ſchon aus Gefundheitsrüdiichten 
ben meilten unmöglich ift, beiden Aemtern auf die Dauer gerecht 
zu werden. Auch wenn die Gefundheit nicht leiden follte, jo 
kommt doc das jo nöthige Miffionswerk immer zu kurz, wenn 
ein Baftor fich der Schule jo widmet, wie er follte. 

Es gibt aljo an unfern Schulen noch allerlei zu ändern und 
zu beffern, und doch haben wir mit unferer Schulausftellung Er: 
folg gehabt. Im Grunde liegt uns ja wenig an der Anerfen- 
nung und dem Beifall der Welt. Diefe Dinge find ung viel zu 
wandelbar, Der ſchöne Erfolg, den wir mit unſerer Schulaus- 
ftellung errungen haben, kann ung aber doch, wenn in richtiger 
Weiſe ausgenußt, unter Umftänden recht zu Statten fommen. 
Wenn zum Beiſpiel Leute, wie es öfters vorkommt, ihre Kinder 
zu früh confirmiren laffen wollen, um fie dann in die Staats: 
ſchulen zu ſchicken, jo kann man jetzt doch darauf hinweiſen, daß 
dies durchaus nicht nöthig ift, da fie bei uns aud in den für das 
bürgerliche Leben nöthigen Fächern ebenjo viel profitiren wie in 
der Staatsfhule, wenn fie nur lange genug in unfern Schulen 
bleiben. Bewilligungen für Lehrmittel und bergleihen gehen 
auch immer leiter duch, wenn man nachweiſen kann, daß fie 
nugbringend verwendet werden, Kürzlich hat eine Gemeinde 
den Grumdftein zu einer Schule gelegt, die $30,000 koſten ſoll, 
und eine andere Gemeinde errichtet ein Schulhaus für $20,000. 
Die Paftoren jagen, daß die Freudigkeit in den Gemeinden, 
einen joldden Schritt zu thun, durch unjere Schulausftellung ganz 
bedeutend gefteigert worden ſei. 

Es ift freilich nicht anzunehmen, daß jedem Lehrer, der fh 
on der Schulausftellung betheiligt hat, nun aud ein ſchönes, 
praftifches Schulhaus gebaut wird, und viele haben ja ſchon ein 
foldes, wie die ausgeftellten Photographien ausweifen; es wer- 
den nun auch nicht alle Schäden, über die ein Lehrer mit Recht 
zu Hagen bat, von felbft ſchwinden; aber er fann an feinem 
Theile einen ernftlihen Verfuh machen, die Schäden, die fi) 
zeigen, ausbefjern zu helfen und mit uns und allen frommen 
Chriften den HErrn der Ernte um viel, viel mehr fromme und 
gefhidte Lehrer bitten: benn fo werden unfere Schulen am 
beiten und ficherften gehoben, Wenn unfere Schulausftellung 
auch nur diefe Wirkung hätte — und warum jollte fie das nicht? —, 
fo würde die Feine Sunme, die unfere Synode dafür veraus- 
Habt hat, Zinfen und Zinfeszinfen tragen. F. Rechlin. 


Aus der deutschen Freikirche. 


Der „Lutheraner” hat von jeher feine Leſer über die Ge: 
ſchichte der Entftehung und Ausbreitung der lutherifhen Frei— 
firhe von Sachſen und andern Staaten auf dem Laufenden 
erhalten. Und das mit Recht. Leſen wir doch in der Apoftel- 
geſchichte zu wiederholten Malen, daß die Chriſten in Jerufalem 
fih von Paulo erzählen ließen „eins nad dem andern, was 
Gott gethan hatte unter den Heiden durch fein Amt”. (Apoft. 
21, 19.; vgl. 15, 12.) Dasjelbe Band, das damals bie von 
Paulo gegründeten Gemeinden mit der Gemeinde in Jerufalem 
verband, umſchlingt durch Gottes Gnade auch uns, die „Mifjou: 
tier“ der neuen und der alten Welt. Es it das Band der 
Einigkeit im Geift. Darum ift es billig, daß ihr lieben Glau- 
bensgenofjen drüben auch dann und warn etwas erfahrt von 
den Arbeiten und Kämpfen, den Leiden und Freuden, die ung 
bier im alten Vaterlande beſchieden find, wie andererjeits auch 
wir uns herzlich freuen, jo oft wir von eurem Werk hören. 
Sold Hören von einander hält nit nur Das gegenfeitige Ins 
tereife wach, jondern es dient auch zur Stärkung des Glaubens, 
reizt zu rechter hriftbrüderlicder Fürbitte und ermuntert zu Lob 
und Danf gegen Gott, ber jenjeits und diesfeits des MWeltmeeres 
fein Reich ausbreitet und erhält. 

So will ih denn, einer freundliden Aufforderung ber 
Redaction folgend, den lieben „Lutheraner“-Leſern heute ein 
wenig erzählen von der jüngften unter unfern freifichlihen Ge⸗ 
meinden, ber evangelifchelutherifchen Chriftus-Gemeinde unge- 
änderter Nugsburgifcher Confeffion zu Mülhaufen im Elfaß. 

Bisher beflanden Gemeinden unferer Freifiche nur in 
Nord: und Mitteldeutſchland. In Süddeutihland waren es 
nur einzelne veriprengte Leutlein, die fih zu uns hielten und 
gelegentlich von Paſtoren unferer Synode bedient wurden, jo 
zum Beijpiel eine Familie in Straßburg und eine ſogar jenfeits 
der Shwarz-weiß-rothen Grenzpfähle, in Zofingen in ber Schweiz. 
Seit vorigem Herbft aber befteht hier in Mülhaufen, einer nicht 
weit von der Schweizer und ebenfo nahe an der frangöfiichen 
Grenze gelegenen, etwa 100,000 Einwohner zählenden Fabrik: 
ftadt, ein Heines treulutheriſches Gemeindlein, das fich alsbald 
nach feiner Gründung in unfere Synode hat aufnehmen laffen. 

Wie ift es zur Gründung diejer Gemeinde gelommen? Um 
das zu verftehen, müſſen wir die firdhlichen Verhältniſſe des 
Reichslandes Eljaß-Lothringen ein wenig näher ins Auge faffen. 
Es befteht hier, außer der Pabſtkirche, die Hier ziemlich große 
Macht entfaltet, und der reformirten Kirche auch eine Landes— 
kirche Augsburgifcher Confeſſion. Aber diefe Iutherifche Staats: 
fire leidet an berjelben unheilbaren Krankheit wie alle andern 
deutſchen Staatskirchen: fie ift nicht im Stande, grobe Srrlehrer 
von fi zu thun; neben einer Anzahl „pofitiver” Pfarrer und 
Gemeinden, die noch für das lutheriſche Belenntniß eintreten, 
gibt es auch — und zwar nicht wenige — liberale Prediger, die 
offen und ungeſcheut ihren groben, läfterliden Unglauben von 
den Kanzeln herab und in firhlichen Beitichriften verfündigen 
und das Recht dazu für fi beanſpruchen. Die theologifche 
Facultät der Univerfität Straßburg, wo die zufünftigen Paftoren 
der Landeskirche Hudiren und ihr Eramen machen müffen, it 
ganz liberal, Vom Oberconfiftorium, einer kirchlichen Körper: 
‘haft, in deren Händen „Wohl und Wehe der (Landes-)Kirche 
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liegt”, jhreibt ein innerhalb der Landeskirche erfcheinendes pofi- 
tives Blatt, daß „menſchlicher Unverftand und blinder Partei: 
eifer“ .in demfelben „den Ausſchlag geben”; und im Hinblid 
auf die Landeskirche als Ganzes jagt dasfelbe Blatt: „Eine 
Kirche, welche nicht mehr zu Chriftus hinführen kann, weil fie 
feinen Chriftus mehr hat, die muß zerfallen. Bei uns (in der 
Landeskirche Augsburgiſcher Confeſſion im Eljaß) iſt es ſchon 
bart daran!“ „Der Geiſt der Wiſſenſchaft und der Parteigeift 
find gewaltig am Werk zu zerflören; Gottes Wort und bie hei: 
ligen Sacramente werben entwerthet, das Belenntnig und die 
Selbftändigkeit der Kirche unterwühlt, bald wird fie nur ein 
Trümmerhaufe, ein Leichenfeld jein!“*) 

Diefen überaus traurigen Zuftand ber eljäfliichen Iuthe- 
riſchen Landeskirche haben viele Chriften innerhalb derfelben 
ſchon längit erfannt und beflagt, auch dagegen geredet und ge: 
fohrieben. Doc) ift es troß alledem nicht beffer mit ihr geworben; 
vielmehr gilt von ihr die Klage des Propheten: „Wir heilen 
Babel; aber fie will nicht heil werben”, Ser. 51, 9. Bis vor 
Kurzem hatte auch noch niemand, weder aus dem Lehr: noch aus 
dem Hörerftand, den Muth gefunden, mit dem Propheten weiter 
zu fpreden: „So laßt fie fahren und laßt uns ein jeglicher in 
fein Land ziehen!” Wohl hatten fi} innerhalb der Landeskirche 
etliche fogenannte Proteftgemeinden gebildet, das heißt, es hatte 
fi an drei oder vier Drten ein Theil der Gemeinde geweigert, 
einen liberalen Pfarrer, der bei eingetretener Vacanz an ben 
betreffenden Ort berufen worden war, als ihren Seeljorger an- 
zuerfennen, woraufhin ihnen von der Kirchenbehörde geftattet 
wurde, ſich einen eigenen gläubigen Paftor zu berufen. Ihre 
Verbindung mit der Landeskirche haben aber auch dieſe Proteft- 
gemeinden nicht gelöft; fie werben noch als Glieder ber Landes: 
firche angefehen und wollen es auch fein. Würde an Stelle des 
liberalen Ortspfarrers ein pofitiver treten, jo würden fie fich der 
Landeskirche wieder voll und ganz anſchließen. Gerade fie find 
es, die eine Separation von ber Landeskirche, wie fie nun hier in 
Mülhauſen entftanden ift, für unrecht erflären und befämpfen 
zu müſſen meinen. - Und doch iſt reinlihe Scheidung, völlige 
Trennung von ber verderbten Staatsfirche, der einzige, von 
Gott jelbft gewiejene Weg, auf dem die Chriften das ihnen an- 
vertraute Kleinod der lutherifchen Wahrheit fi und ihren Kin- 
dern erhalten können. Das erkannte durch Gottes Gnade nad 
langen Kämpfen auch der feit zwölf Jahren an der hieligen lan- 
deskirchlich-lutheriſchen Gemeinde arbeitende damalige Pfarr: 
vicar P. Löffler (jet Paſtor unjerer freikirchlichen Gemeinde in 
Hamburg) und erklärte darum, von feinem in Gottes Wort ge- 
bundenen Gewiſſen gedrungen, im vorigen Sommer feinen Aus: 
tritt aus der Landeskirche und wandte fih an unjere Synode um 
Aufnahme, Leicht ift ihm diefer Schritt ficherlich nicht geworden. 
War doch die Gemeinde unter feiner Pflege herangewachſen von 
100 auf rund 1000 Seelen und hatte nun eben eine jchöne 
Kirche gebaut, die kurz nachher eingeweiht wurde, ſowie ein 
Pfarrhaus. Diefem Umftande ift es wohl aud zum Theil mit 
zugufchreiben, daß nur jehr wenige jeiner früheren Gemeine: 
glieder ihm folgten. Die ſchöne neue Kirche im Stich laffen und 
ftatt deffen in einem gemietheten Saal fi verjammeln — dazu 
gehört ſchon eine große Freudigfeit. Die fehlte den meiften, 


*) „Ev.⸗luth. Friedensbote aus Elfaß-Lothringen“ 1905, ©. 233 f. 


und fo blieben fie in ber Landeskirche, und man verſchaffte ihnen ; 


möglicäft bald einen gläubigen, landeskirchlichen Pfarrer, jo daß 


nun auch bie Gewiſſen derer, die durch P. Löfflers Zeugniß auf 


gerüttelt waren, fi) wieder beruhigten. Dazu feierte der Teufel 
auch nicht und ſuchte die Sache ber Freikirche auf alle Weile zu 
hindern und zu unterbrüden. Aber das ift ihm nicht gelungen. 

Schon im September vorigen Jahres conftituirte fich hier 
ein kleines freikirchliches Gemeinblein, das einen Vertreter zu 


unjerer Ende September in Chemnig tagenden Synodalver: —3 


ſammlung entſandte. Da P. Löffler leider nicht in Mülhauſen 
bleiben konnte, wandte ſich die neugebildete Gemeinde, deren 


Glieder in großer Opferwilligkeit ſich bereit erklärten, jährlich | 


rund 1500 Mark aufzubringen, mit der Bitte um geiftliche Ver: 
forgung an unfere Synode. Diefe Bitte wurde infofern ge: 
währt, als die Synode ber Berliner Gemeinde die Bitte vor- 
legte, ihren Seelforger, P. Amling, auf etlihe Monate nad 


Mülhaufen gehen zu laflen, damit man zunächſt einmal jeben Ü 


könne, wie fi} Die Sache weiter entwideln werde, und ob es fih 
lohne, in Mülhaufen ein eigenes Pfarramt aufzurichten oder 


nicht. Die Berliner Gemeinde willigte ein, und fo hat P. Am- 1 


ling von October bis December vorigen Jahres hier treulid 
Pionierdienfte gethan. Da es fih dabei herausftellte, daß die 


Sade der Freikirche hier im Elſaß — menſchlich geredet — — 
feineswegs ausfichtslos fei, an eine Mitverjorgung der neuen -; 


Gemeinde dur den Paſtor einer unferer alten Gemeinden aber 
nicht zu denken war, trat man dem Gedanken an Errichtung 
eines Pfarramts in Mülhaufen näber. 

Wie aber jollte diefer Gedanke ausgeführt, woher follten 
die Mittel zur Erhaltung des Pfarramtes genommen werben? 
Die rheinifche Conferenz unjerer Synode, bie fi in Gemein- 
{haft mit P. Amling zunädft mit der Sache zu befafjen hatte, 
machte nad reiflicher Erwägung aller Umftände folgenden Bor: 
ſchlag: unfere alte Synodalgemeinde in Wiesbaden und Frank 
furt, die bisher von Pfarrer Hempfing in Allendorf an der Ulm 
mitbedient worden war, jolle fi mit der neuen Gemeinde im 
Elfaß zu einer Barochie vereinigen und gemeinfam mit biejer 
einen Pfarrer berufen, der feinen Wohnfig in Mülhaufen haben 
und von dort aus Wiesbaden und Frankfurt mitbebienen ſolle. 
Auf diefe Weife hoffte man, den neuen Poften im Eljaß, den 
uns Gott zugemtejen hatte, halten zu fünnen und zugleich der 
Gemeinde in Wiesbaden-Frankfurt, die auch ſchon lange ein 
eigenes Pfarramt wünſcht und nöthig hätte, eine regelmäßigere 
Verforgung, als fie bisher möglich gewejen war, zu verfchaffen, 
ohne dabei an die Opfermwilligfeit unjerer americanijchen Glau- 
bensbrüder alzuhohe Anforderungen ftelen zu müfjen. Ganz 
ohne eure Hülfe, ihr lieben Glaubensgenofjen, wird e3 freilich 
trogdem nicht gehen (zählen doch die beiden Gemeinden zufammen 
nur wenig über 100 Seelen), und wir haben darum P. Amling 
ein Bittgefud) an die Ehrw. Delegatenfynode mitgegeben, über 
deſſen Schickſal, wenn dieſe Zeilen im „Qutheraner” erjcheinen, 
bereits entjchieden fein wird. Es wird uns ja ſchwer, immer 
wieder mit Bitten vor die lieben Glaubensgenoſſen drüben zu 
treten, zumal da wir wifjen, daß es dort auch gar mande Noth 
zu lindern und gar manches Loch zu ftopfen gibt. Und dod, 
wenn man fieht, wie der HErr immer wieder Herzen und Hände 
willig mat, jo befommt man auch wieder Muth zum Bitten. 
Wir bitten ja nit für uns, fondern für den, der „arm warb 
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um unſertwillen, auf daß wir durch ſeine Armuth reich würden“. 
Sollen wir in eine Thür, die er uns aufthut, nur deshalb nicht 
hineingehen, weil die Mittel nicht ganz ausreichen? 

So iſt denn der obenerwähnte Vorſchlag, da die Bethei— 
ligten ſämmtlich zuſtimmten, zur Ausführung gekommen. Die 
Gemeinde in Mülhauſen hat in Gemeinſchaft mit der Gemeinde 
Wiesbaden-Frankfurt einen Pfarrer berufen, und zwar, nachdem 
der erſte von ihr ausgeſandte Beruf zurückgekommen war, den 
Unterzeichneten, der nun am Sonntag Oculi hier in Mülhauſen 
und am Sonntag Judica in Wiesbaden durch Pfarrer Stall- 
mann in fein neues Amt eingewiejen worden iſt. Er wohnt in 
Mülhauſen und fährt von hier aus alle drei Wochen nach Wies— 


baden und Frankfurt, um dort die Kinder zu unterrichten und 


Gottesdienft zu halten, außerdem amtirt er von Zeit zu Zeit in 
Straßburg und Hofingen. Das kleine Gemeindlein bier tft 
nad außen hin bisher nur wenig gewachjen — ein Ehepaar hat 
fi, jeit ich Hier bin, zur Aufnahme gemeldet —, aber es ift, jo- 
weit Menſchen jehen können, innerlich gefund, und vieler Augen 
find auf dasjelbe gerichtet. Man will jehen, wie fich die Frei— 
kirche macht; viele Lutheraner hier im Eljaß ftehen ihr nicht 
gleichgültig gegenüber, aber fie ift ihnen etwas ganz Neues, fie 
halten es gar nicht für möglich, daß die Kirche auch ohne ſtaat— 
lie Hülfe exiſtiren kann, und haben auch ſonſt mande Vor: 
urtheile gegen die Freikirche. Ob, wenn unſere Sache hier 
Beitand hat, noch dieſer oder jener Chrift der verderbten Staats: 
firde den Rüden kehrt, das wiſſen wir nicht, das ift Gottes 
Sade. Aber wir hoffen es und bitten Gott darum, deſſen ge= 
wiß, daß er nicht ohne heilſame Abficht auch hier eine freilicch- 
liche Gemeinde hat entitehen und fein reines Wort auf den Plan 
bat treten lafjen. Große äußere Erfolge erwarten wir in unferer 
Freikirche überhaupt nicht, wir willen, daß wir nur Aehrenlefer 
find. Aber wir freuen uns deſſen und rühmen es zu unfers 
Gottes Ehre, daß er fih noch immer aus unverdienter Gnade 
zu unferer armen Freikirche befennt. Deſſen freut auch ihr euch 
mit uns und danket Gott dafür und betet für uns, daß Gott 
auch fernerhin uns ſammt euch bei feinem Wort erhalte und 
duch fein Wort feine Kirche an allen Drten baue. 

Und nun zum Schluß nod eine Bitte. Mülhauſen liegt 
am Wege nad der Schweiz (Eijenbahnlinie Mainz-Neu: 
Radt:Bafel; auch für die, die durch Baden reifen, ift es leicht zu 
erreihen). Dahin reifen alljährlich auch viele Americaner; und 
unter diefen Americanern befinden fih gutem Vernehmen nad 
des öftern auch liebe Glaubensgenofjen. An foldhe richten wir 
die herzliche Bitte, Dod, wenn irgend möglich, nicht an 
Mülhauſen vorbeizufahren, jondern fi fo einzu: 
rihten, daß fie einen Sonntag hier verleben und 
an unfern Gottesdienſten Theil nehmen fönnen.*) 
Das ſollten ih überhaupt nach Deutfchland reifende Miffourier 
zur Regel machen, daß fie während ihres Aufenthaltes im alten 
Vaterland wenigitens eine unjerer Gemeinden aufjuchen und 
fih fo zu uns befennen. Es gereicht das, wie die Erfahrung 
lehrt, ihnen und uns zur Freude und zur Stärlung. Es läßt 
fih au), bei einigem guten Willen, ganz gut machen; denn es 
wird zur Zeit an 51 Drten in Deutfchland von Paftoren unferer 


*) Der Unterzeichnete wohnt in Mülhauſen (Elfaß)-Riedisheim, Char- 
lottenſtr. 2111. 


Synode gepredigt; darunter ſind eine ganze Anzahl Städte, die 
an Hauptverkehrslinien liegen; die Adreſſen unſerer Paſtoren 
finden ſich im St. Louiſer Kalender, ſo daß jeder ſich leicht mit 
einem von uns in Verbindung ſetzen und in Erfahrung bringen 
kann, wann und wo an den betreffenden Orten von uns Gottes- 
dienft gehalten wird. Die lieben Amtsbrüder drüben jollen hier: 
durch herzlich gebeten fein, diejenigen ihrer Gemeinbeglieder, von 
denen fie wifjen, daß fie nach Deutſchland reifen, auf unſere 
Freikirche aufmerffam zu machen und ihnen, für den 
Fall, daß fie unterwegs gern einmal communiciren möchten, ein 
Kirchenzeugniß mitzugeben. Jedenfalls follte dies gejchehen, 
wenn ein Glied einer mifjourifchen Gemeinde für länger oder 
für immer nad Deutſchland überfiedelt. Es ift ja dieſe Bitte 
von unjerer Seite ſchon früher ausgejproden worden, es ift 
aber nöthig, daß fie dann und wann wiederholt wird. 

Aber nun foll es auch) genug jein für diesmal. Gott er- 
halte uns in Gnaden das köſtliche Gut der Einigkeit im Geift 
und verjammle uns bald zu der großen Gemeinde im Himmel! 

M. Willlomm. 


Jahresbericht der Tanbſtummengeſellſchaft zu 
Detroit, Mid. 


Das Wort des HErrn: „Sleichwie der Negen und Schnee 
vom Himmel fällt und nicht wieder dahin fommt, jondern 
feuchtet die Erde und madt fie fruchtbar und wachſend, daß 
fie gibt Samen zu jäen und Brod zu efjen: alfo fol das Wort, 
fo aus meinem Munde gehet, auch fein. Es foll nicht wieder zu 
mir leer fommen, fondern thun, das mir gefällt, und fol ihm 
gelingen, dazu ich's ende”, Sef. 55, 10. f., gilt gerade auch von 
unjerer Arbeit in der Taubftummenanftalt zu North Detroit, 
Mid. Zwar ſuchen wir ja die uns befohlenen taubftummen 
Kinder auch in den Dingen, die für diefes Leben nützlich find, 
möglichft weit zu bringen, aber unfere Hauptarbeit ift Doch, dieſe 
Kinder zu unterweijen in Gottes Wort. Tag für Tag wird hier 
der Same des Wortes ausgeftreut in die Herzen der Kinder. 
Und diejer Arbeit ift Die obige Verheißung gegeben. Wir wifjen, 
daß es nicht vergebliche Arbeit ift, wir glauben es, auch wenn 
die Frucht unfern Augen verborgen bleiben ſollte. Gottes 
Verheißung haben wir für uns, und die muß ſich erfüllen. Iſt 
es uns auch oft nicht vergönnt, die Erfüllung ſchon bier mit 
Augen zu Schauen, fo werben wir doch gewiß einft mit Staunen 
fehen den Segen, ben Gott auf unfere geringe Arbeit gelegt hat. 
Aber wie Gott auch jonft ung ſchon hier manch liebliche Frucht 
unjerer Arbeit in feinem Weinberg fehen läßt, jo gerade au 
in unjerer Arbeit an den Taubftummen. Wir dürfen fie jehen 
an den Kindern, die in unferer Anitalt find. Sie lieben ihren 
Heiland und beugen fich willig unter fein Wort. Wir bürfen 
fie fehen aud an denen, die unfere Anftalt bereits verlaffen 
haben und uns dann mittheilen, wie fie ihren Katehismus und 
ihre Bibel weiter lefen und auch ihren Glauben vor der Welt 
befennen. Solche Briefe liegen vor. Sollten alſo Gottes Ber- 
heißung und ſchöne Erfahrungen uns nicht ermuntern, auch in 
Zukunft mit Luft und Eifer dies Werk zu treiben? 

Freilich ift es nicht nur mühevolle, fondern auch koftfpielige 
Arbeit. Unjere monatlihen Ausgaben belaufen fih auf etwa 
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$400.00; Aber wir ftehen auch nicht allein da in dieſer Arbeit. 
Gott hat auch im verfloffenen Jahre die Herzen unferer lieben 
Mithriften in der Nähe und in der Ferne für unfer Wert er: 
wärmt, jo daß uns mand) fchöne Gabe überfandt wurde, und 
wir im Stande waren, unjern großen Haushalt zu beftreiten 
und auch manderlei Reparaturen vorzunehmen und wünfchens- 
werthe Neueinrichtungen anzubringen. Wohl waren wir zu 
einer Zeit im Laufe diejes Jahres in recht großer Noth, aber da 
haben wir es auch wieder recht lebendig erfahren dürfen: „Wo 
die Noth am größten, da ift Gott am nächſten.“ Mitte März, 
als die Noth aufs höchſte geftiegen war, fam uns unverhofft die 
Nachricht, daß eine liebe Mitchriftin in Pittsburg, Pa., unjerer 
Anftalt von zwölf: bis fünfzehnhundert Dollars Hinterlaffen habe. 
Als der Unterzeichnete dann etliche Wochen darauf zur Mitter- 
nadtsftunde durch einen Eilboten gewedt wurde, war es ſogar 
ein “‘check” im Betrage von $1758.13, der ihm überbracht 
wurde. So war nit nur unferer Noth abgeholfen, fondern 
wir konnten auch noch einige hundert Dollars an unjerer Schuld 
abtragen. Beſonders rege zeigte fi) auch wieder der werthe 
„Frauenverein zur Unterftügung der Taubftummenanftalt”. 
Seinen Bemühungen verdanken wir die längft erwünjchte Gen- 
tralheizung in unjerer Anftalt und zwanzig neue eiſerne Bett: 
fielen für unfere Zöglinge. 

Indem wir hiemit allen, die unjerer Anftalt in Liebe gedacht 
haben, unfern herzlichſten Dank ausſprechen, bitten wir zugleich, 
der reiche Gott im Himmel fei ihnen ein reicher Vergelter, erhalte 
in uns und in ihnen ein warmes Herz für unfere Anftalt und 
laffe den hier ausgeftreuten Samen feines Wortes auch in Zukunft 
nicht leer zurückkommen, jondern thun, was ihm gefällt, und ge⸗ 
lingen, dazu er es ſendet, zu feines heiligen Namens Ehre! Amen. 

FM. Gugel. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Amerien. 


Die dreizehnte Convention der Walther⸗Liga fand inmitten ber 
St. Stephanus-Gemeinde zu Milmaufee, Wis., vom 16. bis 20. Juli 
ftatt. P. B. Sievers hielt die Feftprebigt im Erdffnungsgottesbienft 
über die Worte 2 Cor. 5, 9.: „Darum fleikigen wir und aud, wir 
find daheim oder wallen, daß wir ihm wohlgefallen.“ Fünf Sigungen 
wurden abgehalten. Die Hauptſache, welche beiproden wurde, war 
die fogenannte Herbergsfrage oder: Was können und jollen wir thun, 
damit fo viele unferer jungen lutherif hen Mithriften, welche ſich be 
ſonders in den großen Städten nieberlafjen, unferer Kirche nicht ver- 
loren gehen? P. K. Schlerf von Hillsdale, Mig., hatte die Theſen 
vorbereitet, und P. Herzberger verbreitete fi in einer längeren Rede 
über diefes Thema. Auch P. Her von Denver, Colo., war anmwejend 
und bat, daß man doch das dortige Sanitarium Träftig unterftügen 
wolle. Die Liga erflärte ſich bereit, möglichſt bald Belte dort auf: 
ftellen zu wollen. Bei diefer ganzen Erörterung der Herbergäfrage 
wurde es Har, daß, wenn etwas Gründliches gefchehen fol, Die Vereine 
in allen Städten und in allen Theilen unſers Landes ſich betheiligen 
müflen. — Unfere Studentenlaſſe, welche es fi zur Aufgabe gemacht 
hat, arıne Studenten mit dem Nöthigen zu verforgen, wurde der Für: 
forge warm empfohlen, und Director Lüde von Fort Wayne, Ind., 
ſprach fi in dankender und anerfennender Weile über die Unter- 
ftüßung aus, welche er armen Studenten vermöge der Ligakaſſe zu: 


weiſen fonnte. — Da die Walther-Liga feiner Bett über $400.00 für 
das Lutherdenkmal in St. Louis beigefteuert hat, jo bat Herr Günther, 
daß man jebt auch dazu helfen wolle, dab das Denkmal D. Walther 
bald errichtet werden könnte. Auf der Convention waren 85 Vereine 
vertreten. F. 4. Klein. 
Eine vierte freie interſynodale Gonferenz tagte vom 8, bis 
10. Auguft in Fort Wayne, Ind. Diefe Conferenzen werben be 
kanntlich feit einigen Jahren abgehalten, um womöglich zwiſchen ben 
durch Lehrverſchiedenheiten getrennten Iutherifhen Synoden unſers 
Landes durch Lehrbeſprechungen eine Lehreinigkeit herzuſtellen. Auf 
dieſen Conferenzen waren beſonders Glieder unſerer Synode, der 
Wisconſin⸗ und der norwegiſchen Synode einerſeits und der Ohio⸗ 
und Jowa-Synode andererfeitß zugegen; doch waren aud Glieder 
anderer Iutherifcher Synoden erfhienen. Die Berfammlung in Fort 
Wayne zählte etwa 200 Theilnehmer. P. H. Dörmann von Blue 
Island, Ill., führte den Vorſitz. Gegenftand der Beſprechung follten 


zum Beweis für die Lehre von der Gnadenwahl anführt. Denn über 
biefe Lehre, ebenfo wie über die Lehre von der Bekehrung, ift-ja feit 
25 Jahren der Hauptftreit zwifchen den zur Synodalconferenz ver- 
bundenen Synoben einerfeit3 und den Synoden von Ohio und Jowa 
andererfeits. Doc kam man nicht Über eine Beſprechung der belann- 
ten Hauptftelle von der Gnadenwahl, Eph. 1, 3. ff., hinaus, da fi 
die Debatte nicht ausſchließlich auf dieſen Spruch beſchränken lieh, 
fondern auch andere Lehrpunkte mit hereingezogen wurden. Eine 
Einigkeit in der Lehre ift freilich auch auf dieſer Conferenz nicht er- 
zielt worden, vielmehr ftellte es fich heraus, daß noch ganz biefelben 
Lehrverſchiedenheiten beftehen wie feit 25 Jahren. Doch wurde be: 
ſchloſſen, nächftes Jahr eine weitere freie Conferenz abzuhalten. 


Ueber die Ausbreitung und den Stand der Sonntags: 
fhulen in unferm Lande und in der ganzen Welt gibt der neuefte, 
vor Kurzem veröffentlichte Bericht des Erziehungscommiffärs unfers 
Landes, der fih auf das Jahr 1903 bezieht, einigen Aufſchluß. 
Ihm zufolge gab es zur Zeit ber lebten internationalen Sonntags: 
ſchulverſammlung in den Vereinigten Staaten 139,501 Sonntags- 
ſchulen mit 1,417,580 Beamten und Lehrern und 11,474,441 Schü: 
lern. (Seitdem hat wieber eine ſolche Berfammlung getagt, nämlich 
vor einigen Wochen in Toronto, Can., und die neueften Angaben 
find: 155,007 Sonntagsſchulen, 1,556,947 Beamte und Lehrer 
und 12,076,232 Schüler.) In der ganzen Welt gab es damals 
254,382 Sonntagsſchulen mit 2,408,591 Beamten und Lehrern und 
23,208,180 Schülern. Nah den Bereinigten Staaten folgt, was 
die Zahl der Sonntagsſchulen anlangt, England mit 43,632, dann 
Canada mit 10,220, hierauf der Reihe nah Finnland, Auftralafien, 
Deutfhland, Schottland, Indien, Schweden, Africa, Irland, Weit: 
inbien, Holland, die Schweiz, Frankreich, die Fidſchi-Inſeln, melde 
Länder zwiſchen 8000 und 1000 Sonntagsſchulen zählen, So um- 
genügend der nur einmal in der Woche ertheilte Keligionsunterricht 
ift, fo erfreulich ift e8 doch auch, daß Millionen von Kindern wenig: 
ſtens dieſen Unterricht empfangen. L. F. 

Ueber Bibelleſen und ſonſtige Neligionsübung in den öffent⸗ 
lichen Schulen unſers Landes enthält der obengenannte Bericht gleich⸗ 
falls eine Reihe ftatiftifcher Angaben. Bor etwa einem Jahre wurde 
an die Schulfuperintendenten in mehr ala 1000 Stäbten, die eine 
Einwohnerzahl von 4000 und darüber haben, ein Fragebogen über 
dieſen Gegenftand gefandt. 1098 Antworten liefen ein, und dieſen 
zufolge findet an 830 Drten, aljo an mehr als drei Biertel der bericht- 
erftattenden Drte, irgend eine religtöfe Uebung ftatt, entweder Bibel: 
lefen, ober Eröffnungs- und Schlußgebet, oder Geſang religiöfer 
Lieder, Zugleich gibt der Bericht eine Meberficht über die gejegliche 


fein die Schriftftellen, die unfer Bekenntniß in der Concordienformel | 
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Seite diefer Sache in den Staaten und Territorien unfer3 Landes. 
An 9 Staaten (Georgia, Indiana, Jowa, Kanſas, Maſſachuſetts, 
Miſſiſſippi, Nem Jerſey, North Dakota, South Dakota) ift Bibellejen 
in den öffentlichen Schulen gefehlih vorgefhrieben, entweder 
dur) die Conftitution oder durch die Schulgefete. In 12 Staaten 
(Arkanſas, Idaho, Zlinois, Maine, Michigan, Nebrasfa, New York, 
Pennſylvania, Rhode Island, Utah, Vermont und Welt Virginia) 
wird die Bibel weder in der Conftitution, no im Schulgejeh genannt, 
aber gerichtliche und amtliche Entfcheidungen verleihen der Sitte des 
Bibellefens Geſetzmäßigkeit. In 16 Staaten und einem Territorium 
(Alabama, Colorado, Connecticut, Delaware, Florida, Kentudy, 
Maryland, New Hampfhire, North Carolina, Ohio, Dregon, South 
Garolina, Tennefjee, Texas, Virginia, Wyoming, Oklahoma) wird 
die Bibel an vielen Orten gelefen, aber ohne geſetzliche Berechtigung, 
nur weil es Herlommen ift und von der öffentlichen Meinung ger 
wünfht wird. An gar manchen Drten in diefen Staaten wird bes- 
halb die Bibel nicht gelefen. In 3 Staaten und einem Territorium 
(California, Louifiana, Nevada und New Merico) wird in ber Regel, 
einige Ausnahmen abgerechnet, die Bibel nicht gelefen, und die öffent: 
lihe Meinung ift dagegen. In 5 Staaten und einem Territorium 
endlich (Minnefota, Miffouri, Montana, Wafhington, Wigconfin, 
‚Arizona) gibt es gerichtliche und amtliche Entfcheidungen gegen das 
Bibellefen. Wo es in diefen Staaten dennoch geſchieht, da ge: 
ſchieht es, weil e8 an den betreffenden Orten vom Volle gewünſcht 
wird. — Dieje Zujammenftellung zeigt, daß die praktiſche Durch⸗ 
führung der reinlihen Scheidung von Staat und Kite in unferm 
Zande noch zu wünjchen übrig läßt. L. F. 
Römiſche Gemeindeſchulen gibt es dem Berichte im Catholic 
Directory für da8 Jahr 1904 zufolge in unferm Lande 4000, die von 
986,088 Kindern befucht werden. Am ftärkiten find diefe Gemeinde: 
ſchulen vertreten in New York (458), Illinois (368), Pennſylvania 
(360), Wisconfin (310), Ohio (306). Sie bilden eine Macht der 
römifchen Kirche in unferm Lande. L. F. 


Auslaud. 


Arme Studenten. Ein Wechſelblatt berichtet, daß dreihundert 
Studenten der Leipziger Univerſität von derſelben freie Beköſtigung 
Mittags und Abends erhalten. In einem großen Saale eines der 
neuen Univerſitätsgebäude werden die Mahlzeiten an ſechsundzwanzig 
Tifhen eingenommen. Im Jahre 1544 ſchenkte der Churfürft Mori 
der Univerfität das 1409 gegründete Baulinerklofter unter der Ber 
dingung, daß die Univerfität einen Freitifch fir ame Studenten ftelle. 
Diefer Gebrauch hat feit jener Zeit beftanden. Es beftehen in ver- 
ſchiedenen Theilen der Stadt hundertundzwanzig Freitiſche für Stu: 
denten. Die Koften werden aus Legaten beftritten, welche der Uni⸗ 
verfität von Edelleuten und Profefioren zugemwiejen worden find. 

D. 

Pabſt Pins X. hat dem deutſchen Kronpringen zur Hochzeit ein 
eigenhändiges Glückwunſchſchreiben und der Kronprinzeffin ein Ge- 
Ichen? gefandt. Sein Abgeſandter, der Cardinal Kopp von Breslau, 
bezeichnete bei der Neberreichung des Schreibens und des Geſchenks den 
Bund der Brautleute ala einen „heiligen Bund“ und verficherte, daß 
der Pabſt für das junge Brautpaar feine Gebete zum Himmel fende. 
Die „Ev.-Luth. Freikirche“, die dies mittheilt, macht darauf aufmerf- 
ſam, welcher Zweideutigkeit der Pabſt fih dadurch ſchuldig gemadt 
babe, Nach römischer Irrlehre iſt bekanntlich die Ehe ein Sacrament, 
und eine jede Ehe, die nicht von einem römiſchen Prieſter geweiht 
iſt, ift überhaupt keine rechte Ehe. Noch der Vorgänger Pius’ X., 
Leo XIII., Hat in amtlihen Rundſchreiben eine derartige Ehe für 
einen „gefeglihen Concubinat” erklärt. Einer folden ungemeihten 
Ehe komme „nicht die Bedeutung und Wirkung einer rechtmäßigen 


Ehe” zu, und alle, die in einer folden Ehe leben, „leben in verbreche- 
riſcher Weife zufammen”.*) Und doch hat nun fein Nachfolger dem 
nicht von einem römischen Priefter, fondern von einem proteftantifchen 
Hofprediger getrauten Tronprinzlihen Baare feinen Glückwunſch zum 
„heiligen Bunde” gejandt. Entweder läßt Pius die amtlichen Auf: 
ftelungen feines Vorgängers fallen — aber wo bleibt dann bie päbſt⸗ 
lie Unfehlbarkeit, die Leo bejeflen haben ſoll? — oder Pius hält — 
was jedenfalls dag Richtige ift — die Lehre Leos und der ganzen Pabſt⸗ 
kirche aufrecht, aber er verſchweigt aus politifchen Gründen feine wahre 
Meinung, und feine Glückwünſche und Gebete find nur Heuchelei. So 
hat das Pabſtthum aber je und je gehandelt, wenn es in feinem Sn- 
terefie lag. Es ift voll Lügens und Trügens und gibt fi) doch einen 
frommen Heiligenfchein! L. F. 

Pater Denifle iſt der Name eines katholiſchen Priefters, der 
jüngſt eine Schmähſchrift vol der ſchlimmſten Lügen und Verleum⸗ 
dungen über Luther herausgegeben hat. Dieſer Menſch iſt neulich 
nach kurzer Krankheit in München geſtorben. Er war auf der Durch⸗ 
reife nach Cambridge, England, begriffen, wo er mit noch einem andern 
katholiſchen Priefter, Bater Ehrle, zum Ehrendoctor geniacht werden 
folte. Es wäre eine Schmach gemwejen, wenn man in Cambridge, 
diefer alten Univerfität Englands, die ſich ſtets rühmt, bie fefte Burg 
des evangelifhen Glaubens wider das Pabſtthum zu fein, wirklich 
den höchſten theologifchen Ehrengrad einem fanatifhen Verjpäiter 
Luthers verliehen hätte. Nun hat Gott e8 aber verhindert, daß dieſe 
Univerfität dem Peoteftantismus einen ſolchen Schimpf anthue. In 
diefem Todesfall dürfen wir ein Gottesgericht erbliden. (Ev.⸗luth. 
Kirketidende.) D. 

In der jo erfolgreichen Heidenmilfion im Lande Uganda 
in Africa iſt au im vergangenen Jahre wieder eine große geiftliche 
Ernte eingebrat worden. 9000 Taufen haben ftattgefunden, dar⸗ 
unter mehr als 6000 an erwachfenen Perfonen. Bon den 717,535 
Bewohnern des eigentlichen Uganda, wobei alfo die volfreichen Außen: 
provinzen nicht mitgerechnet find, haben ſich bei einem im vorigen 
Sahre von der Regierung erhobenen Cenfus 212,669 ala römiſch⸗ 
katholiſche Chriften bezeichnet und 164,241 als proteflantiihe. Won 
dem Reft der Einwohner find 300,879 Heiden und 40,346 Muham⸗ 
medaner, fo daß alfo die Hriftliche Bevölkerung überwiegt. Das ift 
um jo bemerfenswerther, ala man von Uganda vor nod nicht fünfzig 
Fahren zum erften Male hörte und erſt vor dreißig Jahren durch den 
Bericht des befannten Africareifenden Stanley die Aufmerkfamfeit der 
engliſchen Kirchenmiſſionsgeſellſchaft auf dieſes Land gelenkt wurde, 


L. F. 

Nicht überall iſt Die Heidenmiſfion fo erfolgreich wie in 
Uganda. Ein Gegenbild dazu bietet die Miffion in Kaiſer Wil 
helmsland auf der großen Inſel Neu Guinea nördlich von Auſtra⸗ 
lien. Dort hat die deutsche Rheiniſche Miffion 16 Jahre gearbeitet, 
ohne eine Frucht zu jehen. 13 Miffionsarbeiter und einige Kinder 
liegen in dem heidniſchen Lande begraben, 6 Miffionare Fehrten mit 
gebrochener Gefandheit in die Heimath zurüd, aber bis 1903 hatte 
ſich nod) fein Papua befehrt. Endlich, fo berichtete vor einiger Zeit 
das „Leipziger Miffionsblatt”, brach das Eis. Der erfte Heide fam 
zu einem Miffionar und gab die beftimmte Erklärung: „Sch will ein 
ChHrift werden.” Da er in der Anfechtung, die ihm feine Anverwand- 
ten bereiteten, feft blieb, nahm ihn der Miſſionar in den Taufunter: 
richt, und nad einigen Monaten konnte er getauft werden. Dabei 
legte er vor einer großen Anzahl heidniſcher Papuas folgendes Tauf: 
gelübde ab: „Ich entfage der Sitte meiner Vorfahren. Die Götzen 
haben meine Ahnen durch Lüge eingeſetzt, das weiß ih. Ich glaube 


*) Vergl. Gräbner, „Proteftantifcher Nachruf zum Gedächtniß Papft 
Leos XIIL*, S.8 ff. 
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an den Roté (Bott) Jehova. Er ift der alleinige Gott, er hat einft 
ben Himmel und die Erde gefhaffen. Ich glaube an JEſum Chri- 
ſtum. Erift Gottes Jehovas einziger Sohn. JEſus hat mir meine 
Sünden vergeben. Er bindet mid; los vom Satan; er bindet mich 
108 von der Hölle. ch bin früher meiner Vorfahren Wege geman- 
belt, nun will ih JEfu Wege gehen. D Rote Jehova, ich habe zu 
dir geredet, du haft e8 gehört! O Jehova, hilf mir. Amen!” — 
Seitdem bat bie Rheinifche Miffion wieder zwei ihrer Miffionare in 
dem mörderiſchen Klima verloren. 8%. F. 


Aus Welt und Beit, 


Der vor Kurzem vollendete große Tunnel durch den Schmei- 
zer Berg Simplon erregt die Aufmerkſamkeit und Bemunberung ber 
ganzen Welt. Nicht jo bekannt ift, daß bei dieſem Bergdurchſtich die 
Wiſſenſchaft jih mehrmals gründlich geirtt hat, daß fich ihre Voraus⸗ 
fagen nicht beftätigt und ihre Berechnungen nicht bemahrheitet haben. 
Daran mögen die ftolgen Wifjenfchaftler denken, wenn fie über die 
Entftehung und das Alter der Erde, über die Entfernung der Geftirne, 
über die Kälte und Wärme auf denſelben und über ähnliche Dinge 
eiwas als felfenfefte Gemißheit ausſprechen, was nur ihre grundlofe 
Meinung und verkehrte Bermuthung ift. Das „Ev.-luth. Kirchen⸗ 
blatt” aus Lodz theilt Darüber Folgendes mit: „Weder die Formation 
des Gebirgsftods noch die Höhe der Temperatur noch die Richtlinie 
des Tunnels entſprach in Wirklichkeit den Annahmen der Wiflenfchaft. 
Es war ein Fehlſchlag, ganz dazu angethan, den weitverbreiteten Glau- 
ben an die unbegrenzte Leiftungsfähigteit ber modernen Wiſſenſchaft 
empfindlich herabzuftimmen. Um fo Größeres haben Ingenieure, 
Techniker und Arbeiter geleiftet. Daß es aber unter ihnen auch nicht 
an Männern fehlt, die Gott die Ehre geben, ift eine wohlthuende Er- 
ſcheinung, die wir mit Freuden hervorheben dürfen. Nationalvath 
E. Sulger-Biegler, einer der leitenden Größen des ganzen Unterneh: 
mens, ſprach bei der Durchſchlagsfeier in Brig: ‚Die fehseinhalb 
Jahre Bauzeit waren für die Unternehmer nicht nur Jahre harter, an- 
geftengter, ja, faſt aufreibender Arbeit, jpndern auch Jahre ſchwerer 
Prüfungen und großer Sorgen. Die Aufgabe war f hmwerer, als wir 
und Sie alle, die mit Dem Simplon zu thun hatten, biefelbe bemefjen 
hatten. Ja, fie war zeitweife fo ſchwer, daß wir erliegen zu müſſen 
glaubten... Um jo danfbarer find wir heute, daß wir die Aufgabe 
doch haben durchführen können. ch geftehe ganz offen, baß ich ohne 
mein auf fefter Grundlage und feiter Ueberzeugung ruhendes Gott- 
vertrauen zu Zeiten ben Kampf aufgegeben und den Muth hätte finten 
laſſen. Wenn ich jage: Gott ſei Dank, daß wir jo weit find! fo ift 
das nicht eine Nedensart, ſondern es kommt aus innerftem Herzen.‘ ” 


2.8. 


Sebaſtian Fröſchel. 


Zu den Männern, die einſt in Wittenberg neben Luther arbeiteten 
und wirkten und in ihm ihren geiſtlichen Vater verehrten, gehörte 
auch der wenig bekannte Sebaſtian Fröſchel. Er wurde zu Amberg 
in der Pfalz am 24. Februar 1497 geboren, war alſo mehr als drei⸗ 
zehn Jahre jünger als Luther. Er ſtudirte auf der Univerſität zu 
Leipzig vornehmlich unter dem durch Gelehrfamteit und Lauterfeit 
ausgezeichneten Profeffjor Georg Heltus von Forchheim. Der Dis: 
putation, die im Jahre 1519 zwiſchen Luther und dem papiſtiſchen 
Dr. Et abgehalten wurde, hörte Fröſchel mit der größten Spannung 
zu und wurde dadurch für Die reformatorifche Bewegung gewonnen. 
Bom Bifhof zu Merfeburg, dem Fürften Adolph von Anhalt, 1521 


zum Priefter geweiht, erregte er bald. durch evangelifches Weſen, ſon⸗ 
derlih durch Einftelung der Privatmefje, den Zorn der Papiften, 


Die Mönche verfolgten ihn auf allerlei Weife; er entging aber endlih | 


ihren Berfolgungen durch feine Weberfiedelung nad) Wittenberg im 
Jahre 1522, wo er unter den dortigen großen Lehrern gründlich 
ftudirte. In der erften Zeit war es vor allen Bugenhagen, der durch 
die Erklärung der paulinifchen Briefe ſegensreich auf ihn einmwirkte, 


auch ein großes Wohlgefallen an Fröſchel fand, was er auch dadurch 


bewies, daß er ihn an feinen Tiſch nahm. 

Auf Bitten der Evangelifchgefinnten in Leipzig hielt Fröfchel um 
Michaelis 1523 in der vor dem Grimmaer Thor gelegenen Hospital: 
firhe eine Predigt. An einer zweiten Predigt aber wurbe er durch 
die Feindſchaft der Bapiften verhindert, die es bewirkten, daß ihm 
bie Kirche verfchlofien wurde, wodurch ein Volksauflauf herbeigeführt 
wurde, den Fröfchel aber ſelbſt zerftreuen half. Er wurde hierauf vor 
ben Bifhof von Merfeburg gefordert. Bierzig berittene Leipziger 
Bürger waren bereit, ihn zu begleiten, aber nur zwei ließ er fich ges 
fallen. Im Berhör warf ihm der Bifchof unter anderm vor, er pie: 
dige nicht das Evangelium, ſondern eine neue Lehre, und auf feine 
Frage, welches die neue Lehre fei, erwiderte der Biſchof: die, daß 
uns Chriftus allein ſelig made. In Leipzig, wohin Fröfchel unge: 
ftört zurückgekehrt war, wurde er auf Befehl des dort erfchienenen 
Herzogs Georg, diefes bitteren Feindes des Evangeliums, verhaftet, 
Die Rathsherren waren gerade auf des Stadtrichters Hochzeit und 
fandten ihm Speife und Getränt ins Gefängniß ; aber Fröſchel mochte 


nichts genießen. Er fragte ben Gefängnißwärter nach ber Urfade . 


feiner Haft und erhielt zur Antwort: „Lieber Herr Magifter, ver: 
leugne Er feinen HEren Chriftum nicht, jondern befenne Er ihn frei 
und öffentlich.” Daraus erkannte Fröfchel, weshalb er gefangen war, 
und fein Herz wurde fröhlich. Er aß und trank hierauf fröhlichen 
Muthes und lag in aller Ruhe die Briefe St. Paul. 

Bald darauf wurde er auf das Schloß vor den Herzog geforbeit, 
Diefer warf ihm vor, wie er, ber in feiner Univerfitätäftabt Leipzig 
ein ſchön Fröſchlein gewefen, in der Ketzergrube zu Wittenberg aber 
durch eingefogenes Gift zu einer Kröte geworden fei, Die Kirchen und 
Schulen zu Leipzig habe vergiften wollen. „Wir befinden”, To laute- 
ten bie Anklagepunkte, „eritens, dab Ihr ungehorſam gemefen feib 
uns, indem Ihr wider unfer Gebot in Wittenberg ſtudirt habt; zwei- 
tens dem Biſchof von Merjeburg, daß Ahr wider fein Gebot in Leipzig 
gepredigt habt; drittens ber heiligen römischen Kirche, daß Ahr Leine 
Platte habt, daraus denn folgt, daß Ihr mehr lutheriſcher Zeichen 
und Stückwerk an Euch habt, Darum haben wir Euch”, jo lautete 
das auffallend milde Urtheil, „alfo ftrafen wollen, daß fich das ganze 
Land daran ftieße. Aber aus Yürbitte unferer Univerfität, deren 
Gliedmaß Ihr auch feid, wollen wir Euch dieſe Gnade erzeigen, daß 
Ihr Euch morgen bei Tage aus unſerer Stadt und Land machet und 
Euch darinnen nicht finden laſſet, ſo lange, bis das anders wird. 
Wo man Euch indeſſen darinnen ergreift, ſoll man Euch an den 
Pranger binden und Euch eine Platte, ſo groß und breit, als ein Abt 
ſie hat, raufen und mit Ruthen zum Lande hinaus ſtreichen. Darnach 
wiſſet Euch zu richten.“ 

Fröſchel kehrte nach Wittenberg zurück und wurde 1524 auf Bugen⸗ 
hagens Vorſchlag als dritter Diaconus an der Stadtkirche zu Witten⸗ 
berg angeſtellt. Seine Hauptarbeit beſtand in der Vesperpredigt, im 
Beichtehören, in der Seelforge bei den Gefangenen und den Predig- 
ten im Krankenhauſe. Sein Beruf und die Freundſchaft der Witten- 
berger Profefjoren machten dem überaus anſpruchsloſen Mann den 
Aufenthalt in Wittenberg fo theuer, daß er feinen Beruf in eine 
andere Stadt annahm, obmohl er erit 1546 Archidiaconus murbe 
und ein weiteres Aufrüden in Wittenberg nicht erwarten konnte. In 
der Widmung feiner brei Predigten von den Engeln an den Kath zu 
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Wittenberg vom 1. Mai 1563 fpricht er feine große Freude über das 
ihm befchiedene Leben, Lernen und Wirken in diefer Stadt folgender- 
maßen aus: „Ich danke dem allmächtigen, wahrhaftigen und leben- 
digen Gott, dem ewigen Vater unfers HErm JEſu Chrifti, Schöpfer 
und Erhalter aller Dinge, fammt feinem ewigen Sohn JEſu Ehrifto 
und dem Heiligen Geift für alle feine Wohlthaten, jo er mir und den 
Heinen mein ganzes Leben lang erzeiget und bemeifet hat, fonberlich 
für diefe nachfolgenden Stüde: erftlih, daß er mid; armen, elenden 
Menfchen vor 41 Jahren gen Wittenberg gebracht, daß ich dafelbft in 
Kirchen und Schulen dieſe großen, trefflichen, gelehrten und frommen 
Männer gejehen und gehört habe, als unfern lieben Vater und Herrn 
Doctor Martinum Lutherum feligen, den theuren Mann, Herm 
PBhilippum Melanchthon feligen, Doctor Johannem Bugenhagen, 
item, Doctor Juſtum Jonam feligen, Doctor Caspar Creutziger feligen, 
item, Georgium Majorem, Doctor Baulum Eberum, jegiger Zeit der 
Kirche zu Wittenberg Paftorem, und andere mehr, melde ich alle nicht 
allein gejehen und gehört habe, fondern auch unter und neben ihnen 
allen im geiftlihen Amt durch Gottes Gnade nad; meinem geringen 
Vermögen treulich gedient habe mit Predigen, Sacramentreichen, 
Beichthören, Krankebefuchen, Gefangene zu tröften, alſo daß ih nun 
der ältefte Diener des heiligen Evangelii zu Wittenberg bin. Gott 
fei Xob, der gebe mir fernerhin feine Gnade, Amen. Ich mag mid 
auch dies dabei rühmen, Chrifto JEſu zu Lob und Ehren, der ſolches 
alles felber gethan und ausgerichtet hat, daß alle Kranfen, fo ich be= 
fucht habe diefe 39 Jahre über, fo viele ihrer entichlafen und ver- 
ſchieden find, feligli in Chrifto entfchlafen find. Dazu alle Ges 
fangenen, die man allhie zu Wittenberg und anderswo gerichtet hat, 
bei denen ich gewejen bin (deren fehr viele find), daß berfelben Feiner 
ein undriftlih Ende genommen, ſondern alle wohl und chriſtlich ge- 
ftorben in rechtem Erkenntniß und Anrufung Chriſti und mit dieſen 
Morten ihren Geift aufgegeben: ‚D HErr JEſu Chriſte, in deine 
Hände befehle ich meinen Geift, du haft mich erlöfet, HErr, du treuer 
Gott.““ 

Fröſchel war weder durch hohe Gelehrſamkeit noch durch glänzende 
reformatoriſche Thaten hervorragend. Sein Element war die paſtorale 
Praxis. Als Prediger zeichnete er ſich durch Lehrhaftigkeit, Glaubens⸗ 
innigkeit und Verſtändlichkeit ſeiner Vorträge aus. Er ſtarb nach 
einer geſegneten Wirkſamkeit am 20. December 1570. 


Was das Kirchengehen hilft. 


Ein Mann, der Gottes Wort verachtete, fragte einſt ein armes 
Weib, das gerade auf der Bleiche ihre Leinwand mit Waſſer be— 
fprengte: „Seid Ihr geftern wieder in der Kirche gewejen?” „Ja 
freilich”, war die Antwort. „Was ift denn geprebigt worden?” Die 
gute Frau wuhte nichts anzuführen und hatte nicht einmal den Tert 
behalten. „Da jeht Ihr, was Euch das Kirchengehen hilft”, fagte 
der Spötter; „Ihr vergeht alles fofort wieder!” „Ach Herr”, feufzte 
die arme Frau, „ich habe mich auch Thon darüber angellagt. Aber 
fehen Sie diefe Leinwand auf dem Gras. Kaum habe ich das Waſſer 
darauf gefprengt, fo trodnet e8 die Sonne wieder auf. Und dod 
iſt das Begieken nicht vergebens, ſondern der Stoff wird immer weißer 
davon. Damit tröfte id mich in meiner Einfalt. Kann ich gleich von 
Gottes Wort nicht viel behalten, fo wird doch mein Herz, das darnad) 
verlangt, nicht leer ausgehen und wird wie meine Leinwand, aud) ohne 
daß ich's merfe, immer lichter werben.” Hat fie nicht recht gehabt? 

Freilich gibt es auch viele vergebliche Hörer, Zac, 1, 22, ff., und 
nicht wenige, denen das Evangelium, daß ein Geruch bes Lebens zum 
Leben fein follte, ein Geruch des Todes zum Tode wird, 2 Cor, 2, 16. 
Aber das ift ihre eigene Schuld. 


Vom rechten Lejen der heiligen Schrift. 


Mer die Schrift vet und nützlich lefen will, der fehe, daß er 
Chriftum darinnen finde, fo findet er gewißlich das ewige Leben. 
Wiederum, wenn ich in der Schrift Moſen und die Propheten nicht 
alfo ftudire und lerne, daß Chriftus um meines Heild willen vom 
Himmel geftiegen, Menſch worden, gelitten, geftorben, begraben, auf: 
erftanden, gen Himmel gefahren, daß ich durch ihn Verſöhnung mit 
Gott, Vergebung aller meiner Sünde, Gnade, Gerechtigkeit und das 
ewige Leben habe, fo hilft mein Leſen in der Schrift zur Seligfeit 
lauter nichts. Ich Tann wohl aus dem Lefen und Studiren der Schrift 
ein gelehrter Mann werden und davon predigen; aber es hilft mir 
doch alles nichts. Denn wenn ich den Chriftum nicht Tenne noch 
finde, fo finde ich die Seligfeit und das ewige Xeben nicht, ja ich finde 
wohl den bittern Tod. Denn es ift beſchloſſen von unferm lieben 
Gott, daß Tein anderer Name den Menſchen gegeben tft, dadurch fie 
können felig werben, denn ir dem Namen JEſu, Apoſt. 4, 12. 

(Zuther.) 


Mir geht's viel zu gut. 


Ein befannter, nun verftorbener deutſcher Pastor erzählt bie 
folgende einfache, aber fehr lehrreiche, beherzigenswerthe Geſchichte: 

Einft fragte ich eine liebe Bauersfrau in meiner erften Gemeinde: 
„Wie geht’3 Eu?” Und fie hub an zu Elagen über des Lebens Noth 
und Mühe. Ich ließ fie Hagen. Zum Schluß aber fagte ih: „Sa, 
liebe Frau, da müfjen wir nun ſchon den Katechismus mit einander 
wiederholen. Ich will fragen, und Ihr müßt antworten, trotz Eurer 
fechzig Jahre. 1. Wer bift du?“ „Ich bin ein Sünder.” „2. Wo- 
her weißt bu das?” „Aus den heiligen zehn Geboten, die hab ich 
nicht gehalten.” „3. Was haft du mit deinen Sünden bei Gott ver- 
dient?” „Seinen Zorn und Ungnabe, zeitlihen Tod und ewige 
Verdammniß.“ „Sit das wahr, was Ihr da gefagt habt?” „Se, 
Herr Pfarrer.“ „Und nun feheich doch: Ihr habt Euer täglich Brod, 
dazu Kleider und Schuh, Haus und Hof, habt einen guten Mann und 
gefunde Kinder, habt den HErrn JEſum zum Troft und den Heiligen 
Geift zum Licht, habt die Kirche und die Bibel, habt Eure Taufe und 
das Abendmahl, habt Vergebung der Sünden und die Ausficht ing 
ewige Leben. Liebe Frau, ih will Euch etwas jagen: Euch geht's 
viel zu gut.” Damit ließ ich fie ftehen und ging von dannen. Als 
ich nad) etlichen Wochen wieder am Hofe vorüberfam und bie Frau 
von ferne ftehen fah, rief ich ihr zu: „Nun, Frau, wie geht's?“ und 
mit ftrahlenden Augen und mit einem freundlichen Lächeln antwortete 
fie zurüd: „O Herr Pfarrer, mir geht’3 viel zu gut!” 


Schutz gegen Berführung. 


Ein Bater ſchrieb feinem Sohne, der durch ungläubigen Umgang 
in Gefahr Tam, folgende Worte: „Wenn ich unter Tafchenbiebe ge 
vathe, fo weiß ich genau, was ich zu thun habe. ch knöpfe meinen 
Rock recht feft, halte auch meine Taſchen recht feſt zu und made, daß 
ich jo bald als möglich auß ihrer Geſellſchaft köomme. Nun, lieber 
Sohn, die Leute, von denen du fchreibft, mögen fo weit ehrliche und 
anfländige Leute fein, aber Tafchendiebe find fie Doch, weil fie dir 
das Befte und Köftlichfte, deinen Glauben an deinen Gott und Hei: 
land, zwar nicht aus ber Taſche, aber, was noch ſchlimmer ift, aus 
dem Herzen ftehlen mollen. So mach's nun, wie ich gefagt habe: 
Schließe dein Herz nad Möglichkeit vor ihnen zu, halte die Hand feft 
auf den Schaf deines Glaubens, gehe in Gottes Wort und Gebet 
deines Weges und ſorge, daß du aus folder Geſellſchaft To ſchnell ala 
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möglich herauskommſt und fie Tünftig meibeft. Halte e8 alfo mit dei⸗ 
nem Glauben und mit der Keufchheit, Wahrhaftigkeit, Veſcheidenheit 
und allen Tugenden, welche aus dem Glauben hervorwachſen. Gott 
fegne dich, lieber Sohn, und behüte Did, und fei jelber Wal und 
Mauer um dein Herz her! Halte, was du haft, daß niemand beine 
Krone nehme!” 


Beim Kartenfpiel. 


Der englifche Philofoph Locke befuchte einft den Großlanzler von 
England, den Grafen von Shaftesbury, mit dem er in fehr freund» 
ſchaftlichem Verkehr fand, und traf ihn in Geſellſchaft einiger Freunde 
— alle ebenfalls Leute von hohem Range und berühmten Namen — 
beim Kartenſpiel an. Locke jah einige Zeit ruhig dem Spiele zu; 
dann zog er feine Schreibtafel heraus und ſchrieb mit anfcheinend 
großer Aufmerkſamkeit. Als ihn nad etwa einer halben Stunde der 
Großfanzler fragte, was er denn jo eifrig fchreibe, antwortete er: 
„Mylord, ich bemühe mich, jo viel Nuben aus meinem Hierfein für 
mich zu ziehen, als ich nur kann. Schon lange jehnte ich mich dar- 
nad, in die Geſellſchaft dieſer klügſten und geiftreichiten Männer 
unferer Zeit zu fommen, und da mir nun endlich dieſes Glüd gewor⸗ 
den ift, jo glaube ich nichts Befferes thun zu können, als Ihre Unter: 
haltung forgfältig aufzujchreiben; und wenn Gie erlauben, fo will 
ih nun vorlefen, was Sie gefprochen haben.” Hierauf fing er an, 
ihr Geſpräch vorzulefen, aber kaum hatte er eine Weile gelefen, fo 
ſchämten fich Die Herzen des faden Geſchwätzes, das aus ihrem Munde 
gegangen war, legten die Starten weg und wählten eine beſſere Unter: 
baltung. 

„Laſſet kein faul Geſchwätz aus eurem Munde gehen, fondern 
was nützlich zur Beſſerung ift, da es noth tyut, daß es holdſelig fei 
zu hören“, Eph. 4, 29. 


Heue Druckſachen. 


Rennunddreifigfter Synodalbericht des Weftlihen Diftriets der 
deutſchen ev.=Iuth. Synode von Mifjouri, Ohio u. a. St. 
1904. St. Louis, Mo. Concordia Publishing House. 
128 Seiten 9X 6. Preis: 25 Cts. 


In der Synodalrede wird mit ftatiftiiden Angaben und mit einer herz- 
lien Anwendung von Pf. 115, 1. des fünfzigjährigen Beftehens dieſes 
Diftrict? gedacht. Die Lehrverhandlungen auf Grund eines Vortrags von 
Brof, Mezger betreffen einen Gegenftand, ber nie verfehlen kann zu feſſeln, 
ſolange e8 auf Erden Menſchen geben wird, die nad) dem Willen und Voll⸗ 
bringen, das Gott wirkt, mit Zurcht und Zittern ſchaffen, daß fie felig wer- 
den; fie handeln nämlich von dem geiftlichen Leben des Chriſten und führen 
in ſchlichter Darftellung ein in die Tiefen der Gnade Gottes, Die dieſes 
Lebens Kraft und Saft ifl. Der Miffionsbericht erzählt von den Erfolgen 
auf 75 Stationen. D. 


Kurze Auslegung des Kleinen Katehismus D. Martin Luthers. 
Herausgegeben von ber deutſchen en.-Iuth. Synode von Mij- 
fouri, Obio u. a. Staaten, — A Short Exposition of 
Dr. Martin Luther’s Small Catechism. In the trans- 
lation authorized by the Evangelical Lutheran Synod- 
ical Conference of North America. St. Louis, Mo, 
Concordia Publishing House. 1905. Preis: 30 Gents. 

So lautet der Titel dieſes zweiipradigen Werkes, welches ſoeben unfere 

Synodalpreffe verläßt. Es iſt, wie männiglich merkt, der wohlbefannte 

„Schwan, der bier in einer Doppelgeftalt auftritt. Es geht ihm, wie es 

ung allen geht: Wir werden, oder find ſchon — engliſch. Auch unfer „Schwan“ 

iſt ja Schon längſt in englifcher Ausgabe vielfach im Gebraud. Aber bisher 
war er nur jeparat gebunden zu haben; jeßt kann man in Einem Bande 


den beutfhen Text auf ber linten und ben englifchen aufber J. 
rechten Seite neben einander haben. Was für eine große Bequm F 
lichkeit diefe Zufammenftelung bedeutet, und was für eine Zeiterſparniß bei 
der Vorbereitung ſie unter Umftänden barftellt, daS werden vor allen Dingen 
diejenigen Paſtoren und Lehrer am beften zu ſchätzen willen, die Durch örtlide z 
Berhältniffe gezwungen find, in beiden Spraden Katehismusunterricht zu 
ertheilen. Aber auch den Studenten auf unfern Lehranftalten, die zur Bor 
bereitung auf ihr Tünftiges Amt die Katechismuslehre in beiden Spraden 
verarbeiten und darſtellen lernen müflen, und folden Schülern unferer beut- 
{hen Gemeindefchulen, benen etwa in der Oberklaſſe Gelegenheit geboten. 
wird, den Katechismus, wenn aud nur theilmeife, auch engliſch zu Lernen, 

iſt durch dieſe Nebeneinandberftellung des deutſchen und englifchen Textes für 
ihr Studium, für ihr Lernen und Begreifen und Behalten, ein großer Dienf | 
erwiefen, und vielleicht auch eine Heine Gelderſparniß möglich gemacht. Ju, ! 
vielleicht finden ſich auch unter unfern lieben Alten, in deren deutſchen Ge : 
meinden um des jungen Boltes willen englifche Gottesdienfte Haben einge i 
führt werben müffen, und die es fih nun nicht nehmen lafjen, auch diefe _; 
Gottegdienfte zu befuchen, mandpe, die unferm Verlag wegen der Herausgabe” 
dieſes Werkes Dank wiffen, weil es ihnen die Bergleigung der verſchieden⸗ 
artigen Ausdrücke für dieſelbe Lehre leicht madt und ihnen, wenn fie ſich die : 
Mühe des öfteren Leſens darin nicht verdrießen laflen, das beflere Verſtändniß 4 
ber englifchen Predigt ermöglicht. Und das ift ja überhaupt Der eigentliche 
und legte Zwedk des Katechismus, alfo auch dDiefer Doppelauögabe: er folin } 
das Verſtändniß der heiligen Schrift, aus ber er genommen ift, einführen H 
und auf das nugbringende Anhören der Predigt vorbereiten. — Umgekehrt 
ift es keineswegs ausgeſchloſſen, daß ſolche, bie unter und, wie man jagt, 
„engliſch geworben find“ oder „englijch werden“, durch den Gebrauch biefe 
zweiſprachigen Katechismus auch einigermaßen in der Hebung des Deutfden | 
erhalten werben, jo daß ſie auch wohl mit Segen eine deutjche Predigt hören 
tönnen, und ſich nicht (wie leider in deutfchen Gemeinden, wo auch englifd 
geprebigt wird, öfters geſchieht!) einfach von allem und jedem Beſuch de} : 
deutfchen Gottesdienftes dispenſiren. Diefer Katechismus fol alfo durchaus = 
nit dazu helfen, daß wir möglichſt ſchnell, ſondern umgekehrt, def 3 

wir möglichſt langſam, und babei recht befonnen, ruhig, mit Ueber: 
legung, mit gründlidem Unterricht in der Lehre englifch werden, wo immer 

das nöthig fein wird. — Unſer HErr und Heiland JEfus Ehriftus Laffe ihm 


| diejen Verſuch, den Beitverhältniffen gerecht zu werden, in Gnaden gefallen 


denſchätzen fonberlich auch Die reine Katechismuslehr, der jungen, en 
a durch feinen Luther fürgeftellt! 


Supplementary Examples to Book II, Standard American 
Arithmetic. Compiled by @. 7. Runge. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House, 16 Seiten, Preis: 5 18. 


Supplementary Examples to Book III, Standard American & 
Arithmetic. Compiled by @. H. Runge. St. Louis, Mo. 
Concordia Publishing House. 16 Seiten. Preis: 5 Cts. 


Diefe Hefichen follen, wie ihr Titel befagt, eine Ergänzung bilden zu 
den betreffenden Rechenbüchern. Bei längerem Gebrauch dieſer beiden Hefte 
ftellte es ſich nämlich heraus, daß noch mehr praktiſche, eingekleidete Exempel 
erwünjcht wären. Diefem Mangel wollen obige Heftchen abhelfen. Es ift 
darin eine größere Anzahl forgfältig ausgewählter Exempel (264, resp. 269) 2 
äufammengeftellt worden, und zwar fo, daß dabei zuerft und hauptſä⸗—lich 
dem Gange beiber Rechenbücher in einer Dem Lehrer erfennbaren Weiſe ech— 
nung getragen wird, und ſodann eine nicht unbeträdhtliche Reihe vermiſchter 
Grempel folgt. Wir zweifeln nicht Daran, daß diefe Supplementary Exa” »les 
vielen Lehrern ſehr willkommen fein werden. 


und erhalte ung in diefer Beriode des Sprachenwechſels nebft andern Gna- 


Abhandlung über den Antichriſt, auf Grund von 2 Theſſ. 2, 1—12. 
Auf Beſchluß der Nord⸗Illinois-⸗Paſtoralconferenz dem Drud 
übergeben von E. Zapf, en,=luth. Baftor. 137 Seiten 7X 44. 
Bu beziehen von Rev. F. P. Merbitz, 3931 Dearbom St., 
Chicago, Il. Preis: 10 Ct3. portofrei, das Dubend 90 Cts., 
das Hundert $5.00. 

Eine lehrreiche, interefjante Schrift. Im erſten Theil wird Die biblifche 
Grundftelle vom Antichriſten, 2 Thefſ. 2,1. ff., gründlich ausgelegt; im zwei- 
ten Theil wird aus der Kicchengefhichte der Nachweis geführt, dag ſich alle 
vom Antichriften in der Schrift geweiffagten Untugenden auf das Pabſtthum 
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und feine Glieder genau reimen; im dritten Theile endlich werden allerlei 
Einwände wider die biblifch-Iutherifche Lehre vom Antichriften widerlegt. 
Die Schrift ift nicht nur für Prediger, fondern aud) für Zuhörer gefchrieben, 
wel legteren fie gute Dienfte leiften fan, wenn fie wegen unferer Lehre 
vom Antichriften angegriffen werben und ſich vertheidigen müfjen. Das 
Pabſtthum ift und bleibt der größte Greuel in der Chriftenheit. Da der 
Preis ſehr niedrig gefegt ift, läßt fih das Büchlein in Maffen verbreiten, 
und wir empfehlen es zu Diefem Zwecke. L. F. 


Ordinationen und Ginführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Minneſota- und Dakota-Diſtricts 
wurde Cand. A. 9. Burandt am 4. Somnt. n. Trin. in der St. Johannes- 
Gemeinde zu Gregory, S. Dak., unter Aſſiſtenz P. Weert3’ ordinirt und ein- 
geführt von R. Krenzien. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Spiegel wurde Cand. Emil Müller 
(nad) Brafilien berufen) am 4. Sonnt. n. Trin. unter Affiftenz der PP. 8. F. 
und 8.2. Müller und F. Hahn inmitten der Gemeinde zu Benona, Mich., 
ordinirt von 3. F. Müller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Nebrasta : Diftrict wurde Sand. 
Gotthelf ©. Barth am 7. Sonnt. n. Trin, in der St. Pauls: Gemeinde 
zu Bertrand, Nebr., orbinirt und dafelbft, ſowie am 8. Auguft Morgens in der 
Gemeinde bei Wellfleet eingeführt von P. Bäder unter Affiftenz P. Fleden: 
fteing und Nachmittags in ber Sememre bei Buchanan von P. Fleckenſtein 
unter Aſſiſtenz P. Bäders. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Vernthal wurde Cand. Albert Fried— 
rich am 7. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Roſebud, Mo., ordinirt 
und eingeführt von K. A. Panhorſt. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbreht wurde Sand. 9. Komwert 
am 7. Sonnt. n. Trin. ordinirt und in feinen Gemeinden bei Edinburg und 
in South Fort, IU., eingeführt von Sr. Stredfup. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde Eand. Stepbanus 
Rüller am 7. Sonnt. n. Trin, in der Gemeinde bei Rihburg, Okla., unter 
Aſſiſtenz P. Reiningas orbinirt und eingeführt von Zul. Hudthaufen. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Pfotenhauer wurde Cand. Ewald Dtto 
am 7, Sonnt. n. Trin. innerhalb der Gemeinde zu Faribault, Minn,, unter 
Affiftena P. Zitzmanns orbinirt von 9. Schulz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Kanſas-Diſtriets wurde Cand. Eug. 
Remlinger am 7. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde an der Owl Ereef, 
Kanf., ordinirt und eingeführt von 3. W. Werling. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Sand, W. Shmood 
am 7. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Sagen, N. Dak., ordinirt und 
eingeführt von J. Matthias. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Niemann wurde Sand. Friedrich 
Haffold am 8. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Fairfield Center, 
Ind., zum Miffiongdienft in Neufeeland unter Aſſiſtenz feines Vaters P. St. 
Haſſold und P. €. C. Kühns abgeordnet von 2. Fürbringer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde Cand. Theo. Heine 
am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Billard, Minn., unter Affiftenz 
P. Klewenos orbinirt und eingeführt von A. Bark. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Walter wurde Cand. 9. König am 
8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu MeKeesport, Pa., unter Aſſiſtenz 
der PP. 9. Steger und G. Müller ordinirt und eingeführt von F. Engelbert. 

Am Auftrag des Ehrw. Präjes des MWeftlichen Diftrictd wurde Cand. 
4. 6 Meyer am 8. Sonnt. n, Trin. in feiner Gemeinde bei Monett, Mo., 
ordinirt umd eingeführt von Geo. Müller. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Elöter wurde Cand. Walter Reh: 
waldt am 8. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Hawarden, Soma, 
unter Aſſiſtenz P. Nuoffers ordinirt und eingeführt von 9. Grimm. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin-Diftricts wurde Cand. 
A. W. Lange am 9, Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Phipps, Wis., 
ordinirt und eingeführt von C. Gutekunſt. 

Am 9. Sonnt. n. Trin. wurde Cand. E. Roſs zu Hamburg, Minn., 
unter Affiftenz der PP. Heidmann und Brauer ordinirt und eingeführt von 
3. Pfotenhauer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde Sand. A. Semmann 
am 9. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Alton, IU., unter Aſſiſtenz 
P. Siecks ordinirt und eingeführt von F. 9. Brunn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Mittleren Diftrictd wurde Cand. 
Friedrich R. Zuder in feiner Gemeinde in Lakewood, D., unter Affiftenz 
der PP, C. M. Zorn und Ungemach orbinirt und eingeführt von 9. E. Sauer, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Wisconfin-Diftricts wurde P. Guft. 
Mundinger am 5. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Montpelier, 
Wis., unter Affiftenz P. Bergers eingeführt von F. 3. Geste. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Elöter wurde P. 9. Wiſchhof am 
7. Sonnt. n. Trin. in feiner Filialgemeinde zu Spencer, Jowa, eingeführt 
von G. Grönow. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des California- und Nevada-Diſtriets 
wurde P. W. J. Lankow am 8. Sonnt. n. Trin. in ſeiner Gemeinde in 
Salt Lake City, Utah, eingeführt von P. Brockmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. 9. G. Jungkuntz am 
9. Sonnt. n. Zrin. auf feinem Mifftonsfeld bei Apade, Dfla., eingeführt 
von ©. F. Lehenbauer. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. Martin Wein- 
Hold am 9. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Lefter Prairie, Minn., 
eingeführt von J. ©. Hertrid. 

Am 9. Sonnt. n. Trin. wurde P. Chr. Drdgemüller ald Superin- 
tendent der Ev.-[uth. Kinderfreundgeſellſchaft von Illin ois unter Affiftenz der 
PP. 9. €. Witte, E. Flach und D. 2. Hohenftein eingeführt von F. W. Zap. 


Am 7. Sonnt. n. Trin. wurde Sand. Karl J. Brüning als Lehrer 
der Schule der Salems- Gemeinde zu Jadfonville, IU., eingeführt von 
9. Hallerberg. 

Am 8. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer 3. 9. 5. Hölter als Lehrer an 
der Schule der St. Johannes-Gemeinde zu San Francisco, Cal,, eingeführt 
von 3. H. Schröder. 

Am 8. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer W. Zimmermann in ber 
Bethania- Gemeinde zu St. Louis, Mo., eingeführt von W. C. Brink, 


Grundftlinlegungen, 


Die St. Pauls: Gemeinde in Tomn Wajhington, Wis., legte am 
Trinitatisfonntag den Grundftein zu dem Anbau und Thurm ihrer Kirche. 
Es prebigte BT. Naumann. 

Am 3. Sonnt. n. Trin. legte die St. Pauls-Gemeinde zu Miltona, Minn,, 
den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Es predigte F. W. Silke. 


Aubiläum, 


Am Trinitatisfeft feierte die Immanuelg-Gememde in Cool Tp., 
Soma, ihr 2bjähriges Jubiläum. Prediger: PP. 2.4. Müller, Diſcher und 
Schlegel. Collecte: 851.42. 5. Wolter. 


Einmeihungen. 


Am Trinitatisfonntag weihte die Immanuels-Gemeindezu York, Nebr., 
ihre neuerbaute Kirche dem Dienfte Gottes, Prediger: PP. Tiemann, Jöckel 
und Mölering (englifh). Das Weihgebet ſprach C. Baumann. 

Am 7. Sonnt.n. Trin. weihte die Dreieinigfeit3-Gemeinde zu Erie, Pa., 
ibre neue Kirche (45% 68, Thurm 104 Fuß) dem Dienfte Gottes, Prediger: 
PP. Totzke, Rüßkamp (englifh), Ruhland und Dubpernel. Den Weihact 
vollzog Th. S. Keyl. 

Am 8. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde zu Alban, 
Oreg., ihre neue Kirche (50x30 Fuß, mit Altarniſche) dem Dienſte Gott .. 
Der Unterzeichnete vollzog den Weihact und hielt die deutfche Predigt. Eng- 
lich predigte P. 9. 3. Kolb. ©. 3. Beyerlein. 

Am 9, Sonnt. n. Trin. weihte die Gemeinde zu Linmood, DOnt., Ca ., 
ihre Läuflich erworbene und renovirte Kirche ein. Prediger: P. D. Lochner. 
Es predigte engliſch und ſprach das Weihgebet E. H. Reuter. 


Am 8. Sonnt. n. Trin. feierte Die Gemeinde P. H. C. Müller? in Center 
Wis., Orgelweihe. Prediger: P. C. J. Körner. 


Einweihung und Hlilfionsfen. 


Am 5. Sonnt. n. Trin. feierte die Dreieinigfeits-Gemeinde bei Fifher, 
Minn., Kirch-, Schul: und Glodenweihe und zugleich Miſſionsfeſt. Coleste 
für Miffion: 827.00. Prediger: PP. Sebald und Barge (und englifh). Den 
Weihact vollzog P. Schedler. 
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Bon dem Augen der Selbitprüfung. 


Worin die Selbftprüfung der Chriften befteht und wie noth: 
wendig fie uns allen ift, haben wir das legte Mal kurz aus Gottes 
Wort erfannt. Wir wollen nun aud noch ein wenig dem 
großen Nugen folder Selbitprüfung nachdenken. 

Sa, aufrichtige Selbftprüfung ift den Chriften ſehr nützlich. 
Nur dur den Glauben an Chriftum JEſum find wir Gottes 
Kinder, Sal. 3, 26. Prüft ein Chriſt ſich demüthig vor Gott 


und findet er, daß er hie und da im Glauben ſchwach geworden 


it, fo feufzt er mit den Apofteln zu dem HErrn: „Stärke uns 
den Glauben”, Zuc. 17,5. Und der liebe HErr und Heiland, 
der das Verlangen der Elenden hört, wilfahrt allemal gern 
folder Bitte. Der Glaube erſtarkt. Süßer Gottesfriede kehrt 
in das geängjtete Herz ein. Der Chrift erfährt aufs neue die 
Wahrheit: „Nun wir denn find gerecht worden durch den Glau— 
ben, jo haben wir Friede mit Gott durch unſern HErrn JEſum 
Chriſt“, Röm. 5,1. 

Bei der Selbftprüfung merkt der Chrift ferner, zu welchen 
Sünden er vornehmlid) geneigt ift. Die Neigung des einen 
geht hauptfählih auf allerlei Unreinigfeit und Unzucht, Eph. 
5,3—5, Gin anderer verjpürt vorwiegend einen Drang zur 
Abgötterei, das heißt, Creaturen mehr zu fürdten, zu lieben 
und ihnen mehr zu vertrauen als Gott; fi mehr auf eigene 
Kraft, den eigenen Arm und Berftand zu verlafjen als auf den 
HErrn, Ser. 17,5. Matth. 10, 37. Ein dritter fteht in Ge- 
fahr, Zauberei, Beſprechen („Brauchen“), Wahrlagen, Todten- 


° befragen und dergleichen Teufelsfünfte zu treiben, von denen die 


heilige Schrift 5 Mof. 18, 10—12. fagt: „Wer ſolches thut, der 
it dem Herrn ein Greuel.“ Ein vierter muß am meiften über 
fih wachen, daß er nicht in Feindſchaft, Hader, Neid, Zorn, Zant, 
Zwietracht, Rotten, Haß und Mord fällt, 1 30h. 3,15. Ein 
fünfter ift mehr zu Saufen und Freſſen geneigt, Röm. 13, 13., 
ein jechster zum Geiz und Neihwerdenwollen, 1 Tim. 6, 6—10,, 
ein fiebenter zu Züge und Berleumdbung, Eph. 4, 25. Matth. 


St. Louis, Mo., den 12. Hepfember 1905. 


18, 15., noch ein anderer zur Entheiligung des Namens Gottes, 
oder zur Verachtung der Gottesdienfte, oder zum Ehrgeiz oder 
Diebftahl oder Selbftmord ꝛc. Bei vorfihtiger, aufmerkjamer, 
gründlider Selbftprüfung findet der Chrift, welche Sünden, 
Schanden und Laſter ihm am gefährlichften find, und wie weit 
er es in der Ablegung derjelben gebracht habe. Welche aber 
Chrifto angehören, die freuzigen ihr Fleiſch ſammt den Lüften 
und Begierden, Gal. 5, 24. Das ift ein weiterer Nußen der 
Hriftlihen Selbftprüfung. 

Je beſſer der Chrift fich jelber kennen lernt, in defto innigere 
Gemeinſchaft tritt er auh mit Gott. Wahre Selbfiprüfung 
dedt einem Gottesfinde immer wieder feine Noth, feine geiftliche 
Noth, auf. Im Gebet nimmt der Chriſt feine Zuflucht zu dem, 
der gejagt hat: „Rufe mi an in der Noth, jo will ich dich er- 
retten”, Bf. 50,15. Denn der Ehrift glaubt der füßen Zuſage 
des Heilandes: „So denn ihr, die. ihr arg feid, könnet euren 
Kindern gute Gaben geben, wie viel mehr wird der Vater im 
Himmel den Heiligen Geift geben denen, die ihn bilten?” Luc, 
11,13. Weil der Heilige Geift dur) die Gnadenmittel kommt, 
jo fieht fi der Ehrift bei ehrlicher Selbftprüfung veranlaßt, 
Gottes Wort und Sacrament fleißig zu gebrauchen und mit 
David zu bekennen: „Che ich gedemüthiget ward, irrete ich; nun 
aber halte ich dein Wort, Du bift gütig und freundlich, lehre 
mich deine Rechte”, Bi. 119, 67. f. 

Solange der Chriſt ih vor Gottes Angeficht ernftlih prüf”. 
bleibt er vor Rüdfall aus der Gnade bewahrt. Ausdrüdkt , 
mahnt die Schrift: „Verwahret eu, daß ihr nicht dur Yrr- 
thum der ruchloſen Leute jammt ihnen verführet werbet, ünd 
entfallet aus eurer eigenen Feſtung“, 2 Petr. 3,17. Der fi 
jelbft prüfende CHrift wünſcht an fich erfüllt zu jehen das Wort 
1 %0h. 5, 18.: „Wer von Gott geboren ift, der bewahret fich, 
und der Arge wird ihn nicht antaften.” Rückfall ift Unglaube. 
Der Unglaube aber ift, wie Zuther*) jo ernft jagt, „die aller: 
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größefte Sünde und eine gerade Lälterung wider die göttliche 
Wahrheit“. Darüber, daß Selbftprüfung den Chriften vor 
Rüdfall aus der Gnade jhüst, ſpricht fich unfer D. Walther*) 
folgendermaßen aus: „Auch dem, ber bereits Chriftum ergriffen 
hat, ift das tägliche Wachsthum in der Erfenntniß jeiner felbft 
überaus nöthig und heilfam; denn dieſe Erkenntniß treibt ihn 
täglich immer aufs neue, fi) vor Gott zu demüthigen, Chriftum 
nicht fahren zu lafjen, in ihm allein alle feine Gerechtigkeit und 
Kraft und Stärke, jein Leben und jeine Seligfeit zu ſuchen.“ 
Auch feiner Seligleit und feiner ewigen Erwählung in 
Chriſto bleibt der gläubige Chriſt bei fteter Selbftprüfung gewiß. 
Nimmt ein Gläubiger an fi jelbft die Früchte und Zeugniife 
des feligmachenden Glaubens wahr, jo joll er nicht zweifeln, 
fondern feft davon überzeugt fein, daß er zu den Auserwählten 
gehöre. Darum fagt die Schrift 2 Petr. 1, 10. den Ehriften: 
„Thut defto mehr Fleiß, euren Beruf und Erwählung feft zu 
machen.” Alle, die nach Gottes ewigem Vorſatz zum Erbtheil 
verordnet find, die hören das Evangelium, glauben an Chrifium, 
beten und danken, werben geheiligt in ber Xiebe, haben Hoffnung, 
Geduld und Troft im Kreuz. Und ob dies alles gleich fehr 
ſchwach in ihnen ift, haben fie doch Hunger und Durft nad) der 
Gerechtigkeit. Findeft du daher, mein Ehrift, daß du Gottes 
Wort aufrihtig annimmft, demfelben glaubft und ihm folgen 
wilft, jo erfenne darin das Zeugniß des Heiligen Geiftes, daß 
du Gottes Kind und gewiß ein Erbe des ewigen Lebens bift. 
Wie aber, wenn ein Menjch bei jeiner Selbftprüfung das 
gerade Gegentheil fände? Wie, wenn er befennen muß: „Ich 
babe bisher Gottes Wort duch muthmwilligen Unglauben beharr- 
lich verworfen?” Auch einem ſolchen war die Selbftprüfung 
nicht vergeblih. Ja, eben ihm kann fie zu ewigem Nuten ge: 
reihen. Er bedenke, daß Chriftus, der allwiffende Gottmenſch 
und einftige Weltrichter, jo deutlich wie möglich jagt: „Wer 
nicht glaubet, der wird verdammt werden“, Marc. 16, 16., und 
abermals Joh. 12, 48.: „Wer mich verachtet und nimmt meine 
Worte nicht auf, der hat ſchon, der ihn richtet. Das Wort, 
welches ich gerebet habe, das wird ihn richten am jüngften Tage.“ 
Wegen diefer Drohung erfchrede er über fich jelbft und erkenne 
feinen verlorenen Zuftand. Selbfterlenntniß ift das Gegentheil 
von Selbftverblendung. Aber noch ift die Gnadenzeit! Noch 
ift Hülfe da auch für den größten Sünder. Derjelbe Ehriftus, 
der einst die Welt richtet, hat für alle Sünden Vergebung er: 
mworben. Darum jagt er Marc. 16,16.: „Wer da glaubet und 
getauft wird, der wird felig werden“, und Joh. 3, 16.: „Alfo 
bat Gott die Welt geliebet, daß er feinen eingebornen Sohn 
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werben, 
fondern das ewige Leben haben.” Durchftreiche, o reuiger 
Sünder, alle Shuldpoften mit dem Blute deines Verſöhners! 
Glaube an den HEren JEſum Chriftum, fo wirft du Selig, 
Apoft. 16, 31. Bei der Selbitprüfung findet der Menſch, der 
in Unglauben gefallen ift, Gelegenheit zur Umkehr, Luc. 15, 
11—24. D. Luther jagt:**) „Die wahrhaftige und beftändige 
Prüfung ift, wenn fi ein Menſch befindet eitel, leer und ledig 
und ohne das Gewicht des Heils, der Seligfeit und Gerechtigkeit 
und beladen mit viel böjen Begierlichleiten.. Und wenn ber 
Menſch dies befindet, fo foll er hitziglich und mit allem Fleiß ber 


*) Gajualpred., S. 429. **) XII, 1349, 
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Gnade und Barmherzigkeit Gottes begehren und nicht Zweifel 


haben, er werde ſie erlangen.“ 


Endlich hat die Selbſtprüfung noch einen herrlichen Nutzen. 


Ein Chriſt, der ſich gläubig und in Chriſto weiß und fleißig 


darauf achtet, ob er im Glauben bleibe, wächſt dadurch im Glau: , 
benemuth und in der Belennerfreudigfeit. Mag die Feindſchaft J 
der Welt feinem Fleisch gleich wehe thun, er weiß, daß denen, GE 
bie Gott lieben, alle Dinge zum Velten dienen, Röm. 8,28. J 


Und Ehriftus jagt feinen treuen Belennern zu: „Wer mid be: 
fennet vor den Menjchen, den will ich befennen vor meinem 
bimmlifhen Vater“, Matih. 10, 32. So wird der Chrift bei 
fteter Selbftprüfung auch beffer gerüftet für die Trübſale, daß er 
mit St. Paulo ſprechen, ja, triumphiren lernt: „Wir rühmen 
uns auch der Trübfale, dieweil wir wifjen, daß Trübfal Gebuld 
bringet; Geduld aber bringet Erfahrung; Erfahrung aber bringet 
Hoffnung; Hoffnung aber läßt nit zu Schanden werben”, 
Röm. 5,2. f. 

Bei den Heiden des Alterthums galt das „Erfenne did 
jelbft“ als große Weisheit. Wie viel mehr follten wir Chriften 
Fleiß thun in der Selbfiprüfung! „Welchem viel gegeben if, 
bei dem wird man viel ſuchen; und welchem viel befohlen ift, 
von dem wird man viel fordern”, jpricht der HErr Luc. 12, 48. 
Sp wollen wir die Selbftprüfung nicht. aufſchieben, ſondern 
täglich unjer Herz und Weſen durchſuchen und erforichen, ob wir 
immer noch Ehriftum ergreifen und uns gläubig an ihn halten. 
„Berfuchet euch felbft, ob ihr im Glauben feid, prüfet euch ſelbſt“, 
2 Cor. 13,5. ’ 


. 


Präfidialberiht und die letzte „‚freie Confereuz“. 


In dem Präfidialbericht für die diesjährige Allgemeine 
Synode hatte der Unterzeichnete auch über die jogenannten 


„freien Conferenzen”, die innerhalb der lebten drei Jahre ftatt: 


gefunden hatten, den verjammelten Delegaten Bericht erftattet. 
In dieſem Bericht, der inzwiſchen auch im „Lutheraner“ erfchie- 
nen ift, heißt es unter anderm: „Ueber das Refultat der Con: 
ferenzen ift ein Doppeltes zu jagen. Es haben manche, denen 
bisher nur eine Garicatur unferer Lehritellung vor Augen geführt 
mworben war, unfere wirkliche Zehrftellung fennen gelernt. Zum 
andern. die Wortführer in ben gegnerifchen Synoden find nicht 
für die Wahrheit gewonnen worden, fondern haben fih an— 
ſcheinend in dem Irrthum, daß die Seligleit nicht allein auf 
Gottes Gnade, fondern auch auf dem Menſchen felbft ftehe, noch 
mehr verfeftigt. Dazu tft bei diefen Gonferenzen auf Seiten 
der gegnerifhen Wortführer noch mehr als früher ber grundjäg- 
liche Irrthum hervorgetreten, daß nicht die heilige Schrift allein 
Artikel des Glaubens ftelle, jondern daß die Menjchen, ſonder⸗ 
lich die Theologen, nad) einem VBernunftganzen — das nan 
fälſchlich Analogie des Glaubens‘ nennt — die Schriftaus‘ ;gen 
zu reguliren haben. Unter dem, was dem Glauben gem "gift, 
verfteht man nicht das, was bie Schrift lehrt, jondern das, was 
dem Theologen in den von ihm herzuftellenden Zufammenhang 
zu pafien fcheint.” 

Wie wir ſchon aus den politifhen Zeitungen erfuhren und 
nachträglich aus dem iowaſchen „Kirchenblatt“ No. 18 erfehen, 
fo haben ohioſche Theilnehmer an ber legten Fort Wayner „freien 
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Conferenz“ gegen dieje Beurtheilung öffentlih und feierlich 
„Proteſt“ eingelegt und jogar die Dreiftigfeit gehabt, diefelbe 
als „Rüge und Verleumbung“ zu bezeichnen, 

Jenes Urtheil des Präfidialberichts ift nicht „Lüge und 
Berleumdung“, Sondern im Gegentbeil die lautere Wahr: 
beit. Hätte der Unterzeichnete anders geurtheilt, dann Hätte 
er fih einen Verftoß gegen die Wahrheit zu Schulden kommen 
lofien, Wollte er aber feiner Synode einen wahrheits— 
getreuen Bericht erftatten, wie es jeine Schuldigfeit war und 
it, jo mußte er gerade jo urtheilen, wie er geurtheilt hat. 

Der Präfidialberiht redet nicht von allen unſern Gegnern, 
fondern von den Wortführern bderfelben, und von biejen 
Wortführern fagt er, daß ſich nach wie vor bei ihnen ein 
doppelter Irrthum finde: 1. daß der Menſch nicht allein 
aus Gnaden belehrt und felig werde; 2. daß nicht allein 
die heilige Schrift endgültig die Glaubensartifel be- 
ftimme. Beide Irrthümer haben die Wortführer unjerer Gegner 
je und je gelehrt und bis jebt feftgehalten. 

Was den eriten Bunft betrifft, jo haben fie nicht nur aus: 
drüdlich und wiederholt gejagt, daß Belehrung und Seligfeit 
nicht allein von Gottes Gnade, ſondern auch von dem Ber: 
halten des Menſchen abhängig fei, jondern auch hinzugefügt, es 
jei „die eigentliche Quintefjerz der calvinifchen Wahllehre“, „un: 
chriſtlich und heidniſch“, wenn man fage, daß die Erlangung der 
Seligfeit „in feiner Hinfiht vom Verhalten bes Menjchen ber 
Gnade Gottes gegenüber, ſondern in jeder Hinficht allein von 
Gott abhängig fei”. Als fpäter einige innerhalb der Obio- 
Synode den Sat, daß des Menfchen Belehrung und Seligfeit 
nicht allein von Gott abhänge, beanftanbeten, wurde nach dem 
Bericht des ohioſchen Weftlichen Diftricts vom Jahre 1896 er- 
Härt, daß der Sa „durchaus berechtigt“ und feſtzu— 
halten jet, infofern und weil Gott niemand zur Belehrung 
zwinge. Hiervon haben die Wortführer unferer Gegner auch 
auf den „freien Conferenzen” nichts zurüdgenommen, jonbern 
wir mußten in Detroit zum Betfpiel die Aeußerung wieder hören, 
dem Menfchen jei in Sachen der Seligkeit „Wahlfreiheit” zu be- 
laſſen, die „Wahlfreiheit“ des Menfchen jei ein Hauptftüd „der 
Analogie des Glaubens”. Das heißt wahrlich klar den Irrthum 
ausiprechen, „daß die Seligkeit nicht allein auf Gottes Gnade, 
fondern auch auf dem Menjchen jelbft ftehe“. 

Was den andern Punkt betrifft, fo ift die Sache ebenſo klar 
und am Tage. Wenn wir in dem 2ehrftreit die Wortführer 
unferer Gegner auf die klaren Schriftworte verwieſen, in 
welchen unfere Lehre ausgeſprochen jei, fo beriefen fie fi auf 
die „Aehnlichteit des Glaubens“ oder das „organiihe Ganze” 
oder „Syſtem“ der riftlihen Lehre, welches fie zwinge, die 
Schriftworte in ihrem Sinne zu deuten. So wurde die Frage 
beſprochen, was denn dem Glauben ähnlich jei oder dem chriſt— 
lihen Glauben entſpreche. Die Glieder der Synodalconferenz 
und der Norwegiihen Synode erklärten: die Analogie oder 
Regel des Glaubens und die Hare Schrift felbft jeien der Sache 
nad Ein Ding Was die flare Schrift lehre, fei dem Glau- 
ben gemäß. Nie liege die Analogie oder Regel des Glaubens 
über das Hare Schriftwort hinaus. Dem gegenüber gaben 
Wortführer der Gegner die Erklärung ab: „Die Analogie des 
Glaubens“ — oder „das harmonische Ganze oder Syſtem“, das 
namentlich der Theologe erkenne — „fteht als höchfte Norm der 


Schriftauslegung noch über dem Parallelismus oder der Ber: 
gleihung der von derjelben Lehre handelnden Schriftitellen.” 
Was hier gelehrter und ſchwerer verftändlich ausgedrückt ift, ſucht 
der Präfidialberiht etwas einfacher jo auszudrüden: „Unter 
dem, was dem Glauben gemäß tft, verfteht man nicht das, was 
die Schrift lehrt, fondern das, was dem Theologen in den von 
ihm herzuftellenden Zuſammenhang zu pafjen jcheint.” So legt 
auch in Bezug auf diefen Punkt der Präftdialberiht durchaus 
der Wahrheit gemäß den Standpunkt der Wortführer der 
Gegner dar. Hiernach haben auch die Wortführer der Gegner 
auf den „freien Gonferenzen“, denen wir beimohnten, ge: 
handelt. Sie haben die Haren Worte der Schrift von ber 
ewigen Erwählung nicht zur Geltung kommen laffen, wenn die 
Worte nicht in ihr (der Gegner) „Ganzes“ paßten. 

Wenn nun Glieder der Ohio-Synode den traurigen Muth 
hatten, unſere durchaus wahre und ſachgemäße Darftellung als 
„Lüge und Verleumdung“ zu bezeichnen, fo ift das ein Beweis 
dafür, daß fie in dem Zuflande fi befinden, in welchem man 
Wahrheit Lüge und Lüge Wahrheit nennt. 

Uebrigens ſpricht der Präfidialbericht in Bezug auf die Lehr: 
ftellung der Gegner nur dasſelbe aus, was von uns und andern 
Gliedern der Synodalconferenz feit mehr als zwanzig Jahren, 
und zwar viel jhärfer, gejagt worden ift. Auch die Glieder der 
Synodalconferenz, welche diefes Mal in Fort Wayne zur „freien 
Eonferenz“ zugegen waren und das Wort führten, find feft ba- 
von überzeugt, 1. daß die gegnerifchen Wortführer die Seligfeit 
des Menſchen nicht allein auf Gottes Gnabe, ſondern aud) auf 
den Menſchen jelbit ftellen, 2. daß die gegnerischen Mortführer 
bei der Darlegung der hriftliden Lehre nicht die heilige Schrift 
das erfte und legte Wort reden lafjen, fondern die heilige Schrift 
nach ihrem eigenen Kopfe deuten und verkehren und dann ihren 
eigenen Kopf „Analogie des Glaubens“ nennen. Wenn daher 
jene Glieder der Ohio: Synode die „freie Conferenz” in Fort 
Wayne mit jenem feierlichen „Proteft” eröffneten, jo können wir 
uns des Eindruds nicht erwehren, daß es mit dem „Proteſt“ 
auch auf eine Art Theaterfpielerei abgejehen war. Auf 
einer „freien Conferenz” wird naturgemäß den Theilnehmern 
viel Freiheit geftattet. Aber offenbare Albernheiten, wie jener 
„Proteſt“, follten doch möglichft vermieden werben. 


3. Pieper. 


Luthers Fürjorge für arme Studenten. 


In allen unſern Lehranftalten beginnt in diefen Tagen ein 
neues Schuljahr. Gar mander Schüler und Student wird in 
ihnen fein Studium beginnen oder fortjegen, der in Wahrheit 
ein armer Schüler oder Student ift und der Unterftügung be- 
darf. Um nun unfern Gemeinden und den einzelnen hriſten 
in ihnen zu folder nöthigen Unterftügung rechte Luft zu machen, 
feien einige Ausfprücdhe von unferm Vater Luther mi, etheilt, 
die uns zeigen, wie der große Neformator auch in diefem Stüde 
vorbildlich gewirkt bat. 

Luther war ja felbft Profeſſor an der Univerfität Witten: 
berg, kam viel mit den Studenten zuſammen und nahm fich auch 
treulich ihrer an in ihrer Noth. Er ift wirklich unermüdlich thä- 
tig gewejen, bat ihnen entweder ſelbſt Wohlthaten erwiejen, 
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ober ihnen von andern frommen Leuten eine Unterftüßung, eine 
Erleichterung, ein Unterfommen oder ein Stipendium verfchafft. 
Er fühlte fih dazu ganz beſonders verpflichtet, da viele theolo- 
gifche Studenten eben nah Wittenberg gelommen waren, um 
gerade ihn zu hören und fih von ihm in ber wieder auf den 
Plan gebrachten Lehre des lauteren Evangeliums unterrichten zu 
laſſen. Zu gar vielen diefer Studenten ftand er deshalb auch 
in einem väterlichen Verhältniß, fie verkehrten in feinem Haufe 
ober aßen an feinem Tiſche. Unter ihnen gab es eine ganze An: 
zahl, die weither aus fernen Landen gefommen waren und oft 
wirkliche Noth litten. Er ift darüber erflaunt, wie viele arme 
Studenten es in Wittenberg gebe, und ſchreibt darüber im Jahre 
1534 an Frau Dorothea Jörger, die ihm eine namhafte Summe 
zur Vertheilung an ſolche übergeben hatte: „Gnad und Fried in 
Chriſto. Ehrbare, tugendreiche Frau! Ich füge Euch zu wiſſen, 
daß Gott Lob Euer Almoſen jehr wohl angeleget ift und viel 
Armen geholfen hat und noch Hilft, daß ich nicht Tann zweifeln, 
Gott, der es Euch zu thun bat eingegeben, ber zeige auch an 
öffentlich, daß er’s ihm laſſe wohlgefallen als ein liebes Danf- 
opfer, damit Ihr befennet und preifet die Gnade, fo er Euch 
durch Jeinen lieben Sohn JEſum Chriftum erzeiget hat. Gott 
ſtärke Euch im feften Glauben und verbring in Euch fein an- 
gefangen Werk jeliglih, Amen. Ich hab's jelbft nicht gewußt, 
hätte es auch nicht geglaubt, daß in diefer geringen Stabt und 
armen Schule fo viel frommer, geſchickter Gejellen geweſt wären, 
die durchs Jahr Waller und Brod gezehret, Froft und Kälte ge- 
litten, auf daß fie in der heiligen Schrift und Gottes Wort möch— 
ten ftudiren, welchen Euer Almofen ein großer Zabjal und Er: 
quidung ift worden. Sch hab's ſchon über die Hälft ausgejpendet 
und Schrift und Handzeichen empfangen, daß es redlichen Ge- 
fellen und feinen lofen Buben worben if. Solches hab ih Euch 
nicht wollen verhalten, damit Ihr wiffen möget, wie es mit Eurem 
Gelbe gehe und ftehe.” *) 

Gerade dieſer Frau Dorothea Jörger begegnen wir öfters 
in Luthers Briefen. Sie war eine große Wohlthäterin armer 
Studenten und bat mehr als einmal reihe Gaben in Luthers 
Hand gelegt. Ste war eben eine eifrige Anhängerin des Evan- 
geliums, und da fie Gott mit irdifchen Gütern gefegnet hatte, 
mar fie darauf bedacht, diefe Güter wieder in feinen Dienft zu 
fielen. Und fie erfannte lebendig, daß das ber deutichen Chri- 
ftenheit wiedergeſchenkte Evangelium nicht befjer ausgebreitet 
werden könnte, ala wenn viele Boten des Evangeliums, viele 
Prediger, unterftügt und ausgebildet würden. So ftellte fie dem 
Reformator einmal 500 Guben zur Verfügung, die „an arme 
Gefellen, fo in der heiligen Schrift ftudiren”, ausgetheilt wer: 
den jollten, und der oben angeführte Brief ift Luthers Dank⸗ 
fohreiben dafür, in dem er zugleich auch genau Rechenfchaft dar- 
über gibt, wie er das Geld verwandt Hatte. Aber auch fonft 
finden wir namentlich in Quthers Briefen viele Stellen, aus 
denen hervorgeht, wie ihn die Unterftügung und Erhaltung 
armer Studenten am Herzen lag. Da ſchreibt er bald an jei- 
nen frommen Landesherrn, ben Churfürften von Sachſen, bald 
an den Markgrafen von Brandenburg, bald an den Rath zu Tor⸗ 
gau, bald an feinen Freund Lazarus Spengler in Nürnberg, um 
Mittel und Wege zu finden, daß Stiftungen, Stipendien und 
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Legate zur Beförderung der Studien errichtet werden möchten. 
Und wenn er dabei auch die Studenten der andern Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte nicht überfieht, fo ift es ihm doch ganz beſonders 
um die Theologieftudirenden zu thun. In einem Briefe an den 
Kath zu Torgau legt er zum Beiſpiel Fürbitte ein für einen 
armen Studenten, ber ſich fonft wohl einem Handwerk zugemwen- 
det haben würde, und jchreibt in diefem Zufammenhang: „Ic 
muß doch ja, ja, ja hart drob halten, daß fie nicht alle Hand: 
werker werben, die zum Predigtamt geſchickt. Denn ich wohl 
fehe und erfahre, wie groß Mangel an Predigern und Pfarr: 
berren fein wird, ehe drei Jahre vergeben. Darum wollten 
Eure Würden au bierin als die frommen Chriften helfen för: 
dern, jorgen und zuthun; denn es ift Noth, das weiß Gott, mein 
HErr, dem id Eure Würden hiermit befehle, Amen.” *) 

Beionders beweglich ift aber ein Brief Luthers, den er für 
einen armen Studirenden an den ihm perjönlich unbefannten 
Bürgermeijter und Rath zu Rothenburg an der Tauber richtete, 
und den fi in unfern Berhältniffen die Gemeinden gejagt 
fein laffen mödten. Luther jchreibt: „Gnad und Fried in 
Chriſto. Ehrfamen, Weifen, lieben Herren und gute Freunde! 
Miewohl ih Euren Würden fremde und (ohn dem Namen) un: 
befannt, bin ich do verurjadht, Euch zu fehreiben um Eures 
Stadtlinds willen, Georgen Schnell, dazu auch gebeten, nicht 
von ihm jelbft, jondern von andern guten Leuten, die ihm Gutes 
gönnen. Derhalben ich bitte, Eure Würden wollen mir diefe 
Schrift zugut halten, und das iſt die Meinung; 

„Es ift Euer Stabtlind, deß Ihr feine Schande habt, ge: 
lehrt und fromm, mein täglicher Haus: und Tifchgenoß, deß ih 
ihm muß gute Kundſchaft und Zeugniß geben. Weil er num 
arm und nichts bat, ift meine fleißige Bitte, Cure Würden wol: 
len bebenfen, wie jeßt allenthalben großer Häglicher Mangel an 
gelehrten Leuten ift (ohn was noch werden will), daß viel Schu: 
len und Pfarren leider wüfte liegen, und die Leute ohn Gottes 
Wort gleich wild und viehiſch werben, und doch um Gottes mil: 
len helfen fördern das junge Vol, angejehen, daß ein gerathe: 
ner Mann kann viel Taufend helfen. 

„Demnach, weil Ihr dazu aud) als Eurem Stabtfind ſchul⸗ 
dig zu helfen, hoffe ich, meine Bitte fei deſto glimpflicher, daß 
Eure Würden wollte ihm zu feinem Studio hülflich fein, etwa 
mit einem Lehen oder fonjt, was Gott befcheret bat. Fürwahr, 
es ift nicht übel angelegt, ala ich ihn kenne, und wird Eurer 
Stadt Nut und Ehre fein. Und wo es anders niemand ſollt 
vergelten, fo ift der da, dem jolche Wohlthat gefällt, und heißt 
JEſus EHriftus, der es doch ja wohl um uns verdienet hat, daß 
wir ihm fein Reich und Ehre helfen fürbern. 

„Ich Hoffe aber, Eure Würden dürfe nicht fo große, viel 
weniger noch größere Bermahnung, Ihr werdet Euch jelbft wohl 
wiſſen chriftlich zu ergeigen. Hiemit Gott befohlen. Amen.” **) 

Mögen dieſe wenigen Zeugniffe aus Luthers Briefen viele 
Gemeinden und einzelne Ehriften bewegen, daß fie fich die Unter: 
ftügung armer Schüler und Studenten recht am Herzen gelegen 
fein laffen. Es gibt ſchon viele Gemeinden, viele Chriften und 
Chriftinnen, die darin eifrig find; das haben wir bei mehr als 
einer Gelegenheit erfahren. Mögen fie nicht müde werben in 


*) St. Louiſer Ausg. XXlIa, 1722. 
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ihrer Liebesarbeit und mögen fie viele Nachfolger finden. Mögen 
aber auch alle Schüler und Studenten, die ſolche Unterftüung 
erhalten, ſich befleißtgen, daß fie ein ähnliches Zeugniß verdienen 
wie Zuthers Pfleglinge. Mögen fie ihrer Gemeinde feine Schande 
machen, fleißig fludiren und gottesfürdtig wandeln, recht danf- 
bar jein für die empfangenen Wohlthaten, ſparſam und gemiljen: 
haft umgehen mit den ihnen gejchenften Geldern und immer das 
Biel vor Augen haben, um deiwillen fie auf unjere Anftalten 
gefandt und dort unterftüßt werden, das heilige Predigt- und 
Schulamt zur Ausbreitung des Evangeliums in ber Welt. 
L. F. 


Aus unſerer Taubſtummenmiſſion. 


„Er hat alles wohlgemacht; die Tauben macht er hörend 
und die Sprachloſen redend“, Marc. 7, 37. So prieſen die 
Leute Chriſtum, als er dem Taubſtummen die Ohren aufthat 
und das Band ſeiner Zunge löſte. Auch wir, lieber Leſer, 
haben Urſache, Gott ſo zu loben und zu preiſen. Wie du ja 
weißt, wird unter den Taubſtummen unſers Landes von unſerer 
Synode Miſſion getrieben. Du haſt vielleicht ſchon oft etwas 
für dieſe Miſſion gegeben und auch ſchon oft ein Gebet zum 
HErrn emporgeſandt für dieſes Werk. Gewiß wirſt du dich 
herzlich freuen, wenn du wieder einmal etwas von dem Erfolg 
in dieſer Miſſion hörſt; dann wirſt du ſicherlich auch wieder 
eifriger im Beten und im Geben für dieſes Werk. Ein wenig 
ſoll dir nun erzählt werden aus der Arbeit unter den Taub- 
flummen im Staate Minnefota. Es wird ja noch in vielen an- 
dern Staaten von unjern Miffionaren in der Zeichenſprache das 
Wort Gottes gepredigt, und gewiß nicht ohne Erfolg. Das fol 
Har gemacht werden an der Miflion unter den Taubftummen in 
Minnejota. . 

Drei Jahre lang mußte der Unterzeichnete arbeiten, bis er 
etliche für den Unterricht gewinnen fonnte. Durch Gottes Gnade 
fanden ſich endlich drei verheirathete Taubſtumme millig, fich 
unterrichten zu laflen Mit Gottes Hülfe fam es dann fo welt, 
daß fie am 19. März diefes Jahres confirmirt werden Tonnten, 
Das war ein Freudentag, denn auch diefe Tauben machte der 
liebe Heiland hörend und diefe Sprachloſen redend. Zwar hör: 
ten und redeten fie nicht mit dem leiblihen Ohr und Mund, 
fondern mit dem geiftliden. In der Zeichenſprache entfagten 
fie dem Teufel und befannten fich zu ihrem Heiland. Am Sonn- 
tag darauf wurde zum erftenmal das heilige Abendmahl unter 
den Taubflummen in Minneapolis gefeiert. Bald folgten nun 
no mehr. Am 26. Juni wurde eine verheirathete Frau ge- 
tauft und confirmirt. Am 9. Juli wurde eine Frau von 56 Jah— 
ten confirmirt. Das gejchah in Minneapolis, wo jeden Sonn- 
tag in der Beichenjprache gepredigt wird. Daneben wird aber 
auch noch an andern Plätzen geprebigt, zum Beifpiel in La Croſſe, 
Wis., in Stilwater und Winona, Minn. 

Aud in Winona hat ſich das Wort Gottes Bahn gebrochen. 
Seit anderthalb Jahren ftanden dort drei Taubfiumme, von 
denen zwei verheirathet find, im Unterriht. Cinmal monatlich 
wurden fie etwas länger als eine Stunde unterrichtet. Am 
17. Auguft wurden diefe drei confirmirt. Zugleich wurde das 
heilige Abendmahl gefeiert. In Winona wird noch eine ver- 
heirathete Frau auf die Confirmation vorbereitet. Auch in 


Minneapolis ftehen gegenwärtig drei im Unterricht, darunter 
eine verheirathete Frau, die noch nit getauft ift. 

Wahrlich, wir müffen Gott preifen für feine Gnade und 
Treue, daß er auch dieſes Werk mit feinem Segen krönt. Bete 
auch fernerhin recht oft für die Taubftummenmiffion. Das kannft 
und mwillft du gewiß thun, lieber Lejer. „Er hat alles wohl: 
gemacht; die Tauben macht er hörend und die Sprachloſen 
redend.“ J. Salvner. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Ameriea. 


In New Orleans, wo ſeit einiger Zeit das gelbe Fieber auf⸗ 
getreten ift, beftehen neben den drei Stationen der Negermiffion fünf 
(mit Gretna ſechs) zum Theil recht volfreiche Gemeinden, von denen 
eine zur englifhen, die übrigen zur deutſchen Miffouri-Synode ge- 
hören. Obwohl in der letzten Zeit täglich etwa 60 neue Fieberfälle 
vorfamen, und zwar in den verſchiedenſten Theilen der Stadt, fo kann 
doch berichtet werben, daß die Glieder unferer Gemeinden faſt gänzlich 
verſchont geblieben find. — Im Allgemeinen darf jetzt gejagt werden, 
daß berechtigte Hoffnung vorhanden ift, daß das Fieber nicht viel 
weiter um fich greifen wird. Bis zum 10. Auguft hielt das Fieber 
Schritt mit dem Fieber vom Jahre 1878; feit dem 11. aber ift eine 
ftete Befjerung im Vergleich zu jenem Jahr eingetreten, 

- $. Koßmann. 

Die Allgemeine Synode von Wisconfin, Minneſota und 
Michigan hielt ihre achte Verfammlung vom 17, bis 23. Auguft in 
Milwaukee ab. Prof. 3. Ph. Köhler legte ein Referat vor über 
Kirchenmuſik, zeigte in der erſten Thefe deren Entwidlung feit der 
Zeit bes alten Teftaments bis auf die Gegenwart und legte dann in 
der zweiten und dritten Thefe dar, was und wie die Gemeinde fingen 
fol. Nach dem im „Ev.-luth. Gemeinde-Blatt” vorliegenden Bericht 
gipfelte das Referat in einer Aufforderung, den herrlichen Gemeinde: 
gefang ber Iutherifchen Kirche mit Luft und Eifer zu pflegen. Die 
üblichen Berichte über die Anftalten, Miffionen und Zeitichriften der 
Synode wurden erftattet ; von den letzteren hat das „Gemeinde-Blatt” 
jegt über 10,000 2efer, während die „Schulzeitung” aus finanziellen 
Gründen eingehen wird. Die Diftrietöfynode von Nebraska, früher 
ein Theil der Wisconfin- Synode, wurde als felbftändiger Körper in 
die Allgemeine Synode aufgenommen. Während der lebten zwei 
Jahre hat die Allgemeine Synode nit nur an Gliederzahl zuge- 
nommen, fondern auch die Beiträge für kirchliche Zwecke find ganz 
bedeutend geftiegen, von $86,462.09 in den vorangegangenen zwei 
Jahren auf 8129,937.54. Am Abend des Synodalſonntags wurde 
das filberne Amtsjubiläum der beiden Profeſſoren am theologischen 
Seminar zu Waumwatofa bei Milwaukee, Aug. Pieper und J. Ph. 
Köhler, gefeiert. Zum Präfes der Allgemeinen Synode murde wieder 
P. ©. Gauſewitz gewählt, zum Vicepräſes P. €. A. Leberer, zum 
Secretär P. A. C. Haafe und zum Schatmeifter P. H. Knuth. 

L. F. 

In der lutheriſchen Anſtalt für Schwachfinnige und Epilep⸗ 
tiſche zu Watertown, Wis., fing am 5. September der eigentliche 
Schulunterricht wieder an. 38 Pfleglinge find jetzt in unſerer Obhut, 
3 meitere werben in den nächſten Tagen erwartet, Damit find alle 
Räumlichkeiten in unferm zeitweiligen Heim befeßt, Bon diefen 
41 Pfleglingen genießen mit Ausnahme von 6 alle eigentlichen Schul- 
unterricht, einige mehr, andere weniger. Unfer Ziel ift vor allem, 
diefe Armen mit dem Heiland und feiner Liebe in der für fie paflenden 
Weiſe befannt zu machen, jo daß fie ihn kennen und lieben lernen. 
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Zum andern wollen wir fie täglich jo führen, daß fie bei ihrem Hei- 
land bleiben und ihn nicht verlieren. Daneben werden fie auch in 
allerhand Fertigleiten unterrichtet, fo Daß fie nutzbringend befchäftigt 
werben können, wenn nicht im Elternhaus, fo doch in unferer Anftalt. 
W. K. W. 
Ausland. 

Die fähftfhe Freikirche Hielt ihre 29. Jahresverfammlung vom 
2. bi8 8. Auguft in Planit ab. Gegenjtand der Lehrbeiprehung 
mar eine Berhandlung über die Lehre vom vedhtfertigenden Glauben, 
von feinem Wefen und feinem Berhältniß zur Rechtfertigung. P. Wer: 
dermann, früher in unferer Synode, wurbe als jebiger zweiter Paftor 
der Planitzer Gemeinde in Die Synode aufgenommen, mit P. Schente, 
der um des Gemifjens willen aus der preußifchen Landeskirche und der 
Berliner Stadtmiffion ausgetreten ift, wurde ein Lehrgeſpräch abge: 
halten, bei Dem ſich Einigfeit in der Lehre herausftellte. Ein Schriften: 
verein innerhalb der Synode vertreibt feit einer Neihe von Jahren 
durch zwei Colporteure gute lutherifche Schriften. Obwohl diefe 
Miffionsthätigfeit bedeutenden Geldzuſchuß erforbert, wurde Doch be- 
ſchloſſen, fie nicht aufzugeben, ſondern mweiterzuführen, da gerade auf 
dieſe Weife das Wort der reinen Lehre und gefunder Lefeftoff in gar 
mandje Häufer kommt, die fonft dem Zeugniß der Wahrheit verfchloffen 
wären. Der Bericht über die Synodalfafje, der ſich über anderthalb 
Jahre erftredte, zeigte eine Einnahme von 25,546 Mark und 95 Pfen- 
nigen, der eine Ausgabe von 24,146 Mark und 35 Pfennigen gegen: 
überfteht. Es wurde daran erinnert, daß alle Synodalgemeinden 
diefe Kaſſe regelmäßig durch Gollecten und Gaben bedenken müſſen, 
wenn bie laufenden Ausgaben beftritten werden follen. Und mir er 
innern unfere Leer daran, Daß auch unſere Unterftüung der ſächſiſchen 
Freikirche nit nachlaſſen darf, da noch immer einige freiticchliche 
Gemeinden ihr Predigtamt nicht aus eigenen Mitteln erhalten können, 
und die Anforderungen in letzter Zeit geftiegen find durch die Eröff- 
nung des ausfihtsvollen Feldes in Mülhaufen im Elfaß, worüber 
fürzlih im „Lutheraner“ berichtet worden ift. Als Gäfte waren aus 
der dänifchen Freifiche P. Michael und P. Hinge, der aber wegen 
Krankheit fein Amt in Kopenhagen niedergelegt hat, zugegen, aus 
unferer Synode die Heidenmifftionare Mohn und Kellerbauer, die nad 
langjähriger Arbeit im heißen Indien in Europa auf Urlaub meilen, 
Mitfionscandidat Nau, der im Detober nach Indien abreifen wird, 
Lehrer Vornſand aus London, Lehrer 3. Reuter aus Bloomington, 
Ill., und Cantor F. Reuter, der einen Beruf an unfere Miffions- 
gemeinde in Winnipeg, Can., angenommen hat, Am Synodalfonntag 
wurde ein Miffionsfeft gefeiert, bei dem die Paſtoren Löffler, Eık- 
meier, Mohn, Michae' und M. Willlomm redeten und drei Collecten, 
jede auf mehr ala 200 Mark ſich belaufend, erhoben wurden für die 
eigene Synode, für die däniſche Freikirche, die in diefem Herbfte ihr 
fünfzigjähriges Beftehen feiert, und für unfere Miffionen. L. F. 

Eine „deutſche“ Religion. Mit einer neuen und zwar „Deut: 
hen” Religion will ein Dr. Deutſch das deutihe Volk beglücken. 
Sein Buch darüber wird in dem „Beweis bes Glaubens” befproden, 
und wir heben aus dieſer Beſprechung einige Mittheilungen heraus, 
auch ala ein Zeichen ber Zeit. Die neue Religion muß erftlich einfach 
fein, das heit, dem Verftande entiprechend ; zweitens muß fie auch 
dem Gemüthe wohlgefällig fein und darf Deshalb feine Gefchichten von 
Golgatha enthalten. Die Summa diefer deutſchen Religion wirb in 
folgenden Sab zufammengefaßt: „Wir glauben alle an einen Gott, 
und zwar an ben wahren Bott, den Schöpfer und Lenker her Welt, 
der in der Natur als ewige Weltordnung fi offenbart, die Summa 
aller Kraft im Stoff.” Diefe Religion ſoll die Menfchen erheben, 
teöften, felig machen. Um ihr aber Eingang zu verfchaffen, leidet 
fie ihr Urheber auch gleich in Lieder, die nach den alten Kirchen- 


melodien gefungen werben follen. Nach der Melodie von „Chriftug, 
der ift mein Leben“ Toll zum Beispiel gefungen werden: 

Sch will mid dir ergeben, 

AN-Bater, Gott-Natur! 

Der ewgen Ordnung leben 

Und ihrer beilgen Spur. 
Nach der Melodie „Wer nur den lieben Gott läßt walten“ follen ſich 
die Deutſchen an folgendem Verſe erbauen: 

Auf jeder Eifenbahn ereignet 

Verſpätung fih und Unglücksfall; 

Der Himmelsförper Lauf bezeichnet 

Den Tag, das Jahr allüberall. 

Die Menſchen ftelen ihre Uhr 

Nur nad dem Gange der Natur. 
Endlich legt der Gründer dieſer Religion feine frevelhaften Hände auch 
direct an die heilige Schrift. Den 23. Pſalm beginnt er mit den Wor- 
ten: „Die Weltoronung ift mein Hirte; mir wird nichts mangeln” ; 
und Die Dritte Bitte lautet: „Dein Wille gefchehe, o ewige Melt: 
ordnung.“ Das Bud tft im vorigen Jahre in Leipzig erfchienen. 
Schlimmer haben eö auch die alten Rationaliften vor hundert Jahren 
nicht gemacht. Diefe ganze „deutſche“ Religion ift ebenfo fehr Läſte⸗ 
rung wie Unfinn. L. F. 


Bon der Abgötterei der Maulchriſten. 


Ad, wen follte nicht das Herz vor Leid und Unmuth brechen? 
Gott muß den Götzen ſchmücken. Wie manden Götzendienſt verrichtet 
der Maulrift unter dem Schein und Namen bes Gottesbienfteg ! 
Die Heuchelchriſten haben vier ſtumme Kirchengötzen, denen fie nach⸗ 
gehen, den Taufftein, Predigtſtuhl, Beichtſtuhl, Altar, Sie tröften 
ſich ihres äußerlichen Chriftenthums, daß fie getauft find, bie Predigt 
hören, zur Beichte gehen, das heilige Abendmahl empfangen; aber 
die innere Kraft des Chriſtenthums verleugnen fie. Sie verleugnen 
die Kraft der Taufe, weil fie nicht im neuen, jondern im alten Men: 
‘hen wandeln, da doch die Taufe ein Bad der Wiedergeburt und Er- 
neuerung tft. Sie verleugnen die Kraft des göttlichen Wortes, weil 
fie nicht wandeln, wie das Wort Gottes lehrt. Sie verleugnen bie 
Kraft der Abfolution, weil fie unverändert bleiben in ihrem Weſen 
nad) wie vor, da doch daß Herz, wenn e3 mit dem Troſt der Abſo⸗ 
lution erquidt ift, nicht wird das Böſe mehr lieben und das Gute 
haflen. Sie verleugnen die Kraft Des heiligen Abendmahls, meil fie 
nicht leben in Chrifto, jondern wandeln nad) den Lüften des Fleiſches. 
Wie ftimmt aber Chrifius und Belial zufammen? Dies alles ift Ab- 
götterei. Denn Gott ift ein Geift und will, daß wir ihm im Geift 
und in der Wahrheit dienen. Woran das Herz eines Maulchriften 
mit feinem Vertrauen außer Gott hänget, das ift fein Götze: Tauf- 
ftein, Predigtftuhl, Altar; denn er vertrauet dadurch felig zu werben, 
daß er in feiner Kindheit zum Taufftein getragen wurde, ob er gleich 
die Kraft der Taufe Dadurch verleugnet, Daß er nicht von Herzen an 
Chriſtum glaubt und nach dem Fleilche lebt; daß er den Prediger auf 
der Kanzel fieht und hört, während er das Wort im Glauben nicht 
annimmt noch ing Leben bringt; daß er dann und wann einmal zur 
Beichte kommt, obgleich das Herz nicht meint nod) empfindet, was 
ber Mund beichtet,; daß er mit andern Communicanten um den Altar 
herum geht, obgleih weder Andacht nod Glaube im Braud des 
Abendmahls bei ihm ift. Heißt das nicht Abgätterei treiben, wenn 
ich meine Seligfeit nicht durch den wahren Glauben auf Ehriftum, 
fondern durch einen Wahnglauben auf Holz, Kalt oder Steine gründe? 
Sch ſpreche noch eins. Wer Gott nicht dient, wie er ihm will gebienet 
haben, nämlich im Geift und in der Wahrheit, fondern nur mit bloßem 
äußerlihen Schein und Werk, der ift abgöttiſch. Einbildung ohne 
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Wort Gottes ift ſowohl ein Götze als ein hölzern oder filbern Bild. 
Sag mir, warum nennen unfere Theologen den päbſtlichen Gottes- 
dienft eine Abgätterei? Weil er niht zum Maß und Richtfchnur das 
Wort Gottes hat. Eben darum nenne ich den Gottesdienft der Maul- 
chriſten Abgötterei, weil Gott in feinem Wort ausbrüdlich Die Werke 
ohne Glauben verwirft. Ach, davon Sollte man nicht viel Disputirens 
machen, fondern im HErrn einen Muth fafjen, wider die Baaliten mit 
Elias eifern, fih bemühen, den Tempel des HErrn zu reinigen und 
die felbftgemacdhten Götzen in den Herzen der Menfchen niederzureißen. 
Es hilft nicht, daß die Verächter der Taufe und der öffentlichen Pre: 
bigt in der Kirche folde Worte mißbrauchen. Mußte nicht Gott lei⸗ 
den, daß ihm der Teufel das Wort au dem Munde riß und wider 
Chriſtum fälfhlih anführet in der Wüfte! Wenn Paulus gar tröft- 
lic} gelehrt hat, daß, wo die Sünde mächtig worden ift, da ift Doch 
die Gnade viel mächtiger worden, Röm. 5, da fährt der free Haufe 
zu und folgert: Ei, jo müfjen wir getroft Sünde mit Sünde häufen, 
daß die Gnade Gottes an uns ihre Macht beweifen könne. Wer hat 
fie aber fo Schließen heißen? Nicht Paulus, fondern der Teufel und 
ihr verfehtter Sinn. Wer kann damider? Nun, in der Vorrede 
meiner „Schlußfette” habe ih an den hriftlichen Lefer geichrieben: 
„Sollte fih ein Läfterer unterftehen, an dieſem Buch feine Zähne zu 
wetzen, werde ich mich darob nicht zu Tode grämen. ft doch eben 
ſolch Leiden über meinen liebften Heiland, feine Apoftel und treuen 
Diener in der Welt ergangen. Ein befjer Glüd hab ih mir nie be- 
gehrt, ala mein HErr und meine Brüder im HEren vor mir gehabt 
haben. Recht muß Doch Recht bleiben, und bem werden alle frommen 
Herzen anhangen. Der Welt Unart ift, daß fie das Gute läſtert, 
meil fie felbft böfe if. Was der fleifchlihe Menſch nicht verfteht, 
muß er je läftern. Dabei bleibt es.“ 
(„Geiftlide Erquicftunden” von Heinrich Müller.) 


Richtet nit! 


Es hat mir neulich ein guter Freund eine Gefchichte erzählt, die 
ich hier wieder erzählen will, 

Bor mehreren Jahren waren wir alle, mein gutes Weib ausge: 
nommen, Morgens in der Kirche gemejen. Ein Gemeindeglied vom 
Lande hatte meine Einladung zum Mittagefien angenommen. Als 
mir über Tiſch ſaßen, hub ih an: „Heute hat unfer PBaftor aber 
miferabel gepredigt. Er ſchien ganz zeritreut und gar nicht bei ber 
Sade zu fein. Er muß fi ſchlecht auf feine Predigt vorbereitet 
haben” 2c. „Ja“, fiel mein vierzehnjähriger Heinrich ein, „einmal 
it er fogar faft ganz fteden geblieben und konnte nicht weiter; wir 
Jungens haben’3 gemerkt, und ich ftieß den Georg Kunz an, und wir 
mußten lachen.“ Kaum hatte Heinrich ausgerebet, da legte unfer 
Gaſt vom Lande Meſſer und Gabel hin, ftand auf und ſagte: „Lieber 
Herr L., es thut mir leid, aber ich kann Ihre Gaſtfreundſchaft nicht 
länger genießen, da hier in fo ungeredhter, lieblofer Weife über unfern 
Paſtor geredet und geurtheilt wird. Seit einer Woche liegt unfere 
Frau Paſtorin auf den Tod frank, und gejtern hat der Arzt dem 
Paſtor gefagt, es jei wenig Hoffnung, daß fie ihm erhalten bliebe. 
Dazu kommt, dab der Paſtor Tag und Nacht an ihrem Kranfenlager 
geſeſſen hat und fie verpflegen half.” Er ſprach's, nahm feinen Hut, 
und ehe wir e8 hindern fonnten, war er fort. Verdutzt fahen wir 
einander an. Keinem mollte das Efjen mehr ſchmecken und vor lauter 
Scham und Unbehagen Tonnte ich faum das Dankgebet ſprechen. Ich 
z0g mich fofort auf mein Zimmer zurüd und Bing meinen Gedanken 
nah. Es dauerte nicht lange, da kam meine Frau zu mir und feste 
Tich, ohne ein Wort zu jagen, hin, ſah mich aber traurig und vorwurfs⸗ 
voll an. 


„Ih weiß, liebe Anna”, hub id) an, „was did) zu mir führt. 
Wir haben uns, du ausgenommen, ſchwer verfündigt und haben allen 
Grund, uns zu ſchämen, befonders ich, ber ich meiner Familie mit 
einem guten Beifpiel vorangehen follte. sch habe mich nicht einmal 
durch den Blid, den Du mir zumarfit, abhalten laffen, weiter zu reden. 
Unfer Gaft hätte wohl nicht nöthig gehabt, uns gleich zu verlaſſen, 
aber eine fo nachdrückliche Zurechtweiſung haben wir verdient. Der 
HErr JEſus, den wir im Gebet zu Gafte geladen hatten, ift gewiß 
auch von ung gewichen. Ich will verſuchen, alles, ſoweit e8 möglich) 
ift, wieder gut zu machen.“ Schweigend ging mein Weib von mir. 

Als wir zum Abendefjen verfammelt waren, fagte ih: „Meine 
Lieben, ehe wir das Tifchgebet ſprechen, muß id; euch eine Erklärung 
geben. Wir haben uns heute Mittag gegen unfern lieben Paftor 
ſchwer verfündigt. Das befenne ich, und ihr follt es auch befennen. 
Gott rechne uns unfere Sünde nicht zu, und mit feiner Hülfe fol fo 
etwas in unjerer Yamilie nie wieder vorfommen.” Meiner Frau 
fanden Thränen in den Augen, und ber vorwigige Heinrich fagte: 
„Rein, gewiß nicht, lieber Bater.” Bei der erften Gelegenheit be- 
kannte ich auch unferm Freunde vom Lande unfer Unrecht und erzählte 
ihm, wie ich gefucht hätte, das Nergerniß, das ich gegeben und das 
meine Familie genommen hatte, wieder gut zu machen. Unfer guter 
Paftor hat nie etwas davon erfahren, aber wir haben ung die Lection 
zu Herzen genommen. — . 

Nun wollte id) gerne wifjen und die Leſer gewiß au), ob Die 
Frau Paftorin geftorben, ober ob fie wieder befjer geworden ift? Sie 
ift wieder beſſer geworden und lebt heute noch zur Freude ihres Mannes 
und der ganzen Gemeinde. Wir wollen ung aber aud) die Lection zu 
Herzen nehmen. (Beuge und Anzeiger.) 


Fragen, anf die die Römiſchen Feine Antwort geben. 


Peter Paul Bergerio, Biſchof zu Capo d’ Iſtria und päbſtlicher 
Gefandter am Hofe des Königs Ferdinand I., der im Jahre 1535 
aud mit Luther zufammentraf, fragte bei feiner Rückkehr aus Deutſch⸗ 
land: „Warum läßt der Inquiſitor della Caja in Venedig die Evan- 
geltenbücher verbrennen, während er fein Loblied des ſodomitiſchen 
Laſters druden läßt?” Als Vergerio feine Antwort erhielt, legte er 
feine kirchlichen Würden nieder, um zu den Proteftanten überzutreten. 

Der Parlamentsrath Anna du Bourg fragte den König von 
Frankreich, Heinrich III., und deſſen Buhldirne, Diana von PBoi- 
tiers: „Warum verbrennt man die Lefer des Evangeliums, während 
fein Menſch am Hofe den doppelten Ehebruch tadelt?” Zur Antwort 
mwurbe Anna du Bourg verbrannt. 

Der katholiſche Pfarrer Michael Feneberg fragte an einem Petrus: 
fefte die Wallfahrer: „Wenn ich euch zwei Zähne als die Zähne des 
Apoſtels Petrus vorzeigen wollte, wie würde man laufen und opfern, 
um biefelben in Gold einzufafien und anrühren zu dürfen! Warum 
fragt niemand nad den echten und beiten Reliquien des Apoftels 
Petrus, nach feinen zwei herrlichen Lehrbriefen?“ Statt einer Ant- 
wort murbe Feneberg kurzweg verklagt, aber von feinem Jugendfreunde, 
dem Biſchof Sailer, geſchützt. 

Der englilche Gelehrte John Kenfit in London bot $50,000 für 
eine biblifehe Antwort auf folgende Preiäfragen an: „Kann man mit 
der Bibel bemweifen, dat Petrus nicht verheirathet war, daß er in Rom 
war, daß die Briefterehe verboten iſt?“ Keine Antwort. Der Pfarrer 
Corneloup in Sourbevoie bei Paris überfehte die Frage in feinem 
Monatsblatte. Keine Antwort. Der Eolportage-Berein zu Lichten: 
thal in Baden überfegte die Frage und wiederholte fie in einer Flug: 

ı Schrift. Keine Antwort. 
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Pfarrer Corneloup fragte in feinem Monatsblatte: „Paulus nennt 
den Namen JEſu Ehrifti zehnmal in den zehn erften Werfen des erften 
Eorintherbriefes. Wie viel mal finden Sie den Namen Maria in allen 
Briefen aller Apoſtel? Um Antwort wird gebeten.” Keine Antwort. 

Das Neue Teftament empfiehlt das Lejen des Alten Teftaments 
durch 850 Hinweifungen, Das Wort Gott findet fi) 46,000mal in 
der Bibel. Wer Bibeln durch Henkershand verbrennen lieh, ſchändete 
den Namen Gottes 46,000mal. 

„Welche Kirche hat die Schriften JEſu und feiner Apoftel in 
450 Sprachen überjegt und in 250 Millionen Bänden verbreitet 
und welche Kirche hat diejelben Schriften gar oft durch Henkershand 
verbrannt?” Die Antwort ift leicht. Das erftere hat die proteftan- 
tifche Kirche gethan, das letztere die römiſch-katholiſche. 

Wartburg.) 


Sieben Tnge des Menden. 


Unter allen feinen Tagen hat ein jeder Menſch feine vornehmen 
Tage. Der erite Tag ift der Geburtstag, der uns allen gleich ift, 
Hiob 1, 21. Der andere Tag ift der Wiebergeburtstag, an welchem 
mir getauft werben, Tit, 3,5. f. Der britte Tag ift der Lebetag, 
den Gott einem länger, dem andern fürzer verordnet bat, der auch 
von einem wohl und hriftlich, von dem andern übel und ärgerlich zu- 
gebracht wird. Der vierte Tag ift ein Ehrentag, da man entweder 
zum Cheftande greift, oder jonft von Gott, durch ordentliche Mittel, 
in ein gewiß Amt und Beruf geſetzt wird. Der fünfte Tag ift der 
Sterbetag ; diefer ift und abermals ungleich ; denn etliche fterben im 
HErrn, Offenb. 14, 13., zum ewigen Leben, etliche im Teufel, zur 
ewigen Verdammniß. Der fechste Tag tft der jüngfte Tag zum Ge: 
richt, da denn alle Menfchen auferftehen und vor des Menſchen Sohn 
erfcheinen werden, Matth. 25, 31. Der fiebente Tag tft der ewige 
Ruhetag; denn wie Gott am fiebenten Tage ruhete von allen feinen 
Werfen, die er gemacht hatte, 1 Mof. 2, 2., alfo wird im fiebenten 
Theil der Zeit die ewige Ruhe anfahen, Hebr. 4, 11. So ſchaue 
num ein jeder zu, baß er feine Xebetage und Ehrentage alfo zubringe, 
damit er feines Schöpfers und feiner eigenen Seligfeit nicht vergefje 
und einen fröhlichen Sterbetag, einen gnädigen Gerichtstag und einen 
ervigen freudenreichen Ruhetag erlangen und behalten möge, in JEſu 
Ehrifto, unferm einigen Heilande, Amen. 


„Du, Gott, ſieheſt mich.“ 


Bier Heine Worte find es, fo erzählt ein vor einigen Jahren ge: 
ftorbener Paſtor, die mir in meinem Leben viel Gutes gethan haben. 
Es waren die erften Worte, die meine Mutter mich lehrte: „Du, Gott, 
fieheft mich”, 1 Mof. 16, 13. Dafür werde ich ihr noch in Ewigkeit 
danken. Sch fehe fie noch vor Augen, al wenn es heute wäre, die 
gute felige Mutter, die nun ſchon lange im Himmel ift, wie fie an 
jedem Morgen, wenn fie mich angelleidet und mit mir gebetet hatte, 
mir die Hand auf mein Tleined Haupt legte und gar feierlich zu mir 
fagte: „Nun vergiß es nicht den ganzen Tag, mein liebes Kind: ‚Du, 
Gott, fieheft mich.““ Leider hab ich es Doch oft unter dem Spielen und 
bei den Kameraden im Laufe des Tages vergefien und habe nament- 
lich, wenn mich das Auge der Mutter nicht ſah, vielmals ihr Gebot 
übertreten. Wie beihämt Jah ich dann unter mid), wenn fie mich nach 
dem Abendgebet auf ihre Kniee nahm und mid) bis ins Herz hinunter 
fragte: „Haft du auch heute immer daran geacht: ‚Du, Gott, fieheft 
mich‘? Auch wenn fein Menfchenauge auf dich achtet, wenn du ganz 
allein im Garten oder im dunklen Steller bift, Gottes Auge ift überall 
und fieht alles, was du thuft. Darum hüte dich, daß du in Feine 
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Sünde willigeft, noch thuft wider Gottes Gebot.” Das ging mir tief 
zu Herzen und hat mich durchs ganze Leben begleitet, ja, ich Tann 
fagen, fein Eindrud ift mir von der Kindheit Tagen fo lebendig ge= 
blieben und fo ununterbrochen nachgegangen ala der, den meiner 
Mutter vier Eleine, aber ſtets wiederholte und auch vorgelebte Worte 
auf mich machten: „Du, Gott, fieheft mich.” 


Gottes Wort eine Gottesfraft. 


In Redlingshaufen in Weftphalen wohnte ein Jude, dem eine 
arme hriftliche Wittwe das deutfche Neue Teftament für acht Schillinge, 
die fie ihm ſchuldete, überlafien hatte, Als dieſer das Buch in Em: 
pfang genommen hatte, wollte er gern wiſſen, was das für Träftige 
Irrthümer wären, durch welche die Chriften zu ihrem Glauben fi) 
verleiten ließen. Darum rief er zwei feiner Schwäger zu fih, und 
fie Infen in dem Buch, nicht ohne viel Spötterei und Gottesläfterung. 
Mas aber geſchieht? Die Gnade, die in und bei dem Worte tft, bes 
ginnt in dem Herzen jenes Juden zu wirken; er fängt an, auch heim: 
lich, ohne der Seinigen Wifjen, mit Nachdenken in dem Buch zu leſen, 
fieht, daß Chriflus und die Apoftel fo nachdrücklich auf Mofen und 
die Propheten hinmeifen, Schlägt die Sprüche nach und findet Darin 
ein folhes Licht, daß er nicht mehr zu mwiderfprechen vermag, die 
Taufe begehrt und ein Chrift wird. 
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Todeönnzeige. 


Am 28. Auguft entichlief jelig im HEren nad) nur fünftägiger 
Krankheit in Folge von Lungen und Bruftfellentzündung P. W. €. 
Brink, Seelforger der St. Baula-Gemeinde zu St. Louis, Mo. Er 
hat fein Alter nur auf 42 Jahre und 26 Tage gebracht, und davon 
18 Sabre im heiligen Predigtamte geftanden. Er hinterläßt eine Wittwe 
und Sunmündige Kinder. Die Beerdigung fand am 1. September ftatt. 
P.D. Hanfer amtirte im Trauerhaufe, P. C. E. Schmidt und P. F. S. 
Bünger in der Kirche, P. Herzberger auf dem Eoncordia-Gottesader. 

L. F. 
ERBETEN TEE EEE 


VUene Druckſachen. 


Chriſtliche Weltanſchauung. Kosmogonie und Aſtronomie, oder 
Entſtehung und Beſchaffenheit der Welt. Von F. E. Paſche, 
Paſtor in Webſter, S. Dak. Zu beziehen vom Verfaſſer. 
241 Seiten 8X 53, in Leinwand mit Goldtitel gebunden, 
Preis: 81.00. 

Der Berfafjer Hat fich, mie das Vorwort der South Dakota» Baftoral- 
conferenz fagt, Jahre lang mit den Gegenftänden, die er in dieſem Buche be- 
handelt, beichäftigt. Das Haben wir nicht gethan, und wir fönnen darum 
auch nicht beurtheilen, ob feine wifjenichaftliden Ausführungen immer richtig 
find. Daß die modernen Bertreter der Wiffenfhaft in ihren Aufftellungen 
und Behauptungen vielfach von Bibelfeindichaft befeelt find, fteht feft; daß 
in diefe Reihe gerade auch die vom Berfafler öfters erwähnten, erft in einer 
Monatsſchrift, dann in Buchform veröffentlichten Artilel von dem Americaner 
Andrew D. White gehören, aus denen fo viele in unferm Lande ihre Be- 
lehrung ſchöpfen, ift ebenfalls gewiß; Daß die Wiſſenſchaftler fih ſchon oft 
gründlich geirrt haben und fich Häufig geradezu widersprechen, zeigt der Ber- 
faffer mit vielen Beifpielen und Ausſprüchen. Daß Bingegen die Schrift auch 
in naturwiffenfchaftlichen Dingen, um mit Luther zu reden, „noch nicht ge= 
irret hat“, tft Glaube und Bekenntniß unferer Kirche, für Das wir bei jeder 
Gelegenheit eintreten und eintreten folen. Wir unterſchreiben nicht alle 
Ausführungen des Berfafjerd. Aber rüdhaltlos tritt er für Die Wahrheit, 
Glaubwürdigkeit und Irrthumsloſigkeit der Schrift und ganz befonders auch 
des bibliſchen Schöpfungsberichtes ein. Und das ift Die Hauptſache, Die uns 
an biefem Buche erfreut und derentwegen wir das Buch hier zur Anzeige 
bringen, 
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IL Und ic) ſaht einen Engel 1&% 0% * 
SS fliegen mitten dutch diu,13 
Himmel, der hatte ein ewig | 
Evangelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Sjei- 
den, und Gefchlechtern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
fprach mil arofer Stimme: 
Lürchien Gott, und gebet 
ihin die Ehre, denn Die. Zeit. 
feines Gerichts iſt koninten, 
und betet an den der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
leer, und die Waffer- 
brunnen, Ofib. Job. 14, 6. 7. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifd) - Sutherifien Synode von Alfons Ohio u. a. Staaten. 
Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologischen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


st mis, Ro den 26. September 1 1905. 


Rede, 


gehalten bei der Einweihung des neuen Pehrgebäudes unferer Anz 
ftalt zu Fort Wayne, Ind., am 10. Schtember 1905 
von P. Brand. 


1 Cor. 3, 21—23. 


Darum rühme fi) niemand eine Menſchen. Es iſt alles euer; es fei 
Paulus oder Apollo, es fei Kephas oder die Welt, es jei das Leben oder der 
Tod, es fei das Gegenwärtige oder daß Zukünftige; alles ift euer. Ihr aber 
feid Chrifti: Chriftus aber ift Gottes. 


Ehrwürdige und geliebte Feftfreunde! 

Der ganze Kreis unjerer Synode ift zu gemeinjamer Arbeit 
berufen. Wir ftehen in gemeinfamer Arbeit. Auch unfere Lehr: 
anftalten gehören zufammen. Deshalb werden fie von der gan- 
zen Synode im Bau erhalten und gepflegt. 

So ift der heutige Tag ein Freudentag, ber alle Gemeinden 
der Miffouri:Synode angeht. Wie herrlich die Feier, wenn alle 
Diftricte hier vertreten fein könnten, wenn alle Chriften, deren 
Dpfer diefen Bau ermöglichten, mit uns verfammelt wären. 
Deshalb erjcheint es ganz paflend, daß Aufſichtsbehörde und 
Rehrercollegium eine möglichſt große Betheiligung an der Ein- 
weihung unfers neuen Anftaltsgebäudes wünſchten und veran- 
laßt haben. 

Wohl können wir es verftehen, daß Die Gemeinden, in 
deren engerem Kreis fich diefe Concordia befindet, ein ganz be= 


ſonderes Intereſſe an dem Ausbau und der Pflege diefer hoben 


Schule befunden. Allein, wie könnte ein Miffourier die Ge- 
fichte Diefer alma mater, bie von Anfang an unferer Synode 
gedient hat, vergeffen! Die Fort Wayner Concordia ift ehr- 
würdig dur) ihr Alter, ehrwürdig durch ihren langjährigen 
Dienft. Daß fie jest zu jugendlicher Kraft erblüht, ift eine 
Freude, eine große Freude für alle, die des Pſalmworts einge- 
dent find: „Macht eu um Zion und umfahet fie, zählet ihre 
Thürme; legt Fleiß an ihre Mauern und erhöhet ihre Paläſte.“ 


Sprach einft Iſaak, als er einen neuen Brunnen gegraben hatte: 
„Nun hat ung der HErr Raum gemacht und ung wachjen laffen im 
Sande”, jo ift gewiß dieſes neue Lehrgebäude eine Gabe Gottes, 
die unfere ganze Synode mit dankbarer Freude erfüllen muß. 

Wäre die Freude an diefer, wie an allen unfern hoben 
Schulen nicht eine allgemeine, fo würde ſich unter uns, wie einft 
in Corinth, ein fleifchliches Sonderintereſſe geltend machen, das 
die gemeinjame Arbeit ſchädigt. Die Corinther hatten Urfache, 
ſich aller Gaben, die ihnen Gott zur Erbauung der Gemeinde ge: 
geben hatte, zu freuen. Statt defjen rühmten fie fich einer wider 
den andern: „Ich bin Paulifch, ich bin Apolliſch.“ St. Paulus 
erinnert fie: „Alles ift euer; ihr aber jeid Chriftt.” Alle Gaben, 
die Gott feiner Kirche, oder einer Particularkirche gegeben hat, 
find ein Gemeingut, das Doch wiederum Gottes iſt, weil die 
Ehriften Gottes find. Ach wende das Mort des Apoftels heute 
auf unfere hohen Schulen an. 


Unfere hohen Schulen im Lichte Des Wortes: „Alles ift euer; 
ihr aber jeid Chrifti.‘‘ 
1. Alles iſt unfer, darum auch die Hohen Schu: 
len, die uns Gott gegeben hat. 
2. Wir find EHrifti, darum ftellen wir fie in 
den Dienft Gottes. 


1. 

Alles it unfer, darum auch die hohen Schulen, die ung 
Gott gegeben hat. 

Die Gaben der Gemeinde zu Corinth, von denen der Apoftel 
jagt: „Alles ift euer”, waren allerdings zunädjft ein Baulus, ein 
Apollo. Doc dehnt St. Paulus den Begriff: „Alles ift euer“ 
felber aus, wenn er die Welt, das Leben, das Gegenwärtige 
„euer“, unjer nennt. Die Chriften haben auf alles Anſpruch, 
was Chrifti, Gottes ift. Sie find Herren, denn fie find des 
HErrn. Sie Jollen fi alles zu Nutze machen, was ihnen zur 
Seligfeit und was zur Förderung des Neiches Gottes dient, auch 
das, was zeitlich und irdiſch ift: die Welt, das Gegenmärtige. 
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So darf ih denn auch zunächſt als eine Gabe Gottes die 
Anftaltsgebäude bezeichnen, die unfern hohen Schulen die nöthi- 
gen Räumlichkeiten darbieten. Wenn wir den Kranz von ſchönen 
und zwedmäßigen Anftaltsgebäuden betrachten, in bem auch diefe 
Concordia nicht ferner zurücdtreten muß, jo dürfen wir unfern 
Chriſten zurufen: Sehet, das alles ift nun euer! Es find eure 
Anftalten. Der HErr, deffen beides Silber und Gold iſt, hat fie 
euch gegeben. Er bedurfte dazu eure Gaben, nun gibt er euch 
eure Gaben zurüd in einer großen Gabe. Dieje vielen ſtattlichen 
Gebäude gehören euch, wie eure Kirchen und Schulhäufer. Be— 
nußt fie nach dem Willen Gottes, zum Bau feines herrlichen 
Reiches. Füllt fie mit euren Söhnen, die ihr dem HEren wieder: 
gebt, wie einft Hanna den Samuel. 

Auch in diefer Concordia ift nun alles aufs befte einge: 
richtet. Ohne Sorge für ihre leiblihe Wohlfahrt können wir 
unfere Söhne hierher fenden. 

Dog mehr als die Gebäude find die hohen Schulen felber 
mit ihren Lehrern und Schülern unfer, find eine Gabe, die uns 
Gott gegeben hat. 

Sind nicht unjere Zehrercollegien eine herrliche, einzigartige 
Gabe Gottes? Gott hatte der Gemeinde zu Corinth einen Pau- 
lus, einen Apollo gegeben, So find auch unjere Gemeinden an 
ihren Orten wohl bedacht. Aber wir haben auch Gaben, von 
denen alle Gemeinden fagen, fie find unſer. Gott bat fie in den 
Dienft der ganzen Kirche geftellt. Die Lehrer an unfern hohen 
Schulen find Männer, die allefammt mit uns in Einem Glauben 
und Belenntniß ftehen; Männer, die tüchtig find, das Amt, zu 
dem fie Gott durch die Kirche berufen hat, auszurichten; Män- 
ner, die mit ihrer Bildung, mit ihren Kenntniffen in andern 
Stellungen größere Ehre und Vortheile in dieſer Welt erwerben 
fönnten, aber dies für Ehre und Gewinn achten, daß fie Diener 
Gottes und der Kirche find. Obwohl ſich die Lehrer an unfern 
Gymnaften, deren wir heute befonders gedenken, vornehmlich 
mit weltlihen Wiſſenſchaften beſchäftigen und ihre Schüler in 
diefe einführen müſſen, fo dienen fie doch der Kirche. Die 
Spraden, die verfhiedenen Zweige der Wiſſenſchaft find auch 
unfer. Wir bedürfen der Spraden, damit fie ung die Schäße 
göttlicher Weisheit erſchließen. Wir bedürfen der Wiffenfchaf: 
ten, weil fie der göttlihen Wiſſenſchaft Magddienſte tfun können. 
Wie wichtig eine gründliche Vorbildung für das Stubium der 
Theologie ift, auch für alle jpätere Amtsarbeit, braucht jegt nicht 
nachgewieſen zu werben, 

Die felbitverleugnende, gediegene Arbeit, die in unſerer 
Fort Wayner Soncordia geleiftet worben ift, Hat der Tutherifchen 
Kirche diejes Landes reihen Segen gebracht. Ich darf nur auf 
die ftattlihe Schaar tüchtiger Söhne hinweisen, die dieſe alma 
mater ausgerüftet und zu wiſſenſchaftlicher Reife gebracht bat. 

Zu den Gaben, die ung Gott für unfere hohen Schulen ge= 
geben hat, zählen wir nämlich ferner mit Recht auch die Schüler 
diejer Anftalten. Sieh hin auf das Arbeitsfeld der Kirche. Da 
findeft du fie, nicht nıehr als Schüler, ſondern meift ſchon alg be: 
währte Lehrer. — Unjere Colleges find gefüllt. Wäre es mög- 
li, nur die Jünglinge, die in diefem Jahr in unfern hohen 
Säulen aus: und eingehen, zufammenzubringen, wie würden 
wir unfere Augen weiden, wie follte fich unſer Herz freuen, wie 
fönnten wir einander zurufen: Siehe, dieje alle hat uns Gott 
gegeben. Wenn wir Feierabend haben, wird es an Arbeitern 


nicht fehlen; wenn wir die Waffen niedergelegt haben, werden 
andere Streiter JEſu Chriſti auf den Plan treten, 

Ahr lieben Schüler diefer Concordia! Wir betrachten eud 
als eine Gabe Gottes. Ihr mögt nun in den Dienft der Kirche 
treten, oder eud) einem andern Beruf zuwenden, wir hoffen, daß 
ihr unfer bleibt und eure Gaben und Kräfte in den Dienft Gottes 
ftelt. Was wir unjer nennen, das ift doch Chrifti, Gottes, 


2. 

Wir find Chrifti, darum ftellen wir aud un: 
fere hohen Schulen in den Dienft Gottes, 

Die Erinnerung: „Ihr aber jeid Chriſti“ war den Corin— 
thern noth. Site fuchten in der ober jener Gebe ihre eigene 
Ehre und rühmten fich derfelben in fleifchlicher Weile. Darum 
ruft ihnen der Apoftel zu: „Wiſſet ihr nicht, daß ihr Gottes 
Tempel feid, und der Geift Gottes in euch wohnet? So jemand 
den Tempel Gottes verderbet, den wird Gott verderben; denn 
der Tempel Gottes ift heilig, der feid ihr.” Wir bürfen nie 
vergeflen, daß wir mit allem, was wir find und haben, Chrifti, 
Gottes find. Schon das, was diefer Welt, dem Gegemmärtigen, 
angehört, if Gottes. Wie wir unjere Kirhen Gotteshäufer 
nennen und fie für den Dienft Gottes ausfondern, jo weihen 
wir auch unjere Anftaltsgebäude dem Dienft Gottes. Sie find 
zunächſt eine leiblihe Heimath für unfere ftudirende Jugend, 
Aber als Internat jollen fie die Heimath, das chriſtliche Haus 
einigermaßen erjegen. Unſere ftudirende Jugend muß verder: 
ben, wenn zwar leiblih, aber nicht geiftlich für fie geſorgt iſt. 
Darum follen unfere hohen Schulen hriftlide Anftalten fein, in 
denen Kinder Gottes aus- und eingehen, die fi) bewußt find: 
Wir find Gottes. Lehranftalten, in denen Chrifti Geift und 
Sinn nit herrſcht, in denen Gottes Wort nicht regiert, bringen 
der Jugend die größten Gefahren. 

Deshalb müſſen Lehrer und Schüler des Wortes St. Pauli 
ftets eingeben bleiben: „Ihr jeid Chriſti.“ 

Müſſen die Profefjoren an unſern Gymnafien vornehmlid 
weltliche Wiſſenſchaften pflegen, ja, ihre Schüler fogar in bie 
Werke heidnifher Schriftfteller und in weltliche Wiſſenſchaften 
einführen, fo thun fie dies doch als Gottes Diener, die fi) be: 
mußt And, wir find Ehrifti. Im den Lehrftunden vergeffen fie 
nicht das Wort: „Habt Salz bei euch.” Sie wollen ihre Schüler 
nicht zu Heiden oder Zweiflern heranbilden. Sie find auch Er: 
zieher der fludivenden Jugend. Darum können fie feine bloßen 
Stundenhalter jein, die die Sorge für ihre Schüler mit dem 
Schluß der Schulftunde abſchütteln. — Gott Xob, daß wir Lehrer 
haben, denen wir zurufen können: Ihr feid Chriſti. hr fteht 
nicht im Dienft der trunkenen Wiſſenſchaft. Ihr betrachtet eure 
Schüler als Ehrifti Eigenthum. 

Denn auch unſere Gollegejhüler find Gottes, Sind fie 
nicht in ihrer Taufe Gottes Eigenthum geworden? Soll ihre 
ganze Studienzeit nicht dazu dienen, daß fie Menſchen Gottes 
werben, zu allem guten Werk geſchickt? geſchickt zum Dienft des 
Wortes, oder wenn fie fich einem andern Beruf zuwenden, dennoch 
tüchtig, ihre Gaben und Kräfte in den Dienft Gottes zu ftellen? 

Ihr feid Chrifti, das rufen wir auch dieſer Schülerfchaar zu, 
in der guten Zuverficht, daß ihr verfammelten Schüler der Con: 
cordia geblieben jeid und bleiben werdet in dem, das ihr gelernet 
habt und euch vertrauet iſt, wie Timotheus. 
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Wie reih hat ung Gott begabt! Unſere Herzen jubeln, 
wenn wir unferer hohen Schulen gedenken, Wir wiffen, wie 
nöthig fie find. Sie ftehen im Dienft Gottes und feiner Kirche. 
Wir wollen fie auch ferner in diefen Dienft fielen und weihen 
heute diefes neue Gebäude dem Herrn, unjerm Gott, denn wir 
find Chrifti. Amen. 


Die Einweihung des nenen Lehrgebäudes zu 
Fort Wayne. 


Ein Freudentag jeltener Art war für unjere Fort Wayner 
Concordia und ihre vielen Freunde der 10. September. An 
diefem Tage wurde unfer neues Unterrichtsgebäude dem Dienfte 
der Kirche geweiht. Worauf man jeit Jahrzehnten gehofft hatte, 
das war nun über Erwarten in Erfüllung gegangen. Ein zwed: 
mäßig eingerichteter, überaus folider Bau fteht nun endlich voll- 
endet da, um feiner herrlichen Beffimmung zu dienen. Troß 
des ſchon am frühen Morgen eingetretenen Negenwetters waren 
Taufende aus allen Himmelsgegenden berbeigeeilt, um an ber 
Feftfreude Theil zu nehmen. Wohl gegen hundert Paftoren, 
von denen die meiften in der alten Concordia ftubirt hatten, 
freuten fich mit ben jeßtgen Goncordianern. Stadt: und Land: 
gemeinden der Umgegend hatten ihren Gottesdienft in der Kirche 
ausgeſetzt, um bie Freude über die glüdliche Vollendung des 
ſchönen Baues mit einander zu theilen. 

Bon vormaligen Directoren und Profefloren, jowie von 
andern Anitalten waren Glückwunſchſchreiben eingefandt, Die 
zur Berlefung kamen. Auch eine große Anzahl früherer Schüler 
und jegiger Studenten von St. Louis freute fi mit ung. Das 
Gymnafium von Milwaukee hatte einen Vertreter in Dr. Düm: 
ling abgeordnet. Ueberall war deutlidy zu erfennen, daß dies 
ein Freudentag nicht nur der Gemeinden von Fort Wayne, fon= 
dern der ganzen Synode war. Hunderte von Glaubensgenofjen 
aus St. Louis, Lafayette, Logansport, Peru, Huntington, 
Toledo, Napoleon, Detroit, Indianapolis 2c. hatten fi) bald 
zufammengefunden, als um 311 Uhr der Gottesdienft begann. 
Er wurde eingeleitet durch ein Orchefter der Fort Wayner Ge: 
meinden. Die Kapelle der Martini-Genteinde begleitete Die Cho- 
täle. Auch die Chöre unferer Schülerſchaft, fowie der verfchie- 
denen Stadtgemeinden wirkten mit. Nach Luthers Heldenlied 
„En felle Burg ift unfer Gott” betrat Diftrictspräfes Niemann 
die Rebnerbühne und hielt die erite Feftrede, dann folgte nad) 
einigen Verfen des Liedes „Lobe den HErren, o meine Seele“ 
der erſte Vicepräſes der Allgemeinen Synode mit einer Predigt 
über 1 Cor. 3, 21—23. 

Nachdem Taufende im Eßſaal, in der Turnhalle und in 
Zelten gefpeift worden waren, begann ber Nachmittagsgottes- 
dienft in der geräumigen Aula des neuen Gebäudes, Nach 
Inftrumental- und Chormufit und Gemeindegejang bielt zu- 
nächſt P. Lochner von Chicago eine Rede über Pf. 118, 24. 25. 
Hierauf redete P. Bröder von Pittsburg über Jubä 3b. in eng- 
liſcher Sprache. Feffelnde Worte famen von den berebten Lippen 
ber vier Rebner aus tiefer Empfindung eines freudig bewegten 
Herzens. Sie gaben den Taufenden den rechten Ton ihrer 
Freude an, ja brachten diefe auf ihren Höhepuntt. Sämmtliche 
Reden gewährten einen Einblid in unfer Anftaltswefen, feine 


Aufgaben, Anforderungen und Bebürfniffe. Und wie gewaltig 
erflang der Schlußgefang der großen Feitgemeinde: „Lobe den 
HErren, den mächtigen König der Ehren.” 

Das ſtattliche Gebäude macht ſchon von außen einen ange: 
nehmen Eindrud mit feinem geſchmackvollen Thurm, Bor allem 
aber ift es der Auffichtsbehörbe und dem Architekten Riedel ge: 
lungen, das ganze innere aufs zweckentſprechendſte zu planen 
und auszuführen. Licht und Luft fommen zur vollften Geltung. 
Die Länge des Gebäudes beträgt von Oſt nach Welt 175 Fuß, 
die Tiefe 65 Fuß, mit den PVorticos 83 Fuß. Im Erdgeſchoß 
befindet fih das chemiſche Laboratorium, ſowie ein Zimmer für 
„Holzarbeit”. Eine geſchloſſene Brüde verbindet den Neubau 
mit dem jegigen alten Gebäude, jo daß die Schüler auch bei 
ungünftiger Witterung, ohne ins Freie treten zu müflen, in ihr 
Lehrzimmer gelangen können. Rechts und links vom Corribor 
liegen die fieben Klaffenzimmer, das Muſeum und das Gonferenz: 
zimmer. Alles Holzwerk ift in “golden oak finish?” gehalten. 
Die Wände find mit grauem Stein von unten auf fünf Fuß 
hinauf getäfelt. Die Deden find mit Eiſenblech ausgeichlagen. 
Zwei große Hauptportale laden zum Eintritt ein. Ebenſo führen 
zwei Ausgänge nad) Norden. Zwei breite Treppen mit Abjäben 
führen bequem ins zweite Stodwerf. Dort finden wir das 
Zimmer für combinitte Klaffen und noch ein kleineres Klafjen- 
zimmer. Der große gefällige Raum im Wefiflügel enthält die 
Lehrerbibliothet mit ihren 7000 Bänden, fowie ein Lefezimmer. 
Im großen Mittelbau begrüßt ung die freundlidhe Aula, die für 
800 Perjonen Stühle bietet. Die Fenfter find von gemaltem 
Glas, und in ihren oberen Rundungen jehen wir Portraits 
D. Luthers, D. Walthers, Dr. Sihlers und Präſes Wynekens. 
Auch die elektriſche Beleuchtung wirkt überrafchend. 

Biel, viel könnte noch rühmend und in dankbarer Aner: 
fennung erwähnt werben, aber wir wollen nur noch darauf hin: 
weiſen, daß die innere Ausftattung des herrlichen Gebäudes von 
den Gemeinden des Mittleren Diftricts bereitwilligft übernommen 
worden iſt. Außerdem haben Gemeinden in Chicago, Pittsburg, 
San Francisco, Detroit, Buffalo und New NYork ſich an dieſem 
Werte betheiligt. In der erfreulichen Collecte des Feſttages 
fanden fi in einer alten Geldtafche Hundert Dollars in Gold. 

Die Einweihungsfeier ift ohne Zweifel allen Betheiligten 
zum reihen Segen geworden. Aber als Synodalanftalt joll 
unfere Concordia auch allen ein Segen fein, die nicht mitfeiern 
tonnten. Allen Synodalgliedern liegt daher ob, zu rühmen und 
zu bitten: Du, o treuer Gott, haft uns dies Haus erbaut; du 
haft es ung gefchenft. Dir jei Lob und Dank gefagt. Nimm 
es in deinen Schuß und Schirm. Laß alles, was darin gelehrt 
wird, zu deiner Ehre gereihen. Sei bu, HErr, unfer Gott, 
uns freundlich und fürdere das Werk unjerer Hände bei uns, 

M. Lücke. 


Zum Gedächtniß des feligen P. F. T. Körner. 


Friedrich Traugott Körner erblidte das Licht der Welt am 
24. Januar 1845 in der Stadt New York. Seine Eltern waren 
Chriftian Körner und Sohanna, geborene Stertel. Sie ge- 
hörten der evangelifch-Iutherifchen Dreieinigkeits-Kirche an der 
9. Straße und B Ave., der älteften mifjourifchen Gemeinde in 
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New York, an, und der Kleine Körner empfing in dieſer Kirche 
das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des Heiligen Geiftes. 
Als er ungefähr jehs Jahre alt war, zogen jeine Eltern nad 
St. Louis. Hier bejuchte er die Gemeindejhule beim feligen 
P. J. F. Bünger. Dreizehn Jahre alt wurde er confirmirt und 
zur Vorbereitung auf das heilige PBredigtamt auf das Gymnafium 
in Fort Wayne gefandt; fpäter trat er in das Predigerſeminar 
in St. Louis ein. Hier beftand er, erft einundzwanzig Jahre 
alt, das Gandidateneramen und folgte einem Beruf als Hülfs- 
paftor an die Gemeinde, in deren Mitte er geboren war, deren 
damaliger PBaftor, F. W. Föhlinger, frankheitshalber der Hülfe 
bedurfte. Dies war im Jahre 1865. Schon im nädiiten Jahre 
nahm er einen Beruf an die St. Johannis-Gemeinde in dem 
heute noch als Harlem belannten Stadttheil New Yorls an. Am 
breizehnten Sonntag nad) Trinitatis, den 26. Auguft, murde er 
von P. Föhlinger unter Aſſiſtenz P. C. 3, Renz’ in fein Amt 
eingeführt; doch hatte er ſchon von Mai an hier geprebdigt. 

Diefe Gemeinde war als eine „evangelifhe” Miffion ge: 
gründet worden. Ihre Geſchichte war, injonderheit was ihre 
Paftoren und Miffionare anbetrifft, eine recht buntjchedige. 
Erſt reformirt, dann episkopal, war fie kurz vor dem Einzug 
P. Körners lutherifch geworden. P. Körner predigte nun nicht 
allein jonntäglih, fondern fing auch alsbald eine Gemeinde: 
ſchule an. Als im Jahre 1867 P. Renz New York verließ, be- 
diente P. Körner während der Bacanz auch die Gemeinde an 
der 83. Straße. So groß die Arbeit, fo Hein war der Gehalt, 
und der Paftor konnte es fih nicht erlauben, des Tages brei 
anftändige Mahlzeiten zu eſſen, wenn er für ſolche bezahlen 
mußte, Am 5. November 1867 vermählte er fi in Baltimore 
mit Fräulein Marie Keyl, der Tochter des jeligen P. E. G. W. 
Keyl. Nun erhielt Körner auch etwas mehr Gehalt. Der Ent: 
behrungen, Nöthe und Kämpfe jener Zeit ungeachtet, erklärte er 
oft in ſpäteren Jahren, er habe nie glüdlicdere Tage in feinem 
Leben gehabt. 

Doc follte er in Harlem nicht lange bleiben, Im November 
des Jahres 1868 theilte er feiner Gemeinde mit, daß er einen 
Beruf von der lutheriſchen Gemeinde in Middle Village, Long 
Island, erhalten und als einen göttlichen erfannt habe, Die 
Gemeinde gewährte ihm friedliche Entlaffung. Er zog bald zu 
feiner neuen Gemeinde, fam aber während des ganzen Winters 
nicht nur jeden Sonntag herüber und predigte feiner alten Ge: 
meinde, fondern aud an jedem Schultag, um die Schule zu 
halten, bis fein Nachfolger eingeführt worden war. 

Auch in Middle Village follte feines Bleibens nicht lange 
fein. Am 10, October 1871 erhielt er einen Beruf an Die 
evangelifch : luthertihe St. Pauls» Gemeinde in Williamsburg 
(Brooklyn), dem er aud folgte. Wiewohl diefe Gemeinde in 
ihrem Berufsjhreiben Gehorſam gegen Gottes Wort verfprochen 
hatte, zeigte es fich doch bald, daß es ihr, oder doch nicht allen 
Gliedern, damit ein rechter Ernft war; denn als P. Körner im 
Gehorfam gegen Gottes Wort feine Stimme gegen das unchriſt⸗ 
lihe Logenweſen erhob, da beugte man fi nicht unter Gottes 
Wort, jondern jegte vielmehr den Paftor ab. In der von 
P. Körner felbft verabfaßten Gejhichte der Jmmanuels-Ge- 
meinde heißt es: „Am 18. Januar 1875 wurde dem Paftor von 
feiner früheren Gemeinde das fernere Amtiren in ihrer Mitte 
unterjagt, lediglich deshalb, weil er fih nicht dazu verjtehen 


tonnte, feine Amtspraris nach ihrer Willkür einzurichten, fondern 


aufs beftimmtefte erklärte, hinfichtlich derfelben wie bisher, fo 
auch fernerhin allein nah Gottes Wort handeln zu wollen.” 
Richtig ift gewiß auch, was P. Körner hinzufügt: „Es unterliegt 
feinem Zweifel: als man dieje gottwidrige Handlung vornahm, 


begte man die Abficht, es fei damit der Wirkſamkeit des Unter: 3 
zeichneten in diefer Stadt oder doch mindeſtens in diefem Stadt: 


theil ein Ende bereitet.” Doc es fam anders. Gottes Wort 


und das treue, furchtloſe Zeugniß feiner Diener bleibt feiner J 


Verheißung gemäß nie ohne Frucht. 
Anzahl treuer Chriften aus der St, Bauls-Gemeinde aus und 


erklärte fich bereit, mit ihm eine neue Gemeinde zu gründen, 8 


Sofort wurde ein nit unweit der St. Pauls-Kirche gelegener 
Saal, der gegen 300 Perſonen faßte, gemiethet, und ſchon am 
Sonntag nad feiner Abſetzung konnte P. Körner mit etwa 
ſechzig Kindern Sonntagsſchule halten und Vormittags und 
Abends vor einer den Saal mehr als füllenden Zuhörerfchaft 
predigen. In kurzer Zeit, am 11. Februar 1875, wurde denn 
auch eine neue Gemeinde organifirt, die evangeliſch-lutheriſche 
SJmmanuels- Gemeinde zu Williamsburg (Brooklyn). Diefer 


Gemeinde hat P. Körner big an fein Ende, beinahe 29 Jahre - 


lang, dienen dürfen. Wie fichtlich der HErr diefe Gemeinde 
und das treue Wirken ihres Seelforgers und Predigers gefegnet 
bat, erhellt auf das deutlichfte aus dem bei der fünfundzwan- 
zigjährigen Jubiläumsfeier veröffentlihten Gemeindeberidt: 
Stimmberedtigte Glieder waren es 150, Communionsberechtigte 
950, die Sonntagsſchule (deutſch und engliſch) zählte 700 Kin: 
der, Wochenſchule und Kindergarten gegen 100 Schüler. Auch 
im Beitlihen hat der HErr die Gemeinde herrlich gefegnet, be: 
läuft ſich doch der Werth ihres Beſitzthums heute auf etwa 
$100,000. 

Für diefen großen Segen und Erfolg hat P. Körner allezeit 
Gott allein alle Ehre zugeſchrieben. Und das war bei ihm nicht 
leeres Gerede, jondern das aufrihtige Bekenntniß jeines Her- 
zens, wie er denn auch Zeit jeines Lebens eben in Folge ber 
Erkenntniß, daß Gott allein alles wirken kann und muß, was 
zu feines Namens Heiligung, feines Reiches Förderung, der 
armen Sünder NRedtfertigung und Heiligung nöthig ift, mit 
großem Ernft befliffen war, nur Gottes Wort und dasjelbe rein 
und lauter zu lehren und zu prebigen und biefes Wort aud in 
der Praris zur Geltung zu bringen. Dabei müſſen wir es aber 
auch zur Ehre Gottes ihm nahrühmen, daß er ein tüchtiger, 
fleißiger und treuer Arbeiter im Weinberge des HErrn war, der 
in der That und Wahrheit für Gott und feine Gemeinde lebte. 
Schon in dem Im December 1866 von der Gemeinde in Port 
Richmond, Staten Island, an ihn ergangenen Beruf werden 
„jeine vortrefflihen Predigten, fein kindlich frommes Gemüth, 
fein Eifer und feine Treue” gerühmt, und die ihm näher getreten 
find und die Gefchichte der Immanuels - Gemeinde ein wenig 
kennen, wifjen, daß er treu und unermüdlich war und geblieben 
ift bis an jein Ende in der Ausübung feines Berufs als Pre- 
diger und Seelforger. Für fein Amt und jeine Gemeinde 
lebte er. Trotz all der Mühen und Beſchwerden, der Schmach 
und Schande, die ihm jein Amt eintrug, hat er es doch nie be: 
Hagt, diejes übernommen zu haben, auch nie in Gegenwart des 
Schreibers den Wunſch geäußert, aus demfelben zu jcheiden. 
Auch fand er in jeiner Gemeinde immer jo viel zu thun, daß er 


Mit P. Körner trat eine | 
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fi nie anderweitig Arbeit fuchte, fondern um feiner Gemeinde 
willen andere Arbeit, die ihm aufgelegt werden follte, abwies. 
Mit großem Fleiß und großer Gewifjenhaftigleit nahm er fich der 
Kranken und insbefondere auch der Jugend an, Noch in feiner 
legten Krankheit, da er fich des öfteren, nachdem er eine Kleine 
Strede gegangen war, binjegen mußte, ja, auch befürchten mußte, 
plöglich auf der Straße niederzufinten, ließ er es fich nicht nehmen, 
Krantenbefuche zu machen. So ſuchte er auch bis zuletzt, troß- 
dem die Aerzte ihn gewarnt hatten, er könne bei der geringften 
Aufregung plöglich auf der Kanzel zufammenbrechen, feiner Ge: 
meinde mit der Predigt des Wortes Gottes zu dienen. Schwer, 
bitter Schwer wurde ihm der Gedanke, fich von feiner lieben Ge: 
meinde trennen zu müflen. Darum fand auch der Rath feiner 
Aerzte und anderer, er folle feines Herzleidens wegen fein Amt 
niederlegen, felbft in den legten Wochen und Tagen ſeines Lebens 
bei ihm kein Gehör. Im Geſchirr wollte er bis ang Ende blei- 
ben, und fo ift es auch gefchehen. Lebte P. Körner vornehmlich 
für feine Gemeinde, fo waren doch bei ihm Kopf und Herz keines: 
wegs nur auf deren Wohl und Aufbau gerichtet, nein, fie um: 
faßten ein größeres Gebiet, nämlich die ganze rechtgläubige 
Kirche und ihre geſammte Thätigkeit. Wie er ein Kind der 
Synode war, fo war er au ein thatkräftiges Glied und ein 
Vertheidiger derjelben. Eine fihtlihe Freude war ihm jede 
Erweiterung der chriſtlichen Kirche. Mit Eifer betheiltgte er fich 
wie an der Ausbreitung des Evangeliums, jo auch an allen 
Liebeswerken. Zur Zeit feines Todes war er Vifitator für Long 
Island, Mitglied und Schatmeifter des Brooklyner Miffions- 
vorftandes, der Commiſſion für Sudenmiflion, des Verwaltungs: 
raths der Bethlehem-Waiſenanſtalt und des Lutheriſchen Hospi- 
tals in Brooklyn. 

Wie er ein treuer Seeljorger war, fo war er auch ein treuer, 
liebevofler und opferwilliger Gatte und Vater, Bruder und 
Freund. Seine Gattin und feine zwei Söhne und zwei Töchter 
haben an ihm viel verloren, und feine Gemeinde wird ihm das 
Beugniß geben, daß er feinem eigenen Haufe wohl vorgeftanden 
bat. Gerade auch feiner Familie gegenüber hat er es bewiefen, 
daß der riftlihe Glaube allezeit durch Die Liebe thätig ift. 

Körner war ein rechter Nathanael, offen, ehrlich, ohne 
Falſch. Wo geftraft werden mußte, that er es, ohne Menfchen- 
furht und ohne Menfhengunft. Dabei war er frei von allem 
Hochmuth, verkehrte ebenso liebevoll mit den jüngften und ge- 
tingften feiner Amtsbrüder wie mit den älteften und böchft- 
geſtellten. Wie er ein offenes Herz hatte, fo auch eine offene 
Hand. Belonders harakteriftiich war feine Liebe, Sanftmuth 
und Geduld gegen irgend einen Bruder, der gefehlt hatte. Für 
einen ſolchen trat er jederzeit herzlich ein und fuchte ihn wieder 
zurechtzubringen, zu heben und zu halten. Er war der legte, der 
einen Stein warf auf den, der gefehlt hatte. Er hatte freilich 
ein fanguinifches Temperament und konnte leicht in den Harniſch 
gerathen; aber er war auch ebenfo ſchnell bereit zur Abbitte, zum 
Vergeben, zur Darreichung thatkräftiger Hülfe. 

Das innerfte Wefen, der wahre Charakter eines Menschen 
offenbart fi vor allem in feiner Todesftunde, In folder 
Stunde vergeht dem Menſchen alles Heucheln. Was er da in 
Worten und Mienen zu erkennen gibt, ift das, was die Tiefe 
feines Herzens bewegt. Und gerade in diefer Stunde leuchtete 
bei P. Körner fein chriſtlicher Glaube und feine chriftliche Liebe 


hervor. Obwohl er ein ſchwerkranker Mann war, fo ließ er fi 
doch nicht davon abhalten, der am 11. Januar diefes Jahres 
ftattfindenden Gemeindeverfammlung beizumohnen, und zwar 
weil er nicht nur bei feiner Gemeinde um die Berufung eines 
Hülfspaftors antragen, fondern ihr zugleich das Angebot machen 
wollte, für deſſen Gehalt einen Theil feines eigenen Gehalts zu 
opfern. Hier überfiel ihn nun plößlich eine furchtbare Herz 
beflemmung. Sein Sohn Wilhelm, ein Arzt, eilte ihm gleich 
zu Hülfe. Aber man erkannte fofort, daß jein Ende nicht ferne fei. 
Röchelnd, mit dem Tode fämpfend trug man ihn aus der Kirche 
in die nebenanliegende Pfarrwohnung. Nur wenige Minuten 
waren ihm noch befhieden. Nach Luft ringend brachte er ftoß- 
weile noch dieſe Worte hervor: „Ich vergebe allen.” — „Grüßt 
mir meine abweſenden Kinder und meine theure, betagte Mutter.” 
— „Ich vermache der Miffion $500.00 von meinem Vermögen.” 
Dann betete er noch: 

Chrifti Blut und Gerechtigkeit, 

Das ift mein Schmud und Ehrenkleid, 


Damit will ih vor Gott beftehn, 
Wenn ich zum Himmel werd eingehn. 


Endlich bat er noch, daß man ihm den 23. Pfalm vorbete. So 
entichlief er, JEſum als feinen einigen Heiland, feines Herzens 
alleinigen Troft befennend, auf Gott, Gottes Wort, Gottes Gnade 
feine Seele ſtützend. Gewiß, diefe Worte find ein herrlicher, un- 
zweifelhafter Beweis, daß P. Körner, wie einft der alte Simeon, 
entſchlafen iſt als einer, der Gott vertraut und in JEſu Frieden 
gefunden bat für feine Seele und darum auch zum ewigen Frie- 
den eingegangen iſt. So können wir denn auch im Hinblid auf 
fein Leben und fein Ende, wie dies auch in einer Gebächtnif- 
predigt am Sonntag nad) feiner Beerdigung gefchah, allen, die 
an feinem Grabe trauern, zurufen: „Gedenket an eure Lehrer, 
die euch das Wort Gottes gejagt haben, welcher Ende fhauet an 
und folget ihrem Glauben nad.” 

Die Kunde von dem Abjcheiden P. Körners erfüllte nicht 
nur feine Familie und Gemeinde mit tiefer Trauer, fondern auch 
feine Amtshrüder und Glaubensgenofjen, insbefondere in Greater 
New York, und das um fo mehr, da nur wenige Tage vorher der 
HErr der Kirche den treuverdienten und geliebten P. 3.9. Sieker 
aus unjerer Mitte abberufen hatte. Groß war denn auch die 
Trauerverfammlung, die fih zur Leichenfeier am Sonntag, den 
15. Sanuar, in der ſchönen Kirche, die fih die Immanuels- 
Gemeinde erft vor Kurzem erworben hatte, einfand, ja, fo groß, 
daß die Kirche gar nicht alle faſſen konnte. Und wie mande 
Thräne der Liebe wurde an feinem Sarge vergofjen von früheren 
Gonfirmanden, Gemeindegliedern, Freunden und insbefondere 
von den Anverwandten! Nachdem P. X. Ebendid im Haufe 
tröftende Worte aus der Quelle alles Troftes zur Familie geredet 
hatte, eröffnete P. R. Herbſt die Trauerfeier in der Kirche, 
Hierauf hielt P. 3. Holthufen eine deutſche und P. F. Tilly eine 
englifche Zeichenprebigt, und zum Schluß ſchilderte der Schreiber 
diefes in englifcher Sprache den Lebenslauf und Charakter des 
Dahingeſchiedenen. Mitgetheilt ſei auch, daß am Tage feiner 
Beerdigung au in der St. Pauls-Gemeinde von P. Hugo Hoff: 
mann feiner in einer furzen Anſprache und in einem befonderen 
Gebete gedacht wurde. Befonderes Bedauern erregte es, daß 
feine langjährigen treuen Freunde und Amtsbrüder, P. J. P. 
Beyer, der ihm fo bald ins himmlische Vaterland folgen follte, 
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und P. X. E. Frey, beide fo leidend waren, daß feiner von 
ihnen ihm die Leichenprebigt halten fonnte. 

Dunkle Naht war es geworden, als man auf dem luthe⸗ 
rischen Kirchhof anlangte, wo ber Leichnam vorerft in eine Gruft 
geftellt wurbe. Hier ſprach P. C. Merkel noch ein Gebet, und 
dann gingen wir nach Haufe mit einem Herzen voll — Trauer? 
nein, ſondern voll füßen Troftes und feliger Hoffnung, der Hoff: 
nung des ewigen Lebens. W. ©. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Amerien. 


Progymnafium zu Portland, Oreg. An demſelben Tage, an 
welchem das vor nun 66 Jahren in Perry Co., Mo., gegründete erfte 
College der Miffouri-Synode feinen jhönen Neubau in Fort Wayne, 
Ind., einweihte, am 10. September, wurde zur Eröffnung des erften 
Progymnafiums innerhalb der Mifjourt-Synode an der Pacifieküſte, 
das von den Gemeinden des Oregon: und Wafhington-Diftricts ge⸗ 
gründet worden tft, in der Dreieinigfeitö- Kirche zu Portland, Dreg., 
ein feierlicher Gottesdienſt abgehalten, in welchem auch der für dieſe 
Voranſtalt berufene Profefjor, der auf unferm Seminar in St. Louis 
ausgebildete Candidat der Theologie F. Sylmefter eingeführt wurde. 
Der Text der Predigt war Marc. 1, 16—20. Siebzehn Böglinge 
haben fi eingefunden, von denen 15 ins Predigtamt und 2 ins 
Schulamt eintreten wollen. Einer, der Paftor werden will, wird 
nad) einigen Wochen eintreten. — Bis hieher hat der HErr geholfen, 
er wird auch weiter helfen. Der Gott Bebaoth ſei mit ung, wie er 
geweſen ift mit unfern Bätern ! MW. Lüffenhop, 

An allen unfern Lehranftalten hat nun das neue Studien: 
jahr begonnen, und viele neue Schüler und Studenten find in die 
einzelnen Anftalten eingetreten. Am geringften ift die Zahl der 
Stubirenden in unferm St. Louiſer Predigerfeminar, was feinen 
Grund darin hat, daß wir faft ausfchlieplich auf unfere Vorbereitungs⸗ 
anftalten angewieſen find und von dieſen jetzt die Kleinen Klaffen ge- 
kommen find, die vor ſechs bis acht Jahren dort eintraten. Hier find 
nur 46 Studenten eingetreten, von denen 19 von Fort Wayne kom⸗ 
men, 26 von Milmaufee und 1 von Winfield; die Gefammtzahl un: 
ferer Stubenten beträgt 154, von denen jedoch 6 das ganze Fahr wegen 
Krankheit oder Vicariatsdienfte ausfegen werben. Die nächſtjährige 
Candidatenklaſſe zählt 45. In unfere Springfielder Anftalt find 57 
neue Zöglinge eingetreten, und bie Geſammtzahl beläuft ſich auf 219. 
In Addifon ftudiren 218, von denen 58 neu eingetreten find; dazu 
kommen noch 15 Aushelfer, die das ganze Schuljahr dienen werben, 
fo daß der Gefammtbeftand der Anftalt fi auf 233 beläuft. In Fort 
Wayne find 58 Schüler neu aufgenommen worden, und die Gefammt- 
zahl beträgt 229; in Milwaufee find 50 neu eingetreten, und die Ge⸗ 
ſammtzahl beträgt 234; in St. Baul find 51 neu eingetreten, und im 
Ganzen find es 154. Bon den Neuaufgerommenen find 6 in die neu- 
gegründete Secunda-Klaſſe eingetreten, fo daß dieſe 17 Schüler zählt. 
In Concordia, wo ebenfalls eine Secunda eingerichtet worden ift, 
find 42 neue Schüler aufgenommen worben, und die Gefammtzahl 
beträgt 130, und in Hamthorne, wo man diefes Jahr noch feine 
Secunda eingerichtet hat, find 21 neue Schüler eingetreten, und die 
Geſammtzahl beläuft ih auf 61. Bon Seward find uns die Zahlen 
no nicht befannt geworden. Das Progymnaftum in New Orleans, 
das unſere Synode finanziell unterftühen wird, fol, ſoweit wir wiſſen, 
megen des gelben Fiebers erft am i. October wieder eröffnet werden. 
Rechnen wir diefe Zahlen zufammen und fügen die des neugegründes 


. wolle er fördern”, Bf. 90, 17. 


ten Progymnafiums zu Portland hinzu, fo ergeben fich 401 Neuein 
getretene und 1414 im Ganzen. Auch auf dem Walther-College in 


St. Louis und in der Zutherifchen Akademie zu Wittenberg, Wis,, 


befinden ſich noch mandje, die fih dem Kirchendienſte widmen wollen, 
und die Zahlen von Seward werben die Gefammtzahl auf etwa 1500 
bringen, die höchfte Zahl in der Geſchichte unferer Lehranftalten. — 
Gott fei Dank für feinen Segen! Er verleihe diefen Studirenden 
Gnade zu ihrem Studium und helfe, daß aus ihnen fromme, treue 
und tüchtige Paftoren und Lehrer werden. Er halte feine ſchützende 
und fegnende Hand über alle unfere Lehranftalten, erhalte fie bei veiner 
Lehre und wende gnädig ab alle Aergerniſſe und Gefahren. Alle 
fiommen Chriften wollen unjere fir die Kirche fo wichtigen Lehr 
anftalten fleißig in ihr Gebet einſchließen. L. F. 

Die eb.⸗luth. Sanitarium-Geſellſchaft zu Denver, Colo., 
weihte am 10. September ihre Heilanſtalt für Lungenleidende ein. 
Vormittags predigte der Präſes des Kanſas-Diſtricts, P. C. Hafner, 
von Leavenworth, Kanſ., in deutſcher Sprache über Luc. 10, 30—37. 
Im Anſchluß hieran hielt P. 3. Reini von unferer norwegischen 
Schweſterſynode eine norwegische Anſprache. Die Weihhandlung voll: 
zog der Ortspaſtor. Am Nachmittag fand ein englifcher Gottesbienft 
flatt, in dem ber Unterzeichnete über Pf. 115, 1. predigte, Die Feſt⸗ 
eollecte mit Ueberſchuß belief fih auf $159.35. — Die Anftalt befindet 
fi anderthalb Meilen von der Stadtgrenze Denverd und hat eine 
fehr Schöne Lage. Der Plab umfaßt 20 Ader werthvollen Landes, 
Darauf befinden fi) außer dem ſchönen Wirthſchaftsgebäude, ber 
nöthigen Stallung, dem Obſt- und Gemüfegarten fünfzehn Belte für 
unfere Kranken; von dieſen wurde je ein Belt geftiftet von ber 
St. Lucad= Gemeinde in New York (P. W. Köpchen), von der Im⸗ 
manuel3:Gemeinde in New York (P. W. Schönfeld), von den jungen 
Leuten der Gemeinde Präfes Engelbrechts ın Chicago, von den jungen 
Leuten der Gemeinde P. Succop3 in Chicago, von Frau Maria Starke 
in Arcadia, Mich., und vom Frauenverein der St. Johannis-Gemeinde 
zu Denver, Colo. Außerdem hat die Walther-Liga vorläufig ein Zelt 
bewilligt. Im Ganzen befinden ſich jetzt 18 Patienten in der Anftalt, 
darunter vier Paftoren und ein Student auß der Anftalt in Con 
cordia, Mo. Damit ift unfer Sanitarium voll bejegt, und es Tönnen 
vorläufig feine Patienten aufgenommen werben, bis wir genügende 
Mittel haben, die Anftelt durch mehr Zelte zu erweitern. Aufnahme 
gefuhe find an den Secretär der Geſellſchaft, Herrn Karl Koch, 
1108 15. Str., zu rihten. Es Tiegt eine Anzahl Geſuche um Auf 
nahme vor, „Der HErr, unſer Gott, aber fei uns freundlich und 
förbere das Merk unferer Hände bei ung, ja, das Werk unferer Hände 
J. F. ©. Her. 

Die alte Synodalgemeinde Frankenmuth im Staate Michigan 
feierte am 27. Auguft ein feltenes Doppelfeft, das Feſt ihres ſechzig⸗ 
jährigen Beftehens und ber fünfundzwanzigjährigen Weihe ihres 
dritten Kirchgebäudes. Sie ift als Mifftionsgemeinde unter den 
Andianern von dem verftorbenen Pfarrer Löhe in Bayern gegründet 
worden. Unter der Führung des unvergeplichen feligen Paftors und 
nachmaligen Profeſſors Auguſt Crämer kamen im Auguft des Jah: 
res 1845 fünf junge Ehepaare und zwei junge ledige Männer, mit der 
Pfarrfamilie im Ganzen 15 Seelen, im heutigen Frankenmuth an und 
ließen ſich mitien im Urwalde nieder. Aus dieſem kleinen Pflänzlein 
iſt im Laufe der Jahre unter Gottes Segen ein großer Baun ge⸗ 
worden. Die Gemeinde zählt jetzt über 2000 Seelen, über 1300 com: 
municivende und etwa 450 ſtimmberechtigte Glieder, wird von zwei 
Paftoren, E. A. Mayer und H. Voß, geiftlich verforgt und bat in 
8 Schulen über 450 Schüler, die von 9 Lehrern unterrichtet werben. 
Sie war eine der Gemeinden, die im Sabre 1847 unfere Synode 
gründeten, und der noch lebende und an der Jubelfeier theilnehmende 
Mitbegründer der Gemeinde, 3. 2. Bernthal, ift unfers Wiſſens auch 
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der einzige noch Lebende aus der Zahl der Baftoren und Deputirten 
auf jener erften Synodalverfammlung. Die ganzen langen Jahre 
hindurch hat die Gemeinde Frankenmuth ſich als ein treues Glied der 
Synode erwiesen, hat regen Antheil und lebendiges Intereſſe an allen 
Synodalwerken genommen und willige und reihe Gaben dafür dar- 
gebracht. Sie hat befonders auch je und je erfannt, daß es zu Den 
Pflichten einer Gemeinde gehört, für Prediger und Lehrer in der Zus 
funft zu ſorgen. Bon den ſchon Verfiorbenen und den Emeritirten 
oder wieder aus dem Amte Gefchievenen abgefehen, ftehen gegen- 
wärtig 12 Paſtoren und 23 Lehrer im Dienft der Kirche, die alle aus 
der Gemeinde hervorgegangen find , und jeßt ftudiren auf unfern ver: 
ſchiedenen Anftalten 23, von denen 9 auf das Predigtamt und 14 auf 
da3 Schulamt ſich vorbereiten. An den verfloffenen 60 Sahren hat 
fi die Gemeinde in drei Gotteshäufern erbaut, die unter ihren drei 
ſchon heimgegangenen Baftoren, die zugleich zu den Vätern unferer 
Synode gehörten, errichtet worden find, unter Crämer die Blodfirdhe 
im Jahre 1846, unter Nöbbelen die Bretterlirhe im Jahre 185%, 
unter DO. Fürbringer die Steinfirche im Jahre 1880. Das gegen- 
wärtige ftattliche, geräumige Gotteshaus war zum Feſte mit neuer 
Wandmalerei, neuem Geläute, umgebauter Orgel 2c. geſchmückt und 
verfhönert. „HErr, halte dir im Bau deine Gemeinde, die du ges 
pflanzet haft”, Pf. 80, 16, L. F. 
Das Kirchenblatt der Episköpalen, The Churchman, theilt 
mit, daß im lebten Jahre 2300 Parochien der Episfopalfirde, bie 
160,000 eommunieirende Glieder zählen, aud nicht einen Gent für 
die Miſſion aufgebradt haben. Das ift ein trauriges Zeugniß für 
dieſe Gemeinden, um fo mehr, als die Episkopalen in der Regel ihre 
Glieder nicht unter den ärmften Volksklaſſen haben und häufig viel 
Geld auf fhöne Kirchen und äußerliches Gepränge verwenden. Aber 
es gibt in jeder Kirchengemeinſchaft, auch in unferer lutheriſchen Kirche, 
Gemeinden, bie nichts oder nur wenig für das Werk der Miffton thun, 
obwohl fie dazu im Stande wären. Das ift ein Zeichen, daß es in 
ſolchen Gemeinden nicht recht fteht. Denn fo gewiß Gottes Wort 
von den Chriften fordert, daß fie verfündigen follen die Tugenden 
deß, der fie berufen hat von der Finfterniß zu feinem wunderbaren 
Licht, 1 Petr. 2, 9., und jo gewiß jede Gemeinde eine Predigerin 
fein fol, die ihre Stimme aufheben und andern verfündigen fol: 
„Siehe, da ift euer Gott”, Jeſ. 40, 9., fo gewiß gehört auch dag 
Werk der Miffion oder der Ausbreitung des Evangeliums zu den Auf: 
gaben einer riftlichen Drtsgemeinde. Und je mehr fich eine Ge- 
meinde für dieſes Werk intereffirt und ſich daran betheiligt, deſto mehr 
eigenen Nuten und Segen hat fie davon. Die Gemeinden, die an- 
dern ein Segen find, werden ihrerfeits nur um fo reichlicher gefegnet. 
L 


Ueber den Mißerfolg einer rein weltlichen Erziehung hat 
Prof. James von der HarvardeUniverfität ein wahres Wort geredet, 
das Beachtung verdient und von folden, Die alles Heil von weltlidher 
Bildung erwarten, beherzigt werben follte. James ift ein Gelehrter, 
deſſen Worten man in America wie in Europa große Bedeutung bei- 
mißt und deſſen Ausfage offenbar das Ergebniß langjähriger Beobach⸗ 
tung und Erfahrung ift. Er fagt nad) der „Luth. Kirchenzeitung” : 
„Bor fünfzig Jahren meinte man, die Schulen würden und von Ver: 
brechen und jeder Art Uebel befreien. Wir hegen heute ſolche fangui- 
niſchen Hoffnungen nicht mehr; denn die Schulen und Colleges ver: 
ſchlimmern eher die Uebel, anftatt fie zu heilen. Wahr ift es, daß vie 
höhere Bildung uns von ben mehr brutalen Arten von Verbrechen be- 
freit hat, aber die Bildung felbft hat fogar gemeinere Verbrechen mit 
auf den Weg gegeben.” James beftätigt damit, was wir Chriften 
als Wahrheit aus Gottes Wort willen, daß Fein Kraut und Pflafter 
weltliher Bildung die fündige Menfchheit heilt und den Verbrechen 
fteuert, fondern allein Gottes Wort, welches alles heilt und der Sünde 


wehrt. Darum liegt ung eben fo viel am täglichen gründlichen Unter: 
riht in Gottes Wort, wie er in unfern Gemeindeſchulen und auf 
unfern Lehranſtalten ertheilt wird, Wir verachten nicht weltliche 
Bildung, ſondern ſchätzen fie hoch; aber Höher als alles fteht ung die 
chriſtliche Erziehung unferer Jugend. Wir halten an unjern Ge: 
meindeſchulen nicht feft aus Eigenfinn und Rechthaberei, oder weil fie 
eine althergebrachte Einrichtung find, ſondern weil fie das beſte Mittel 
für die chriftliche Erziehung unferer Kinder find zu deren geiftlichern 
und leiblihdem Wohl. „Chriftum lieb haben tft viel beffer denn alles 
Wiſſen“, Eph. 3, 19. L. F. 


Ausland. 


Eines frommen Sängers hat man kürzlich in feiner engeren 
Heimath Oftpreußen und an vielen andern Orten gedacht, nämlich des 
befannten Kirchenliederbigters Simon Dad, dervor 300 Jahren, 
am 29. Zuli 1605, zu Memel das Licht der Welt erblidte. Nach ent- 
behrungsreiher Jugend war er zuerft von 1633 bis 1639 Lehrer an 
der Domfhule zu Königsberg, dann zwanzig Jahre lang Profeſſor 
der Dichtkunſt an der dortigen Univerfität. In der Geſchichte ber 
deutſchen Literatur bleibt fein Name mit Recht unvergeffen ; vor allem 
aber zeigt fi} in feinen geiftlichen Liedern ein inniger, findlich from- 
mer Sinn, der namentlich in den Liedern aus feinen lebten Lebens⸗ 
jahren in einem fehnlihen Verlangen, abzufheiden und daheim bei 
ChHrifto zu fein, ausflingt. Mehrere feiner 150 geiftlihen Lieber 
gelten mit Recht als meifterhaft und find in viele Kirchengeſang⸗ 
bücher aufgenommen worden. In unſerm Gefangbud finden fich 
vier, nämlich: „Ich bin bei Gott in Gnaden” (No. 239), „Ich bin ja, 
HErr, in deiner Macht“ (No. 410), „Wenn Gott von allem Böſen“ 
(No. 437) und befonders das ſchöne Sterbe- und Begräbniflied 
„O wie felig ſeid ihr dod, ihr Frommen“ (No. 424). Durch den 
Tod treuer Freunde tief erfhüttert, durch ein langes Krankenlager 
recht geprüft und geläutert, ging Dad am 15. April 1659 in die er 
fehnte Himmlifche Heimath ein. L. F. 

In Italien gibt es eine „fromme Geſellſchaft des heiligen Hiero⸗ 
nymus zur Verbreitung der heiligen Evangelien in Italien“, die fürz- 
lich ihr dreijähriges Beftehen feierte und in diefem Zeitraum 300,000 
Exemplare der Evangelien und der Apoſtelgeſchichte in der italienischen 
Sprade zu einem ganz billigen Preis verbreitet hat. Diefe Gefell- 
ſchaft ift Feine proteftantifche, Tondern, wie ſchon ihr Name zeigt, eine 
römiſch-katholiſche. Die Ueberſetzung wird als eine gute gerühmt, 
ihr Erfheinen hat ein großes Aufiehen gemadt und fie hat einen 
größeren Abſatz gefunden als trgend ein Tagesroman. Die Gefell: 
haft beabfichtigt, aud; die andern Theile der Bibel herauszugeben 
und fpäter aud) in andern römiſch-katholiſchen Ländern die Bibel in 
der Landessprache zu verbreiten. Bon der italienifchen Ueberſetzung 
wird Schon jet ein Nachdruck in den Vereinigten Staaten vorbereitet, 
um ben zahlreichen Hiefigen Stalienern die Bibel zugänglich zu machen. 
Die Geſellſchaft will durch dieſes Werk die römische Kirche von dem 
Vorwurf befreien, daß fie ihre Anhänger um das Wort Gottes bringe, 
befonders um die Evangelien. Diefer Vorwurf wird allerdings der 
römischen Kirche mit Recht gemadt. Bis auf den heutigen Tag ver- 
bietet das römiſche Bekenntniß in den Beſchlüſſen des Tridentinifchen 
Conciliums den Laien das Leſen der heiligen Schrift, weil daraus 
„mehr Nachtheil ala Nutzen“ entſpringe; nur folde Laien dürfen nad 
dieſen Beſchlüſſen die Schrift in der Landessprache leſen, denen ihre 
Beihtväter das Zeugniß ausftellen, daß fie durch ſolches Leſen „Leinen 
Schaden nehmen”; doch müſſen ſie erſt eine ſchriftliche Erlaubniß 
dazu einholen. Wer ohne ſolche Erlaubniß die Schrift lieſt, kann 
nicht abſolvirt werden. Mehrere Päbſte haben die Bibelgeſellſchaften, 
weil ſie die heilige Schrift in den Landesſprachen verbreiten, ver⸗ 
dammt, und noch der vorvorige Pabſt, Pius IX., hat dieſe Verdam⸗ 
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mungsurtheile wiederholt und in feinem „Berzeichniß der Irrthümer“ 
vom Jahre 1864 die Bibelgeſellſchaften auf eine Stufe mit „Socialis⸗ 
mus, Sommunismus und geheimen Gefellfehaften” geftellt. Sein Nach⸗ 
folger hingegen, Leo XIII., hat, ohne bie früheren Beftimmungen zu 
widerrufen, die obengenannte Geſellſchaft entftehen laffen, und der 
jeßige Babft, Pius X., hat ihr fogar einen befonderen Segen ertheilt. 
Doch. darf man daraus feinen Schluß ziehen auf eine Reform des 
Pabſtthums. Das Pabftthum bleibt das Antichriftentyum, die Lehre 
der römischen Kirche ftreitet wider jedes Blatt der Evangelien und 
verdammt und verfluht die Sentrallehre des Evangeliums von der 
Rechtfertigung allein aus Gnaben um Chrifti willen durch den Glauben, 
Und gerade ber jeige Pabft hat in feinen amtlichen Veröffentlihungen 
die vermefjenen Anſprüche des Pabſtthums aufrecht erhalten und Die 
bei feiner Wahl auf ihn gefegten guten Hoffnungen nicht erfüllt. 
Inzwiſchen aber kann man fih nur freuen, Daß dem armen, unwiſſen⸗ 
den, mit der Bibel jo unbelannten römischen Volle in Stalien und 
anderwärts die Evangelien in die Hand gegeben werden. Dadurd) 
kann manche Seele, die äußerlich im Bereich der Pabſtkirche bleibt, 
zur Erkenntniß des einigen Heilandes JEſu Chriſti gebracht und ge- 
rettet werden. 2.8. 


„Wo aber die Sünde mächtig worden ift, da iſt doch 
die Gnade viel mächtiger worden.‘ Röm. 5, 20. 


Es find bereits einige Jahre her, feit fh in meiner Gemeinde 
das zutrug, was dieſe Zeilen berichten; id) breche auch fein Beicht- 
fiegel, indem ich Dies veröffentliche, fondern komme damit fogar dem 
Wunſche des nun feligen Jünglings nad, der es veröffentlicht haben 
wollte „zur Verherrlihung des Namens Gottes und Damit dadurd) 
die Gnade und Kraft des Heilandes bekannt werden und daraus ein 
Segen noch für andere fließen möchte”. 

Bon feiner frommen Mutter, weldhe bereits feit Jahren Wittwe 
war, in der Zucht und Bermahnung zum HErm erzogen, fam ber 
nun felige 8. als Jüngling von etwa zwanzig Jahren allein nad 
America. Sn der deutſchen Heimath hatte er die Bäderei erlernt und 
als tüchtiger Bäder fand er auch bald Beichäftigung in ber Weltſtadt 
New York. Aeußerlich ging es ihm nun gut; weil er aber das Wachen 
und Beten unterließ, gerieth er bald in böſe Geſellſchaft, und durch 
dieſe ließ er fih in Die Sünde der Selbftbefledung ftürzen ; vier big 
fünf Jahre diente er dem Teufel in diefer greulichen, heimlichen 
Fleifchesfünde. Die natürliche Folge blieb denn auch nit aus: er 
wurbe fiech und elend und mußte fich endlich aufs Krankenbett legen. 

Da ſuchte der gute Hirte JEſus Chriftus auch dieſes Tranke, ver 
irrte und befudelte Schäflein. Das in feiner Jugend gelernte Wort 
Gottes wurde wieder lebendig, zunächſt das Wort des Geſetzes; er 
griff nad) der Bibel, fonderlich nad) den Bußpjalmen Davids, und 
dadurch wurde die Sünde recht mädtig in ihm: er erfannte feine 
Sünde, erlannte, wie greulid er Gott beleidigt, erlannte, daß er 
nichts ala Gottes Zorn, zeitliche und ewige Strafe verdient habe. In 
feiner Seelenangft ift er da öfters aus dem Bett gefprungen, ganze 
Nächte hat er vor Unruhe und Angft nicht ſchlafen können, und Mor- 
gens war fein Erſtes wieder Weinen ob der Mifjethat feiner Sünde, 
„Sch habe mein Leben”, ſagte er einmal fpäter, „oft mit bem des ver- 
Iorenen Sohnes verglichen; ich war verloren, meine Förperliche Kraft 
hatte ich verpraßt und ein Feuer in meinem Innern angeftedt, das 
niemand löſchen kann als Gott ſelbſt.“ 

So war die Sünde und die Erkenntniß der Sünde in ihm mäch⸗ 
tig geworden; wo aber die Sünde mächtig geworden ift, da ift Doc 
die Gnade noch viel mächtiger. Die ſüße Botſchaft von der Gnade 


Gottes in Chrifto JEſu fand bei ihm freudige, gläubige Aufnahme 
und erwies fi auch an ihm als eine ſeligmachende Kraft Gottes. Er 
glaubte feft an den, der die Gottlofen, zu welchen er fich rechnete, ges 
recht macht. Und weh fein Herz voll war, davon ging aud der Mund 
über; er redete am liebften von der großen Gnade, die ihm, dem 
großen Sünder, wiberfahren fei in Chriſto. Noch an einem ber leb- 
ten Tage, da ich ihn befuchte, Tieß er fich folgendermaßen aus: „Ich 
kann die Gnade nicht genug preifen, die JEſus mir erwiefen hat, daß 
er mid) aus der Hölle herausgeführt, alle meine Sünde mit feinem 
Blute getilgt, um mid) mit Gott zu verföhnen, durch den Glauben an 
ihn mich aus der Angft genommen und meiner Seele feinen Frieden 
gebracht hat.” 

Wer immer ihn befuchte, mußte ein Loblied anhören über Gottes 
Gnade; über feine Leibesfchmerzen, die übrigens nicht gering waren, 
hörte man faum ein Wort aus feinem Munde, aber Gottes Barm- 
herzigfeit zu preifen, wurde er nie müde. Selbft die Nacht benußte 
er hierzu, indem er Bibelfprüche und was ihm Dabei in den Sinn 
kam, nieberfehrieb. So ſchrieb er zum Beilpiel einmal: „IH Fonnte 
mid) felbft nıcht erretten. Da rief id zum HErrn in meiner Noth, 
und er legte mich aufs Krantenbett und ließ meinen Leib brennen, 
daß meine Kräfte vertrodneten, weil ich an meinem eigenen Leibe vor 
ihm gefündigt habe; aber gnädig und barmherzig ift der HErr, ges 
duldig und von großer Güte. Er handelt nicht mit ung nad) unfern 
Sünden und vergilt ung nicht nach unferer Miffethat, fondern fo hoch 
der Himmel ift über der Erde, läßt er feine Gnade walten über die, fo 
ihn fürhten ; To fern der Morgen ift vom Abenp, läßt er unjere Ueber: 
tretung von uns fein. Wie ſich ein Bater über Kınder erbarmet, jo 
erbarmet fi der HErr über die, fo ihr fürchten.“ 

Als ihm einmal ausnahmsweise das Efjen mundete, fchrieb er 
auf einen Zettel: „Heute durfte ih durch Gottes Gnade und Hülfe mit 
Appetit die Mahlzeit genießen, wobei ich erfannte, daß auch folches 
vom HEren Tommt. Ihm fei Lob und Dank und alle Ehre!" Bon 
folden und ähnlichen Aufzeichnungen findet ſich noch eine ganze Ans 
zahl in feiner Bibel; es ift eine Luft, fie zu lefen: lauter Lobprei⸗ 
fungen der ihm wiberfahrenen Gnade und Güte Gottes. — 

Des Teufels arge Lift ift e8 ja, den Sünder von einer Sünde 
in die andere zu ftürzen; dieſe Lift gelang ihm auch bei unferm nun 
feligen K. Bon der Sünde der Selbſtbefleckung ftürzte er ihn in die 
Sünde des Diebſtahls. Als jedoch der Selige durch Gottes Gnade 
aufhörte, der Stinde Knecht zu fein, da ließ e8 ihm auch feine Ruhe, 
bis er das Entwendete bei Heller und Pfennig zurüderftattet hatte. 
An dem Tage, da ihm das gelang, fchrieb er: „Ich will den HErrn 
Ioben, folange ich lebe. Der treue und wahrhaftige Gott hat mid 
heute bejonders erfahren laffen, daß er unfere Gebete erhört. Gott, 
der Geber aller Gaben, gab mir Kraft durch feinen Heiligen Geift, 
das auszufämpfen, was ich verfchulbet habe. Der HErr ift groß und 
Stark, und wohl dem Menfchen, der vor ihm feine Laft niederlegt, deß 
wird er fid) erbarmen und ihm aufhelfen zum inneren Frieden. Der 
liebe Gott hat mich von ſchwerer Gewiſſenslaſt und fchlaflojen Nächten 
und qualoollen Stunden gnädiglich befreit, deß freut fi mein Hey 
und meine Zunge ift voll Rühmens. ch will mir's ins Herz ſchrei⸗ 
ben, was der HErr an mir Sunder gethan hat. Aus Gnaden darf 
ich mit einftimmen in den werthen Spruch: ‚Zobe den HErrn, meine 
Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat, der dir alle 
deine Sünden vergibt und heilet alle Deine Gebrechen, der dein Leben 
vom Verderben erlöfet, der Dich Erönet mit Gnade und Barmherzig⸗ 
keit.‘ Er fchließt dieſe Aufzeichnung mit den Worten: „Dies ift 
gefchrieben zum Lobe Gottes, und wer e8 Left, der prüfe fi.“ 

Der liebe, freundliche K. ift nun bereits droben, wo er den von 
Angeſicht zu Angefiht Schaut, der ihn in Gnaden errettet hat aus der 
Obrigkeit der Finfterniß ; ihm ift ewig wohl! 
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Gott lafje aber dieſe Schilderung mit dazu dienen, daß alle Sün- 
der, namentlich junge Sünder, erkennen, daß die Sünde der Leute 
Verderben ift, auf der andern Seite aber auch, daß für jeden buß⸗ 
fertigen Sünder Gnade und Vergebung da ift in dem Blute des 
Lammes! L. J. S. 


Noch ſind die Gnadenſtunden. 


Aber wie lange noch? Das iſt allen Menſchen tief verborgen. 
Deshalb ſollen wir die ſo ſchnell dahineilende Zeit alle Tage dazu 
anwenden, daß wir in Buße und Glauben darnach ringen, durch die 
enge Pforte einzugehen in das ewige Leben. Hierzu iſt vor allen 
Dingen nöthig, daß wir Gottes Wort gern und fleißig hören und be- 
traten. Der liebe Gott ſchickt die gute Jahreszeit gewiß nicht dazu, 
um bie Leute von der Kirche fernzuhalten. Noch weniger follten Aus⸗ 
flüge nad Bergnügungsplägen gemacht werben, wenn der Kirchen» 
befuch darüber verfäumt wird, So oft wir das Wort göttlicher Pre- 
digt hören können, fol e8 vielmehr bei uns heißen: „Sebt ift Die 
angenehme Beit; jebt ift der Tag des Heils.” 

„So wahr al8 ich lebe, Tpricht der HErr HErr, ich habe feinen 
Gefallen am Tode des Gottlojen, jondern daß ſich der Gottloſe be⸗ 
fehre von feinem Wefen und lebe, So befehret euch doch nun von 
eurem böfen Wefen. Warum wollt ihr fterben, ihr vom Haufe Iſrael?“ 
Heſek. 33,11. So ſpricht der HErr auch jebt noch, und zwar zu ung. 
Auch bei uns allen findet er viel böfes, gottlojes Wefen; auch ung 
findet er de3 ewigen Todes ſchuldig. Aber er will nicht, daß wir in 
unfern Sünden fterben und verderben. Warum follten wir denn 
diefes wollen? Gott will es nicht. „Gott will nicht, daß jemand 
verloren werde, fondern daß ich jedermann zur Buße fehre”, 2 Betr. 
3,9. Deshalb ruft er durch fein Wort die Menſchen zur Buße und 
wahren Belehrung, damit fie das ewige Leben durch den Glauben an 
JEſum Chriftum erlangen. Deshalb fchrdt er feine Diener aus, die 
Menschen zu rufen und einzuladen, ja zu bitten und zu nöthigen, daß 
fie zu JEſu Chrifto, ihrem gnadenreihen Heilande, kommen, der alle 
Mühfeligen und Beladenen zu fi ruft, fie zu erquiden und ihnen 
Ruhe zu geben für ihre Seele, Matth. 11, 28. 29., der ihnen allen 
zuruft: „Wer zu mir kommt, den werbe ich nicht hinausſtoßen“, Joh. 
6,37. Deshalb laden feine Diener auf den Feldern und in den Wäl⸗ 
dern, auf den weiten Mifftonsgebieten, auf den Straßen und Gaſſen 
der Städte, auch auf den Landftraßen und an den Zäunen außerhalb 
der Städte, fomeit nur ihre Stimme reichen kann, alle ein und bitten 
fie, in das Gotteshaus zu kommen und das ſeligmachende Wort Gottes 
zu hören, welches feiner entbehren kann bei Verluft feiner Seligkeit. 
„Der Glaube Tommt aus der Predigt, das Predigen aber dur das 
Mort Gottes”, Röm. 10, 17. Woher fol denn dann ein feligmachen- 
der Glaube kommen für diejenigen, welche das Wort göttliher Pre- 
digt eben damit verachten, daß fie e8 wider beſſeres Wiſſen ohne alle 
Noth verfäumen ? 

Es iſt Deshalb wahrlich fein Scherz, ohne Noth aus 
der Kirche zu bleiben. Biele denken: „D, auf das eine Mal 
wird es nicht anlommen, daß ich die Kirche verſäume.“ Ad, du 
armer Menſch, weißt du denn gewiß, ob nicht gerade heute eine Pre- 
digt gehalten wird, die ganz beſonders für dich beſtimmt ift, durch Die 
Gott dich aus einer großen Seelengefahr erretten, deinen erlöfchenden 
Glauben von neuem entzünden, dir Kraft für eine große Anfechtung 
geben wollte? Siehe, haft du da nicht die Thür zugehalten, vor 
welcher dein Gott ftand und anflopfte? Haft du da nicht die Gnaden⸗ 
ftunde verfäumt, die vieleicht nicht jo bald oder gar nie wiederfehrt? 
Kann nicht die Predigt, welche du ohne Noth verfäumft, gar leicht die 
legte fein, welche du überhaupt hätleft hören können? 
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Der Heilige Geift wirkt den Glauben, wo und wann er will, in 
denen, die das Evangelium hören. D darum fchaffet, ach, „Ichaffet, 
daß ihr felig werdet, mit Furcht und Zittern! Denn Gott ift’8, der 
in euch wirfet beide das Wollen und das Bolbringen, nah feinem 
Mohlgefallen”, Phil. 2,12. 13. — nit nah eurem Wohlgefallen, 
„Heute, fo ihr feine Stimme höret, fo verftodet eure Herzen nicht!” 

Noch find die Onadenftunden! Bald nicht mehr! 


Wie kurz ift der Genuß der Sünde! 


Es wird ung von einem alten König erzählt, daß er, in feiner 
Hauptftabt von Feinden eingefchloffen, von brennendem Durft gequält, 
fi dem Feinde außlieferte, um einen Trunk Waffers zu bekommen. 
Als er feinen Durft geftillt hatte, habe er gefagt: „Ach, wie kurz war 
doch der Genuß, um defjentwillen ih Reich und Freiheit verloren 
babe!” a, fo werden einmal alle die, welche das Leben in vollen 
Zügen, nach allen Seiten hin genofien und niemals über den Tod 
und den Ernſt des Sterbens nachzufinnen für der Mühe werth geachtet 
haben, jagen: „Wie kurz war die Luft der Erbe, wie kurz das Ber- 
gnügen in der Welt, wie kurz die Freuden der Sünde, um berent- 
willen wir den Himmel preisgegeben haben.“ 

Mein Freund! ft e8 wirklich ein Genuß, das Leben zu ge 
nießen und auszufoften bis zum lebten Tröpflein und dafür die Ewig⸗ 
teit aufs Spiel zu fegen? Iſt die Sünde mit ihrem trügerifchen 
Spiel und ihren zweifelhaften Reizen des Lohnes werth, daß man ſich 
Zeit feines Lebens das Gewiſſen damit beſchwert und zuletzt auf dem 
Sterbebett voller Verzweiflung dem Tode entgegenfehen muß? Sind 
fünf Minuten des fündigen Genuffes fo viel wert, daß man darüber 
die Seligfeit aufs Spiel ſetzt? 

Nun mohlan, fo befinne fich ein jeder, was er damit thut, wenn 
er Gott den Dienft auflündigt, auf den Himmel verzichtet und fich der 
Sünde ganz zu eigen gibt. (Nahbar.) 


Was von einem Hofprediger verlangt wurde. 


Königin Ulrike Eleonore, Prinzeffin von Dänemark und Ge: 
mahlin König Karls XI. von Schweden, fuchte vor ihrer Ueberſiede⸗ 
lung nah Schweden im Jahre 1679 einen tüchtigen, gewiſſenhaften 
Hofprediger und Seelforger. Sie wandte fih an Ehriftian Scriver, 
den frommen und gelehrten Pfarrer zu St. Jakob in Magdeburg, und 
trug ihm die Hofpredigerftelle an. Diefer aber ſchlug den ehrenvollen 
Ruf aus und ftellte der frommen Fürftin fein angehendes Alter, feine 
grauen Haare, feine Leibesſchwachheit und die Beſchwerden einer 
ſolchen weiten Reife vor. Da antwortete fie ihm: „Eben die grauen 
Haare, als der Alten Shmud und Krone, Händen ihm am beften an; 
fie Fönnte diefelben mehr ehren als eine Perrüde. Sie müßte ihn 
haben, wenn fie ihn auch in einer Sänfte follte von Magdeburg nad 
Schweden tragen lafjen, darum, daß fie einen Mann hätte, wie fie 
fi ihn wünsche, der fleißig auf ihre Handlungen Acht hätte, fie vor 
allem Böfen warnte und zum Guten mahnte, der ihr ungefcheut fagte, 
nit mas man thun wollte, fondern mas man thun follte. Ihre 
Thränen würden ihn drüden, fofern er fie nicht erhörte.“ 


Wo find aber die Neune? Luc. 17, 17. 


Bon dem verftorbenen württembergifchen Prälaten Kapff wird er- 
zählt, daß er einmal, zur Zeit der Kartoffelernte, einen Gang hinaus 
ins Freie machte. Da kam er an ein Stüd Feld, wo gerade die lebten 
der Föftlihen, unentbehrlich gewordenen Früchte and Tageslicht ges 


— — — 


— 
d Und ich fahe einen Engel AK 
Tas liegen mitten durch den 9% 
Himmel, der hatte ein ewig | 


M Evangelium, zu verkündigen N 


A don, die auf Erden fiben 
und wohnen, und allen Hri- 
den, und Geſchlechtern, und 

13 Sprachen, und Völkern, und 
fprach mit großer Stine: 
£ürchtet Gott, und gebet (4 

A im die Ehre, denn die Seit: 
feines @erichts it kommen, 

4 undbetelanden der gemachi 
J hat Himmel, und Erde, und 
A leer, und die Wafler- 

W brunnen. ©fib.3oß.14,6.7 

— Fe 


8 
® u > 


FAR 


Herausgegeben von 


der Deutfdjen Evangelifdj- Lutherifhen Synode von Miffonri, Ohio u. a. Stanten. 


Nedigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. 


$t. Sonis, Mo., den 10. October 1905. 


"Un, 21. 


„Wie Inuge hinfet ihr auf beiden Seiten? Iſt der 
Herr Gott, jo wandelt ihm nad); iſt's aber Baal, fo 
wandelt ibm nach.“ 


So kannſt du lejen 1 Kön. 18, 21. So fagte ber Prophet 
Elias zu den Kindern Iſrael. Und Elias jagte jo als Prophet 
Gottes. Er redete, getrieben von dem Heiligen Geiſt. Dies 
Wort ift ein Wort Gottes. Und es gilt heute noch. Es gilt 
der Kirche des neuen Teſtaments. Wir wollen es betrachten 
und zu Herzen nehmen, 

„Hinten auf beiden Seiten” heißt: in göttlichen Dingen un- 
entjchieden fein; zwifchen rechter und falfeher Meinung ſchwanken; 
zugleih der Wahrheit und dem Irrthum zuneigen; weder mit 
Gott noch mit der Welt, der ungläubigen Welt, brechen wollen. 

Dies Hinken auf beiden Seiten tft die Peft unferer Zeit, die 
Peſt, die heutzutage die Kirche verberbt. Man läßt Gottes Wort 
nicht mehr volle und alleinige Geltung haben. In göttlichen 
Dingen fol alles nur „Meinung“ fein. Man ift feiner Meinung 
nicht göttlich gewiß, Man will andere Meinungen nicht verwerfen. 
Und die Grenzen zwiſchen Kirche und Welt find jo verwiſcht, daß 
man nicht weiß, wo die Kirche anfängt und die Welt aufhört. 

Das haßt Gott. Das will Gott nit haben. Gott jagt: 
„Wie lange binfet ihr auf beiden Seiten? Iſt der HErr 
Gott, fo wandelt ihm nad; iſt's aber Baal, jo wandelt ihm 
nad.” Gott jagt: „Ad, daß du falt oder warm wärefi! Weil 
du aber lau bift, und weder kalt noch warn, werde ich Dich aus: 
freien aus meinem Munde”, Offenb. 3, 15. 16. 

Gott will in göttlichen Dingen rechte feſte Entſchie— 
denheit von uns haben, 

Zu folder will ih dich, Ehrift, und mich durch vier Fragen 
und deren kurzes Bedenken anzuleiten fuchen. 


1. Gibt e8 einen Gott, oder nicht? 
Da ift die Schöpfung, Himmel und Erde, Und es ift 
wunderbar, baß die Schöpfung da ift. Und es ift wunderbar, 


wie fie erhalten und regiert wird. Das fiehft du. Denn du bift 
fein Blod, auch fein Vieh. 

Seht fage entweder: Es gibt feinen Gott, der Himmel und 
Erde und alles, was darinnen ift, erichaffen bat, erhält und 
regiert. 

Und dann gehe ins Narrenhaus, oder eigentlich in die 
Hölle. „Denn Gottes Zorn vom Himmel wird offenbart über 
alles gottlofe Wefen und Ungerechtigkeit der Menjchen, die die 
Wahrheit in Ungerechtigkeit aufhalten. Denn daß man weiß, 
daß Gott fei, ift ihnen offenbar; denn Gott hat es ihnen offen: 
bart, Damit, daß Gottes unfichtbares Weſen, das ift, feine ewige 
Kraft und Gottheit, wird erjehen, jo man deß wahrnimmt an 
den Werfen, nämlich an der Schöpfung der Welt; alſo, daß fie 
feine Entihuldigung haben“, Röm, 1, 18—20. 

Oder vielmehr fage: Ich glaube an Gott, den ewigen, all» 
mächtigen, allwiffenden, heiligen Gott, den Schöpfer Himmels 
und der Erbe, 

Und dann ehre und preife ihn! 

Aber hinke nicht auf beiden Seiten! 


2. Fit der Bibel-Chriftus Wahrheit, oder nicht? 

Bon JEſu Chriſto weißt du nichts aus der Natur, auch 
nit von Natur. Nur aus der Bibel weißt du von JEſu 
Chriſto. JEſus Ehriftus und die Bibel — die ftehen oder fallen 
mit einander. 

Sept fage entweder: Der Bibel-Chriſtus ift nicht Wahrheit. 

Und dann gehe hin in Finfterniß, du Sünder. Gehe dem 
Gerichte Gottes entgegen — ohne Heiland. 

Ich babe in diefen Tagen ein Buch gelefen, ein Buch, ge: 
fohrieben gegen den Bibel-Chrijtus. Es ift das gefährlichite 
Höllenbuch, das ich je gefehen habe. Es mag höll:fhere Bücher 
geben als das; aber ich habe feine gejehen. Wenn man es 
lieft, fpürt man, wie Fleifeh und Blut von der Hölle ergriffen 
wird. Was gab das Buch ſchließlich ftatt des Chriftus ber 
Bibel? Dies: Dein eigenes Herz iſt dein Gott. Und dies: 
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Ob es ein Leben nach dem Tode gibt, das weiß man nicht, — 
Das ift Finfterniß. 

Oder jage vielmehr; Ich glaube an JEſum Ehriftum, 
wahrhaftigen Gott, vom Vater in Emigfeit geboren, und aud 
wahrhaftigen Menſchen, von der Jungfrau Maria geboren, 
meinen HErrn, der mich erlöft hat. 

Und dann fei froh und preije ihn, deinen Heiland! 

Aber hinke nicht auf beiden Seiten! 


3. Iſt die Bibel Gottes Wort, oder nicht? 

Die Bibel jagt von fich jelbit aus, daß fie Gottes Wort ift. 
Ste fagt: „Die heiligen. Menſchen Gottes haben geredet, ge: 
trieben von dem Heiligen Geift“, 2 Petr. 1, 21. Sie jagt: 
„Ale Schrift (it) von Gott eingegeben“, 2 Tim. 3, 16. Sie 
fagt: „Wir (die Apoftel) reden, nicht mit Worten, welche menjd: 
liche Weisheit lehren kann, fondern mit Worten, die der Heilige 
Geiſt lehret“, 1 Cor. 2,13. 

Sept fage entweder: Die Bibel ift nicht Gottes Wort; es 
gibt allerlei Irrthümer in der Bibel. 

Und dann haft du auch den Bibel-Chriftus und fein Heil 
nit. Denn wenn die Bibel an einem Orte irrt und nicht 
Gottes Wort ifi, warum fol fie dann an einem andern Orte 
ohne Irrthum und Gottes Wort fein? 

Oder vielmehr fage: Die Bibel ift Gottes Wort. 

Und dann bleibe feft, genau und unbeweglich bei dem Bibel: 
Gotteswort. Und dann verwirf feft alle unbiblijhen Lehren, 
von denen der römischen Pabftkirche an bis zu denen der Ohio— 
Synode. Und nimm beine Vernunft gefangen unter das 
Bibelwort. 

Aber hinke nicht auf beiden Seiten! 


4. Biſt du Gottes Kind, oder nicht? 

Gott lehrt in der Bibel, daß er dich durch Chriftum zu 
feinem Rinde annimmt. 

Sept jage entweder: Sch bin nicht Gottes Kind. 

Und dann haft du feine Gnade, fein Erbe des ewigen 
Lebens — nur geftrenges Geridht. 

Der fage vielmehr: Ich bin Gottes Kind! Gott will, 
daß du das im Glauben jagen jollit. 

Und dann ſei froh im Leben und Sterben! Und diene 
deinem Bater in kindlichem Gehorfam nach jeinem Gebot; diene 
ihm mit allem Ernſt, mit aller Macht, diene ihm hier zeitlich 
und dort ewiglich. 

Aber hinke nicht auf beiden Seiten! 

* * 
* 

Gott helfe uns, daß wir rechte feſte Entſchiedenheit haben 
und beweiſen in göttlichen Dingen und nicht auf beiden Seiten 
hinken! C. M. 8. 


Einige Worte über Kindererziehung. 


1. 
„Kinder find eine Gabe des HErrn“, heißt es im 127. Pſalm. 
Und welche Aufgabe Kriftliche Eltern ihren Kindern gegenüber 
haben, zeigt uns der Apoftel Paulus Eph. 6, 4., wenn er ſpricht: 
„Ihr Väter, reizet eure Kinder nicht zu Zorn, ſondern ziehet fie 
auf in der Zudt und Vermahnung zu dem HErrn.“ Aber es 


gibt nur wenige Dinge, die in unferer Zeit und in unferm 


Lande fo jehr im Argen liegen wie die Kindererziehung. Es ift 


daher nothwendig, auch wieder einmal im „Lutheraneı” davon 4 3 


zu reden. 

Die Erziehung der Kinder liegt ja zum großen Theil natur: 
gemäß in den Händen der Mutter, da der Vater meiftens den 
ganzen Tag in feinem Berufe außerhalb des Haufes zubringt. 
Wenn irgendwo, fo fol ſich die Frau hier als die rechte Gehülfin 
des Mannes ermeifen. Und dte erjte Frage, bie hier zu beant- 
morten ift, ift wohl diefe: Wann fol die Ergiehung des Kindes 
beginnen? Die Antwort lautet: Noch ehe das Kind fprechen und 
gehen lernt. Es ift eine große Thorheit, wenn man meint, daß 
die Erziehung erft im ſchulpflichtigen Alter beginnen folle, ja, daß 
die Schule allein die Erziehung beforgen müſſe. Wie oft hört 
man aud, daß die Schule kleineren Kindern als Schredmittel 
vorgehalten wird, wenn fie unartig find. Man möchte die Laft 


.| der Erziehung am liebften ganz von fih abwälzen. Das gejchieht 


freilich keineswegs immer aus böfem Willen, fondern oft Deshalb, 
weil es jo vielen am rechten Verftändniß für die Kinderzucht fehlt. 
Achten wir darum auf etliche Punkte etwas genauer und ſuchen 
wir, über fie tar zu werben. 

Zuerſt müflen wir da bedenken, baß eine wahre, rechte 
Kinderzucht, wie fie der Apoftel Eph. 6 im Auge hat, nur in 
einem Chriftenhaufe geübt werben kann, denn nur ba ift das 
rechte Mittel aller Erziehung, das Wort Gottes, zu finden, 
Dieje Erziehung mit und nad) Gottes Wort ift aber ein ſchweres 
Werk, das wir nur mit viel Seufzen und Gebet ausrichten 
tönnen. Um es recht auszurichten, dürfen wir nicht vergefjen, 
daß unſere Kinder kein Spielzeug für ung find, das ung zur Kurz 
weil dienen fol, jondern unfterblide, mit Chrifti Blut 
theuer erfaufte Seelen, die Gott gar werth hält und über. 
deren Erziehung wir einft am jüngften Tage Rechenfchaft ablegen 
müffen. Chriftus felbft hält unfere Kinder jehr werth. Leſen 
wir nur einmal aufmerffam Matth. 18, 1—11. Ba fpridt 
JEſus den Kindern das Himmelreich zu, jagt, daß, wer fie auf: 
nimmt, ihn jelbjt aufnimmt, jagt von dem Menſchen, ber ihnen 
ein Aergerniß gibt, daß es ihm beiler wäre, wenn ein Mühlſtein 
an jeinen Hals gehängt und er erfäuft würde im Meer, da es 
am tiefiten ift; und enblich jagt er von ihnen, daß ihnen Engel 
beigegeben jeien, die allezeit das Angeficht ihres Vaters im Him: 
mel ſehen. Diefe von Gott jo werth gehaltenen Kinder follen 
wir erziehen zu brauchbaren Gliedern ber menschlichen Gefell: 
fchaft Hier auf Erden, vor allem aber aud) zu rechten Himmels: 
bürgern. Wollen wir aber dieſe Aufgabe erfüllen, jo müſſen 


wir ftets im Auge behalten, von welcher Befchaffenheit unfere 


Kinder von Natur find. Gottes Wort lehrt uns dies. Das 
Pſalmwort (51, 7.): „Siehe, ih bin aus fündlihem Samen 
gezeuget, und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen“ 
gilt von allen Menſchen, aljo auch von den Kindern. Bon Ge: 
burt an find fie Sünder, das Dichten ihres Herzens tft böfe von 
Jugend auf, 1Mof. 8, 22. „Thorheit ftedt dem Anaben im 
Herzen”, Spr. 22,15. Und auch unfere durch die heilige Taufe 
wiedergeborenen Kinder haben noch das böſe, verberbte Fleiſch 
an fih, Wollen wir darum furz ausdrüden, was die Aufgabe 
der rechten hriftlichen Erziehung ift, fo können wir jagen, daß fie 
darin befteht, das Böſe in unfern Kindern auszurotten und das 
Gute zu pflanzen und zu pflegen. Zu beidem muß uns die redhte 
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Liebe zu unfern Kindern treiben. Und zwar müflen wir früh: 
zeitig damit beginnen, das Böfe, wo nöthig, auch mit der Ruthe 
auszurotten. „Wer feiner Ruthe jchonet, der hafjet feinen Sohn; 
wer ihn aber lieb bat, ber züchtiget ihn bald”, Spr. 13, 24. 

Soll ſolche Zucht aber rechte Früchte tragen, das heißt, den 
Eigenwillen des Kindes brechen und es pünktlihen Gehorſam 
lehren, fo müfjen wir uns in der Erziehung gleich bleiben. Der 
Beweggrund für die Beftrafung des Kindes muß die Liebe zum 
Kinde, nicht aber unfere jeweilige Laune fein. Belachen oder 
beloben wir gar heute die Unart des Kindes, während wir fie 
geitern mit Recht geftraft haben, fo lernt das Kind die Strafe 
als einen Ausfluß der elterlichen Laune, als eine Ungerechtigkeit 
und nicht als ein Hafen und VBerabjcheuen der Sünde und des 
Ungeborfams von Seiten der Eltern betrachten. Dann verfehlt 
die Strafe ihren Zwed, fie lehrt das Kind nur die Folgen der 
Sünde ſcheuen, nit aber die Sünde ſelbſt als etwas Ver: 
abfheuungswürdiges betrachten. Ein fo behandeltes Kind wird 
auch nie pünktlichen, willigen Gehorfam lernen, ſondern nur eine 
knechtiſche Furcht haben, wenn es jieht, daß Vater oder Mutter 
ſchlechter Laune find. 

Ein weiterer wichtiger Punkt iſt die Erziehung des Kindes 
zur Wahrheitsliebe. Wie viel wird in dieſer Beziehung 
geſündigt! Das Herz des Kindes iſt zur Lüge geneigt. Schon 
bei ganz kleinen Kindern zeigt es ſich, daß ſie die von ihnen ver— 
übten Unarten ableugnen oder doch ihre Schuld durch allerlei 
Unwahrheiten verkleinern möchten, um ſich ſo der Strafe zu ent— 
ziehen oder doch deren Maß herabzudrücken. Wie oft kann man 
bemerken, daß thörichte Eltern die Lügen ihres Kindes als Klug- 
beit betrachten, ja diefe wohl gar vor den Ohren ihrer Kinder 
andern gegenüber rühmen. Welche Verblendung! Das heißt 
thatfächlich die Liebe zur Lüge in den Kindern großziehen und fich 
felbft an ihnen die Hölle verdienen. Gibt es in ber beutfchen 
Sprade ein wahres Sprüdlein, fo iſt es Diefes: 

Ein junger Lügner, ein alter Dieb; 

Drum, Kind, behalt die Wahrheit lieb! 
Aber wie jehr ift Doch die Erkenntniß des Unterſchiedes zwischen 
Wahrheit und Lüge geſchwunden; wie wenig genau nehmen es 
viele mit der Wahrheit. Man kann es erleben, daß ein Bater 
oder eine Mutter ihr Kind vor der Lüge warnen, es vielleicht 
eben um einer Züge willen geftraft haben, und fiehe da! in dem- 
jelben Augenblid geht am Fenfter ein unliebfamer Beſuch vor: 
über und Hopft an die Thür. Da kann es geſchehen, daß Vater 
oder Mutter das Kind zur Thür ſchicken, um dem Beſucher zu 
fagen, daß fie nicht zu Haufe feien. Daß ein ſolches Kind da— 
durch lernen wird, die Eltern zu verachten, machen diefe wohl 
fich jelbft nicht far. Man gewöhne die Kinder daran, in allen 
Dingen, aud) in Kleinigkeiten, ftets die volle und ganze Wahr- 
beit zu jagen. Soll das freilich rechte Frucht tragen, fo muß es 


in der Weife gefchehen, daß die Kinder die Lüge wirklich als 


Sünde anſehen und verabjiheuen lernen. 

Ein weiteres wichtiges Stüd der Erziehung ift die gleich— 
mäßige Behandlung aller Kinder, die Gott der HErr 
ung gegeben bat. Damit ift nicht etwa gemeint, daß man ſich 
eine Art Straffcala anfertigt und diefe nun je nad) den verſchie— 
denen Vergehen und Unarten ohne Rüdfiht auf die befonderen 
Umftände, fowie auf die Eigenthümlichkeit und den Charakter 
des Kindes anwendet. Das wäre eben durchaus feine gleich: 


mäßige Behandlung, fondern das wäre gerade fo, als wollte man 
alle Kinder ohne jede Rückſicht auf ihr Alter oder ihre Körper: 
beſchaffenheit, Gefundheit oder Krankheit zum Genuß der gleichen 
Speife zwingen. Daß man damit den Kindern weder Geredh: 
tigfeit erweifen noch ihnen wahren Nuten bringen würde, wird 
jede verjtändige Mutter fofort erfennen, Aber auch die geiftigen 
Anlagen, der Charakter und die ſeeliſche Bejchaffenheit der Kin- 
der find fehr verschieden, ſowie auch die Umftände, die zu einer 
beitimmten Sünde geführt haben. Dem einen Kinde thut ein 
betrübter Blick der Mutter oder ein tadelndes Wort des Baters 
viel weher als dem andern eine körperliche Züchtigung. Bald 
mag die Sünde aus Unverftand oder kindlichem Leichtfinn, bald 
auch aus Bosheithervorgegangen fein. Eine völlig gleiche Be- 
ftrafung wäre da eine ſchreiende Ungerechtigkeit. Es gilt darum, 
wollen wir gerecht handeln, genau die Charafteranlage jedes 
einzelnen Kindes zu ftudiren und jedesmal die begleitenden Um: 
ftände genau zu erforſchen. Das ift um fo nöthiger, weil dur) 
ungerechte Behandlung die Kinder zum Zorn gereizt werden, 

Doch mit diefem Tödten des Böfen tft es wahrlich nicht 
allein gethan, vielmehr muß auch das Gute gepflanzt und ge: 
pflegt werden. Das kann aber allein dadurch gefchehen, daß 
wir unfere Kinder früh zu Chrifto, ihrem Heilande, 
führen. Das gefchieht zuerft durch das Gnadenbad ber hei: 
ligen Taufe, und es zeugt von großer geiftliher Gleichgültigteit, 
wenn fo mande Eltern ihre Kinder Wochen und Monate lang 
ohne Taufe liegen lafjen. Würde den Eltern gejagt, daß fie 
für ihre neugeborenen Kinder an einem beftimmten Orte hundert 
Dollars erhalten würden, fobald fie diefe dahin brächten, jo 
würden wenige Kinder älter als einen Tag werben, ehe man fie 
nach jenem Plage brädte. Und doch — mas find hundert 
Dollars gegen die Schäge, die unfere Kindlein in der heiligen 
Taufe erhalten? Da empfangen fie Schäte für die Ewigkeit, 
da werden fie Tempel des dreieinigen Gottes, Kinder Gottes, 
Miterben Ehrifti, Erben der Seligfeit. 

Bei der Taufe jollen wir es aber nicht bewenden lajien, 
fondern follen unfere Kinder auch bei Chrifto zu erhalten fuchen, 
indem wir ihnen ſchon frühe vom Heilande in einfachen Worten 
erzählen und fie Gebetlein lehren. Sind fie dann ein wenig 
herangewachſen, jo follen wir fie mitnehmen zum Gottesdienit 
und ihnen durch unfer eigenes Beijpiel vorleben, wie föftli ein 
rechter Chriſtenwandel in und mit Gottes Wort ift. Und doc, 
mie oft verfehlen es gerade hier die Eltern. Sie ermahnen 
etwa ihre Kinder zum Befuch des Gottesdienstes, ja zwingen fie 
wohl zur Theilnahme an der Chriftenlehre, aber jie felbft 
machen ſich fein Gewiljen daraus, den Gottesbienjten ohne Noth 
fern zu bleiben. Sie halten etwa ihre Kinder zum Bibellefen 
an, aber ihre eigene Bibel liegt als unbenuttes Schmudjtüd auf 
dem Tiſche. Das muß den Kindern Kirchengehen und Bibel: 
lefen als läjtigen Zwang erfcheinen laffen und in ihnen das Ber: 
langen erweden, boch recht bald zu den Erwachſenen zu gehören, 
um dieſes Zwanges enthoben zu fein, während doch die Beſchäf⸗ 
tigung mit Gottes Wort ihres und unjers Herzens Luft und 
Freude fein folte. Wir follen daher unfern Kindern den Ge- 
brauch der Gnadenmittel nicht anbefehlen, fondern diefen ihnen 
vorleben. 

Kommt das Kind dann in das fhulpflichtige Alter, jo be- 
ginnt ein neuer Abſchnitt in der Erziehung. Die Erziehung im 
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elterlihen Haufe hört dann zwar nicht auf, aber auch die Schule 
nimmt nun daran Theil. Daraus folgt naturgemäß, daß nur 
dann ein befriedigendes Ergebniß der Erziehung erreicht werden 
fan, wern Schule und Haus zufammenarbeiten. Wenn 
an einen Wagen ein Pferd vorne und das andere hinten ange- 
Ipannt wird und dann beide zugleich angetrieben werben, fo 
fommt er nie von ber Stelle. Erlennen wir dies aber, jo er- 
gibt fih für einen Chriſten die Pflicht, feine Kinder nicht in bie 
öffentliche Schule zu ſchicken. Die public schools find nur Lehr-, 
aber feine Erziehungsanftalten, weil ihnen das allein wahre Er- 
ziehungsmittel, Das Wort Gottes, fehlt und ihrer Beſtimmung 
nad fehlen muß. Unſere Gemeindejhulen dagegen find Er: 
ziehungsanftalten, unfere Xehrer find nicht nur als Lehrer, 
fondern auch als Erzieher ausgebildet, ja haben die Erziehung 
der Kinder zu ihrem Lebensberuf gemadt. Nicht die Erler- 
nung ber deutſchen Sprache, die wir ſonſt hochhalten, auch nicht 
das bloße Lernen des Katechismus, etliher Sprüche und Lieder 
macht unjere Gemeindejchulen zu fo unvergleichlich herrlichen 
Kleinodien, ſondern vor allem die Thatjache, daß darin unfere 
Kinder beftändig in und mit Gottes Wort erzogen werden. Das 
veranlaßt unjere Gemeinden, oft mit großen Opfern Gemeinde: 
ſchulen zu errichten, zu erhalten und immer mehr zu vervoll- 
kommnen. Das veranlagt unfere Synode, eigene Lehrerſeminare 
zu erbauen und biefe immer mehr zu verbeilern. Sa, man darf 
getroft behaupten, daß nächſt der unverdienten Gnade Gottes 
und der Predigt des reinen Wortes Gottes die Gemeinde- 
ſchule eine Haupturjache des raſchen Wahsthums unferer 
Synode und der Erhaltung der reinen Lehre war. Eine Ge: 
meinde, die daher irgend im Stande ift, wenn aud) mit großen 
Opfern, eine gute Gemeindeichule einzurichten und mit einem 
tüchtigen Lehrer zu bejegen, legt ihr Geld in der beftmöglichen 
Weiſe an. 

Senden nun aber driftlicde Eltern ihre Kinder zur Ge— 
meindeſchule, fo follten fie auch dem Lehrer das herzlichfte 
Vertrauen entgegenbringen und ihm ihre Kinder auch wirklich 
zur Erziehung übergeben, Dies ſchließt aber auch das Recht 
der Beitrafung und förperlihen Züchtigung ein. Solche Eltern 
werben ben Rindern, bie etwa zu Haufe Klage führen, dies ernit: 
lich verweifen, und wenn fie etwa merken, baß einmal eine Züch⸗— 
tigung zu hart ausgefallen ift, werden fie ohne Wiſſen der Kinder 
mit dem Lehrer in riftbrüberliher Weife Rüdipradhe nehmen 
und fo das Verfehrte in aller Stille aus dem Wege räumen. 
Chriftliche Eltern werden in folhen Fällen bebenten, daß der 
Lehrer die Kinder nicht zu jeinem Vergnügen, fondern zu deren 
Beftem züchtigt. Wie es ihnen aber im eigenen Haufe leicht be- 
gegnen kann, daß eine Züchtigung zu hart wird, fo kann das auch 
einmal von Seiten bes Lehrers geſchehen. Zum rechten Zu— 
ſammenwirken von Schule und Haus gehört endlich auch dies, 
daß fi die Eltern auf das ftrengite hüten, über die Shwädhen 
und Gebrechen des Lehrers, wohl gar in Gegenwart ber Kinder, 
zu reden oder gar zu fpotten. Gerade badurd wird unfäglicher 
Schade angerichtet und dem Kinde die Achtung vor dem Lehrer 
geraubt. 

Soll alfo die Erziehung in der Schule recht gerathen, fo 
müfjen Haus und Schule zufammenmwirken, und ein gegenfeitiges 
herzliches Vertrauen muß zwijchen ben Eltern der Kinder und 
dem Lehrer herrſchen. R. v. N. 


Aus unſerer Indianermiſſion in Wisconfin. 


Bon der Commiffion für Indianermiffion dazu aufgefor: 
dert, will ich den lieben Lejern einiges aus biefer Miſſion mit- 
theilen, woraus zu fehen ift, daß unfere Arbeit auf diefem über: 
aus harten Felde doch nicht ganz vergeblich ift in dem HErrn. 

Am 16. April diefes Jahres Hatten wir die Freude, fünf 
Kinder und zwei Erwachſene nach vorhergegangenem Unterricht 
eonfirmiren zu können, denen dann am 20. April noch eine Er- 
wachſene folgte. Bald darauf fam eine alte, zur römischen 
Kirche gehörige Frau, mit Namen Pämänni, deren Großkind 
ſchon längere Zeit unſere Schule befucht hatte und mit der ich 
Thon öfter ins Geſpräch gekommen war, zu mir und wünjchte 
auch confirmirt zu werden. Gern fam ich ihrem Wunſche nad 
und ertheilte ihr den nöthigen Unterricht. ch zeigte ihr bejon- 
bers ben großen Unterſchied zwifchen der falſchen römischen und 
ber rechten lutheriſchen Lehre. Als fie fo weit war, daß fie bald 
ihr Belenntniß vor verfammelter Gemeinde thun wollte, fand 
in der römischen Kirche Firmung ftatt. Diefe Handlung wollte 
fie mit anfehen und ging daher dort nochmals zur Kirhe. So: 
fort wurde fie von einem Priefter, welcher wohl wußte, daß fie 
Thon mehrere Wochen lang lutherifchen Unterricht genoffen hatte, 
aufgeforbert vorzutreten, damit fie auch gefirmt werden könne. 
Sie antwortete, das würde fie nicht thun. Auf die Frage: 
Warum nicht? gab fie laut zur Antwort, fie hätte fich nie in ber 
römischen Kirche heimiſch gefühlt und jegt, nad) empfangenem 
Unterricht, könne fie die römische Lehre erft recht nicht mehr 
glauben. Darauf jagte der Verfucher: “Tut, tut, tut! Come 
on, I'll give you two dollars.”” Sie aber blieb ftandhaft und 
wies das Anerbieten zurüd, Am nädften Tage bradte ihr ein 
Glied der römischen Kirche einen Sad Mehl und forderte fie 
auf, mit nad Keſhena zu kommen. Dort würde eine große An: 
zahl Leute in ſchön gefhmüdter Kirche gefirmt werben, und fie 
wäre gewürdigt, auch mit unter ber edlen Schaar zu fein, Die 
feierlih vom Biſchof in die heilige, alleinfeligmacjende fatho- 
liche Kirche aufgenommen werben follten. Sie aber erklärte 
ihm kurz, fie wäre nicht feil, weder für Geld nod für Mehl. 
Berbugt ließ der Mann feinen Sad ftehen und fuhr ab. Am 
nächſten Sonntag entfagte Päwänni vor verjammelter Gemeinde 
feierlich der römischen Srrlehre, bekannte ſich zur Lehre ber luthe- 
riſchen Kirche, gelobte Treue und wurde darauf in die Kleine Ge- 
meinde aufgenommen und mit zum heiligen Abendmahl zuge: 
laſſen. Möge Gott fie treu erhalten bis ans Ende! 

Noch ein anderer Fall fei berichtet. Als ich vor vier Jah: 
ren mein Amt bier antrat, wurde mir von einem Ehepaar er: 
zählt, das etwa ein Jahr zuvor in ber römischen Kirche getauft 
worden ſei. Die ältefte Tochter diefes Paares dagegen habe 
fih von unferm P. Nidel taufen laffen. Bald darauf hätten fie 
ihre Eltern mit in die römische Kirche genommen. Dafelbft wäre 
das Mädchen troß ihres Widerſtrebens und Nufens: „Ich bin 
getauft! Ich bin getauft!” zum Priefter geichleppt und, wäh: 
trend zwei Männer fie feft gehalten hätten, noch einmal getauft 
worden. Geit jener Zeit fei das arme Mädchen fat ganz taub 
und jtumm. 

Bor einem Jahr ſchickten dieſe Eltern, der weiten Entfer- 
nung zur katholiſchen Schule wegen, zwei Knaben in unfere 
Säule. Da diefe fehr unregelmäßig famen, mußte ich hin und 
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wieder mit den Eltern Rückſprache nehmen. Da ftellte fi denn 
heraus, daß die Mutter ſchwindſüchtig war und oft der Hülfe der 
Knaben bedurfte, aber auch, daß fie von den Römischen nicht 
mehr geijtlich bedient wurde, weil fie ihre Kinder zu ung geſandt 
hatte. Eines Tages, zu derjelben Zeit, als fih Pämwänni zum 
Unterricht meldete, ließ mich dieje Frau plöglich zu ſich bitten. 
Die Ueberbringerin der Botfchaft jagte unter anderm, die Kranfe 
leſe jeit einiger Zeit täglich in dem englifchen „Kleinen Gebets- 
ſchatz“, welches Büchlein ihr von einem Gliede unserer Gemeinde 
geborgt worden war, und habe alle ihre römischen Bücher, Rofen- 
franz 2c. in den Dfen geworfen. Sie wolle nun von niemand 
anders als von mir bedient werben. Noch an bemjelben Abend 
fuhr ich hin. Ich redete zunächft über den Spruch Röm. 3,28. 
und von Chriſto, dem rechten Fels, darauf die Kirche erbaut ift. 
Ich habe noch jelten eine jo heilsbegierige, gnadenhungrige Seele 
gefunden wie diefe Frau auf ihrem Krankenbette. Sie erhielt 
dann auc regelmäßigen Unterriht und wurde an demjelben 
Sonntag, wie Päwänni, nachdem fie ein ſchönes Bekenntniß 
ihres Glaubens vor einer Anzahl Zeugen in ihrem Haufe abge- 
legt hatte, confirmirt und durch den Leib und das Blut ihres 
Heilandes geftärkt. Sie lebte noch einige Wochen und ftarb, 
nachdem fte kurz zuvor noch einmal das heilige Abendmahl em- 
pfangen hatte, im fröhlichen Glauben an ihren Heiland. Bei 
ihrem Leichenbegängniß, an dem ſich auch eine große Anzahl von 
Katholiken betheiligte, predigte ich über Jeſ. 28, 16. und zeigte 
den einzig ficheren Grund des armen Sünders, und die Gemeinde 
fang “Rock of Ages“ und 


My hope is built on nothing less 
Than Jesus’ blood and righteousness, 


mit dem Schluß: 


On Christ, the solid Rock, I stand, 
All other ground is sinking sand. 


Im Anſchluß hieran bin ich noch beauftragt, daran zu er: 
innern, daß in der legten Zeit wiederholt Ebbe in unferer Kaffe 
war, jo daß fi der Synobalfaffirer genöthigt ſah, Geld zu bor- 
gen, um die laufenden Ausgaben zu beftreiten. Dazu kommt, 
daß nad jahrelangem Warten der liebe Gott ung wieder einen 


eigenen Lehrer für unfere Schule in Ned Springs bejchert hat 


und daß ein eigener Miffionar für die Station Zoar unter den 
noch ganz heidniſchen Menominees berufen worden ift und, wie 
ich eben erfahre, auch angenommen hat. Dadurch werben die 
laufenden Ausgaben bedeutend erhöht, während die Beit ber 
Miffionsfefte zu Ende geht. Soll nun nicht wieder Ebbe in der 
Kaffe entftehen und follen die Arbeiter zu rechter Zeit ben ver- 
ſprochenen Lohn befommen (von nothwendigen Bauten gar nicht 
zu reden), fo wollen die lieben Chriften dieſe Miffion kräftiger 
als bisher unterftügen. Wie es unfere Pflicht ift, diefe Sache 
zur Kenntniß unjerer Mitchriften zu bringen, in deren Auftrag 
wir Indianermiffion treiben, fo glauben wir auch, baf dieſe uns 
gewiß feine Fehlbitte thun laſſen werben, befonders die in die- 
ſem Jahre noch nichts für die Indianermiffion beigefteuert haben. 
Sie werben gerne dazu helfen, daß noch mehr joldy köſtlicher 
Früchte, wie die obigen, in die himmlischen Scheuern eingeheimft 
werben können. Das walte Gott, bei dem bie lieben Miſſions— 
freunde auch ferner fleißig Fürbitte für unfere Indianer und ihre 
Miffionare einlegen wollen! ...$sm... 


Bur kirchlichen Chronik. 


Amerien. 


Ein guter Vorſchlag. Ein lieber Amtsbruder und Freund, 
dem die größere Verbreitung des „Qutheraner” ſchon feit Jahren recht 
am Herzen liegt, ſchrieb uns kürzlich Folgendes: „So mandes Jahr 
ſchon hat eg mir fehr leid gethan, daß ich nur eine geringe Anzahl 
‚Zutheraner‘Xefer in meiner Gemeinde hatte, da dies unfer Blatt, 
um nur eins anzuführen, ein jo treuer ‚Hülfgpaftor‘ ift. In der 
arbeitsvollen Zeit zu Weihnachten und Neujahr konnte ich nur fehr 
wenig mit den mir zugefandten Brobeeremplaren ausrichten, und auf 
meine Aufforderung hin in der Gemeindeverfammlung famen nur 
einige neue Lefer auf meine Lifte. Vor einigen Jahren bat ich, 
man möchte mir doch vom 1. Detober an regelmäßig eine Anzahl 
Probeeremplare zulommen laffen. Das gefchah. Nun hatte ich mehr 
Beit und Gelegenheit, neue Lefer zu gewinnen, und brauchte Deswegen 
doch nur wenige Exrtragänge zu machen, da ich bei meinen Hauß- und 
Krankenbeſuchen während der ganzen Zeit ftet3 Probeeremplare mit: 
nehmen und auch bei der Anmeldung zum heiligen Abendmahl ſolche 
mit einem empfehlenden Wort austheilen fonnte. Das Ergebniß war: 
10 neue Leſer für den nächſten Jahrgang, und zwar ohne bejondere 
Anftrengung und ohne viele Worte. Die Leute nahmen die Probe- 
eremplare willig an, da fie gegen drei Monate Zeit zur Prüfung 
hatten, und jeber ift ein Lejer geworden. So habe ich es num mehrere 
Jahre gehalten mit demfelben Erfolg und ich darf mid) num einer 
ſchönen Anzahl Lefer erfreuen. Diefe hat fi} in der Heit beträchtlich 
vermehrt. Sch hoffe, in dieſem Jahre 100 Lefer auf meine ‚Luthe- 
raner'=Lifte zu befommen. Daraus geht auch ſchon hervor, daß die 
Reute, wenn fie den ‚Rutheraner‘ Tennen, meiftens auch Lefer bleiben. 
Bielen geht es I hon wie mir: fie erwarten die nächſte Nummer mit 
großer Freude. Diefe meine Erfahrung theile ich dir lediglich des⸗ 
wegen mit, um die Redaction zu veranlafien, allen Baftoren das 
Anerbieten zu maden, eine begehrte Anzahl Probeeremplare 
des ‚Lutheraner‘ alljährlich vom 1. October an zu liefern und ſie zu 
bitten, die obige Weife oder eine befjere einzufchlagen. Ich bin über: 
zeugt, vielen Amtsbrüdern gefchieht damit ein guter Dienft, und der 
‚Zutheraner‘ wird für Taufende mehr ein Segen werben. Gelegentlich 
follte dann auch darauf aufmerkſam gemacht werden, daß im Verlag 
unentgeltlih Quittungsbüder für unfere Beitfchriften zu haben find. 
Dies in aller Kürze und Beicheidenheit." Wir haben una herzlich 
über diefen Brief gefreut, bringen den darin enthaltenen Vorſchlag 
gern zur Kenntniß unferer Lefer und theilen mit, daß unfer Verlags⸗ 
haus gern auf diefen Plan eingeht und unfern Paſtoren ſolche Probe⸗ 
und Werbeeremplare zur Verfügung ftellt. Sie brauchen nur beim 
Concordia Publishing House darum nachzuſuchen. Wir bitten ſie 
herzlich, im Intereſſe der Sache fich Die Verbreitung des „Lutheraner” 
recht angelegen fein zu laſſen. L. F. 

In unſerm Schullehrerſeminar zu Seward, Nebr., ſind 
40 neue Schüler eingetreten, und die Geſammtzahl der dortigen 
Böglinge ift gerade 100. Dies bringt, wie wir ſchon in der vorigen 
Nummer andeuteten, die Zahl der Neueingetretenen auf 441 und die 
Gefammtzahl der Studirenden in unfern Zehranftalten auf 1514, eine 
Zahl, die noch nicht erreicht worden iſt in der Geſchichte unferer 
Synode. Dod dürfen wir uns damit nicht zufrieden geben, fondern 
müflen anhalten im Werben frommer und begabter Knaben und 
Sünglinge für den Dienft in Gottes Neid. Es dauert fünf bis neun 
Sabre, ehe unfere Schüler zu Lehrern und Predigern fertig ausgebildet 
find, und bei Weiten nicht alle bleiben in biefen Jahren beftändig 
und erreichen das Biel. Und wie unjere Paftoren und Lehrer e8 fi 
immer angelegen fein lafjen follen, neue Studenten zu gewinnen aus 
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der Zahl ihrer Schüler und Gonfirmanden, jo follen infonderheit auch 
Griftliche Eltern die Gedanken ihrer Söhne von Jugend auf auf diefe 
Sache richten. Treffend jagt ein englifches Kirchenblatt, The Watch- 
man: „Wenn wir mehr junge Männer aus hriftlihen Familien haben 
wollen, die fih dem Dienfte des Evangeliums des Sohnes Gottes 
widmen, fo muß die Neigung zu diefer Berufswahl von den Vätern 
und Müttern in den Chriftenhäufern gewedt werden. Die Lebens: 
geichichte vieler großen und verdienten Prediger des göttlichen Wortes 
zeigt, daß ihre Gedanken feit ihrer früheften Erinnerung auf das Pre- 
digtamt gerichtet waren. Sie wuhten, daß, wenn es jo des HErrn 
Mille fein follte, vor alem ihre Eltern hocherfreut fein würden, wenn 
fie Boten des Heiles Gottes werden würden. Manche von ihnen 
wurden gleich bei ihrer Geburt zu dieſem Dienfte beftimmt, oder gar 
vor ihrer Geburt, Sie wuchſen auf in einer Umgebung, in ber 
Gottes Wort geliebt und hochgeſchätzt wurde, und empfingen einen 
tiefen und bleibenden Eindruck davon, daß ein der Verkündigung 
dieſes Wortes geweihtes Leben das herrlichfte Vorrecht fei, das ihnen 
würde zu Theil werden können.“ Diefe Wahrheit follten Eltern und 
Kinder nie vergeffen. L. F. 
Heidenthum und Türkenthum in chriſtlichen Lündern. Wäh—⸗ 
rend die Chriſten Americas und Europas Miſſionare unter die Heiden 
und Türken ſenden, um ihnen die Wahrheit des Evangeliums zu 
bringen, ſenden dieſe nun auch ihrerſeits „Miſſionare“ in chriſtliche 
Länder, um die Finſterniß des Heiden- und Türkenthums zu ver- 
breiten. So wirken in unferm Lande Budbhiftenmiffionare. Einer 
derjelben, ein Japanefe, der zwei Jahre lang an der Küfte des Stillen 
Oceans thätig geweſen ift und dort unter feinen Volksgenoſſen eine 
Anzahl „Mifftonen” gegründet hat, bereift jebt die größeren Städte 
im Often unfers Landes und hat fih dahin ausgeſprochen, dab, wie 
die Chriften in fremden Ländern Kirchen erbauten, fo würden die 
Japaneſen in unjerm Lande handeln, aljo budbhiftiiche Götentempel 
errichten. — In Liverpool, England, befteht ſchon feit Jahren ein 
muhammedaniſcher Tempel, in dem nicht nur dort anfäffige Türken, 
fondern au zum Türkenthum übergetretene Engländer „anbeten”, 
Sole Verleugner aus der fihtbaren Chriftenheit gibt es aud in 
London in großer Anzahl, die jetzt noch im Freien ihre religiöfen 
Verſammlungen abhalten, aber den Bau eines Türkentempels planen, 
der $750,000 koſten jol. Sie halten in diefen Berfammlungen ganz 
die Gebräuche der Türken inne, breiten Tücher auf den Boden, ver: 
neigen fi) tief und wenden das Gefiht in der Richtung nach der 
„heiligen” Stadt Mekka hin. So fallen ſolche, die einmal den 
Chriftennamen trugen, aber bie Liebe zur Wahrheit nicht angenommen 
haben, in greuliche Srrthlimer und glauben der Lüge und gehen ewig 
verloren, 2 Theff. 2, 10. ff. L. F. 


Auslaud. 

Zur Erinnerung an den Mürtyrertod des Bonifacius, der 
am 5. Juni 755 von heidniſchen Friefen erfchlagen wurde, hat bie 
römische Kirche Deutſchlands Anfangs Juni zu Fulda eine große Ge- 
denffeier abgehalten. Bonifacius, oder mie er eigentlich hieß, Win- 
fried, wird gewöhnlich als der „Apsftel der Deutſchen“ bezeichnet. 
Er hat au mit großem Erfolge in dem damals noch größtentheilg 
heidniſchen Deutichland das Chriftenthbum ausgebreitet. Doch darf 
man nicht vergeflen, daß es fein lauteres Evangelium mehr war, das 
er verfündigte, daß er ein treuer Anhänger des römischen Vabftes war 
und die hriftlichen Deutſchen unter deſſen Herrichaft brachte. Des- 
halb bat auch die Pabftlicche bei dieſer Bonifaciugfeier wieder ihr 
ganzes auf Die ſchauluſtige Volksmenge berechnetes Gepränge entfaltet. 
Der „Alte Glaube” berichtet darüber Folgendes: „Am Sonntag: 
Morgen waren die Bifhöfe unter Glockenklang und Bölerfhüffen in 
prunfendem Zuge, drei Cardinäle an der Spige, in den Dom einge 


zogen. Fürſtbiſchof Kopp aus Trier predigte, die Malteferritter thaten 
feierlichen Dienft im Chor, die Studenten waren in vollem Wichs mit 
Schläger und Fahnen aufgerüdt, für die Menge, die der Dom nicht 
faffen Zonnte, hielt der apoftolifche Präfect, P. Nachtwey, eine be 
fondere Mefje auf dem Domplabe, bei der zwei Negerknaben mini 
ftrirten. Am Nachmittag wurden die Reliquien des Fuldaer Doms, 
darunter der Bifchofäftab, der Dold, ein Arm und das Haupt des 
Bonifacius, in feierliher Proceſſion durch die Straßen der Stadt ges 
tragen, wobei GCardinal Kopp zum Schluß unter dem Donner von 
Böllerfhüflen einer Menge von mehr als 40,000 Andächtigen ben 
päbftlihen Segen ertheilte. ... Den eigentlichen Fefttag beſchloß eine 
pompöſe Illumination mit Feuerwert. Dabei ſoll ein abjpringender 
Funke eines ber vielen Dohlennefter im rechten Domthurm in Brand 
gejeßt haben. Man hoffte des langſam ſchwelenden Feuers bereits 
Meifter geworden zu fein. Da ftand plöglih um Mitternacht der 
ganze Helm bes Thurmes in Flammen. Die berühmten Gloden, 
eines der ſchönſten Geläute in Deutfchland, begannen zu ſchmelzen, 
und nur mit Mühe konnte der eigentliche Dom, aus dem bereits alle 
KRoftbarteiten geflüchtet waren, gerettet werden. Zum Glüd fiel der 
brennende Helm auf den Domplatz. Sonft wäre die Bonifacius- 
kirche am Tage der Bonifaciusfeier unrettbar ein Raub der Flammen 
geworben.“ L. F. 
Mit ſchrecklichen Heimſuchungen iſt in den letzten Jahren das 
Land Indien heimgeſucht worden. Nach den amtlichen Berichten 
ſtarben in den Jahren 1896 bis zum 18. Februar 1905 etwa 3% Mil- 
lionen Menſchen an der Beulenpeft. Seit 1905 hat Steigerung der 
Sterblichkeit ftattgefunden: in einer Woche im März ftarben in ganz 
Indien 45,541 Menſchen an der Peſt, aljo 6500 pro Tag. Das Erd» 
beben am füdweftlihen Abhange des Himalaja fol etwa 15,000 Men- 
chen das Leben gefoftet haben, Das ftolze Städtchen Kangra mit 
feinem früher uneinnehmbaren Fort und feinen goldenen Tempeln 
war in wenig Minuten ein Trümmerhaufen. Bon der höher ger 
legenen Bergftation Dharmfala blieb nur ein Haus ftehen. Doc) von 
den Millionen heidniſcher und muhammedaniſcher Einwohner gilt das 
Wort des Propheten: „Du fchlägeft fie, aber fie fühlen's nicht, du 
plageft fie, aber fie beſſern ſich nicht. Sie haben ein härter Angeſicht 
denn ein Fels und wollen fi} nicht befehren”, Jer.5,3. 8.8. 
Segen der Mifflon. Ein auf Urlaub in der Heimath weilender 
deutfcher Heidenmiffionar ſchrieb bei feiner Heimkehr vor einiger Zeit: 
„Ich habe es nie bereut, in die Miſſion eingetreten zu fein. Ich halte 
den Miffionzberuf für den [hönften Beruf, und die Arbeit in der 
Miſſion hat mich fehr glücklich gemacht.“ Der befannte Miffions: 
gelehrte Brof. D. Warned bezeugte auf der Studenten Miffionscon- 
ferenz in Halle, daß er der Beihäftigung mit der Miffion viele felige - 
Stunden verdanke, obgleich er nicht einmal draußen in der Arbeit ge- 
ftanden habe. Bon drüben aber aus der Heidenmiſſion ſchreibe ihm 
fein in Sumatra arbeitender Sohn, es fei eine Luft zu leben. Denn 
„Die Sonne geht auf, wenn die Botſchaft von Chriſto Tommt, und 
das macht glücklich“. So berichtet daS Leipziger „Miffionsblatt”. 
L. F. 


„Laß dem Kinde ſein Vergnügen!“ 


„Laß dem Kinde doch ſein Vergnügen!“ pflegte Frau K. zu ſagen, 
wenn ihr Mann der dreizehnjährigen Tochter das Herumſtreifen in der 
Dämmerung verbot. „Du biſt wohl ſelber nie ein Kind geweſen, daß 
du ihr die kleine Freude nicht gönnſt. Was wird ihr denn da paſſiren?“ 
„Sie ſieht am Abend nichts Gutes; Kinder gehören zu dieſer Stunde 
ins Haus!“ Aber die Frau ließ ſich nicht belehren. Abend für Abend 
ſchlüpfte das Mädchen mit Wiſſen der Mutter aus der Stube und 
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war vornehmlich da zu finden, wo die erwachſene Jugend ihre Toll: 
heiten trieb. 

Mit Recht wirft du fragen, lieber Lefer: Wie kann ein fo 
vernünftiger, einfihtiger Mann, wie Herr K., der den ſchlimmen 
Ausgang ſolches Treibens klar vorausfieht, jo etwas dulden? 

Nun, es ging ihm wie manchem andern. Nichts war ihm ver: 
haßter al Zank und Streit im Haufe. Der häusliche Friede ſtand 
ihm höher ala die Ehre der Familie, die glückliche Zukunft feines 
Kindes. So unterließ er es, ber verblendeten Frau gegenüber feine 
Autorität nahdrüdlich geltend zu machen, und da er es aud) in der 
Folge an ſchwachen Verſuchen, zu mahnen und zu warnen, nicht fehlen 
ließ, fo war er in feinem Gewiſſen beruhigt, um fo mehr, als bie 
Tochter es ſeitdem weniger offen und mehr in ber Abmefenheit bes 
Vaters trieb. Er ließ die Dinge gehen. 

Als das Mädchen aber merkte, welche Stütze fie an der Mutter 
hatte, wurde fie nur noch dreifter. Noch ehe fie die Schule verlieh, 
that fie e8 den erwachſenen Mädchen gleich ; am wirklich einmal einer 
ihrer Streiche vor die Ohren des Vaters und that er ihr Vorhalt, jo 
log fie fi heraus und die Mutter nahm fie ſtets in Schuß. 

Einige wohlwollende Nahbarinnen, melde das Treiben des 
Mädchens mit Erftaunen bemerkten, glaubten ſich endlich verpflichtet, 
der verblendeten Mutter Die Augen zu öffnen. Sie gingen zu ihr ins 
Haus und erzählten, was fie von der Tochter gefehen hatten. Aber 
wie famen fie an? „Wie könnt ihr fo etwas denken? Sie ift ja nod) 
ein Kind. Was ift denn weiter dabei? Seid ihr nicht jung gewefen? 
Es madt dem Kinde Bergnügen. Soll fie denn nie in die Luft?” 
„Aber bedente bod nur” —. „Was ift da zu bedenken? Ich weiß 
ja lange, ihr könnt die Anna nicht leiden. Der blaffe Neid ſpricht 
aus euch.” 

Enttäufcht, verleßt verließen die Frauen das Haus. „Haft du 
das gethan?“ fragte Frau K. ihre Tochter, als die Nachbarinnen fie 
verlafjen hatten. „Nein, Mama, wir haben draußen geſpielt.“ „Ich 
fagte e8 ja gleih. Lak die Leute ſchwätzen.“ 

Und das Töchterlein blieb bei ihrem Treiben. Auch als fie die 
Schule verließ, ſetzte fie es fort. Niemand hinderte fie. Sobald «8 
finfter war, ſchlüpfte te auf die Straße. Die Mutter ſah nit nad 
ihr; oft gingen die Eltern zu Bett, die Tochter war noch nicht zurüd ; 
fie fam erft wieder ins Haus, als jene längft eingeichlafen waren. 
Machte die Mutter wirklich einen leifen Borwurf, fo Log fie fich heraus. 

Und das Ende dieſer fträfliden Nachſicht? Anna war nod nit 
volle fiebzehn Jahre, da war das Unglüd da, was alle wohlmeinenden 
Nachbarn längft vorausgefehen hatten. Jetzt gingen der Mutter frei 
lich die Augen auf; aber nun war es zu fpät. Zu fpät ihr Sammern 
und Klagen; zu ſpät de3 Mannes bittere Borwürfe! Es mußte ja 
fo fommen. Was aber das Schlimmfte war: die Eltern mußten fi 
fagen, daß fie das Unglüd ſelbſt verſchuldet hatten durch ihren fträf- 
lichen Leichtſinn, durch unbegreiflihe Nachſicht und Schwäche, indem 
fie ihre Tochter gewähren ließen. Jeder Blid auf die gefallene 
Tochter, auf ihr vergiftetes Leben, war ein ftummer Bormurf. — 

Und nun, ihr Mütter, die ihr diefe wahre Geſchichte left, wie ift 
e8 bei euren Töchtern? Gleichen fie jener Anna? Dich bitte euch 
dringend, nehmt euch der Jugend an, bewacht jie zu einer Beit, mo fie 
der Schule entwachſen und das Elternhaus fo gerne die Bügel Ioderer 
läßt. Nichts rächt ſich mehr im Leben als übermäßige Freiheit gerade 
in diefen Jahren. Beichäftigt eure heranwachſenden Töchter bei der 
Führung des Haushalts, beim Bereiten der Speifen; lehrt fie mit 
ihrer Zeit wudhern, den Müßiggang veradten; und könnt ihr ihnen 
einft fein Vermögen geben, fo werden fie do glüdlicher fein als 
andere, die Häuslichleit nicht gelernt haben. Vor allem richte ich an 
euch Die Bitte: Laßt eure heranwachſenden Töchter fich nicht Abends 
auf der Straße herumtreiben. Wende mir niemand ein: Meine 
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Töchter gleichen jener nicht, ich habe das nicht zu befürdten. Das 


befannte Sprüchwort fagt: „Gelegenheit macht Diebe!” und „Müßig- 
gang ift aller Lafter Anfang.” Thun fie auch felbft nichts Böfes, fo 
fehen fie da doch mandjes, was eine wohldenkende Mutter vor ihrer 
Tochter verbirgt, was das Tageslicht ſcheut; das größte Lafter ſucht 
die Dämmerung auf, die Winkel und Eden der Gaſſen. Bewahre 
deine Tochter davor! Ein unbeiholtenes Mädchen ift die Zierde des 
Haufes, ein unbefcholtenes Weib die Krone jedes Mannes. 


„Streidt meinen Namen.‘ 


„Streit meinen Namen, ich will nicht3 mehr mit der Gemeinde 
zu thun Haben!“ So ſpricht mandmal ein Gemeindeglied, wenn 
nit alles nad) feinem Kopf gegangen ift, oder wenn es fi an einem 
andern gerieben hat. Demgemäß geht man dann aud) nicht mehr in 
die Kirche, bezahlt feinen Beitrag nicht mehr und bietet der Gemeinde 
in jeglicher Weife Trotz. 

Weſſen Schade ift der größte, der des Gliedes oder der der Ge⸗ 
meinde? Ein fol trogiges Glied will natürlich nur der Gemeinde 
Schaden zufügen, aber der größte Schaden ift immer auf des Gliedes 
Seite. Es beraubt fi des Segens ber ſchönen Gottesdienfte, es 
geht immer tiefer abwärts mit der riftlihen Erkenntniß, man ift 
immer weniger vorfihtig in jeinem Wandel, im Haufe reißt Unord- 
nung ein — o wer will den ganzen Schaden beichreiben! Manchmal 
ſpricht Gott auch ganz plöglich ein ernjtes Wort, denn er läßt weder 
fich noch feine Kirche verfpotten. Dazu liefert die folgende wahre Ge- 
ſchichte ein warnendes Beifpiel. 

Eine Gemeinde hält ihre regelmäßige Verſammlung ab. Der 
Paſtor beginnt dieſe mit Gebet und bittet Gott inſtändig um Frieden 
und Segen für die Verhandlungen. Alles geht erfreulich und man 
ſchickt ſich bereits an, die Verſammlung zu ſchließen, da tritt ein Glied 
mit bleichem Angeſicht zum Tiſche des Vorſitzers, wirft ſein Quittungs⸗ 
buch vor ihn hin, ruft: „Streicht meinen Namen!“ und verläßt die 
Kirche. Starr über das Unerwartete ſitzen die Anweſenden da. Was 
ſoll man da thun? Einer macht den Vorſchlag, daß der Name ſofort 
geſtrichen werde; doch die beſſere Einſicht gewinnt die Oberhand, es 
wird beſchloſſen, daß der Betreffende chriſtlich ermahnt werden ſoll, 
damit er fein Unrecht erkenne und bereue. Darauf wird die Ver: 
fammlung vertagt, und bie Glieder gehen aus einander mit dem Ges 
fühl, daß e8 eine ſchöne Verſammlung geweſen wäre, wenn nicht Diefer 
ärgerliche Auftritt vorgefallen wäre. 

Am Montag Nachmittag fist der Baftor in feinem Zimmer und 
dent über den gejtrigen Vorfall nach und überlegt, wen er wohl mit- 
nchmen könnte, um den Mann wieder zu gewinnen. Da klopft e8 an 
feine Thür, und herein tritt ein Mädchen mit verweinten Augen, 
„Kommen Sie jhnell, Herr Paftor, mein Vater liegt im Sterben”, 
fpridit fie. Es war die Tochter des Mannes, der geitern feinen Namen 
geftrichen haben wollte. Auf dem Wege erfährt der Baftor die näheren 
Umftände. Der Vater mar am Morgen fortgegangen, um Arbeit zu 
fuden. Gegen Mittag fam er in die Brauerei, mit welder eine 
Wirthſchaft verbunden war. Hier tranf er mit Iuftigen Gefellen 
ein Glas nah dem andern. Sn betrunfenem Zuftande machte er 
einen Gang durch die Brauerei und fiel in einen Kefjel kochenden 
Waſſers. 

Als der Paſtor an das Krankenbett trat, ſah er, daß der Tod 
nahe war. Er konnte nicht mehr mit dem Kranken reden, aber er 
betete mit ihm und für ihn. Bald darauf verſchied dieſer. Gott 
ſelbſt hatte auf eine erſchütternde Weiſe ſeinen Namen geſtrichen. 

(Luth. Kirchenzeitung.) 
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Das große Räthſel. 


Als Matthias Claudius (f 1815), der fromme Wandsbecker 
Bote, der in einer glaubensarmen und wiſſensſtolzen Zeit ſich nicht 
ſcheute, in aller Einfalt friſch und fröhlich ſeinen Heiland zu bekennen, 
dem Tode nahe war, lag er oft Stunden lang mit gefalteten Händen 
ſtill ſinnend auf ſeinem Lager. Ein leiſes Lächeln ſpielte um ſeine 
Lippen, und ab und zu ſchüttelte er wie in ſtiller Verwunderung den 
Kopf. Seine Tochter, die Frau des Buchhändlers Perthes in Ham⸗ 
burg, die ihn mit treueſter Kindesliebe pflegte, bemerkte es. Sich zu 
dem Kranken niederbeugend, forſchte ſie, was ihn denn innerlich ſo 
beſchäftige. Einen Augenblick blickte Claudius mit weitgeöffneten 
Augen in die Ferne, als gelte es, eine neue, wunderbare Welt dort 
zu ſchauen. Dann wandte er ſich mit unbeſchreiblicher Freundlichkeit 
an ſeine Tochter. „Sieh, liebes Kind“, ſagte er, „ſo viele Jahre, ja 
mein ganzes Lebenlang habe ich über den Tod nachgedacht, habe ſeine 
Räthſel zu löſen verſucht und ihn meinen beſten Freund genannt. Und 
nun, wo ich im Begriffe ſtehe, den Schleier zu heben, nun iſt er mir 
noch gerade ſo räthſelhaft und unverſtändlich, und ich weiß nicht, wie 
und was er iſt. Kann mir's auch nicht denken, wie mir ſein wird, 
wenn er mich nun mit ſich nimmt. O wie freue ich mich, daß ich dies 
große Räthſel nun bald löſen werde.“ 

Wie war aber Claudius zu folder Freude im Angeſichte des 
Todes gelommen? Laſſen wir es uns von ihm jelber fagen. Er 
f&hreibt an feinen Andres: „Wir glauben der Bibel aufs Wort und 
halten uns ſchlecht und recht an dag, was die Apoftel von Chriftus 
fagen und fegen. Wer nicht an Chriſtus glauben will, der mag fehen, 
wie er ohne ihn ausfommen Tann. Sch und du fünnen das nicht. 
Wir brauchen jemand, der ung hebe und halte, weil wir leben, und 
der uns die Hand unter den Kopf lege, wenn wir fterben follen. Und 
das Tann er überſchwänglich nach dem, was von ihm gejchrieben ſteht, 
und ich weiß feinen, von dem ich’3 Tieber hätte. Keiner hat je fo ger 
liebt, Er ift eine heilige Geftalt, die armen Pilgern wie ein Stern 
in der Nacht aufgeht und fein innerſtes Bebürfniß, fein geheimftes 
Ahnen und Wünfchen erfüllt. Wir wollen an ihn glauben, Andres, 
und wenn auch niemand mehr an ihn glaubte.” 

Ya, wer jo ins Sterben geht, für den hat das große Todesräthſel 
gewiß die allerfeligite Löſung. 


Wie die Saat, jo die Ernte. 


„Wie alt ift das Kind?” fragt der Conducteur eine Dame, 


welche mit ihrem Söhnden in den Straßenbahnmwagen geftiegen ift, 


aber nur für ſich bezahlt. „Drei und ein halb Jahr!” Der Ange: 
ftellte muftert den ftrammen Burfchen mit ungläubiger Miene. „Das 
Kind fieht Doch eher wie ein Fünfjähriger aus“, jagt er dann langſam 
und mißtrauiſch. Die Dame macht ein entrüftetes Geſicht. „Ach 
fage $hnen, er ift noch nicht vier Jahre alt“, und fi zu dem Anaben 
wendend, fragt fie mit Betonung: „Wie alt bift du, Willy?” Der 
Junge, der den Vorgang halb neugierig, halb ängftlich verfolgt, wird 
roth und ftottert dann, abmechjelnd den Mann und die Mutter an: 
blickend: „Drei Jahre.“ Kopffhüttelnd geht der Conducteur weiter. — 

Es ift fünf Jahre ſpäter. Unfere Dame klagt einer Freundin 
ihre Noth. Willy macht ihr Sorgen und Aerger; er lügt wie ge- 
drudt. Troß aller Ermahnungen, Drohungen und Strafen läßt er 
nicht ab von Dem Lafter; man darf ihm feine zehn Schritte weit trauen. 
„Merkwürdig“, jeufzt die Mutter, „als er Hein war, kam nie eine 
Unwahrbeit über feine Lippen; erft feit einigen Jahren.” 

Ob ihr wohl zum Bewußtſein kommt, daß fie ihr Kind ſelbſt 
zum Lügner erzogen hat, um hin und wieder einige Cents zu ſparen? 


Soll ein Chriſt vom Abendmahl zurüdhleiben, wenn er merkt, 
daß er gegen jeinen Beleidiger noch Groll in jeinem 
Herzen tragt? 


D. Hieronymus Weller, welchen Luther feinen „allertheuerften 
Bruder in dem HErrn“ nennt, jchreibt hierüber in feinem Büdlein: 
„Ein kurzer Beriht, warum man oft und gern zum hochwürdigen 
Sacrament gehen fol”, Folgendes: 

Hüte dich vor diefen Gedanken: Ei! du bift jeßt nicht gefchiet 
noch bereit, zum Sacrament zu gehen; du willft harren, bis du ge: 
ſchickter dazu mwerdeft. Solde Gedanken find gewißlich vom Teufel 
eingegeben, welcher nicht gerne fieht, daß wir oft hinzugeben, als der 
wohl weiß, wie eine heilfame, nützliche Speife das Sacrament fei, 
und wie viel Nußen und Beſſerung folgt, wenn wir besfelben recht 
und oft brauden. Wie aber, fprichft du, wenn ich gegen meinen 
Nächſten mit Born, Haß und Neid entbrannt bin? Sol ich harren, 
bis ich ſolchen Zorn oder Haß verdauet habe und ganz fallen lafje? 
Antwort: Wenn du willſt warten, bi8 der Zorn und Groll gegen 
deinen Nächſten, fo dich beleidigt hat, von ſich jelbft aufhöre und 
auslöfhe, fo mußt du wohl nimmermehr zum Sacrament gehen. 
Sondern alfo mußt du thun: flugs ins Gebet fallen, Gott mit Ernft 
angerufen, daß er dir dein Herz wolle erweichen, daß Du mögeft deinem 
Nächſten von Herzen vergeben. Nimm darmad) vor dich die heilige 
Schrift, Die wird dich lehren, daß du viel hundertmal gröber, härter 
und greulicher wider Gott gefündigt haft, denn dein Nächſter wider 
di, und daß Gott dir deine Sünden nicht wolle vergeben, weil du 
deinem Nächſten nicht willft vergeben. Wenn das gefchehen, fo gehe 
denn hin zu deinem Seelforger, Tlage ihm deine Noth und Anfechtung; 
der wird dich dann weiter mit Gottes Wort unterrichten und dein Herz 
zufrieden ſtellen. Alsdann gehe zum Sacrament. Und ob du fchon 
noch fühleft, daß der Stift nicht gar aus dem Herzen iſt und das Blut 
noch mallet, fo Tehre dich nicht daran, jondern wirf ſolche Schwachheit 
oder Unvollfommenheit (mie ich’3 nennen fol) in das Vater⸗Unſer 
und pri mit dem Propheten David: HErr, gehe nicht mit deinem 
Knechte ins Gericht, denn vor dir ift fein Lebendiger gerecht. Hilf 
mir, mein Gott, daß ich von Herzen könne vergeben und ein freundlich 
Herz gegen meinen Nächſten tragen. Verſuch's alfo; mas gilt's? du 
wirft empfinden, daß dein Herz wird ftiller und fanfter werden. Denn 
das dürfen wir nicht denken, weil wir den alten Adam am Halfe tragen, 
daß wir unfer Herz gar von allen böfen Lüſten fegen werden ; fie wer- 
den ung aber nicht zugerechnet, jo wir an Chriſtum glauben. 


Wahrer Reichthum. 


Wahren Reichthum hat nur, wer reich iſt in Gott. Wer reich iſt 
in Gott und auf ihn Herz und Sinn richtet, in ihm ſeine Ruhe und 
ſeiner Seele Erquickung ſucht, der iſt wahrhaft klug. Es gab allezeit 
Reiche, die auch reich waren in Gott, wie Abraham, Iſaak und Jakob, 
David und Salomo und viele andere. Es gab und gibt aber auch 
Arme auf Erden, die auch im Himmel keine Schätze haben, die auch 
nicht reich in Gott ſind. Der iſt reich bei aller Armuth, der ewige 
Güter hat, der in Gott ruht und auf ihn vertraut, deſſen Seele erfüllt 
iſt mit dem Frieden des HErrn und mit der Hoffnung auf die ewige 
Seligkeit, mit Einem Wort: der Chriſtum hat. Der iſt arm bei 
allem Reichthum und allen Schätzen der Welt, der Chriſtum nicht hat. 
Irdiſcher Reichthum hält viele ab, nach dem himmliſchen zu trachten, 
und irdiſche Armuth erwedt jo oft dennoch nicht das Verlangen nad) 
den Gütern der Ewigkeit. Wer Hug fein will, trachte nad) unver 
gänglihen Schägen, denn die Gnadenfrift verrinnt und ber HErr 
fordert unjere Seele von ung. 
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Zum Reformationsfeft. 


Die Reformation Luthers, deren Gedächtnißfeier wir in ben 
nächſten Tagen wieder begehen, bleibt allen denen wichtig, die 
da erkennen, welch große Wohlthat dadurch der ganzen Ehriften- 
heit widerfahren ift. Denn fie war eine Erlöfung aus ber greu: 
lichen Naht und Finfterniß des Pabſtthums, aus der unerträg: 
lien Gewiffenstyrannei, in welcher der Pabft mit feinen 
feelenverderbliden Irrthümern und fohriftwidrigen Menfchen- 
fagungen viele Jahrhunderte hindurch das Ehriftenvolf gefangen 
gehalten hatte. Alle heilfamen Lehren, bie der gnäbige, barm: 
berzige Gott den Menfchen zu ihrer Seligkeit geoffenbart und 
gegeben hatte, waren verberbt und mit Jrrthümern verfegt, bie 
ven Seelen allen Troft des Glaubens, alle Gewißheit ber Selig: 
feit raubten. Gerade die höchſte und tröftlichite Lehre des Evan- 
geliums, daß wir nicht aus Verdienft der Werke, fondern aus 
Gnaden durch den Glauben an JEfum Chriftum gerecht und felig 
werden, war dem Chriftenvolfe damit genommen, baß es anftatt 
deſſen nur auf das Halten der päbftlihen Sagungen, auf Meſſe, 
Ablaß, Anrufung der Heiligen, Mönchsgelübbe, eigene Genug: 
thuung und Werke jelbfterfonnener Andacht geführt wurde. Und 
nicht allein, daß das Pabſtthum mit feinen ſchändlichen Sır- 
thümern und Abgöttereien alle wahre evangelifche Erkenntniß 
und allen rechten Glauben an den einigen Erlöfer und Mittler 
JEſum Chriſtum verdunfelte und auslöfchte, jondern es wollte 
auch nicht einmal geftatten, daß jemand ſich in feinem Glauben 
an Gottes Wort hielt und ber gottlofen Lehre des Pabſtthums 
widerſprach. Nicht allein, daß es den rechten Weg zum Himmel 
jedermann verfperrte, fondern es verfolgte au mit Bann und 
Fluch, die fi den Weg zum Himmel nicht wollten verfperren 
laſſen. Ja, es ließ ſich nicht daran genügen, fie als Ketzer zu 
verfluchen, fondern bediente fich auch weltliher Macht, fie mit 
Feuer und Schwert hinzurichten. Das Pabſtthum war bie größte 
Verführung, die durch des Teufels Lift und Bosheit über die 
Chriftenheit gelommen ift, benn es trieb feine Verführung unter 


dem Schein und Namen der rechten Kirche, außer welcher fein 
Heil fei, unter dem Schein und Namen göttlider Stiftung und 
Einfegung, mit vielem und großem Prunk äußerlicher Andacht 
und Heiligkeit, jo daß es mit diefem Schein noch heute Millionen 
verführt. 

D wie große Urfache Haben wir daher, die Wohlthat zu be- 
denen, daß ung durch die Reformation Luthers die Augen ge- 
öffnet worden find, diefe entfegliche Verführung, das längft ge- 
wetffagte Geheimniß ber Bosheit, und den rechten Antichriften 
im Pabft zu ertennen! Wie große Urſache haben wir, Gottes 
Barmherzigkeit zu preifen, daß er durch fein auserwähltes Werk: 
zeug Luther die Kirche aus diefem Babel herausgeführt und ihr 
das Licht feines Wortes wiedergegeben hat! Wir brauchen uns 
fein Menſchenjoch mehr aufladen zu lafjen, fondern tragen nur 
das fanfte Zoch Chriſti; wir brauchen uns nicht mehr abzuarbei- 
ten mit vergeblihen Werken, fondern willen, daß es Gott ein 
angenehmer Dienft ift, wenn wir ihm dienen nad) feinem Wort; 
wir brauchen ung in Seelen- und Gewiffensnoth nicht nad) ver: 
geblichen Helfern umzufehen, fondern wir haben nun im Glauben 
an unjern Herren JEſum Chriftum, in Wort, Taufe, Abfolution 
und Abendmahl einen gewiſſen, wahrhaftigen Troft im Leben 
und Sterben. Und was wir geben und opfern, bas brauchen wir 
nicht mehr dem Pabft und feinen Bischöfen und Prieftern zu 
geben, welche die Seelen zur Hölle führen, fonbern wir geben es 
zum Dienft des wahren Gottes, zur Erhaltung und Ausbreitung 
feines wahrhaftigen Wortes und zur Förderung unferes und 
unjerer Mitmenfchen Seelenbeils. 

Darum wollen wir an dem kommenden Reformationsfeft 
wieder Gottes Gnade loben und preijen und mit dem frommen 
Johann Heermann fingen: 

Wir danten dir, Gott, für und für, 
Daß du dein Wort auch diefem Ort 
Mit hellem Schein erhalten rein, 
Und bitten dich, laß ficherlich 


Se mehr und mehr die reine Lehr 


Ausbreiten fi) zu deiner Chr. WR. 
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Einige Worte über Kindererziehung. 


2. 

Ein neuer und wichtiger Abſchnitt im Kindesalter ift die 
Beit des Confirmandenunterrichts, in welchem die Kinder 
fo auf den erfimaligen Genuß des heiligen Abenbmahls vorbe: 
reitet werben follen, daß fie im Stande find, öffentlich-vor der 
Gemeinde ihre Fähigkeit der Selbftprüfung darzuthun. Wohl 
ift es wahr, daß die Confirmation Teine göttliche, jondern nur 
eine liebliche und jegensreiche Firchliche Einrichtung ift, aber 
das, was im Confirmandenunterricht gejchieht, iſt fein Mittel- 
ding, ſondern Chriſti Befehl, da er Matthäi am legten jpricht: 
„Gehet hin und lehret alle Völker.” Daß damit nicht nur die 
Heiden, jondern alle gemeint find, die noch nicht oder doch noch 
nicht genügend in Gottes Wort unterrichtet find, geht aus Marc. 
16, 15. hervor, wo ber gleiche Befehl ChHrifti mit den Worten 
wiedergegeben wird: „Gehet hin in alle Welt und prebiget das 
Evangelium aller Creatur.“ Daher müflen diejenigen in Gottes 
Wort und in ber daraus gezogenen und fi) Darauf gründenden 
Lehre der lutheriſchen Kirche unterrichtet werben, die von uns 
als erwachſene, zu allen Gütern der Kirche berechtigte Glaubens: 
brüder und -Schweftern anerkannt werben follen. Der Sonfir- 
manbenunterricht hat alfo den Zwed, die Kinder fo in der Lehre 
zu unterweifen, baß fie die Uebereinſtimmung berjelben mit dem 
Worte Gottes erfennen und ihren Taufbund einigermaßen ver- 
fiehen lernen. Dazu gehört aber eine gewiſſe geiftige Reife und 
nit nur ein äußerliches Willen des Katechismustertes und 
etlicher Bibelſprüche. Daraus ergibt ſich als erftes Erforberniß 
dies, daß man die Kinder nicht zu früh am Confirmandenunter: 
richt Theil nehmen laffen fol. Wie Gottes Wort die Confirma: 
tion nicht vorſchreibt, jo gibt es freilich auch fein beftimmtes 
Alter dafür an. Manche Gemeinden beftimmen durch einen Be- 
ſchluß, wie alt die zu confirmirenden Kinder fein jollen, andere 
legen dies in bie Hand ihres Seeljorgers, ber nad) den Fähig— 
keiten des Kindes die Entſcheidung treffen fol. Wie man es 
aber auch darin halten mag: der beſte Weg ift, unſere Gemeinde: 
ſchulen fo viel als möglich zu fördern und in Die Höhe zu bringen, 
damit bie Eltern jelbft wünjchen, ihre Kinder möglichft lange in 
unfern Schulen zu laſſen. Man ftelle ihnen auch immer wieder 
freundlich und ernft vor Augen, weld großen Schaden fie ihren 
Kindern durch eine allzuzeitige Confirmation zufügen, falls bie 
Noth nicht dazu zwingt. Doch wird man die einzelnen Fälle 
ftets einzeln behandeln und beurtheilen müſſen. Da mag es 
auch einmal die Liebe fordern, daß man ein Kind vor Vollen⸗ 
dung feines dreizehnten Lebensjahres confirmire, Handelt es 
fih zum Beifpiel um das ältefte Kind einer finderreichen armen 
Wittwe oder um irgend welche körperliche Gebrechen, bei denen 
ein längeres Vermeilen in der Schule nad) dem Zeugniß eines 
guten Arztes dem Kinde Schaden an feinem Leibe bringen würbe, 
fo wird man die Liebe walten laſſen, vorausgejekt, daß das Kind 
einigermaßen die nöthige Reife hat. Auch müfjen die Gaben 
des Kindes, ſowie der Umftand, wie lange und wie regelmäßig 
das Kind die Schule bejucht hat, ebenjo auch die Umgebung, in 
der es im elterlichen Haufe lebt, und was es nad) der Confirma= 
tion beginnen fol, in Betracht gezogen werben. Weiß man zum 
Belipiel, daß ein Knabe nad) feiner Confirmation eine unferer 
lutheriſchen Lehranftalten beziehen joll, in der er auch fernerhin 


in Gottes Wort unterwiefen und mit Gottes Wort erzogen wird, 
fo kann man eher eine frühzeitige Confirmation zulaffen, als 
wenn ber Knabe fpäter die öffentliche Schule befuchen ober in 
einer Fabrik arbeiten würde. Kurz, man behandele hier jeden 
Fall befonders, dabei immer vorausgejegt, daß das unbedingt 
nöthige Wiſſen und auch wenigſtens eine einigermaßen genügende 
Reife vorhanden ift. 

Gilt es aber ſchon in Bezug auf die Schule, daß die Fami- 
lie mit ihr einträchtig zufammen arbeite, jo gilt dies in nod 
erhöhten Maße vom Confirmandenunterricht. Vertrauen die 
Eltern die Sorge für ihre eigenen Scelen dem Paftor an, jo 
wäre es ja ein Widerſpruch, wenn fie ihm ihre Kinder nicht voll 
und ganz zur Erziehung anvertrauen würden. Zu dieſem Zu: 
fammenarbeiten des Haufes und des Paftors gehört, daß man 
die Kinder regelmäßig zum Unterricht ſchickt und fie nicht davon 
zurüchält, es fei denn, daß fie jelbft frank find oder daß jchwere 
Krankheits- oder Todesfälle in der Familie es einmal nöthig 
maden. Im Confirmandenunterricht muß eben in einer oft 
allzu kurz bemeffenen Zeit eine ganz beftimmte Aufgabe gelernt 
werden. Das macht eine häufigere Wiederholung in Rüdficht 
auf dienigen, welde öfters fehlen, unmöglid, und das Willen 
ſolcher Kinder wird daher ein lüdenhaftes bleiben. 

Ferner ift es wichtig, daß die Eltern ſich überzeugen, ob 
die Kinder auch fleißig ihre Aufgaben lernen. Es tft eine gute 
Weiſe, wenn fi die Eltern, ſonderlich aud) etwa in Gegenwart 
ihrer bereits confirmirten Kinder, das Auswendiggelernte auf: 
fagen laffen, da dann auch bei diejen dag vor Jahren Gelernte 
wieder aufgefrifcht wird. Neben diefer Sorge für den Unter: 
richt felbft jollen die Eltern aber auch in dieſer Zeit ganz bejon: 
ders ernft auf regelmäßigen und fleißigen Beſuch des Gottes: 
dienftes und der Chriftenlehre von Seiten ihrer Kinder halten, 
und zwar jollten fie dies nicht nur äußerlich zu erreichen fuchen, 
ſondern fich auch davon überzeugen, ob dieje dabei aufmerkjam 
find. Das wird aber am beften dadurch erreicht, Daß Vater oder 
Mutter fi von ihren Kindern erzählen lafjen, was dieſe von ber 
Predigt behalten haben. Die Eltern müffen dann freilich auch 
felbft in der Kirche geweſen fein und fleißig aufgemerft haben, 
damit fie fih nicht vor ihren Kindern zu ſchämen brauchen. 

Eltern follen ferner in diefer Zeit fonderlich darauf achten, 
daß ihre Kinder einen gottjeligen Wandel führen und felbft in 
erlaubten Vergnügungen Maß halten, damit ihr Herz nicht ab: 
gezogen werbe von dem Einen, das noth ift. Eine meiner frühe: 
ren Confirmandinnen bat einft zu der Zeit, da fie den Confir- 
mandenunterricht befuchte, ihren Water, der fein Gemeindeglied 
war, ins Theater gehen zu dürfen. Aber diefer ſagte zu ihr: 
„Mein Kind, was man fein will, muß man ganz fein. Willt 
du ein Chriſt fein, fo paßt fich das Theatergehen jetzt nicht für 
did.” Wie manches Gemeindeglied wird vielleicht vor dieſem 
Panne befhämt die Augen niederfchlagen müffen. Und dazu 
fommt no, daß der Bejuch des heutigen, weltüblichen Thea: 
ters nicht zu ben erlaubten Vergnügungen zu rechnen ift, ſondern 
zu den verwerflichen. 

Ein anderes überaus wichtiges Stüd in dieſer Zeit ift das 
Gebet. Diefes ſollte eine brünftige Fürbitte für die Kinder fein, 
daß Gott der HErr felber fie in dieſer Zeit leiten möge, daß fie 


nicht nur den rechten Weg zum Himmel erkennen, ſondern auch 


die große Wichtigkeit, auf diefem Wege zu bleiben. Gerade aud 
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bier liegt es nicht an uns, fondern an Gottes Erbarmen. Immer 
wieber gilt es, für uns und unfere Kinder zu flehen: 

JEſu, geh voran 

Auf der Lebenshahn, 

Und wir wollen nicht verweilen, 

Dir getreulich nachzueilen, 

Zühr ung an der Hand 

Big ing Vaterland. 
Dber mit den Morten jenes Morgenliebes: 


Zühre mid, o HErr, und leite 

Meinen Gang nad deinem Wort, 

Sei und bleibe du auch Heute 

Mein Beihüger und mein Hort, 

Nirgends als von dir allein 

Kann ich recht bewahret fein. 
Aber wir jollen nicht nur für die Kinder, fondern auch für uns 
felbft beten, daß Gott uns die rechte Weisheit in Bezug auf die 
Erziehung unjerer Kinder geben möge. 

Endlich jei noch auf einige Punkte, den Tag der Confirma: 
tion felbft betreffend, bingemwiefen. Viel des Segens dieſes 
Tages wird den Kindern, jonderli den Mädchen, durch bie jo 
oft getriebene Kleiderpracht geraubt. Zwar ift es gewiß nicht 
zu verurtheilen, daß Mädchen bei der Confirmation weiße Klei- 
der tragen; nur follten fie auch wijjen, warum fie dies thun. 
Dieje Sitte gründet fih auf Offenb. 7,9. f., wo es heißt: „Dar: 
nad) ſahe ich, und fiehe, eine große Schaar, welche niemand zählen 
fonnte, aus allen Heiden und Völkern und Spradden, vor dem 
Stuhl ftehend und vor dem Lamm, angethan mit weißen Klei: 
dern und Palmen in ihren Händen, jhrieen mit großer Stimme 
und ſprachen: Heil jei dem, der auf dem Stuhl figt, unferm Gott 
und dem Lamm.” Die weißen Kleider follen die Confirman- 
den daran erinnern, daß fie einft bei ihrer Taufe die weiße Seide 
der Unſchuld JEſu CHrifti angezogen haben. Die weißen Klei- 
der follen daran mahnen, daß fein Menjch in den Kleidern jeiner 
eigenen Gerechtigkeit vor Gott beitehen fann, jonbern daß dazu 
das neue uns von Ehrifto erworbene himmliſche Kleid nöthig ift. 
Aehnlich ift es mit der Sitte, friſche Blumen bei der Confirma⸗ 
tion zu tragen. Jede Blume ift ein Bild der Auferftehung. Der 
Same muß in die Erde geworfen werben und muß vergehen und 
verweien, damit der Keim Wurzel fchlage, zur Pflanze werde 
und die Blume ſich entfalten fönne, So muß unjer alter Menſch 
fterben, damit der neue hervorfomme und auferftehe. Solange 
man diefe Gedanten beim Gebraud der weißen Kleider und der 
friſchen Blumen hegt, ift dieſe Sitte lieblih und ſchön. Wil 
man jedoch Kleiderpradht entfalten und Staat treiben, und will 
eins bas andere darin zu überbieten juchen, jo wird die ſchöne 
Sitte zum Unrecht. Müſſen fih arme Eltern vielleicht große 
Opfer auferlegen, die Kleider zu befehaffen, und kommen bie 
Confirmanden mit einer Menge theurer Blumen zur Confirma: 
tion, jo entfteht ein Unfug, gegen ben zu zeugen ift. Das raubt 
den Kindern auch thatjächlich einen großen Theil des Segens 
dieſes Tages. Ebenſo ift es eine ſchöne Sitte, am Confirmations: 
tage etwa die Pathen des confirmirten Kindes oder jonft gute 
Freunde einzuladen, aber es ift jehr verkehrt und eines Chriften 
unmwürdig, die Gefelihaft am Nachmittage zur Hauptfache zu 
machen und etwa gar dabei dem Fleifche zu dienen. Damit fann 
man in einem Tage das wieder einreißen, was mit großer Mühe 
duch monatelange Arbeit und Sorge aufgebaut worden ift. 


Oft wird dadurch den Neuconfirmirten Nergerniß gegeben. Will 
man vielmehr diejen Tag recht anwenden, jo ſuche man die Ein- 
drüde, melde das Kind am Morgen empfangen hat, zu befefti- 
gen, wobei freilich Hriftliche Fröhlichkeit durchaus nicht ausge- 
ſchloſſen jein fol. R. v. N. 


Luther-Leſen. 


Kürzlich las ich den 15. Jahrgang des „Lutheraner“. Da 
kam ich in der Nummer vom 22. Februar 1859 auf die Anzeige 
der bevorſtehenden Verſammlung des Weſtlichen Diſtricts unſerer 
Synode und in der Nummer vom 28. Juni auf die Anzeige der 
abzuhaltenden Verſammlung des Oeſtlichen Diſtricts. Der einen 
Anzeige ging die „Bekanntmachung“ voraus, „daß während der 
zu haltenden Synodalſitzung vornehmlich über folgende Gegen- 
ftände verhandelt werden folle: 

„L. Was innerhalb der einzelnen Gemeinden gejchehen jei, 
Luthers Schriften unter das Volk zu bringen, das Verftändniß 
berjelben zu öffnen und Liebe dazu zu erweden. 

„2. Was für Maßregeln zu ergreifen jeien, um dieſen Zwed 
zu erreichen. 

„3. Wie weit ein jeder Diener des Wortes fih mit Luthers 
Schriften befannt gemadt und fie ſtudirt habe”. 

Der andern Anzeige ging die „Bekanntmachung“ voraus: 
„Zu gleicher Zeit werben hiermit die verehrten Herren Amts- 
brüder genannten Diftricts erſucht, an den Ulnterzeichneten 
(PBräjes) binnen vier Wochen einzufenden eine Beantwor- 
tung folgender Fragen”. Und dann folgen die obenftehenden 
Fragen. 

Daraus fieht man, wie damals in unjerer Synode darauf 
gehalten wurde, daß die Paſtoren fich mit Luthers Schriften be- 
fannt machten und fie flubirten, und daß aud die Gemeinde: 
glieder Luthers Schriften lieb gewönnen. Und mit Recht. 
Studiren unfere Paftoren und Gemeindeglieber fleißig Luthers 
Schriften, jo können wir hoffen, daß es mit unjerer Synode 
gut ftehen wird. Denn es gibt feine Schriften, die jo wie 
Luthers Werte den Leſer in die Heilige Schrift hineintreiben, 
ihm das Verftändniß derſelben öffnen und die Echäße derjelben 
vor feinen Augen entfalten. Ein rechter Zutherlefer lernt aus 
der Bibel die rechte Speife für feine Seele gewinnen und bie 
beiten Waffen zur Bertheidigung der ſeligmachenden Himmels: 
Iehre und zur Abwehr feelenverderblicher Jrrthümer recht ge: 
brauden. Daß unfere Synode nun bald jechzig Jahre lang bei 
ber reinen Lehre des Wortes Gottes geblieben ift, hat fie nächſt 
der Gnade Gottes dem Umſtande zu danten, daß in ihrer Mitte 
viele Schüler Luthers waren. Wollen wir in der That und Wahr: 
beit Zutheraner bleiben, Leute, deren Feldgeſchrei iſt: „Des 
Wort jie jollen laffen ſtahn!“ jo müſſen wir unter allen menſch⸗ 
liden Schriften die Werke Luthers befonders fludiren. Gott hat 
unferer Kirche eine große Zahl tüchtiger Schreiber gegeben, aber 
der Fürft unter ihnen ift und bleibt Zuther. Bejonders für einen 
Theologen, fei er Paftor oder Profeſſor, gibt es bis jegt feinen 
Erſatz für Luthers Schriften. Und vergeblich wird man menſch⸗ 
lie Schriften juchen, aus denen Gemeindeglieder, ich will nicht 
fagen beſſer, fondern fo gut fi auf Grund des göttlichen Wortes 
erbauen können als aus Luthers Schriften. 
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Wer einmal angefangen bat, Zuther fleißig zu lefen, wird 
nicht jo bald aufhören wollen, ſei er jung oder alt. Luther ift 
ein „feſſelnder Schriftfteller”. Er wird nie langweilig, ſondern 
tft immer „interefjant”. Ob der Bergmann Luther hinabfteigt 
in den Schacht göttlihen Worts und für ung das Gold göttlicher 
Lehre und himmliſchen Troftes zu Tage fördert, oder ob ber 
Ritter Luther mit Schwert und Lanze bes göttlichen Wortes gegen 
die Feinde der Wahrheit fämpft, immer folgen wir ihm mit ber 
größten Spannung. Und wie er die Worte zu fegen weiß! Es 
hat's ihm bis auf den heutigen Tag noch fein deutſcher Schreiber 
nachgemacht. Und dabei ift er verſtändlich. Er weiß die Sache 
klar zu machen, von der er fchreibt. 

Run haben wir alle herrliche Gelegenheit, Luthers Schriften 
zu ftudiren, Die Leute unter ung, die hundert Dollars ausgeben 
können für eine Kutſche oder für einen Teppich oder für ein 
Klavier, können ein zweites Hundert ausgeben für die große 
prächtige Ausgabe der Werke Luthers, die unfere Synode hat 
beritellen lafien. Und die Leute, die nur fünfzig Cents oder 
zehn Dollars übrig haben, fünnen einen Band oder alle Bände 
der Heinen „Luthers-Volksbibliothek“ ſich anſchaffen, die gleich- 
falls in unferer Synodaldruderei erſchienen ift. Es ift alfo für 
alle gejorgt, für Arme und Reihe. Wenn du daher, lieber 
Leſer, noch feine Schriften Luthers Haft, fo faufe bir nad) deinem 
Vermögen einen Band oder alle Bände. Wenn du einmal an: 
gefangen haft, die Schönen Bücher zu lefen, jo beforge ich nicht, 
daß du mir vorwerfen werbeft, ich hätte dir einen ſchlechten Rath 
gegeben, magſt du einfach Gemeindeglied fein oder Lehrer oder 
Prediger. A. B. 


Das nene Schulzwangsgeſetz in Michigan. 


Die Paſtoral- und Lehrerconferenz von Nord: und Weit: 
Michigan, welche vom 4. bis 8. Detober in Lanſing tagte, mußte 
einen guten Theil ihrer Zeit der Beiprehung des neuen Schul- 
zwangsgejeßes des Staates widmen, Mehrere Gemeindefchulen 
waren durch Staatsbeamte beunruhigt worden. Diefe hatten 
theils dem Unterricht in unfern Schulen beiwohnen wollen, um 
dann darüber nach der Staatshauptitadt Lanſing zu berichten, 
theils hatten fie zu demjelben Zweck jchriftlihe Auskunft, über 
den Unterriht in unfern Schulen begehrt. Als fie gefragt 
wurden, wie fie jetzt auf einmal zu ſolchen Forderungen kämen, 
hatten fie ih auf Anweifungen der Schulbehörde in Lanfing 
berufen. 

Die Eonferenz erkannte nun, daß zwar einerfeits in dieſen 
Forderungen der Staatsbeamten nichts enthalten ſei, wodurch 
unfer Gewiffen beſchwert würde, daß es aber andererfeits Doch 
höchſt thöricht wäre, wollten wir jo ohne Weiteres diefen For: 
derungen nachkommen. Denn erftlich jei ja — jo führte man 
aus — in dem beftehenden Gefek nichts enthalten, was die 
Beamten zu diefen Forderungen berechtige, und zum andern 
fei jehr zu befürchten, daß es bei diejen Forderungen nicht 
bleiben werde, fondern daß dies nur ein Anfang jei, unfere 
Säulen nad und nad ganz unter die Controle des Staates zu 
bringen, 

Bon der Conferenz dazu eingeladen, war ein Beamter ber 
oberften Schulbehörbe des Staates erſchienen, um der Conferenz 


die Stellung und die Abficht der Behörde in diefer Angelegenheit 
darzulegen. Aus feinen Ausführungen ging hervor, daß bie 
Schulbehörde des Staates mit unferer Stellung und unfern 
Verhältniffen wohl vertraut iſt. Seine Ausführungen waren 
daher auch fo gehalten, daß man ihnen im Allgemeinen bei- 
flimmen fonnte. 
daß er fagte, das neue Schulgefet habe es lediglich darauf ab: 
geſehen, daß alle ſchulpflichtigen Kinder die Schule auch wirt 
li beſuchen, und daß die Behörde feft entfchloffen jei, darauf | 
zu jeben, daß jedes Kind im Alter von fieben bis fünfzehn 
Jahren eine Schule befuche, in welcher die Unterrichtsgegen: 
ftände gelehrt würden, welche in den öffentlichen Schulen vom 
eriten bis achten Grad gelehrt werden. Damit nun die Staats: 
behörde wiffe, welche Fächer in unſern Schulen gelehrt wür: 
den, fo wäre es erwünfcht, meinte er, baß jede Gemeinde: 
ſchule ein eidlich beglaubigtes Schriftftüd nah Lanſing jende, 
weldhes den Lehr- und Stundenplan ber betreffenden Schule 
enthalte. Er machte ferner darauf aufmerkſam, daß in man: 
hen Gemeindeſchulen der Schulbejuh jehr unregelmäßig ei, 
und daß viele Kinder nach ihrer Confirmation die Schule nit 
mehr beſuchten, obwohl fie den achten Grad noch nicht beendigt 
hätten. 

Nachdem der Staatsbeamte fi entfernt hatte, befchloß die 
Conferenz, daß wir den Ortsfehulbeamten darin in jeder Weile 
behülflich fein wollen, daß alle unfere fehulpflichtigen Kinder auch 
wirklich unfere Schulen regelmäßig befuchen; daß wir Daher be: 
reit fein wollen, den Beamten auf Verlangen eine Namenlifte 
unjerer Schulfinder zu überreichen und auch darüber Auskunft 
zu geben, ob ein Kind, welches von dem betreffenden Staats: 
beamten die Weifung erhalten hat, in die Schule zu geben, ſich 
bei ung eingeftellt hat. In Bezug auf den Wunſch jedoch, daß 
jede Gemeindeſchule obenerwähntes Schriftflüd nad Lanfing 
ſchicke, beſchloß die Gonferenz, der Staatsbehörde durch eine 
Committee mittheilen zu laffen, daß nach unferer Meinung bie 
Schulbeamten des Staates fi über die Leiftungen unferer 
Schulen am beften an den Kindern überzeugen könnten, welde 
jährli aus unjern Schulen in die Staatsfchulen eintreten. In 
dem Falle jedoch, daß bei der Schulbehörde gegen eine unjerer 
Schulen die Anklage erhoben würde, daß in ihr nicht die vorge: 
ſchriebenen Fächer gelehrt würden, wollten wir den erbetenen 
Nachweis liefern. 

Im Zufammenhang hiermit wurde dann noch die dringende 
Bitte und Mahnung ausgejproden, daß wir doch ja alles thun, 
was in unfern Kräften fteht, damit die Leiftungen unferer 
Schulen nicht hinter den Leiftungen der Staatsſchulen desfelben 
Ortes zurüdbleiben. „Laßt uns“, fo hieß es, „unſern Ge: 
meinden ihre Schule immer wieder ans Herz legen und ihnen 
immer wieder zeigen, welch ein Föftliches Kleinod fie in ihr be: 
fiten. Laßt ung darauf fehen, daß die nöthigen Lehrfräfte an- 
geftellt und die nöthigen Unterrichtsmittel angejchafft werben. 
Wir müfen hierin eine geſchloſſene Reihe bilden. Gleichgültige 
feit und Nachläſſigkeit an einem Ort kann für alle unfere Schulen 
verhängnißvoll werden. Darum laßt ung nicht müde werben 
in diefem Werk, damit uns nicht durch unfere eigene Schuld das 
Recht, eigene Schulen zu haben, verkümmert oder gar genommen 
wird.” — Gott halte feine ſchützende Hand über unfere Ge: 
meindeſchulen! H. Spd. 


Bon beſonderer Wichtigkeit für uns war es, 
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Bur kirchlichen Chronik. 


Die Predigernoth, unter der unfere Synode leidet, zeigt ſich 
auch in andern Kirchengemeinfchaften. Der Lutheran Evangelist 
der Generalfynode ſchreibt: „Fünfzehn Procent der protejtantifchen 
Kirchen in Nebraska find ohne Baftoren, und es ift unmöglich, Paſtoren 
dafür zu befommen. Nady Berichten an die Leiter ber Congregatio- 
naliften, Methodiften und Lutheraner vergeht kaum eine Woche, daf 
nicht irgend ein Paftor fein Amt aufgibt, um einen andern Beruf zu 
wählen. Der Wohlftand des Farmers hat die meiften angelodt, aber 
viele find auch ins Geſchäft oder in eine andere Profeffion gegangen. 
Geringer Gehalt ift die Urfache diefer Zuftände, In der Eongrega- 
tionaliſtenkirche zum Beiſpiel gibt e8 im ganzen Staate nur Eine 
Kirche, die 3000 Dollars Gehalt zahlt; eine andere zahlt 2500, 
mehrere andere von 1500 bis 1800, ein paar von 1000 bis 1500, 
aber die große Anzahl der Paſtoren erhält 600 bis 700 Dollars im 
Sahr, etliche auch nicht mehr als 500. Bedenkt man, daß die Ge- 
meinden heutzutage tüchtige Prebiger verlangen, deren Ausbildung 
act bis zehn Sahre in Anſpruch genommen hat, fo darf man ſich über 
den Mangel an Paftoren nicht wundern. Fünfhundert Dollars ver- 
dient im Jahr auch der gewöhnliche Tagelöhner, und e8 ift nicht leicht 
für einen Paſtor, mit ſolchem Gehalt auszulommen.” Dazu bemerkt 
das „Kirchenblatt“: „Daß ein geringer Gehalt eine genügende Ent- 
ſchuldigung dafür fein fol, daß ein Paſtor fein Amt nieberlegt und 
einen ‚lohnenderen‘ Beruf ermählt, ift ſicherlich nicht Lehre der Schrift 
und der lutherifchen Kirche. Der Materialismus der Beit ftedt auch 
die Prediger an und fie ſuchen Gewinn und Reichthum. Deshalb 
nehmen fie Land auf und kaufen Land dazu, und bald gehört ihr Herz 
dem Land, und es ift nur ein Schritt vom Paftor zum Farmer; ja e8 
ift in ſolchem Fall nur wünſchenswerth, daß ein Paftor, der nicht 
mehr mit ganzem Herzen dem HErrn an der Gemeinde dienen kann, 
das Amt aufgibt.” Nah unferer Wahrnehmung find in unferer 
Synode die Fälle fehr vereinzelt, in denen ein Prediger aus irdiſchen 
Gründen fein Amt nieberlegt und einen andern Beruf ergreift. Auf: 
fallender und bedenklicher ift ſchon, daß alljährlich eine Anzahl Lehrer 
aus ihrem Amte an der Gemeindefhule fcheiden und einen andern 
Beruf wählen. Alle Prediger und Lehrer follen bei ihrer Arbeit im 
Reiche Gottes nicht gewinnfühtig fragen: „Was wird uns dafür?” 
Sie ſollen ihr Amt in der Kirche ausrichten „nicht gezwungen, fondern 
williglid, nit um ſchändliches Gewinns willen, fondern von Herzens» 
grund”, Matth. 19,27. 1 Betr. 5,2., und ſollen fich vor der Beit- 
fünde des materialiftifchen, irdiſchen Sinnes, zu der wir alle von 
Natur geneigt find, hüten und ernſtlich dawider kämpfen. 8. %. 


Die eben berührte Sache, zu der die Frage nach den Urſachen 
ber gegenwärtigen Predigernoth ung Anlaß bot, hat jedoch aud) noch 
eine andere Seite. So verwerflih irdiſcher Sinn und Geiz bei 
Paſtoren und Lehrern ift, fo ſündlich ift er auch bei Gemeindegliedern. 
Und dahin gehört es, wenn Gemeinden, die wohl dazu im Stande 
wären, ihren PBaftoren und Lehrern gegenüber nicht ihre Pflicht thun, 
Tondern fie wie Tagelöhner halten, obwohl e8 ihnen nicht an irbifchen 
Gütern fehlt. Dies hat mehr mit dem gegenwärtigen Mangel an Pre: 
digern und Lehrern zu thun, ala manche unferer Gemeinden meinen. 
Es gibt, Gott Xob, viele unter unfern jüngeren Predigern und Lehrern 
und unter unfern jegigen Schülern und Studenten, die aus Pfarr- 
und Lehrerhäufern ſtammen. Wir wifjen au von mehr ald einem 
Fall, daß Pfarr und Lehrerfamilien fich es bitter fauer werden laſſen, 
um ihre Söhne, die fie dem HErrn gelobt haben, ftubiren und in den 
Kirchendienſt treten laſſen zu können. Und die Söhne wollen gern 
ftudiren und dem HErrn in feiner Kirche dienen, obwohl fie wiſſen, 
daß im Irdiſchen vorausfihtlich fein glänzendes Los ihrer wartet, 


Aber die Zahl diefer Söhne, die ſich den Beruf ihres Vaters wählen, 
follte nach unferer Ueberzeugung viel größer fein, und es ift eine That- 
fache, die fich beweifen läßt, Daß gerade aud die Söhne von Prebigern 
und Lehrern feine Freudigfeit haben, fi für ein Firchliches Amt vor⸗ 
zubereiten, Sie haben in ihrer Jugend es mit angejehen, wie kümmer⸗ 
lich e8 ihren Eltern ging, zumal wenn bie Familie größer und etwa 
noch ein Sohn auf der Anftalt war, obwohl die Gemeinde ihren 
Baftor und Lehrer hätte befler ftelen können. Daß dies wirklich 
etwas mit dem beflagensmwerthen Predigermangel zu thun bat, er: 
kennen auch andere. So ſchrieb vor einiger Zeit einer, der nicht im 
Predigt: oder Schulamt fteht, aber offenbar die Verhältnifie Tennt, 
unter anderem Folgendes an den „Lutheraner“: „Sollte in dem 
irdiſchen Nothſtande der meiſten Paftoren nit aud) ein Grund an 
dem vorhandenen Mangel an Candidaten zu finden fein? Diefe Be⸗ 
denken entfpringen nicht einem irdiſchen oder aufs Materielle gerichtes 
ten Sinne, fondern aus Kenntniß der Noth, in der fich die meiften 
Paſtoren befinden. Im Allgemeinen find die Gemeinden nicht ges 
willt, bei der Zunahme ihres irdiſchen Wohlftandes auch ihrem Paſtor, 
der oft eine fehr zahlreiche Familie zu verforgen hat, ein Mehreres 
davon zu gute Tommen zu lafjen. Die alten Gemeinden find in diefer 
Beziehung oft die ſchwierigſten. Bei mancherlei fonftiger Arbeit hält 
fo mander Baftor mit aller Treue täglich feine Schule und bedient 
mit Liebe feine oft weit außeinanderliegende Gemeinde, Dabei ge- 
ftattet ihm fein kärgliches Einkommen nicht die geringfte Erholung. 
Dies müßte ihm die Freudigfeit im Amte rauben, wenn er dabei auf 
den HErrn zu ſehen nicht gewohnt wäre. Aber ‚er gibt dem Müden 
Kraft‘. Schickt nun der HErr Leiden, Krankheiten und andere Trüb- 
fale ins Haus, in welche Noth und Sorge wird dann der Paſtor ges 
bracht, da er nie im Stande war, auch nur einen Nothpfennig für ſich 
und die Seinen zurüdzulegen — nicht zu gedenken ber fpäter eintreten⸗ 
den Arbeitsunfähigteit. Sollten nicht die Eltern der heranwachſenden 
Jugend oft Durch dieſe Bedenken zurücgehalten werben, ihre Söhne 
dem Dienfte Der Kirche zu übergeben, in dem Gedanken und der Hoff: 
nung, daß diefelben auch in einem andern riftlichen Stande für daß 
Reich Gottes arbeiten und wirken könnten?” — Unfere Gemeinden 
Sollen darum nicht vergefien, was die Schrift in diefem Stüde von 
ihnen fordert, wenn fie fagt: „Der unterrichtet wirb mit dem Wort, 
der theile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet”, Gal. 6, 6. 
„Die Xelteften, die wohl vorftehen, die halte man zwiefacher Ehre 
werth, ſonderlich die da arbeiten im Wort und in der Lehre.” „Ein 
Arbeiter ift jeines Lohnes werth.“ 1 Tim. 5, 17.1. L. F. 

Die Michigan-Shnode, die früher einige Jahre zur Allge⸗ 
meinen Synode von Wisconſin, Minnefota und Michigan gehört hat 
und in der Synodalconferenz aud mit unjerer Synode verbunden 
war, dieſe Verbindung jedoch vor neun Jahren durch ihren Austritt 
aus ber Synodalconferenz löfte, war Ende Auguft zu Zilmaufee, Mich., 
verfammelt. Schon bei ihrer lestjährigen Zufammenkunft war über 
ihren Wiederanſchluß an die Synodalconferenz gehandelt worden. 
Ueber die diesjährige Verhandlung heißt es im „Synodal-Freundb“, 
dem Organ der Synode: „Ueber zwei Situngen verwandte Die Synode 
auf die letztes Jahr angeregte Frage betreffs Anſchluß an die Synodal⸗ 
conferenz. Laut einem bei der legten Synode gefaßten Beſchluß joll- 
ten die Gemeinden im Verlauf des Jahres diefe Sache behandeln und 
ihre Delegaten zur Synode inftruiven. Bei einer Umfrage bei den 
Delegaten ergab ſich's, daß nicht ganz die Hälfte inftruirt war, für 
einen Wiederanſchluß zu ftimmen. Eine Anzahl Gemeinden konnten 
ih über die Sache noch nicht [hlüffig werden und eine Anzahl haben 
Bedenten, die noch nicht gehoben find. Da ja auch fonft der Weg 
für bie Synode noch nicht gebahnt ift, da mit ber Wisconfin-Synode, 
beziehungsweife ihrem Michigan-Diſtrict, mit deren Gliedern wir vor 
zehn Jahren die Streitigkeiten hatten, noch gar keine Verhandlungen 
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gepflogen find, um die vorhandenen Hindernifie zu bejeitigen, fo 
fonnte in diefer Sache bei diefer Synode weiter nichts gefchehen. 
Die Synode ſprach es jedod als ihren Wunſch aus, daß freie Con⸗ 
ferenzen zwifchen Paftoren unferer Synode und denen der Michigan⸗ 
Diftrictsfynode abgehalten werben möchten, um zu fehen,. ob und wie 
die vorhandenen Hindernifje hinweggeräumt werden könnten. Es 
wird und muß fi ja nun im Laufe des begonnenen Synodaljahres 
zeigen, was gethan werben fann. Gott bewahre uns nur bei ber Be- 
handlung diefer Sache vor fleiſchlichem Eifer, wie vor Trägheit, vor 
Selbſiſucht, Rechthaberei und Eigendüntel, wie vor der unfeligen 
Kirchenpolitik und laſſe uns in allem nur feinen Willen thun und 
feine Ehre fuchen, die Wahrheit erfennen und zum Siege bringen, fo 
daß alles dient zum Heil feiner Kirche. Der 1896 entftandene Riß 
ift gewiß tief zu beklagen, und e8 müßte jedem Chriften und befon- 
ders jedem Glied ber betheiligten Körper zur herzlichen Freude ge- 
reichen, wenn er geheilt werben könnte.” — Die Synode verhandelte 
außerdem über die Lehre von der Heiligung, überihre Innere Miffion, 
ihr Seminar in Saginaw, Mich., und ihre Kaffenverhältnifje und 
wählte folgende Beamte: zum Präfes P. Krauß, zum BVicepräfes 
P. Heidenreih, zum Secretär P. Gauß und zum Nebacteur des 
Synodalorgans P. Bodamer. L. F. 


Einige Erinnerungen Luthers aus feinem Leben. 


Luthers ſchwere Kindheit. Meine Eltern haben mid gar 
hart gehalten, daß ich auch darüber gar ſchüchtern wurde. Die Mutter 
fäupte mid) einmal um einer geringen Nuß willen, daß das Blut her- 
nad) floß, und ihr Ernſt und geftrenges Xeben, das fie mit mir führeten, 
das verurfachte mich, daß ich darnach in ein Klofter lief und ein Mönd 
wurde; aber fie meinten’ herzlich gut. 

Luther im Kloſter. Ich bin ein Mönch geweſen und habe 
des Nachts gewacht, gefaftet, gebetet und meinen Leib zerlafteiet und 
jerplaget, daß wir Gehorfam hielten, Teufch Iebeten ; der hat man mehr 
unter Pfaffen, Nonnen und Mönchen gefunden. Ich rede von den 
frommen und rechtſchaffenen Mönchen, denen e8 ein Ernft gemwefen in 
der Welt, die es ihnen haben laffen fauer werben, als mir, und ſich 
zerſucht und zerplaget, haben dag wollen erlangen, was Chriftus ift, 
auf daß fie felig würden. Was haben fie Damit außgeriht? Haben 
fie ihn funden? Chriſtus faget: Ihr werdet in euren Sünden fteden 
bleiben und fterben. Das haben fie erlanget, 

Luther in Rom. In Rom war ich auch ſo ein toller Heiliger, 
lief Durch alle Kirchen und Klüfte, glaubte alles, was daſelbſt erlogen 
und erftunten ift. Ich hab auch wohl eine Mefje oder zehn zu Rom 
gehalten, und war mir dazumal ſchier leid, daß mein Vater und Mut- 
ter noch lebeten ; denn ich hätte fie gern aus dem Fegfeuer erlöfet mit 
meinen Mefien und andern mehr trefflichen Werken und Gebeten, Es 
iR zu Rom ein Spruch: Selig ift die Mutter, deren Sohn am Sonn- 
abend zu St. Johannis eine Meile hält, Wie gern hätte ich da meine 
Mutter felig gemacht! Aber e8 war zu brange (gedrängt voll), und 
konnte nicht zulommen, und aß einen rufligen (roftbraunen) Hering 
dafür. 

Wohlan, fo haben wir gethan, wir wußten’s nicht beſſer, und 
der römische Stuhl ſtrafte nicht ſolch ungeſchwungen Lügen. Nun 
aber, Gott gelobt, haben wir die Evangelia, Pſalmen und ander hei⸗ 
lige Schrift, darinnen wir wallen mögen mit Nu und Seligfeit und 
das rechte gelobte Land, das rechte Jerufalem, ja, das rechte Paradies 
und Himmelteich befhauen und befuchen. 

Luther gegen Tetel. Tebel machte es fo grob, daß man's 
mußte greifen, denn er fchrieb und lehrete, daß der Ablaß des Pabſts 
wäre die Berföhnung zwiſchen Gott und Menſchen. Bum andern, ba 


der Ablaß gleichwohl Fräftig wäre und gülte, da ſchon der Menfch weder 
Neu noch Leid hätte oder Buße thäte. Auch könnt er die Sünde ver: 
geben, die einer zufünftig Willens wäre zu thun. Item, daß das 
Ablaßkreuz, fo der Babit hätte aufgerichtet, des HErrn Chrifti Krem 
gleich wäre und gleiche Kraft hätte ac. Solche und dergleichen Greuel 
verurfachten mich, daß ich mich dawider ſetzte und fchrieb, nicht um 
eines einigen Menjchen oder Geldes willen, 

Zuther vor Cardinal Eajetan in Augsburg Da ich 
zu des Pabſtes Legaten kam, fiel ich erftlich nieder auf bie Kniee, zum 
andern auf die Erbe, fo lang ih war, Da ich aber gar nicht wider: 
rufen wollte, ſprach er zu mir: „Was meineft du, daß der Pabſt nad 
Deutſchland frage? Meineft du, die Fürften werden dich mit Waffen 
und Kriegsvolk vertheidigen? Wo willft du bleiben?” „Unter dem 
Himmel”, ſprach id. 

Luthers Gebet auf dem Reihätage zu Worms, All⸗ 
mächtiger, ewiger Gott! Wie ift es nur ein Ding um die Welt! Wie 
fperret fie den Leuten die Mäuler auf! Mie Hein und gering tft das 
Vertrauen der Menſchen auf Gott! Wie ift das Fleiſch fo zart und 
ſchwach, und der Teufel fo gemaltig und gefchäftig durch feine Apoftel 
und Weltweifen! Wie ziehet fie jo bald die Hand ab und ſchnurret 
dahin, läuft die gemeine Bahn und den weiten Weg zur Hölle zu, ba 
die Gottlofen hingehören, und fiehet nur allein bloß an, was prächtig 
und gewaltig, groß und mächtig ift und ein Anfehen hat. Menn ic 
auch meine Augen dahin wenden fol, fo ift’8 mit mir aus, die Glocke 
iſt Schon gegofien, und das Urtheil gefällt. Ach Gott! ad) Gott! o du 
mein Gott! Du mein Gott, ftehe du mir bei wider aller Welt Ber- 
nunft und Weisheit. Thue du es: du mußt es thun, du allein. Ift 
es doch nicht meine, ſondern deine Sade. Hab ich doch für meine 
Perfon allhie nicht zu Schaffen und mit diefen großen Herren ber Welt 
zu thun. Wollt ich doch auch wohl gute, geruhige Tage haben und 
unverworren fein. Aber dein ift die Sad, HErr, die gerecht und 
ewig ift. Stehe mir bei, du treuer, ewiger Gott! Ich verlafje mid 
auf feinen Menſchen. Es ift umfonft und vergebens, es hinket alles, 
was fleiſchlich ift und nad) Fleiſch ſchmeckt. Gott, o Gott! Hörft du 
nicht, mein Gott? Biſt du tobt? Nein, du fannft nicht fterben, du 
verbirgft dich allein. Haft du mich dazu erwählet, id) frage dich — 
wie ich e8 denn gewiß weiß —, ei, fo walt es, Gott; denn ich mein 
Lebenlang nie wider ſolche große Herren gedacht zu fein, habe es auch 
mir nie fürgenommen. Ei, Gott, fo ftehe mir bei in dem Namen 
deines lieben Sohnes JEſu Chrifti, der mein Schub und Schirm fein 
fol, ja, meine fefte Burg, durch Kraft und Stärkung deines Heiligen 
Geiſtes. HErr, wo bleibeft du? Du mein Gott, wo bift du? Komm, 
komm, ich bin bereit, auch mein Leben darum zu laffen, geduldig wie 
ein Lämmlein. Denn gerecht ift die Sache und dein; jo will ich mid 
nicht von dir abfondern ewiglih. Das fei beichlofjen in deinem Na⸗ 
men. Die Welt muß mich über mein Gewiſſen wohl ungezwungen 
laſſen, und wenn fie noch voller Teufel wäre, und follte mein Leib, 
ber Doch zuvor deiner Hände Werk und Geſchöpf ift, darüber zu Grund 
und Boden, ja, zu Trümmern gehen ; dafür aber dein Wort und Geift 
mir gut ift. Und ift aud) mir um den Leib zu thun, Die Seel ift dein 
und gehört dir zu und bleibt bei dir ewig. Amen. Gott helf mir! 
Amen. 

Luthers Gewißheit. Ich weiß fürwahr, daß mein Predigt: 
amt der göttlichen Majeftät wohlgefalle. Obwohl andere Leute mid 
läftern und vorgeben, ich fei ein Bube, dennoch kann ich jagen: Ich 
weiß, daß Gott am jüngften Tage mir wird Zeugniß geben, daß id 
recht gepredigt habe. 

Luthers Liebe zu den Seinen. Ad, wie herzlich jehnete 
ich mich nach den Meinen, da ich zu Schmalkalden todtkrank lag! Ich 
meinte, ich würde Weib und Kindlein hie nicht mehr fehen. Wie weh 
that mir folde Sonderung und Scheidung! Nun glaube ich wohl, 
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daß in fterbenden Leuten ſolche natürliche Neigung und Liebe, fo ein 
Ehemann zu feinem Eheweib und die Eltern zu den Kindern haben, 
am größten fei. Weil ich aber nun wieder gefund bin worden von 
Gottes Gnaden, fo hab ich mein Weib und Kinberlein befto lieber. 
Keiner ift fo geiftlich, Daß er folche angeborne natürliche Neigung und 
die Liebe nicht fühlet; benn es ift ein groß Ding um das Bündniß 
und die Gemeinſchaft zwiſchen Mann und Weib. 

Zuthers Luft, abzufheiden. Sch weiß, daß ich nicht werbe 
lange leben, dazu fo ift mein Kopf wie ein Meſſer, dem ber Stahl ift 
ganz und gar abgewetzt und eitel Eifen worden. Das Eifen ſchneidet 
nimmer; alfo ift auch mein Kopf, Nun, lieber HErr, ich hoffe und 
laſſe mic gebünfen, das Stündlein fei nicht weit! Zu Coburg ging 
ih auch alfo um und ſuchte mir ein Dertlein, da man mich hin Sollte 
begraben, und in der Kapellen unter dem Kreuz gedachte ich, da würde 
ich wohl liegen; jetzt aber fühle ich mic viel anders denn zu Coburg. 
Gott helfe und gebe mir ein feliges, gnädiges Stünblein, ich begehre 
nimmer zu leben! 


Römiſche Verfolgungswuth. 


Der lutherifche Theologe D. Schlüffelburg, Paſtor zu Antwerpen, 
fchreibt in feiner Poftille am Sonntag Eraubi: 

Was ich erzähle, können noch viele Berfonen bezeugen, Die dabei 
geweſen find. Es mar zu Antorf ein reicher, anfehnliher und from- 
mer Kaufmann Namens Gillius van der Banner. Der wurde mit 
etlichen andern im Namen der hriftlichen Gemeinde abgeorbnet, er 
fahrene, eifrige Männer aus Deutfchland zu berufen, welche bie Kirchen 
reformiren und ben papiftiihen Sauerteig auäfegen möchten. Wie 
nun berfelbige Mann wieder nah Haufe fam und Die Ketermeifter 
ſolches erfahren, Iafien fie ihn mit Gewalt des Nachts aus feinem 
Haufe holen und in das Gefängnif ſetzen. Am nächſten Morgen 
famen dann etlihe Mönche und Meßpfaffen und fragten ihn, ob er 
die Iutherifche Lehre verdammen und fich wieber zur römiſch-katho⸗ 
lichen Kirche begeben wolle. Dabei bedrohten fie ihn, wo er ſich 
deſſen mweigern werde, jo wollten fie ihm einen graufamen, fchred- 
lichen Tod anlegen. Darauf antwortete der fromme, gottjelige Dann : 
„Ich halte in meinem Herzen die Iutherifche Lehre für die göttliche 
Wahrheit, darum fann und will ich diefelbe nicht verdammen”, aber 
ihre, nämlich die papiftifche Lehre, müſſe er ala Abgötterei nad) 
Gottes Wort verwerfen. Hierüber wurde ber Kebermeifter zomig 
und ließ ihm durch den Henker mit einer hölzernen Keule beide Schenkel 
morſch entzweifchlagen, vermeinend, durch ſolche Marter ihn von der 
erfannten und befannten Wahrheit abzuführen. Er blieb aber dur 
Gottes Gnade beftändig und ſang mit lauter Stimme freubigen Her: 
zens ſchöne, herrliche Palmen, daß die Leute auf der Gaſſe folches 
hören konnten. Des andern Tages Tamen fie wieder und fragten 
ihn, ob er fih nun befehren wolle. Er antwortete hierauf: „Sch 
danke Gott von Herzen, der mich befehret hat. Wollet ihr nicht ewig 
verloren fein, fo möget ihr euch auch befehren.” Hierauf mußte ihm 
der Henker mit der Steule beide Arme entzweilchlagen. Dabei lobte 
er Gott und war fröhlih. Hierauf gingen fie wieder weg und ge- 
boten den Dienern, ihm Feine Speife und Trank mehr zu reichen. 
Den dritten Tag famen fie wieder und ermahnten ihn zur Buße und 
Widerruf. Er aber blieb beftändig, wie vorher, Da ließen fie ihm 
den Rüden und die Rippen im Leibe mit der Keule zerknirſchen und 
zerfchlagen. Endlich am vierten Tage, weil er wie ein Fels auf ſei⸗ 
nem Belenntniß ganz unbeweglich beitand, mußte ihm der Henker 
Haut und Haar mit einem Schermefler von dem Kopf finden und 
abreißen und darauf heifes Blei in den Hals ſchütten, worüber er 
endlich felig feinen Geift aufgab. 


Widrige Winde und die Führung des HErrn. 


Es war im Jahre 678 nad Chrifti Geburt, da mußte der Erz: 
biſchof Wilfrid aus York in England fliehen. Er wollte nad Rom, 
um bei dem Babfte Schub und Beiftand zu ſuchen. Widrige Winde 
trieben ihn an bie friefifche Hüfte. Dort mußte er landen und wurbe 
von dem friefifchen Könige Aldgild gaftfreundlich aufgenommen. Da 
er nicht weiterfommen konnte, blieb er den Winter über bei ihm. In⸗ 
zwifchen hatten, wie man vermuthen muß, feine Feinde in England 
die Franken gegen ihn aufgehekt, und Ebroin, der fränkiſche Major: 
domus oder Reichskanzler, ſchickte eine Geſandtſchaft an den frieſiſchen 
Hof, welche Wilfrids Auslieferung oder ſeinen Tod verlangte. König 
Aldgild aber, der die Franken haßte und das Gaſtrecht ehrte, ſchleu⸗ 
derte beim Gaſtmahl das Schreiben Ebroins vor aller Augen ins 
Feuer und behielt Wilfrid in ſeinem Schutz, ließ ihn auch, obwohl 
er noch Heide war, ſolange er bei ihm blieb, predigen und taufen. 
Viele ſollen ſich damals im weſtlichen Friesland bekehrt haben. Als 
Wilfrid nach York zurückgekehrt war und wieder auf feinem erzbiſchöf⸗ 
lichen Stuhle ſaß, hat er jener Gnadenführung Gottes nicht vergeſſen 
und hat offenbar das Miſſionsintereſſe für Friesland entzundet. So 
war auch Willibrord, den man mit Recht den Apoſtel der Frieſen 
nennt, ſein Schüler, und in ſpäteren Jahren hat auch er ſelber noch 
einmal die Stätten jener zwar nur kurzen, aber geſegneten Wirkſam⸗ 
keit beſucht. Das war der erſte Anfang der Frieſenmiſſion. 


Von einem, der nur glauben wollte, was er ſah. 


In einer religiöſen Verſammlung, in welcher viele Ungläubige 
anweſend waren, rief jemand aus der Menge: „Iſt mir ein Wort 
erlaubt?“ Nachdem ihm ſein Wunſch gewährt worden war, drängte 
er ſich durch die Menge und begann: „Meine Freunde, ich glaube 
nicht an die Hölle, ich glaube nicht an ein ewiges Gericht, ich glaube 
nicht an einen Gott; denn ich habe nie irgend etwas davon geſehen.“ 
So fuhr er eine Zeitlang fort, bis ſich eine andere Stimme aus der 
Menge zum Worte meldete. Der Ungläubige ſetzte ſich, und der 
andere begann: „Meine Freunde, ihr ſagt, es gäbe hier in der Nähe 
einen Fluß; das iſt nicht wahr, es gibt keinen Fluß. Ihr ſagt mir, 
es gäbe Gras und Bäume um mich her; das iſt nicht wahr, es gibt 
weder Gras noch Bäume. Ihr ſagt mir, daß hier eine große Menſchen⸗ 
menge verſammelt ſei; ich ſage wieder, das iſt nicht wahr, es iſt nie⸗ 
mand weiter hier als ich. Vielleicht wundert ihr euch, wo ich mit 
meiner Rede hinaus will, darum will ich es euch ſagen, meine 
Freunde. Ich bin von Geburt blind, ich habe nie weder jemand von 
euch noch etwas von den Dingen geſehen, die nad) eurer Ausſage um 
mich ber ſein ſollen; aber wenn ich deren Dafein leugne, fo offenbart 
das nur, daß ich eben blind bin; deshalb feib ihr und Die Dinge, die 
ich nie fah, doc vorhanden. Und wenn diefer Ungläubige religiöfe 
Dinge leugnet, jo offenbart das nur, daß er geiftlich blind ift, aber 
mehr beweiſt e8 nicht. Freunde, ftudirt das Leben JEſu, und ihr 
findet Leben, Licht und wahre Freude.” 


Luther über die Verſorgung der Prediger und Lehrer. 


„Als Sollte St. Paulus jagen: Sehet zu, daß ihr die Lehrer 
und Prediger in Ehren habet, dankbar ſeid, auf daß fie des Wortes 
warten mögenund aud reichlich dargeben. ... Aber dieüberbrüffigen, 
faulen Geifter werben es bald müde und laſſen die Prediger dann 
gehen, wie fie gehen. So müfjen diefelben denn ſich felbft nähren 
und arbeiten; damit bleibt denn Gottes Mort nad und wird dünn 
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und ſeltſam; gleichwie Nehemia Cap. 13, 10. klagt, daß bie Leviten 
hatten müfjen Gottesbienft und den Tempel lafien und auf das Land 
ziehen, weil fie vom Volk feine Nahrung hatten, oder mußten falfchen 
Gottesdienft und Fabeln aufrihten, damit fie das Volf verführten: 
da wurden fie nicht allein ernährt, fondern auch reich. Alfo ift es 
aud in der Chriftenheit gangen: da man ſich ſchwer machte, fromme 
Biſchöfe und Lehrer zu halten (mie Auguftinus auch Hagt), mußten 
fie entweder mit Arbeit fi nähren und Gottes Wort lafjen, oder den 
Jammer erdenken des verdammten Gottesdienſts, der jebt in aller 
Welt geht, davon fie nun große Herren in ber Welt worden find. 
Alſo fängt e8 jebt auch an, weil das Evangelium ift wiederkommen, 
wird auch alfo fort gejchehen, daß man nun nicht hundert Gülden 
Tann aufbringen, einen guten Schulmeifter oder Prediger zu beftellen, 
da man vorhin taufend, ja, unzählig Geld hat geben zu Kirchen, Stif- 
ten, Meſſen, Vigilien und desgleichen, bis daß abermal Gott die Un- 
dankbarkeit ftrafe und laſſe entweder die Prediger gar abtreten und 
ſich felbft nähren, oder Tchide andern größeren Irrthum wieder über 
fie, der fie wieberum betrüge um Geld, Leib und Seele, weil fie nicht 
haben wollen das Wort Gottes reichlich bei jich wohnen laſſen.“ (Bu 
Eol. 3, 16. XII, 392 f.) 


se a ee] 
Todesanzeige. 


Am 3. Detober entſchlief im feften Glauben an feinen Heiland 
in Edgewater bei Denver, Colo., P. Heinrih 3%. Detjen von 
Hiawatha, Kanf., im Alter von 27 Jahren, 3 Monaten und 22 Tagen 
an der Kehlkopfſchwindſucht und Lungenentzündung. Am 8. Detober 
fand in Chicago unter großer Betheiligung das feierliche Leichen: 
begängniß ftatt. Im Trauerhaufe und in der Kirche amtirte ber 
Unterzeichnete und auf dem Bethania= Gottesader P. H. Sandvoß. 
Der Entichlafene hinterläßt eine tiefbetrübte Gattin und ein unmün- 
diges Kind. Der Gott alles Troftes tröfte Die Hinterbliebenen und 
heile die Wunden, die er gefchlagen hat! 3. C. Leeb. 


EEE ——————— 
Heue Druckſachen. 


In etwa zwei bis drei Wochen wird in unſerm Verlag erſcheinen: 


Licht des Lebens. Ein Jahrgang von Evangelienpredigten aus dem 
Nachlaß des ſeligen D. C. F. W. Walther, geſammelt von 
P. C. J. Otto Hanſer. 


Wir möchten vorläufig hinweiſen auf dieſe neue Poſtille aus dem Nach- 
laß unſers unvergeßlicden D. Walther. Es ift P. Hanfer gelungen, noch ein- 
mal einen faft vollftändigen Jahrgang von Predigten D. Walthers über die 
Evangelien ſämmtlicher Sonn und Fefttage des Kirhenjahres zufammen- 
zuftellen. Nur für den Sonntag Exaudi ließ ſich Feine Predigt mehr finden 
und für den 26. Sonntag nad Trinitatis ift eine Gpiftelprebigt gegeben. 
Dieſe Nachricht, daß eine neue Poſtille Walthers erfcheint, wird gewiß viele 
Baftoren und Glieder unjerer Synode mit großer Freude erfüllen. Wir wer- 
den Später nach jeinem Erjcheinen Das Buch noch weiter beſprechen. G. M. 


Amerikanischer Kalender für deutjche Lutheraner auf das Jahr 
1906 nad) der Geburt unfers HEren JEfu Chrifli. 72 Sei: 
ten 9X6. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
Preis: 10 Cts. 

Dies ift unjer Kalender, und es bedarf nur der Ankündigung, daß er 
erſchienen iſt, um ihm in Taufende und Abertaufende unferer Chriftenhäufer 
Eingang zu verfchaffen. In der alten befannten Ausftattung, wozu nod ein 
ſchönes Bild in Farbendruck: „Er führet mich auf rechter Strafe“ als Gratis- 
Beigabe fommt, bringt er außer dem 12 Seiten umfaflenden Calendarium 
auf 14 Seiten guten Leſeſtoff, aus dem wir einen Artikel über das Kalender⸗ 
machen und ein Lebensbild des feligen P. 3. P. Beyer, des Gründerd und 
langjährigen Rebacteurs des „Kinder- und Jugendblattes”, herausheben. 


Dann folgen auf 44 Seiten die mandherlei genauen und vielfach geradezu un: 
entbehrlichen Liften. Unter dieſen lenten wir die Aufmerkſamkeit auf ein 
zum erften Male bargebotenes Verzeichniß aller Gemeinden und Predigtplätze 
unferer Synode, nad Staaten, Counties und Towns geordnet. Zu⸗ 
gleich werben bei jedem Ort die Namen der Baftoren und Lehrer ange 
geben. Diefe Lifte ift von P. Th. Reuter zufammengeftelli worden und wird 
vielen fehr wilfommen fein und ſchätzenswerthe Dienfte leiften. L. F. 


Aus dem Verlag von Johannes Herrmann, Zwidau i. S., find 
ung folgende Bücher von Margarethe Lenk zugegangen, die ſämmtlich 
vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu beziehen find: 
Lenas Wanderjahre. Erzählung für die Jugend. 226 Seiten 

7%3x5, in Leinwand mit Golbtitel und Dedelverzierung 
gebunden. Preis: 85 Cts. 


Die Bettelfünger. Eine Erzählung für die Jugend. Zweite Auf- 
lage. 210 Seiten 7x5, in Leinwand mit Rüden: und 
Dedelverzierung gebunden. Preis: 75 Cts. 


Paul und feine Brüder. — Schulmeifterlein. — Durch Nacht zum 
Licht. — Der Thaler. 19, 32, 23 und 19 Seiten 7x5, in 
illuſtrirten Umſchlag. Preis: je 10 Eis. 

Die treffliche Jugendihriftftellerin, deren Erzählungen wir nun ſchon fo 
oft an diefer Stelle gerühmt und empfohlen Haben, ſchreibt fich nicht aus, ſon⸗ 
bern bleibt immer interefiant und treu ihrem Berufe. Auch dem oben zuerft 
genannten neueften Werke fönnen wir nur bie weitefte Verbreitung in Chriften- 
häufern wünſchen. Es erzählt Die Lebensgeſchichte eines Schulmäbchens, bie 
fich theils in Deutjchland, beſonders aber in America abjpielt, und wieder fo 
wahr und innig, jo lehrreich und nützlich, daß ſich alle Kinderherzen und alle, 
die mit Kindern empfinden können, daran erfreuen werben. Die geſchmack⸗ 


volle Ausftattung macht das Buch beſonders zu einem Gefchente geeignet. — . 


Diefelbe Empfehlung dehnen wir auf „Die Bettelfänger“ aus, die wir ſchon 
früher an diefer Stelle beſprochen Haben und die nun eine zweite Auflage 
erlebt haben, und ebenfo auf die vier allerliehften Heinen Erzählungen, die 
ſich beſonders auch zur Vertheilung bei Kindergottesbienften zu Weihnachten 
eignen. 


Aus demfelben Verlage kommt und iſt ebenfall$ vom Concordia Pub- 
lishing House zu beziehen: 

Der ev.cluth. Hausfreund. Kalender auf das Jahr 1906. Heraus: 
gegeben vonD. H. Th. Willlomm. 105 Seiten 82 x 5%. 
Preis: 20 Cts. 

Auch diefer Kalender, der jet zum 22. Male erjcheint, fteht auf der Höhe 
feiner Vorgänger und bedarf faum mehr unferer Empfehlung. Aus feinem 
mannigfachen Inhalt Heben wir nur die beinen Hauptartikel Heraus, Die allein 
den Preis werth find, nämlich „Licht von Oben“ in fünf Capiteln: Wider die 
Welt: und Fleiſchesluſt. Wider den Geiz. Wider bie Hoffart. Wider bie 
Ungebuld und Verzagtheit. Wider die Todesfurcht — ganz treffliche kurze 
Abhandlungen von dem Herauögeber; und „Das zweihunbertiährige Jubi- 
läum der Iutherifchen Tamulenmilfton“ von unferm Heidenmiffionar Keller 
bauer, das und ganz beſonders intereffiren ſollte, da ja auch) wir unter den 
Tamulen miffioniren. 


Die Bibel und der weltübliche Tanz. — Aft das Heutige Theater: 
fpielen und Thenterbefuhen Sünde? Die Unfittlichfeit 
des Theaters unferer Tage. Yes Seiten 772xX5. Preis: 
je 3 Cts. 


Zwei Tractate, die ſchon Die dritte Auflage erleben und weiter Verbrei- 
tung werth find, da fie Die genannten weltlichen Vergnügungen, bie auch in 
der Chriftenheit immer weiter um ſich greifen, im Lichte des Wortes Gottes 
beleuchten. L. F. 


ren 


Ordination und Einführungen, 


Am Auftrag des Ehrw. Vicepräfes bes Süblichen Diſtriets wurde Cand. 
©. Kirchner am 15. Sonnt. n. Trin, in feiner Gemeinde zu Fernandina, 
Fla., orbinirt und eingeführt von 9. M. Hennig. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P.R. Heike am 11. Somnt. n. Trin. 
in feinen Gemeinden zu Whittleſey und Chelſea und am 12. Sonnt. n. Zrin, 
zu Greenwood, Wis., eingeführt von D. 9. Zemke. 
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Himmel, der hatte ein cwig | 
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A denen, die nuf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
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| 61. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 7. November 1905. 


Uo. 23. 


Gelobet jei Gott und der Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der ung ge- 
fegnet hat mit allerlei geiftlihem Segen in himmliſchen Gütern durch Chri- 
ſtum. Wie er uns denn erwählet hat durch Denfelbigen, ehe der Welt Grund 
gelegt war, daß wir jollten jein heilig und unfträflich vor ihm in der Liebe; 

| und hat ung verordnet zur Kindichaft gegen ihn felbft, durch JEſum Chrift, 


| Predigt über Eph. 1, 3—1A. 
| 


nad) dein Wohlgefallen feines Willens, zu Lob feiner herrlichen Gnade, durch 
welche er ung Hat angenehm gemacht in dem Geliebten; an welchem wir haben 
die Erlöfung durch fein Blut, nämlid) die Vergebung der Sünden, nad) dem 
Reihihum feiner Gnade, welche und reichlich widerfahren ift, durch allerlei 
Reisheit und Klugheit; und hat una wiſſen laſſen das Geheimnif feines 
Willens nad) feinem Wohlgefallen, und Hat dasfelbige hervorgebracht durch 
ihn, daß es geprebiget würde, da die Zeit erfüllet war, auf daß alle Dinge 
zuſammen verfaſſet würden in Chrifto, beide das im Himmel und au auf 
Erden ift, Durch ihn ſeibſt. Durch welchen wir aud) zum Erbtheil kommen 
find, bie wir zuvor verordnet find nach dem Vorſatz dei, der alle Dinge wirket 


| nach dem Rath feines Willens; auf dag wir etwas feien zu Lob feiner Herr- 
ligteit, die wir zuvor auf Ehriftum hoffen; durch welchen auch ihr gehöret 
habt das Wort der Wahrheit, nämlich das Evangelium von eurer Seligkeit; 
buch welchen ihr auch, da ihr glaubetet, verfiegelt worden feid mit dem Hei- 
ligen Geift der Verheißung, welder ift dag Pfand unſers Erbes zu unferer 
Erlöfung, daß wir fein Eigenthum würden zu Lob feiner Herrlichkeit. 

s Im HErrn Geliebte! Zu den Lehren, die uns in Gottes 
Wort offenbart find, gehört auch Die Lehre von der Gnadenwahl. 
Ueber dieſe Lehre ift vor Jahren, wie Manchem unter euch be- 

lannt fein wird, in der lutherifchen Kirche diefes Landes ein 
Rampf, ein heißer Lehrkampf geführt worden. Synoden, die 
erſt mit einander verbunden waren, haben fich darüber getrennt. 
Und auch gegenwärtig wirb über den Artikel von ber ewigen 
Bahl wieder viel disputirt, verhandelt, gejchrieben, auch in 
ſolchen kirchlichen Zeitſchriften, welche für die Gemeinden be- 
fimmt find. So ift es nicht aus dem Wege, wenn über biefes 
Thema ab und zu aud einmal gepredigt wird. Die genannte 
Lehre ift ja eine Lehre der heiligen Schrift, und was die Schrift 
fagt und lehrt, gilt allen CHriften. Und dazu kommt, daß es eine 
hohtröftliche Lehreift. Sie gewährt einen Troft, den alle Chriften 
wohl brauchen können, und den gerade ſolche Chriften, benen es 
wit ihrem Chriftenthum ein rechter Ernſt iſt, vonmöthen haben. 

X An verſchiedenen Orten wird in der Schrift der ewigen Er- 


— 


wählung oder, wie man dieſe auch nennt, der ewigen Verſehung 
Gottes gedacht. Es iſt da öfter von den Auserwählten die Rede. Es 
iſt ein bekannter Spruch Chriſti: „Viele ſind berufen, aber Wenige 
find auserwählt.“ Wenn man fo kurzweg von der ewigen Wahl 
Gottes und den Auserwählten jagt und hört und jenem Sprud 
nachdenkt: „Viele find berufen, aber Wenige find auserwählt”, 
dann könnte gerade einem Chriften, der um feine Seligfeit beforgt 
ift, über feine Seligkeit angft und bange werben. Da erhebt fich Die 
Frage: Wer weiß, ob ich zu ben Wenigen gehöre, die auserwählt 
find und allein jelig werden? Unſer Luther hat im Klofter eine 
harte Schule durchgemacht, große Angft, ja Höllenangft ausge- 
ftanden. Und es war ſonderlich aud) der Artikel von der ewigen 
Verſehung Gottes, der ihm zu jhaffen machte. Er hat dann dur 
Gottes Gnade gelernt, daß ein Chrift feine Erwählung und Ver- 
fehung in Ehrifto, im Evangelium fuchen fol, und hat fie da auch 
gefunden. Seitdem ift er feines Heils froh und gewiß gewejen. 
Und eben dieſen Dienft kann und foll die Xehre von der Gnaden⸗ 
wahl, wenn man fienur recht befieht, auch uns leiften. Der verlefene 
Tert, der erfte Abſchnitt des Epheferbriefes, ift eine der Haupt: 
ftellen der Schrift, Die von diefer Lehre Handeln. Und es wird hier 
infonderheit der Troft der ewigen Wahl Gottes hervorgefehrt. 
So wollen wir jegt zu unferer Erbauung und zu unferm 
Troft auf das hören und merken, was uns der Apoftel Chrifti 
bier von unferer ewigen Erwählung jagt. Ein Vier: 
faches lernen wir darüber aus unferm Text: 
1. Gott hat uns vor Grundlegung der Welt zur 
Kindſchaft und zum ewigen Leben ermählt. 
2. Diefe unfere Erwählung hat nidt in uns 
jelbft, jondern lediglich in Chrifti Verdienſt 
und in Gottes Barmberzigfeit ihren Grund. 
3. Der Vorſatz der Wahlftann nicht fehlen oder 
umgeftoßen werden. 
4. Gott hat ihn zum guten Theil [bon an uns 
binausgeführt und wird ihn bis ans Ende 
fiher hinausführen. 
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Das Erfte ift: Gott bat uns vor Grundlegung 
der Welt zur Kindfhaft und zum ewigen Leben 
erwählt. 


Der Apoſtel beginnt den Brief an die Epheſer mit einer 
Dankſagung: „Gelobet ſei Gott und der Vater unſers HErrn 
JEſu Chriſti, der uns geſegnet hat mit allerlei geiſtlichem Segen 
in himmliſchen Gütern durch Chriſtum.“ Der ganze vorliegende 
Text iſt Dankſagung. Es heißt: „der Vater unſers HErrn JEſu 
Chriſti“, „der ung geſegnet hat”. Paulus ſchließt ſich hier mit 
den Leſern ſeines Briefes, mit allen Chriſten zuſammen. Und 
ſo redet er durchweg in dem ganzen Abſchnitt: „wir“, „uns“, 
„unſer“. Was er in dieſem Abſchnitt jagt, und alfo auch ge: 
rade von der ewigen Wahl Gottes jagt, das geht die Chriften, 
alle Chriften an. Die Belehrung über die Gnadenwahl ift für 
die Chriften beitimmt. Die können nur Chriften recht faffen und 
verftehen. Wenn Einer noch fein EHrift ift, To jagen wir dem 
erft von andern Dingen. Erſt muß Einer ein Chrift werden, ehe 
er den Troft ber Ehriften faffen fann. Die aber wirklich, von 
Herzen Ehriften find, die können das fafjen und jollen das ſich 
gejagt fein laffen und beherzigen, was Paulus in unferm Text 
die Chriften lehrt. 

Im Namen aller Ehriften dankſagt der Apoftel dem Gott 
und Bater JEſu Ehrifti und fordert alfo alle Chriften auf, mit 
ihm Gott zu danken. Ja, wir jollen Gott danken für den reichen 
Segen, den wir als Chriften befiten und genießen, den Ehriftus 
uns erworben hat. Das iſt kein irdifcher, vergänglicher, ſondern 
geiftliher, Himmlifher Segen. Und nun fährt Paulus fort: 
„wie er uns denn erwählet hat durch denfelbigen, ehe ber Welt 
Grund gelegt war”, und führt jo den gegenwärtigen Segen auf 
feine Duelle, feinen Urfprung in der Ewigkeit zurüd. Gott hat 
ung erwählt, uns, die wir jegt Chriften find, dich und mid. 
Jeder Ehrift joll fi in diefes „uns“ einfließen. Schon vor 
Grundlegung der Welt, ehe die Welt war, ehe wir jelber noch 
waren, bat Gott unfer gedacht und uns in feinen Gedanten, in 
feinem Rath und Beihluß aus der Welt erwählt, herausge- 
nommen und die Beftimmung getroffen, daß wir ihm zugehören 
follten. Er hat uns fih erwählt. Wie tröftlich ift das für jeden 
Chriften! Die Chriften find und fühlen fi auch oft als Fremd: 
linge in diefer Welt. Sie fühlen ſich vereinfamt und verlaffen, 
fie haben etwa feinen Namen, fein Anfehen, feine bejondere 
Stellung in der Welt, die Welt fümmert fi nicht um fie Da 
darf und joll fih aber ein Chrift jagen: Wenn auch die Menjchen 
nichts nad} mir fragen, Gott, der größer ift, als die Welt, denft 
an mi, ja hat ſchon vor Grundlegung der Welt an mich, ge- 
trade auch an mich gedacht, mich aus der Welt herausgehoben und 
zu feinem Eigentum angenommen. 

Wir ſollten ihm zugehören, und zwar als jeine Kinder. Er 
bat uns erwählt, „daß wir folten fein heilig und unſträflich vor 
ihm in der Liebe, und hat uns verordnet zur Kindſchaft gegen 
ihn ſelbſt durch Jfſum Chriftum“. Gott hat uns vor Grund- 
legung der Welt erwählt und verordnet zur Kindſchaft. Wir 
follten durch Chriftum feine Kinder werden, jo zu ihm zu Stehen 
!ommen, wie Kinder zum Vater, ihn fo nahe flehen, fo eng ver- 
bunden fein, wie Kinder dem Vater. Gott wollte Rinder haben 


auf Erden, denen er feine ganze Vaterliebe zuwenden könnte, ' 


und die dann auch als feine Kinder heilig und unſträflich vor 
ihm wandeln jollten in der Liebe. Kinder find aber auch Erben, 
Zur Kindſchaft gehört das Kindeserbe. Am Echluß unjers Tertes 
wird das Erbe, die Seligfeit ausdrüdlich erwähnt. Gott hat 
uns vor Grundlegung der Welt erwählt und verordnet zur Kind: 
ſchaft und zum ewigen Leben. Chriſtus jelbft bezeugt, mo er von 
dem Tage redet, da des Menſchen Sohn figen wird auf dem 
Stuhl feiner Herrlichkeit: „Da wird dann der König jagen zu 
denen zu feiner Rechten: Kommt her, ihr Gejegneten meines 
Vaters, ererbet das Reich, das euch bereitet ift von Anbeginn 
der Welt.” Matth. 25, 34. Don Anbeginn der Welt ift uns 
ſchon das ewige Reich von Gott bereitet. Ein ander Mal ſpricht 
Chriſtus zu feinen Jüngern: „Doc darin freuet euch nicht, daß 
euch die Geifter unterthan find; freuet euch aber, daß eure Na: 
men im Himmel gefehrieben find.” Luc. 10, 20. Das ift für 
jeden Jünger JEſu, für jeden Chriften die Haupturſache feiner 
Chriftenfreude und ſoll es fein, daß fein Name ſchon von Anfang 
in das Buch des Lebens eingejchrieben if. Gott hat uns vom _ 
Anfang erwählt zur Seligkeit. 2 Theſſ. 2, 13. Gott hat jchon 
von Ewigkeit her einem Jeden von ung feinen Bla im Himmel | 
zurechtgemadht. 

Diefes Geheimniß der Ewigkeit, diefes Geheimniß tes | 
göttlichen Willens wird in unjerm Tert auch noch mit ben | 
Worten beſchrieben: „auf daß alle Dinge zufammen unter Ein 
Haupt verfaßt würden in Chrifto, beide das im Himmel ift und | 
auch auf Erden iſt“. Gott wollte Alles zuſammenfaſſen in 
Chrifto. Das war das ewige Wohlgefallen Gottes: Alles, foas 
in der Welt von Auserwählten ift, alle ausermählten Kinder 
wollte er jeiner Zeit zufammenfaffen, zufammenbringen, zu 
Chrifto bringen, in Chriftum einfügen und in Chriſto eins 
mahen. Das war ber ewige Liebesgedanfe und Liebesrath 
Gottes: eine große Familie von Gotteskindern, in Chrifto ge: 
eint, um Chriflum, den Erftgeborenen unter vielen Brüdern ver- | 
jammelt, die hienieden fi ſchon der Vaterliebe Gottes freut 
und dann droben Gottes Herrlichkeit Schaut. Und aud „das, was 
im Himmel ift”, auch die Kinder Gottes im Himmel, die auser: 
wählten Engel gehören nad) Gottes Beitimmung in dieje groke 
Gottesfamilie hinein. Die haben auch ihren Plag im Haufe 
Gottes. Die loben und preilen Gott ohne Unterlaß, in ale 
Ewigfeit um das Heil, das ihren Brüdern, den Kindern Gottes 
aus dem menſchlichen Geſchlecht widerfahren ift. Und num, 
Geliebte, wir, auch wir find in diefe große Familie der Kinder 
Gottes mit eingefaßt, find nad) Gottes emwiger Beftimmung 
Glieder diefer Familie. Was für eine Ehre! Ya, was find — 
wir! Wir find folder Ehre nicht werth. Doc unfer Unwerth 
fol ung nicht bange maden. Denn wir lernen weiter aus 
unjerm Text: | 

| 


II. 


Dieſe unſere Erwählung hat nicht in ung ſelbſt, 
ſondern lediglich in Chriſti Verdienſt und Gottes 
Barmherzigkeit ihren Grund. 

Wir find es nicht werth, daß Gott uns erwählte. Sonſt 
entſcheidet doch bei einer Wahl Werth und Würdigkeit. Wem 
ein Bolt fi einen König, einen Präfidenten erwählt, jo wählt 
e8 denjenigen Bürger des Landes, der ihm am mürdigiten 


ſcheint. Wenn ein *’ ein König Einen aus dem Volt, = 
40 r. 
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feinen Unterthanen zu feinem Freund, VBertrauten und Rath: 
geber erwählt, jo ftellt er zuvor eine forgfältige Prüfung an und 
fucht fi einen ehrenwerthen, zuverläfftgen, tüchtigen Mann aus, 
der fich jchon verdient gemalt hat. Unſer Gott hat bei feiner 
Wahl eine andere Weife. 

Als der König Saul von Gott verworfen war, ſandte der 
Heer Samuel, feinen treuen Diener und Propheten, nad 
Bethlehem in das Haus Iſais, daß er einen von dejjen Söhnen 
zum König über Sirael falben ſollte. Samuel ging hin, und 
Iſai ließ feine fieben älteften Söhne vor ihm übergehen. Das 
waren wadere, attlihe Männer. Als Samuel ben älteften ſahe, 
offenbarte ihm der HErr, daß er den nicht meine. Als der 
zweite Sohn an die Reihe kam, ſprach Samuel: Diefen hat der 
Herr auch nicht erwählet. Als der dritte vorüberging, bieß es 
wiederum: Diefen hat der HErr auch nicht erwählt. Und fo 
beim vierten bis hin zum fiebenten. Der HErr hatte deren 
feinen ermählt. Nein, den jüngften, ber noch ein unanfehnlicher 
Knabe war, bräunliht von Angefiht, ein Hirte des Viehes, den 
David, den hatte Gott erwählt. Der Apoftel fchreibt den 
corinthiſchen Chriften, und das gilt von allen Chriften: „Was 
thöricht ift vor der Welt, das hat Gott erwählt, daß er die 
Weifen zu Shanden made, und was ſchwach iſt vor der Welt, 
das hat Gott erwählt, daß er zu Schanden made, was ſtark ift, 
und das Uneble vor der Welt und Verachtete hat Gott erwählt, 
und das da nichts ift, daß er zu nichte mache, was etwas ift, auf 


daß fi vor ihm fein Fleisch rühme.“ 1 Cor. 1, 28. 


Nun, Geliebte, wenn wir unfere natürlihe Art und Be- 
ſchaffenheit anſehen, wenn wir in unfer Herz und Leben hinein: 
bliden, dann müfjen wir befennen, daß wir auch zu den Un: 
werthen gehören, zu dem, was nichts ift. Gleichwohl aber au 
zu denen, die Gott erwählt hat. Denn was nichts ift, das hat 
Gott erwählt. Sa, Gott hat bei feiner Wahl nicht die Perſon 
angejehen, auf Werth oder Unwerth, auf Verbienft, Werk und 
Berhalten des Menſchen Feinerlei Rüdficht genommen. Nichts, 
nichts, was in uns iſt, fonnte Gott beftimmen und hat Gott be: 
ftimmt, uns zu erwählen. Wir haben wahrlich nichts Liebens⸗ 
würdiges, nichts Anziehendes an ung. Nein, durch Chriftum, 
fo fagt der Apoftel, „durch denfelbigen“, um Chrifti, um bes 
Verdienſtes Chrifti willen hat Gott ung erwählt. Bor Grund: 
legung der Welt hat Gott Chriftum zum Erlöfer der Welt ver: 
ordnet. 1 Betr. 1, 20. Chriſtus ift das Lamm, „das erwürgt 
ift von Anfang der Welt”. Offenb. 13,8. Gott ſahe uns von 
Ewigkeit her in unferer Blöße und Schande, ſahe uns in unferm 
Blute liegen. Aber er bat da jchon zu ung gejagt: Du ſollſt 
leben. Er hat uns da jhon mit dem Blut des Lammes ge- 
waſchen und gereinigt. Es ift Chrifti, nicht unſer Verdienft, 
dab wir erwählt find. Gott bat uns vor Grundlegung der 
Welt erwählt und zur Kindſchaft und Erbſchaft des ewigen 
Lebens verordnet, wie es in unferm Tert weiter heißt, „nad 
dem Wohlgefallen feines Willens“. Es bat Gott aljo wohl: 
gefallen. Nicht in uns, in Gott, in Gott allein, in Gottes 
Willen und Wohlgefallen hat unfere Erwählung, Kindſchaft, 
Seligkeit ihren Grund und Urſache. Gott hat uns erwählt und 
verordnet „zu Zobe feiner herrlichen Gnade“. Gott wollte auf 
diefe Weije feine Gnade an uns verherrliden. Es ift eine 
Wahl der Gnade. Und die Gnade gehört den Unmwerthen und 
Unverdienten. Und nun fage Niemand: Warum hat Gott mid) 


gerade genommen? Warum hat mich feine Wahl getroffen? 
Ich bin ja nicht befler, als Andere, und Andere find nicht 
ſchlimmer, als ih bin. Wie, mein Ehrift, willft du darum mit 
dem HErrn hadern, daß er fo gütig ift, gegen dich fo gütig ift, 
von Ewigkeit her gegen dich fo gütig gemwefen iſt? Wie? Können, 
wollen wir uns nicht dabei beruhigen, daß es aljo Gottes gnä- 
diges Wohlgefallen war, daß er uns, uns zu feinen Kindern und 
in feinem Himmel haben wollte? 

Das ewige Erbarmen, das alles Denken überfteigt, das 
Srbarmen Gottes in Ehrifto ift Der Grund unferer ewigen Er: 
wählung, und das iſt ein Grund, der unbeweglich fteht, wenn 
Erd und Himmel untergeht. Dann ift aber auch unfere Er- 
wählung jelbft, die auf foldem unerfchütterlihen Grunde fteht, 
feft und gewiß. Das erjehen wir ferner aus unſerm Tert. 


111. 

Der Vorſatz ber Wahl fann nicht fehlen oder 
umgeftoßen werden. 

Der Apoftel befchreibt in unferm Tert die ewige Wahl 
Gottes noch mit andern Ausdrüden, welche darauf deuten, daß 
diefelbe eine fefte und gewiſſe Sache iſt. Er jchreibt, daß wir 
„zuvor verordnet find“. Menſchliche Obrigkeiten nehmen ihre 
Verordnungen oft wieder zurüd. Bei dem aber, was Gott ver- 
orbnet bat, bat es fein Verbleiben. Gott hat ung erwählt, 
juvor verordnet „nach dem Rath feines Willens“. Gott hat 
dieje wichtige Sache nicht fo kurz abgemacht. Er hat nicht blind- 
lings zugegriffen, gleihfam in den Glüdstopf hineingegriffen. 
Er hat in der Ewigkeit mit fich felber Rath gehalten, fich die 
Sade wohl überlegt und ift dann mit fich jelbit eins geworden: 
wir, ja wir follten feine Kinder und Erben des ewigen Lebens 
fein. Wir find zuvor verordnet „nach dem Vorſatz deß, der alle 
Dinge wirkt”, ins Werk fett nach dem Rath feines Willens. 
Ein Menſch nimmt fich viel vor, führt aber das Wenigfte von 
dem hinaus, was er fi vorgenommen hat. Er faßt manchmal 
einen feften Entſchluß und Vorſatz und fpricht bei fich felbft: 
das ſoll und muß gefchehen. Aber es gejchieht doch nicht, Die 
Sache läuft ſchließlich ganz anders hinaus, als er es dachte und 
wollte. Gott tft fein Menſch. Was Gott ſich vorſetzt bei fich 
felbft, das geichieht, das führt er auch aus, das führt er durch, 
das feßt er durch troß aller Hindernifie. 

Was für ein großer Troft ift das für jeden Chriften, der 
gern jelig werden möchte! Ja, Geliebte, unfer Gnadenftand, 
unfere Kindſchaft, unfere Seligkeit liegt nicht in unferer eigenen 
Hand. Da wäre fie fchleht aufgehoben. Da würde fie bald 
bherausfallen und verloren gehen. Gott hat unfere Kindichaft, 
unfere Seligteit in feine almächtige Hand genommen, bat fie in 
feinem ewigen Rath und Vorſatz, welcher nicht fehlen oder um: 
geftoßen werden kann, verwahrt, jo wohl verwahrt, daß uns fein 
Feind, weder der Teufel, noch die Welt, noch unfer eigen Fleifch 
davon abwenden fann. Da können wir wahrlich unjers Heils 
froh und gewiß fein. Das dient zur Erbauung unfers Glaubens. 
Denn das iſt der rechte hriftliche Glaube, daß ein Chrift an der 
Gnade Gottes und feiner Seligfeit nicht zweifelt, vielmehr ber 
Gnade jeines Gottes und feiner fünftigen Seligfeit ganz gewiß ift. 
Diefe Gewißheit gibt ihm dann aud Kraft, Muth, Freudigkeit 
zu allem Guten, daß er alle Tage feines Lebens zu feiner Seelen 
Seligfeit ausnutzt. 
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IV. 

Und Gott hat nun auch [hon den Rath und Vor: 
fat der Wahl zum guten Theilan uns hinaus: 
geführt und wird ihn bis ans Ende fider hinaus: 
führen, 

Paulus weift in unjerm Tert aud no, und zwar recht 
nachdrücklich, auf Die Ausführung des ewigen Rathſchluſſes Gottes 
hin und zeigt, wie in der Zeit ber Welt eben das geſchehen ift 
und fort und fort gejchieht, was Gott vor Grundlegung der 
Welt über uns beſchloſſen hat. Schon in ber altteftamentlichen 
Zeit hat Gott damit begonnen, das zu wirken, ins Werk zu jegen, 
was er von Ewigkeit her fich vorgejegt hat. Unſer Text jagt 
von denen, „welche zuvor auf Chriftum gehofft haben”. Das 
find die Gläubigen des Alten Bundes. Die haben ſchon vor 
der Erjheinung Chrifti im Fleiſch auf den Chriftus gehofft, an 
den Chriſtus geglaubt, der ihnen verheißen war, den zulünftigen 
Chriſtus. Gott hatte Iſrael die Verheißung gegeben, die auf 
Chriftum lautete, Und Viele in Iſrael haben diefe Verheißung 
im Glauben angenommen und, da fie durch Gefeß und des 
Geſetzes Werke nicht gerecht werben konnten, zu Chrifto ihre Zu: 
flucht genommen. Die waren auch ſchon liebe Kinder Gottes. 
Die gehörten auch zu den Auserwählten, Unjer Tert bemerkt 
ausdrüdlih, daß auch die, welche zuvor auf Chriftum gehofft 
haben, von Gott „zuvor verordnet waren”, „daß fie etwas fein 
follten zu Zobe feiner Herrlichfeit”. Diefer Verordnung Gottes 
gemäß haben fie dann eben die Verheißung von Chrifto über- 
fommen, welche Glauben und Hoffnung in ihnen entzündete. 

Paulus, der auch Iſraelit war, hatte fi, indem er „wir“ 
ſchrieb, „Die wir zuvor auf Chriftum gehofft haben“, mit den 
Gläubigen aus Ifrael zufammengefaßt. Und nun wendet er 
fih an die Chriften aus den Heiden, mit den Worten: „Durch 
welchen auch ihr gehört habt das Wort der Wahrheit, nemlich 
das Evangelium von eurer Seligkeit, durch welden ihr auch, da 
ihr glaubtet, verfiegelt worben jeib mit dem Heiligen Geift der 
Verheißung.“ Zur Zeit Pauli, des großen Heibenapoftels, in 
ber neuteftamentlichen Zeit war bas Evangelium von Ehrifto, 
dem Menjch gewordenen Gottesjohn, dem Gefreuzigten und Auf- 
erftandenen, in alle Lande ausgegangen. Und viele Heiden in 
allen Zanden hatten das Wort der Wahrheit, das Evangelium 
von ihrer Seligfeit nicht nur gehört, ſondern auch geglaubt und 
waren durch den Glauben Gottes Kinder geworden. Und jo 
war die Verordnung zur Kindihaft an ihnen hinausgegangen, 
Das Evangelium macht jeßt noch die Runde auf Erden. Durch 
die Predigt des Evangeliums werben die Auserwählten von 
allen Enden der Erde herzugebradt, aus allen ihren Winkeln, 
aud aus den ſchmutzigſten Winkeln hervorgezogen. Das Evan: 
gelium macht aus Sündern, auch aus vornehmen Sündern Gottes 
Kinder. Das Wort wird dem ganzen Haufen geprebigt. Aber 
während jo das Wort über die ganze Menge bingeht und an 
Vieler Ohren vorüberraufcht, wird dieſe oder jene Seele erfaßt 
und getroffen, daß fie ihr Verberben erkennt und an Chriftum, 
ihren Heiland, fi anklammert, daß fie die Welt verleugnet und 
verläßt und ein Gliedmaaß am Leibe Ehrifti wird. Das ift dann 
das entſcheidende Stünblein, das Gott ihr ſchon vor Grund: 
legung der Welt verjehen hat. Durch die Predigt des Evan- 
geliums wirb jene große Gottesfamilie, die fih Gott von An- 
beginn ertoren hat, zufammengebradt, gejammelt, in Chriftum 
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eingefügt, in Chrifto geeint. Und „was im Himmel iſt“, bie 
heiligen Engel leiften bier auch Helferdienfte, Die find ja aus: 
gefandt um derer willen, die ererben jollen die Seligfeit, Hebr. 
1, 14, um ber auserwählten Kinder willen. Sie räumen bie 
Hindernifje aus dem Weg, die denjelben den Zugang zum Wort 
veriperren, leiten diefelben an folde Drte, da fie das Evan- 
gelium von ihrer Seligfeit zu hören befommen. Die Prediger 
des Evangeliums genießen den befondern Schuß ber heiligen 
Engel. Und diejes Werk der Sammlung der Kirche Gottes hält 
an bis zum jüngften Tag, bis die Zahl der Auserwählten erfült 
ift, bis alle Glieder der großen Gottesfamilie beifammen find, 
So ift Alles, was hier auf Erden im Reich Gottes, in ber Kirche 
Chriſti geihieht, Alles, was da duch das Wort ausgerichtet 
wird, Ausführung des ewigen Raths und Vorſatzes Gottes. 

Und nun fiehe auch einmal in beine Geſchichte, in deine 
Lebensgefchichte hinein, mein Chrift! Du haft auch das Evan: 
gelium von deiner Seligfeit gehört und gelernt, etwa von Jugend 
auf, und haft es durch Gottes Gnade geglaubt und bift aljo ein 
Kind Gottes geworden. Das ift ein Beweis, daß bu auch zu den 
Auserwählten gehörft. Siehe, die treue Baterhand Gottes, die 
fih jhon vor Grundlegung der Welt nach dir ausgeftredt hat, 
hat Dann aud) in dein Leben eingegriffen und deine Füße auf den 
Weg bes Friedens gerichtet, Das treue Vaterauge Gottes, das 
dich Schon vor Grundlegung ber Welt angeblidt hat, behütet und 
bewacht deinen Zebensgang und leitet Dich den Weg der Seligfeit. 
Wir Chriſten haben Chriftum und „haben an Ehrifto”, wie Bau: 
lus ſchreibt, „die Erlöfung durch fein Blut, nemlich die Ver: 
gebung der Sünden nad dem Reichthum feiner Gnade”. Es ift 
nichts mehr zwifchen uns und unferm Gott in der Mitte. Wir 
find ihm verföhnt, er unfer Vater, wir feine Kinder. „Und 
feine Gnade ift ung ferner reichlich widerfahren durch allerlei 
Weisheit und Klugheit”, die uns fähig und geſchickt gemacht hat 
zu einem heiligen und unfträfligen Wandel in der Liebe. Und 
diefer gegenwärtige Segen, den wir Chriften in Händen haben, 
ift eben bas Gut, das uns Gott ſchon in der Ewigkeit zuer: 
kannt hat. 

Der Rath und Vorſatz Gottes ift Schon zum guten Theil an 
uns hinausgegangen, und fo wird ihn Gott fiher auch bis ans 
Ende hinausführen. Wir find, wie der Apoftel bezeugt, „vers 
fiegelt mit dem Heiligen Geift der Verheißung“. Der Heilige 
Geift, den Chriftus feinen Züngern verheißen, wohnt in ben 
Herzen der gläubigen Ehriften. Und das ift ein Siegel, bas 
Gott uns aufgebrüdt hat. Ein Befiger drückt feinem Eigenthum, 
einem koftbaren Eigenthum ein Siegel auf, um es gegen frem: 
den Anſpruch ſicher zu ftellen, bezeugt damit: das ift mein, das 
darf und fol mir Niemand nehmen. Gott hat uns, feinem 
Eigenthum, das er von Anbeginn erkoren hat, das Siegel des 
Geiftes aufgeprägt und gibt ung damit Gewähr, daß uns Nie: 
mand, fein Feind aus feinen Händen reißen kann und fol. Der 
Heilige Geift behält ung feft in feinem Wort und Glauben. Er 
ift „das Pfand unfers Erbes zu unferer Erlöfung“, das Unter: 
pfand unfers himmliſchen Erbes. Er bewahrt unfere Seelen auf 
den Tag der Erlöfung, ba der HErr uns von allem Uebel erlöfen, 
ganz und gar aus dieſer argen Welt herausnehmen wird und uns 
aushelfen zu feinem himmliſchen Neid. 

Sa, geliebte Chrifter, nachdem Gott uns ſchon vor Grund: 
legung ber Welt zur Kindſchaft und zum ewigen Leben erwählt 
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bat, aus eitel Gnade um Chrifti willen, und fintemal der ewige 
Vorſatz Gottes nicht fehlen oder umgeftoßen werden kann, und 
nachdem wir in der Zeit Schon Kinder Gottes geworden und mit 
dem Heiligen Geift verfiegelt find, jo Tann und wird das le&te 
feltge Ende gewiß nicht ausbleiben. Das ift’s, was St. Paulus 
in unferm Tert von der Gnadenwahl lehrt. Das ift der Troft 
der Gnadenwahl. Gott verfiegle dieſen Troft in unſern Herzen! 
Amen. G. St. 


Nachrichten aus Oftindien. 


Am 14. Mat fhenkte Gott unferm Miffionar Hübener, 
der während bes Europaurlaubs Miffionar Mohns die Station 
Ambur verforgt, ein Söhnlein. Frau Hübener war jehr krank 
und litt dabei von ber dieſes Jahr außerorbentlicden Hige. Aber 
Gott hat in Gnaden geholfen. Und die Herzen der Eltern find 
vol Freude und Dank. 

Ferner jchreibt Miffionar Hübener: „Kurz vor ber Geburt 
unjers Kindes erfchütterte uns ein plöglicher Todesfall in unferm 
Haufe. Unſere Kleine Saral, die wir als Ajal (Kindermädchen) 
aus Baniyambadi aus der Koſtſchule hatten kommen lafjen, er: 
krankte und ftarb an einem Tage. Wir hatten fie ſchon den 
April über bei uns. Meine Frau hatte fie zum Plätten, Waschen 
und Fliden nett angelernt, und wir hatten fie fehr gerne. Sie 
war mir überhaupt das liebfte von allen Koſtſchulkindern. Sie 
war nicht die begabtefte, aber die wahrhaftigfie, erkenntnißreichſte 
und findlihfie von allen. Es war mir flets eine Freude, ihre 
Aufmerkſamkeit während der Predigt und Katecheſe wahrzu: 
nehmen. Sie war ein gläubiges Kind und ift felig geftorben, 
aber es thut mir doch fo leid, daß ich fie nicht Habe auf ihr 
Ende vorbereiten fünnen. Sie Hagte am Vormittage über 
Schwindel. Wir ließen fie fich hinlegen und daten natürlich, 
das würde vorübergehen. Nahmittags — ich gab gerade dem 
Petrus Stunde — rief man mid), die Saral wolle gar nit auf: 
waden. Als ih hinzukam, begann der Todesfampf. Wir 
konnten nur noch für fie, nicht mit ihr beten (deutfch und tamu— 
li). Am andern Tage haben wir fie unter Anwejenheit vieler 
Heiben feierlich zur Erde beftattet. Der HErr führt ung wun- 
derbare, unverftändlihe Wege. Gerade ſolche mit Gottes Wort 
aufgewachfenen Kinder find uns fo nöthig in unferer Kleinen 
Schaar von Heidendriften; aber Gott ſei gelobt für alles, was 
er an diefem Mägdlein gethan Hat. Die Urfache ihres Todes 
fi uns ungewiß. Wahrſcheinlich hat fie einen Sonnenſtich be- 
kommen. Sie hatte nicht viel zu thun und hielt fich zu viel mit 
des Bärtners Kindern in der Sonne auf. Ans Haus gewöhnte 
Kinder fünnen das nicht vertragen. Auch Hat fie wildwachſende 
Früchte, vor denen unjere Leute fie gewarnt haben wollen, im 
Uebermaß gegefjen aus findlihem Unverftand, und konnte mit 
verdorbenem Magen der directen Sonnengluth nicht genügend 
Miderftand entgegenjegen. — Wir entbehren fie jehr. Nament- 
lich thun uns aud) die beiden Heinen Gefhwifter in Vaniyambadi 
fehr leid.“ 

Wie gerade dur unfere Miſſionsſchulen Segen geftiftet 
wird, zeigt auch folgender Vorfall, den Miffionar Hübener unter 
dem 7. September in einem Briefe berichtet: „Sie erinnern fi 
gewiß der drei Kinder bes nad Madras verfhwundenen Salomo, 


welder mit den Seinen früher von Bruder Mohn getauft wor: 
den tft. Die Kinder, von denen zwei im Schulalter ſtehen, 
wurden durd) ihre Großeltern von unferer Schule und Kirche 
ferngehalten, und meine Bemühungen, ihrer habhaft zu werden, 
waren vergeblid. Kürzlich wurde das eine diefer Kinder, der 
Heine Sejudafen, von einem Rind in den Unterleib geflogen. 
Die Verlegung ift jehr gefährlich, und ich wurde zugelafjen. Er 
begrüßte mich mit fichtlicher Freude und legte fo viel Chriften- 
hoffnung und Erfenntniß zu Tage, daß ich mich verwunberte. 
Ich fragte ihn glei am Anfang: ‚Kennft du denn den HErrn 
JEſus noch?‘ worauf er fofort mit fehr klarer Ausfprade er: 
wiberte: ‚Sal‘ und auf meine weitere Frage, was er denn von 
ihm wiſſe, jagte er ſogleich: ‚Er hat für mich gelitten und ift für 
mich geftorben.‘ Mit großer Aufmerkſamkeit und offenbarer 
Andacht folgte er meinen Worten und Gebeten und ließ fi 
gerne an jeine Taufe erinnern. Viermal befuchte ih ihn. Da 
wurbe mir Har, daß, trog meiner Verwendung für ihn, die Be- 
handlung des hiefigen Hospital-Affiftenten jehr oberflächlich und 
ganz ungenügend war, ber ihn als Tobescanbidaten auch bald 
aufgegeben bat; ich habe ihn daher nach Bellore ing American 
Mission Hospital geſchickt, wo er eine fehr gute Aufnahme ge: 
funden hat. Sein Auflommen ift zwar fehr zweifelhaft, weil 
die Eingemweide ftarf durchlöchert find, aber Dr. Scudder jchrieb 
mir, fie wollten verſuchen, ihn zu operiren, und hofften, ihn ge- 
fund zurüdigiden zu fönnen. So ſucht der HErr die Seinen, 
Den Großeltern habe ich natürlich auch ein ernftes Wort gefagt. 
Die ältere Schwefter kommt nun auch wieder zur Schule.” 

Bon feinen Chriften redet Miffionar Hübener wie folgt: 
„An der Kleinen Gemeinde habe ih, Gott Lob, bisher Freude 
gehabt. Sie find ja alle bis auf ganz wenige Ausnahmen von 
der Miffion oder von mir angeftellt, alfo von uns abhängig. 
Aber ich habe doch gemerkt, dab die Gottesdienfte ihnen feine 
äußerlihe Sache ſind, jondern daß fie mit großer Aufmerkſam— 
feit Gottes Wort hören. Man merkt in allem, daß fie fich be— 
fleißigen, als Kinder Gottes zu wandeln.” C. M. 2. 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 

Am 10. November gedenten wir wieder des Geburtstages 
Luthers. Und wie am Neformationgfefte an vielen Orten ein be- 
ſonderer Kindergottegdienft gehalten wird, um ben Rindern die Be: 
deutung des Tages recht ans Herz zu legen, fo findet an Luthers 
Geburtötag oder am darauffolgenden Sonntag in gar manchen unjerer 
Gemeinden ein befonderer Jugendgottesdienſt ftatt, um namentlich 
die confirmirte Jugend, die heranwachſenden Sünglinge und Jung⸗ 
frauen, zu treuem Feſthalten an ihrer Iutherifchen Rich. und deren 
Belenntniß zu ermuntern. Wo immer folde YJugendgottesdienfte 
veranftaltet worden find, haben fie Heilfamen Eindrud gemacht und 
mandjen wieder in feine Kirche geführt, der im Beſuch ihrer Gottes- 
bienfte läffig geworden war. Und gewiß kann es nur ſegensreich 
fein, wenn einmal unfern jungen Chriften ganz bejonders Luthers 
Leben und Wirken mit den daraus ſich ergebenden Lehren vorgeführt 
wird. Nachahmenswerth ift au, daß in dieſen Jugendgottesdienſten 
gewöhnlich eine befondere Sollecte für die Arme-Studenten: Kaffe er⸗ 
hoben und der ganzen confirmirten Jugend ber Gemeinde ſchon vorher 


358 


FD: . utheran EDER 


ein Couvert zugeftellt wird, in das fie ihre Gabe ſchließen können. 
‘a, wir wüßten Teinen beſſeren Zweck, für den unfere jungen Leute 
ihre Gaben darbringen Tönnten, als wenn fie auch auf dieſe Weiſe 
dafür forgen, daß Prediger und Lehrer ausgebildet werben, die ihnen 
fpäter einmal in Kirche und Schule dienen Tönnen. L. F. 

Ein ſchönes Vermächtniß im Betrage von 82000. 00 haben der 
verſtorbene Auguft Plötz und feine Wittwe Roſa Plötz, Glieder der 
Gemeinde P. H. Ercks in Oſhkoſh, Wis., unſerer Synode zugedacht. 
Die Hälfte iſt ſchon an den Kaſſirer der Allgemeinen Synode aus: 
bezahlt worden; 5900.00 find für die Kirchbaukaſſe des Wisconfin- 
Diftriets beftimmt, und 5100.00 für die Negermiffion, fpeciel für 
das jet im Bau begriffene Negercollege in Greensboro, N. C. Die 
zweite Hälfte folgt, fobald das Eigenthum verkauft ift. Gerade für 
die Kirchbaukaſſe der einzelnen Diftriete ſowohl wie namentlich auch 
der Allgemeinen Synode find Vermächtniſſe und Schenkungen befon- 
ders angebradt. Denn aus diejer Kafje werden arme und Heine 
Miffionsgemeinden befonders in den Städten beim Bau eines Kirch: 
leins unterftügt durd; zinsfreie Darlehen, die fie dann ratenmeije 
wieder an die Kirchbaukaſſe zurüdzahlen, jo daß Die Gelder dieſer 
Kaffe immer wieder ausgeliehen werden und an vielen Orten das 
Miſſionswerk Träftig fördern fönnen. Wir lenken die Aufmerkfamteit 
unferer Leſer auf die große Noth der Kleinen, überaus opferwilligen 
Gemeinde in London, der durch ein Darlehen aus der Allgemeinen 
Kirchbaukaſſe recht bald abgeholfen werben Sollte. L. F. 

Unſere Schweſterſynode von Wisconſin weihte am 15. October 
ihr neues Anſtaltsgebäude zu Watertown, Wis., das haupiſächlich als 
Wohngebäude für die Schüler dienen fol, unter großer Betheiligung 
feierlich ein. Die Liturgie hielt der Ortspaftor J. Klingmann. Die 
Weihhandlung vollzog und das Weihgebet ſprach Präſes Bading, der 
auf die vor vierzig Jahren gefchehene Einweihung bes erften Ge- 
bäudes hinwies, und die Weihpredigt über 1 Sam. 1, 27. f. hielt 
Präfes von Rohr. Durch Chor: und Gemeindegefang wie durd) 
Inſtrumentalmuſik wurde die Feier verihönert und erhöht. Am 
Abend fand dann noch eine Verfammlung ehemaliger Schüler der 
Anftalt ftatt. Der größte Theil der Baufumme ift bereits gefichert, 
namentlid dadurch, dab durch einen befonderen Vertreter die Anz 
ftaltsfacye den einzelnen Gemeinden ans Herz gelegt worden ift. 

L 


D. J. D. Severinghaus, ein bekanntes Glied der General- 
ſynode, ift am 14. October in Chicago, wo er früher an der Spite 
eines theologifchen Seminars ftand und eine Kirchenzeitung heraus⸗ 
gab, geftorben. — In Dubuque, Soma, ftarb am 10. October D. W. 
Pröhl, Director des theologifchen Seminars der Komwa-Synode, im 
Alter von 40 Sahren. 

Die Deutihe Evangeliſche Synode von Nordamerica hielt 
ihre vierjährige Generalconferenz Ende September in Rochefter, 
N.Y., ab. Wir theilen nad dem „Friedensboten“ einige der wich⸗ 
tigeren Beihlüffe mit. Um dem Predigermangel abzubelfen, knüpft 
die Synode wieder mit deutſchländiſchen Anftalten an und will von 
dort Prediger beziehen. Sie ſchärft den Paftoren ein, da, mo feine 
Gemeindeſchule möglich ift, wenigftens dafür zu forgen, daß deutſche 
Samstags oder Sommerſchulen gehalten werden. Ueber das Eng- 
liſchwerden heißt es: „Bezliglich der Sprachenfrage fordert bie Synode 
von ihren Gliedern die Beibehaltung der deutichen Sprache, ſolange 
es ohne Schaden des Gemeindeweſens gefchehen kann; wo es aber 
die Verhältnifje gebieten, fol die engliihe Sprache gebraucht werben. 
Die Synode warnt aber vor dem ftürmifchen Drängen, Gemeinden zu 
englifiren; dadurch entjteht Verwirrung und Verbruß, und die Ge: 
meinden leiden Schaden.” In ihrem Previgerfeminar zu St. Louis 
wird die Synode eine engliſche Profefjur einrichten. Für die eng- 
liſchen Publicationen wird ein bejonderer Mann angejtellt, wie dies 


für die deutfhen Drudjahen der Synode unſers Wiſſens fchon ges 
fchehen ift. Für die Heidenmifftion in Indien wird ein befonderer 
Miffionzfecretär berufen, der feine ganze Zeit und Kraft der Miſſions⸗ 
fache zu widmen hat. Ebenfo fol ein bejonderer Vertreter für die 


Lehranftalten und für die Publicationen der Synode angeftellt werden, 


wohl um für diefe Synodalwerke in den einzelnen Gemeinden das 
Mort zu reden. Die Yugendvereine der Synode haben durch ihre 
Gaben eine neue geräumige Miſſionskirche in Indien gebaut. Die 
Innere Wıffion in Canada foll fräftig in Angriff genommen werben, 
und falls ein zweiter Miffionsfecretär angeftellt werben Sollte, Toll 
dieſer auch die Schulfahe in den Kreis feiner Thätigfeit ziehen. 
Weberhaupt macht es die Synode, bie offenbar einen Rüdgang ihrer 
Gemeindeſchulen erfährt, ihren Gliedern zur Pflicht, die Centralſchul⸗ 
behörde zu benachrichtigen, wenn eine Schule einzugehen droht, und 
andererfeits ftellt fie Mittel zur Verfügung, um unbemittelten jungen 
Leuten die Vorbereitung für den Echuldienft zu ermöglichen. Ihrem 
unirten Charakter gemäß wird die Synode durch fünf Abgeorbnete 
an der Berfammlung der ‘National Federation of Churches and 
Christian Workers’’ ſich betheiligen, die am 15. November in New 
York ftattfinden fol. An Präfivent Roofevelt wurde eine Begrüßungs⸗ 
depeſche abgefandt, die Antwort feines Vrivatfecretärs wurde ſtehend 
angehört, und die Gonferenz fang dann „mit Begeifterung” den erften 
Berg von ‘My country, ’tis ofthee’’. „Dies war”, heißt es in 
dem Bericht, „Die dramatifhe Stunde der Conferenz.” Die Ges 
meinden werben erinnert, daß dem Predigermangel auch dadurd ab: 
geholfen werden Fönnte, wenn mande Gemeinden das Mort des 
Apoſtels befjer beherzigten: „Ein Arbeiter ift feines Lohnes werth“, 
das heißt, wenn fie ihn fo ftellten, daß er wenigſtens vor irdischen 
Sorgen fiher wäre. . Für invalive Prediger und deren Wittwen und 
Waifen wird in Noihfällen eine Unterftügung bis zur Höhe von 
$400.00 gewährt. Das Verlagshaus der Synode hat einen großen 
Erfolg zu verzeihnen, und die Errihtung eines Zweiggeſchäfts in 
Chicago erweift ſich als eine Nothwendigkeit. Zwei Referate Tamen 
während ber Conferenz zur Verleſung, das eine über das Belenntnik 
der Synode, das andere über Ehe und Eheſcheidung. Die Synode 
ſchloß fi Der Bewegung an, die eine einheitliche Gejeßgebung über 
Eheſchließung und Eheſcheidung in unjerm Lande ins Werk fehen 
will. — Wir haben dieſe Beſchlüſſe der unirten Synode mitgetheilt, 
weil fie zum Theil ſich auf Sachen beziehen, die aud) wir und andere 
Kirhenkörper berathen und befprehen. Ueber das erite Referat ift 
in dem Berichte nichts mitgetheilt, aber die unmittelbar vorhergehende 
Nummer des „Friedensboten” enthält wieder Sätze, die die aller- 
gröbfte Glaubensmengerei, die Union von Lutheranern und Refor- 
mirten, betonen und wider die Schrift dies als den wahrhaft evan- 
geliſchen Standpunkt bezeichnen, 2. 

Ein fharfes, aber nur zu berechtigtes Mrtheil über bie eng: 
liſchen Kirchen unfers Landes fällte kürzlich der befannte englifche Predi⸗ 
ger und Evangelift Campbell Morgan vor feiner Abreife von New York. 
Campbell ift Thon wiederholt in unferm Lande gewesen, hat an vielen 
Orten religiöfe Verſammlungen abgehalten und ift dadurch mit ben 
hauptfählichften Kirchengemeinſchaften unſers Landes in Berührung 
und nähere Bekanntſchaft gekommen. Er jagt: „Die ‚americanifcdhe‘ 
Kirche von heute Scheint nichts weiter als eine gejelfchaftliche Drgani- 
fation zu fein. Ihre Mitglieder thun mehr für die Entwidlung der 
gejelligen Seite ala der religidfen. Gejhäftsleute und einflußreiche 
Chriſten thun nicht ihre Pflicht. Sie find zu fehr von ihren eigenen 
Gefchäftsangelegenheiten und von Vergnügungen und Frivolität in 
Anfprud genommen und vergeſſen darüber die Verfprechen, bie fie 
der Kirche gemacht haben. Was den Kirchen jetzt noth tut, ift mehr 
Gottesfurcht und weniger feine Kleider und Gefelligleit, mehr Ein: 
leben in den Geift des HErrn und weniger Jagd nad dem Dollar 


ö— — — —— — — nn — — — — — 


— — — — — — — — — — 


* — — — — — — — ——— —— — u 
ea = ne nA — — — —— — — — — — — — — e — — TEE — — u 


Predigen und ſchöne Reden.” 


GER v utherane SER 


und Lebensſtellung, mehr Religion durch eigenes Beifpiel als durch 
Morgan ift wohl nur wenig mit der 
lutherifchen Kirche unfers Landes, namentlich mit bem deutfchen Their 
berjelben in Berührung gelommen und Tennt fie nicht näher. Aber 
die Gefahren, die er nennt, drohen auch unferer Kirche, weil eben auf 
allen Seiten dieſes americanifche Kirchenweſen und umgibt, und alle 
Iutherifchen Gemeinden ſollen darum dieje Gefahren erfennen und fi) 
mit Gottes Wort dagegen wappnen. 


Ausland. 

Ein ſchönes Beifpiel kirchlicher Treue berichtet der „Alte 
Glaube” aus dem Großherzogthum Oldenburg. Ende Nuguft fand 
zu Damme, einem Tatholifchen Dorfe im fühlichen Theile des Landes, 
die feftlihe Einweihung einer Iutherifhen Kapelle ſtatt. In der 
Weihrede konnte aus der Gefhichte der Gemeinde mitgetheilt werben, 
daß ſich im Ort ein Haus befinde, das feit den Tagen der katholiſchen 
Gegenreformation im 16. Jahrhundert ald die einzige evangeliſche 
Familie des ganz katholiſchen Dorfes an feinem Glauben festgehalten 
und ihn durch die Jahrhunderte troß aller Bereinfamung, aller An- 
griffe und aller Belehrungsverfude Seitens der Römiſchen treu be 
wahrt habe. Diefe Glaubenstreue, die fo felten ift, hat auch ihre 
Früchte getragen. Diefes eine evangeliſche Haus ift der Mittelpunft 
geworben, um den fih allmählich eine Gemeinde gefammelt hat, die 
zwar weit zerftreut ift, aber nun Doch eine eigene Kapelle hat. 


. F. 

Die lutheriſche Kirche in Frankreich geht einer Prüfung ent⸗ 
gegen, die aber, wenn fie treu iſt, ihr nur zum Heile ausſchlagen 
wird. Bekanntlich ift in Frankreich die Trennung von Kirche und 
Staat endgültig beſchloſſen und wird in der nächſten Zukunft durch⸗ 
geführt werben. Davon wird auch die Iutherifche Kirche berühtt, die 
bisher ftaatliche Unterflügung erhalten hat. Die Paftoren müfjen 
fofort ganz von den Gemeinden erhalten werden; nur diejenigen, 
die fhon mehr als 25 Jahre gedient haben, erhalten noch ein fehr 
beſcheidenes Huhegehalt. Die Kirhen und Pfarrhäufer, zu denen 
der Staat oder die Stadt Den Bauplat hergegeben hat, werden Staats⸗ 
eigenthum, auch wenn die Gemeinde fie fonft aus eigenen Mitteln 
erbaut hat. Nach fünf Jahren müfjen die Gemeinden Miethe für 
deren Benutzung bezahlen. Die lutheriiche Kirche in Frankreich ift 
aber verhältnißmäßig Klein und arm und muß nun, obwohl fie ſchon 
bisher fräftig zur Erhaltung ihres Kirchenweſens beigefteuert hat, fo: 
fort ihre Beiträge wenigftens verdoppeln, wenn nicht verdreifadhen. 
Ale Gemeinden müfjen auch als Vereine neuorganifitt werden und 
lönmen erft fo einen größeren Verband bilden, der fi) dann auch des 
theologifhen Seminars wird annehmen müfjen, für das weder ein 
Gebäude noch Gelder vorhanden find, da die bigher vom Staat er: 
haltene theologiſche Facultät in Paris aufgehoben wird. Da entfteht 
bie Befürchtung, daß bei der Neuordnung der kirchlichen Verhältniffe 
manche Gemeindeglieber entweder aus Bleichgültigkeit oder aus Scheu 
vor den größeren Dpfern abfallen werden. Aber es ſchadet Teiner 
Kirche, wenn ſolche, die nur äußerlich zu ihr gehören, auch ausscheiden, 
und jebe Kirche, die vom Staate frei wird und ſich nad Gottes Wort 
als Freifirhe erbaut, hat nur Vortheil und Segen davon, wenn fie 
anders feſthält an Gottes Wort und am Bekenntniß der Wahrheit. 

L. F. 

„Kein Geiſtlicher Hat ihn begleitet.“ So lautet das Stich— 
wort, mit dem das Blatt der Berliner Socialdemokraten, der „Bor: 
wärts“, Stimmung madhen will für eine Beerdigung ohne Prediger. 
Und er rühmt fi, daß es immer mehr dahin komme, daß bei pro- 
teftantifchen Leichenbegängnifien Tein Prediger mehr amtire. Im 
vorigen Jahre feien in Berlin 32,201 „Broteftanten” beerdigt worden, 
aber nur bei 17,791, alfo bei wenig mehr als ber Hälfte, fei ein Pre⸗ 
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biger zugezogen worden. Beſonders bei den Arbeitern, bie ja viel- 
fach Socialdemokraten und erklärte Feinde der Kirche find, werde 
immer feltener ein Prediger zum Amtiren aufgefordert. Solche 
Zahlen werben dann angeführt ala Beweis, wie ſehr das Heidenthum 
in der äußeren Chriftenheit überhand nimmt. So traurig dies ift, 
To ift e8 doch ganz in der Drdnung und nur folgerichtig gehandelt, 
daß bei der Beerdigung von Perfonen, die zu Lebzeiten nichts von 
einem Prediger wiffen wollten, fein Diener bes Wortes zugezogen 
wird. Wenn dies in America häufiger gefchieht und in Folge deſſen 
hierzulande Beerbigungen, ohne daß dabei irgend ein Prediger amtirt, 
verhältnigmäßig felten find, fo ift das noch fein Beweis, daß es in 
unferm Lande befjer in Bezug auf die Kirchlichkeit fteht. Es legt 
nur dafür Zeugniß ab, daß man vielfad) nicht die rechte Folge zieht. 
Und leider gibt e8 in unferm Lande zahlloſe Prediger, die bet irgend 
einem Begräbniß, und feien die Verftorbenen aud grobe Läfterer 
und Selbſtmörder geweſen, amtiren, badurd) bei Gottes Namen lügen 
und trügen und ich felbit und bie Kirche in Schmad) bringen. 
L 


In einer Mittheilung über die Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums unter den japaniſchen Officieren hatte der „Lutheraner“ vor 
einiger Zeit berichtet, daß auch der vielgenannte Admiral Togo ein 
Chriſt fei. Wir hatten diefe Mittheilung der befannten zuverläffigen 
„Allgemeinen Miſſions-Zeitſchrift“ D. Warnecks entnommen, die ſich 
dafür auf eine fonft glaubmürdige Duelle berief. In der neueften 
Nummer theilt jedoch Warneck einen Brief des Miffionars Dftwald 
aus Tokio mit, Der eine Berichtigung diefer Angabe enthält, von der 
auch wir hier Notiz nehmen. Togo befennt ſich nicht zum chriftlichen 
Glauben, ſondern zu der japanifchen Staatsreligion, dem Schintois- 
mus, der hauptſächlich in einer abgöttifchen Verehrung der verftor- 
benen Vorfahren befteht. Dasfelbe gilt von den Generälen Kuroki 
und Dfu; hingegen tft der Admiral Uryu Ehrift und ebenfo die Frau 
des Marſchalls Dyama, die in America erzogen und getauft worden tft. 
Auch bleibt beftehen, daß die Chriften im japanischen Heere ihren 
Glauben im Leben beweifen und auch von heidniſchen Officieren hohes 
Lob erhalten. Sie laſſen auch feine Gelegenheit vorübergehen, ihren 
Glauben zu befennen und auf ſtille Weife Miffion unter ihren Kame- 
raden zu treiben. Auch gibt es unter den jüngeren Officieren eine 
ganze Anzahl Chriften, unter den älteren jedoch nur wenige. Welche 
Wirkung der beendigte Krieg auf bie Ausbreitung des Chriftenthums 
in Sapan haben wird, muß die Zukunft zeigen. L. F. 


Lutherworte über den Glauben. 


Luther war ein Glaubensheld jondergleichen. Er hat wieder aus 
der Schrift gelernt und an fich ſelber erfahren, daß das wahre Chriften- 
thum im Grunde gar nichts anderes ift alß der Glaube an den HErrn 
JEſum. „Glaubt du, fo haft du.” Als ihm der tiefe Sinn des alten, 
kurzen Prophetenworteß aufging: „Der Gerechte lebet feines Glau- 
bens“, Hab, 2,4. Röm. 1, 17., da befennt er: „Alsbald fühlte ich 
mich wie neu geboren; es däuchte mit, ich habe die offene ‘Pforte des 
Paradiefes gefunden. Nun fah ich die heilige Schrift ganz anders an, 
durchlief ihren ganzen Inhalt, foweit mein Gedächtniß reichte, und 
fand, Gottes Gerechtigkeit heiße um fo gewifler, daß er ung gerecht 
macht, da alles fo wohl ftimmte.” Er hat dann in feinen Schriften 
die Lehre vom Glauben nad) allen Seiten hin behandelt und fol ung 
daraus auf einige Fragen die Antwort geben. 

Was ift der Glaube? „Glaube ift eine lebendige, erwegene 
Zuverfiht auf Gottes Gnade, fo gewiß, daß er taufenpmal 
darliber flürbe. — Der Glaube heißt allein der hriftlihe Glaube, 
wenn du glaubft ohn alles Wanken, Chriftus fei nicht allein St. Peter 
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und ben Heiligen ein folder Mann, fondern auch dir felbfl, ja, dir 
felbft mehr denn allen andern. — Das ift des Glaubens fonderliche 
Art, daß er damit umgeht und das glaubt, das noch nit vorhan⸗ 
den ift. Ein reicher Mann, der Geld und Gut die Fülle hat, ob der- 
felbe ſchon glaubt, er werbe das Jahr nicht Hunger? ſterben, das heißt 
fein Glaube. Wer aber feinen Vorrath hat, Doch gleichwohl fi an 
Gottes Wort hält, Gott werde ala ein Bater ihm feine Nahrung fchaf- 
fen, fofern er auch in Gottesfurcht ſich halte und feinem Beruf nad- 
tomme, derſelbe glaubt recht.” 

Wie muß man glauben? „Ein Wanfelherz, Das nicht glaubt, 
noch gewiß dafür hält, daß es etwas erlangen werde, das wird nim⸗ 
mermehr gewährt. Denn Gott Tann ihm nichts geben, wenn er gleich 
gern wollte. Es ift eben wie ein Gefäß, das man in Händen hält, und 
will's doch nicht ſtill halten, fondern wäget’3 immer hin und wieder, 
da wird man nichts eingießen fönnen; und ob man fchon gern drein 
wollt gießen, fo läuft’3 doc daneben hin und kommt vergebens an, 
Alfo iſt's um ein ungläubig, wankend Herz auch gethan.” 

Mas wirkt der Glaube? „Der Glaube madt fröhlich, 
troßig und Iuftig gegen Gott und alle Ereaturen, welches der 
Heilige Geift thut im Glauben. Daher wird jedermann ohne Zwang 
willig und Iuftig, Gutes zu thun, jedermann zu dienen, allerlei zu 
leiden, Gott zu Liebe und zu Lob, der ihm folche Gnade erzeigt hat, 
alfo daß unmöglich ift, Werke vom Glauben ſcheiden, ja, jo unmög- 
lich, als Brennen und Leuchten vom Feuer mag gejchieden werden. 
Des ift ein lebendig, [häftig, thätig, mädhtig Ding um 
den Glauben, daß unmöglich ift, daß er nicht ohn Unterlaß follte Gutes 
wirken. Er fragt auch nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern ehe 
man fragt, hat er fie gethan und ifl immer im Thun. — Der Glaube 
führt mit fih einen Haufen vieler, jehr herrlicher und ſchö— 
ner Tugenden und ift nimmer allein. Er ift gleichwie eine Mut- 
ter, daraus dies Gewächs fo Ichöner Tugenden entfpringt und geboren 
wird. Darum, fo der Glaube zunor da nicht ift, jo wirft du dieſelben 
Tugenden vergeblich fuchen.” 

Welchen Werth hat der Glaube? „An dem Glauben ift 
alles gelegen; darauf fteht das ganze hriftliche Xeben. Kein Werk 
kann den Menichen anders machen; allein der Glaube kann's und 
thut's. — Der Glaube ift fo edel, daß er alles gut macht, was 
am Menſchen ift. — Wer glaubt, der ift ein Herr, und ob er glei 
ftirbt, fo muß er doc) wieder leben. Iſt einer arm, fo muß er doch 
reich fein; ift einer frant, fo muß er doch wieder gefund werden, — 
Wenn ich den Glauben Hätte, wie ihn die Schrift von mir fordert, fo 
wollte ih den Türken allein ſchlagen. — Der Glaube ift der heili⸗ 
gen Schrift Schlüſſel. — Der Glaube mag wohl eine Heine und 
geringe Monftranz oder Büchslein fein; es liegt aber darin ein fol 
edel Kleinod, Perle oder Smaragd, da8 Himmel und Erde nit 
behalten Tann.“ 


Auch ein barmherziger Samariter. 


Als ich noch Candidat der Theologie war, fo erzählt Oberlin, 
der befannte Pfarrer in Steinthal, begab ich mich eines Tages von 
Straßburg nad) einem mehrere Stunden entfernten Orte. 

Es war mitten im Winter, und der Schnee hatte alle Wege un- 
gangbar gemacht. Als ich ungefähr die Hälfte meiner Wanderung 
hinter mir hatte und mich in den Bergen befand, befiel mich plötzlich 
eine Müdigkeit, daß ich mich niederſetzen mußte. ch fpürte deutlich, 
wie nach und nad) der Schlaf ala ein Vorläufer des Todes ſich an- 
fing, meiner zu bemädtigen; ich konnte nur noch ein letztes Wal 
meine Seele Gott dem HErrn befehlen, dann hatte ich nicht mehr die 
Kraft, weiter zu kämpfen, und fchlief feft ein. — Plötzlich, ich weiß 
nicht nad) wie langer Beit, wurde ich von einer Hand gefchüttelt und 
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fuhr aus dem Schlafe auf. Bor mir ftand ein Fuhrmann in einer 
blauen Bloufe, defjen Wagen ein paar Schritte davon ftehen geblieben 
mar. Durd einen Trunk Wein und ein wenig Nahrung gelang & 
ihm, meine Lebenageifter wieder zu weden; dann half er mir auf 
feinen Wagen hinauf und brachte mich ins nächſte Dorf. Hier dankte 
ich dem freundlichen Unbekannten aufs herzlichfte und wollte ihm eine 
Belohnung in die Hand drüden. Er aber weigerte fich entfchieden 
und fagte, daß das ein Dienft fei, den die Menſchen ſelbſtverſtändlich 
einander zu leiften verpflichtet jeien und für den es ſchmählich wäre, 
eine Belohnung anzunehmen. 

„So fagt mir wenigſtens“, erwiderte Oberlin, „Euren Namen, 
damit ich ihn in dankbarem Andenken behalten und Euer in meinem 
Gebete vor Gott gedenken Tann!” 

Er verweigerte auch dies und fügte Hinzu: „Sch fehe, Sie find 
ein Prediger; fagen Sie mir: Wie hieß der barmherzige Samariter?“ 
Ich hatte darauf nichts zu antworten, da fein Name nicht genannt und 
bis auf den heutigen Tag unbelannt geblieben iſt. „Da Sie mir den 
felben, ſcheint's, nicht nennen können“, fuhr der Fremde fort, „Io er 
lauben Sie mir, Ihnen auch den meinigen zu verſchweigen!“ 

Mit diefen Worten trieb er feine Pferde an und verſchwand für 
immer aus meinen Augen. 


Ergebung in Gottes Willen. 


Die Herzogin Philippine Charlotte von Braunfchweig war eben 
voll Freude über die Hoffnung, ihren zärtlich geliebten Sohn Leopold 
bald wieberzufehen und in feiner Geſellſchaft glüdliche Tage zu vers 
leben, ala höchft unerwartet die Nachricht ankam, ihr geliebter Leo 
pold fei in den Fluthen der Oder ertrunfen und als ein Dpfer feines 
menſchenfreundlichen Herzens gefallen (am 27. April 1785). Ueberall 
berrfchte Trauer und Wehllage über den Verluſt diefes evelmüthigen 
Prinzen. Eine Stunde, nahdem die Herzogin die Todesbotſchaft 
erhalten hatte, fand ihr Hofprediger (der nachmalige däniſche Conſiſto⸗ 
rialrath Fedderſen) fie an ihrem Lefetifche, und die Bibel vor ihr. 
Sie redete ihn fogleih an: „Gott Hat mich wieder tief gebeugt — 
aber er hat es gethan, und was er thut, ift wohlgethan! Murten 
wider Gott wäre Sünde; darum murre ih nit! Er hat gewiß aus 
lauter Weisheit und Güte auch diejes Leiden über mich ergehen lafien; 
er will mid) dadurch noch näher zu fi ziehen! Mein Sohn war 
aufrichtig und kannte Feine Falſchheit; die Falfchheit Der Welt hätte 
ihn vieleicht verführt und unglüdlich gemacht. Ya, der HErr hat ihn 
gewiß zu feinem Beften jo plößlih von der Erde abgerufen!” — Es 
war ſchon ihr Entſchluß geweſen, nad) einigen Tagen mit ihrem Hofe 
das heilige Abendmahl zu genießen. Auf die Frage, ob fie au jetzt 
diefe feierliche Handlung begehen wollte, antwortete fie: „Set defto 
eher, denn in der Welt und ihren Berftreuungen finde ich Teine Ruhe 
für mein befümmertes Mutterherz. Beim HEren will ich dieſe Ruhe 
ſuchen, da finde ih fie gewiß.” Sie hielt die Abendmahlafeier mit 
mufterhafter hriftliher Gemüthsfaflung und wurde dadurch fo ge 
ftärkt, daß fie num andern Tiefbefümmerten Troft ing Herz ſprechen 
konnte. 


Dein Wort ſei meine Speiſe. 


Zwei Bekannte gingen mit einander in die Kirche. „Was nützi 
es eigentlich”, jagte der jüngere unter ihnen, „fo oft in die Kirche zu 
gehen?” 

„Was nützt es“, erwiderte der andere, „jo oft zu eſſen?“ 

„D, das ift doch etwas ganz anderes. 
halte ich mein Leben und meine Kraft”, war die Antwort. 


Dur die Speifen er 
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„Die beiden Dinge find nicht fo verſchieden, wie du denfft”, 
fprad nun wieder der Aeltere. „Was die Speife für den Leib ift, 
das ift das Wort Gottes für die Seele.” 

„ber“, wandte jener ein, „woher fommt es denn, daß jo viele 
nad dem Worte Gottes thatjächlich fein Verlangen tragen, während 
doc jedermann efien möchte?“ 

„Du täuſcheſt dich“, war die Antwort, „nicht jeder will eflen. 
Geh nur in ein Lazareth und fieh die Kranfen an. Allerdings iſt 
es das Naturgemäße, dab ein Menſch Appetit hat; hat er feinen, ſo 
ift er Trank. Und wenn fo viele nach dem Worte Gottes fein Ver: 
langen tragen, fo ift das eben ein fehr ernftes Zeichen weitverbreiteter 
und ſchwerer innerer Erkrankung.“ 

In der That, wenn es mit unferer Seele richtig fteht, dann kann 
fie die Erbauung aus Gottes Wort nicht entbehren. Iſt fie aber ver- 
härtet, fo fehlt ihr der Hunger nad geiftlicher Nahrung, ja, fie geht 
ihr aus dem Wege, Uber weit entfernt, daB dies ein Zeichen der 
Gefundheit und Kraft wäre, ift es vielmehr ein Zeichen der Krankheit 
und des Verberbeng. 


Die knechtiſche Furcht des Aberglaubens. 


Eines ſchönen Tages äußerte ich meine Freude über mein Wohl- 
befinden — das war das erfte Unglück; das Zauberwort „Unberufen” 
hatte gefehlt. Bald darauf fuhr ich in einem Wagen durch einen 
Wald; plötzlich kommt ein Häslein von ber einen Seite in den Weg 
gelaufen. Die Richtung war von links nad) rechts. „Das bedeutet 
Unglüd”, meinte der Kutfcher. Und num der britte Schreden: am 
legten Sonntag bemerkte ich bald nad Sonnenaufgang eine Spinne. 
„Eine Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen”, fagt der 
Volksmund. 

Und was geſchah? Nichts! Mir ging es, Gott Lob, gut. Da 
werden aber manche bedenklich den Kopf ſchütteln und ſagen: Im 
einzelnen Falle mag's ja einmal nichts geſchadet haben, aber die Aus⸗ 
nahmen beſtätigen die Regel. Wir und andere haben ſchon oft die 
Erfahrung gemacht, daß man zum Beilpiel nicht ungeftraft über feine 
gute Gefundheit oder Aehnliches reden darf. 

Was wollen wir darauf erwidern? Wir antworten: Es mag 
fein, ihr wollt es ja nicht befier haben. Der Unglaube und ber Aber- 
glaube flößen knechtiſche Furt ein. Fürchtet euch immerhin; wir 
geben nad) wie vor unferer Freude dankbar Ausdrud und denken dabei : 

Es kann mir nichts gefchehen, 

Als was Gott hat verſehen 

Und was mir ſelig iſt — 
und daran kann kein Haſe, keine Spinne und auch kein Teufel etwas 
ändern. Wir fürchten uns nicht! 


Der Paftor ſoll fromm fein. 


Bon den Paftoren erwartet jedermann, daß fie fromm fein follen. 
Es gibt Leute, die bisweilen über ihren Durft trinken und wollen au 
nichts Unrechtes daran finden ; würbe aber ihr Baftor fo etwas thun, 
fo wären fie bie erften, welche ihn erfuhen würden zu refigniren. 
Andere meinen, e8 ginge nicht, ohne bisweilen ein Fluchwort in bie 
Rede zu flehten. Würde aber der Paſtor fluchen, fo Eünnten fie fi 
vor Schreden kaum faſſen. — So könnten wir nod vieles anführen, 
mir wollen e8 aber damit genug fein laſſen und nur noch fragen: 
„Hat Gott den Paftoren ein anderes Geſetz gegeben als den Gliedern 
der Gemeinde?” Wir waren immer der Meinung, Gott hätte allen 
Menfhen dasfelbe Geſetz gegeben. Wir halten bafür, daß der 


Paftor ein frommer Mann fein Tol, aber wir halten auch dafür, 
daß dasſelbe bei allen Nichtpaftoren der Fall fein jollte. Wie du am 
Baftor fiehft, was ſich nicht für ihn paßt, fo fieht die Welt an dir, 
was fih nicht für einen Chriften paßt. Der Paſtor fol fromm fein, 
aber du auch. 


Isländiſche Mütter. 


Als wir, fo erzählen zwei Naturforfcher, die vor einigen Jahren 
Island bereiften, von Schulen Sprachen, fragten wir, wer es auf ſich 
nehme, die Kinder zu unterrichten, die in Folge der allzu großen Ent- 
fernung oder Armuth ihrer Eltern die Schulen nicht befuchen. Da 
antwortete ung ein gebilbeter Arzt der Hauptftadt: Im Alter von 
fieben Jahren Tönnen alle unfere Kinder leſen, in ihrer Sprade 
Schreiben und rechnen; unter den ärmſten Fiſchern ift nicht Einer, 
der nicht einen guten Elementarunterricht genofjen hat. Unfere Mütter 
find unfere Lehrerinnen, und das Vaterhaus ift unfere Schule. Der 
nächſte Pfarrer wacht über die Fortfchritte unferer Kinder; ein Kind, 
das nicht Beweiſe einer genügenden Vorbildung liefert, wird nicht 
zur Confirmation zugelafjen. Würde der Pfarrer eins ihrer Kinder 
abmeifen, fo mürbe eine isländiſche Mutter dies als eine große 
Schmach empfinden. Fragen Sie den erften beften Fiſcherbuben, wer 
ihn die Gefhichte und Geographie feines Heimathlandes und bie 
Namen der Vögel und Blumen gelehrt hat, und er wird Ihnen fagen: 
„Modr min“ — „Meine Mutter!” 


Die Kunſt der Kindererziehung. 


Ein Handwerlamann, ber viele und wohlgerathene Kinder hatte, 
wurde gefragt, wie er e8 angefangen habe, fo viele Kinder fo wohl zu 
erziehen. Er antwortete: „Erſtlich babe ich meinen Kindern nie etwas 
befohlen, was ich nicht felbit that, und zum andern habe ich befon- 
deren Fleiß darauf gewendet, mein erſtes Kind recht gut zu erziehen, 
fo find dann mit Gottes Hülfe nad und nad alle gerathen.” 


— —— 
VNene Druckſachen. 


Licht des Lebens. Ein Jahrgang von Evangelien-Predigten aus 
dem Nachlaß des ſeligen D. C. F. W. Walther, geſammelt 
von C. J. Otto Hanſer. St. Louis, Mo. Concordia 
Publishing House. 1905. 688 Seiten 9X6. SHalbfranz- 
band mit Goldtitel. Preis: $2,25. 

Gerade vor Schluß diefer Nummer des „Lutheraner“ wird ung biejer 
neuefte und wohl auch letzte Band Waltherſcher Predigten zur Anzeige ge- 
bradt. Es kommt uns nicht in den Sinn, jelbft eine lobenbe Empfehlung 
derſelben zu ſchreiben. Einer ſolchen bedürfen fie nicht bei denen, die bie 
früher erfchienenen Sammlungen Waltherfcher Predigten kennen. Und fol 
en, die fie nicht kennen, fegen wir lieber ein paar Süße her, die von feinem 
Schüler Walthers, überhaupt von feinem Gliede unferer Synode ftammen, 
fondern von dem verftorbenen landesfirchlihen Superintenventen des Her- 
zogthums Lauenburg, D. X. Brömel, der in feinen „Homiletijchen Charakter: 
bildern“ folgende Worte über die in Taufenden und Abertaufenden von Exem⸗ 
plaren verbreitete Evangelienpoftile Walthers jagt: „Wenn bie lutheriſche 
Kirche (Deutfchlands) ihre Lehren wieder ins Volk bringen will, dann wird 
fie fo treu und gewiß in der Lehre und fo anfprechend und zeitgemäß in der 
Form fein müſſen, wie es bei Walther der Fall ift. Walther ift ein Mufter- 
prebiger in ber lutherifchen Kirche. Wie anders fände e8 in Deutfchland um 
bie Iutherifche Kirche, wenn viele folche Predigten gehalten würden!“ Und 
dann führt Brömel einzelne Vorzüge ber Waltherjchen Predigten weiter aus, 
fagt unter anderm: „Weil Walther erfüllt ift von der Liebe Chrifti und der 
Liebe zu den Brüdern, darum hat feine Sprache eine fo große Lebendigkeit.” 
„Obſchon Walther über die alten Perilopen prebigt, fo weiß er es doch zu ver: 
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meiden, die jattfam befannten Perikopengedanken, wie fie in Hunderten von 
Predigten vorliegen, nochmals zu wiederholen; er predigt zwar freilich auch 
über die praktiſchen Themata von Rechtfertigung, Heiltgung, Gebet, Che, Lei- 
den, Auferftehung und Himmelfahrt Ehrifti, aber in immer neuer, geiftvoller 
Weiſe.“ „Das, wodurch Walther fo eindringlid) wirkt, ift natürlich nicht Die 
Form, jondern der Inhalt feiner Predigten. Er predigt als guter Luthera- 
ner das ganze Wort Gottes; Lieblingsgedanten hat er nicht. Mit der größ- 
ten Ueberzeugungstreue predigt er den ganzen Inhalt der Schrift; und das 
gerade ift das Wohlthuende. Nicht ein Tüttelden der Schrift gibt er auf.“ 
„Immer und immer wieder kehrt Walther zur Rechtfertigung allein durch den 
Glauben zurück.“ „Weil er über die Verfühnung mit Gott als feligftes Ge- 
heimniß jo gern redet und felbft darin lebt und webt, darum fordert er auch 
fo dringend auf, ſich verföhnen zu laffen. Seine Rede wird jehr lebhaft und 
andringli, wenn er hierauf zu ſprechen kommt.““) Und fo Tönnten wir nod 
manches zum Lobe der Waltherfhen Predigten mit Brömels Worten jagen, 
was auch von dieſer neueften Sammlung gilt. Aber wir find überzeugt, daß 
ſich ohnedies viele Hände nad) Dem auch äußerlich ſchön ausgeftatteten Buche 
auöftredten, e8 mit großem Nußen und Segen lefen und P. Hanſer Dant 
wiflen werben, der ihnen diefe Gabe des nun fon 18 Jahre zur Ruhe der 
Seligen eingegangenen unvergehlichen Lehrers zugänglich gemadt hat. Wir 
bemerten noch, daß fiber alle Sonn- und bie gewöhnlichen Fefttage Predig- 
ten dargeboten werden mit Ausnahme bes felten vorkommenden 6. Sonn- 
tags nach Epiphanias, des ebenfalls feltenen 27. Sonntags nad Trinitatis 
und des Sonntags Exaudi, für den ſich in Walthers Nachlaß feine Predigt 
mehr finden ließ. Für den 26. Sonntag nad Trinitatis ift eine Epiftelprebigt 
gegeben. Dafür tft aber der erfte Adventsſonntag und ebenjo der Char- 
freitag mit zwei Predigten bedacht. Und wenn eine Predigt für den Grün 
donnerötag fehlt, fo tft andererfeits für Weihnachten noch eine befonbere 
Mettenpredigt dargeboten. Die dargebotenen Predigten find, jomweit wir 
fehen, bisher noch nicht gedrucdt worden mit Ausnahme der Predigten am 
zweiten Weihnachtöfeiertage, am Neujahrstage und am 6. und 12, Trinitatis- 
fonntage, die vor Jahren im „Magazin für ev.-luth. Homiletik“ erfchienen 
find, und der Predigt am Epiphaniaöfefte, die jhon aus der Evangelien: 
poftile Walthers und aus feinen „Brojamen“ befannt ift. L. F. 


Lectionsbuch für ey.-luth. Sonntagsſchulen. Vierte Auflage. 
Herausgegeben und zu beziehen von P. P. Graupner, 
Elmira, Ont., Can. 44 Seiten 7x5, fteif broſchirt. Preis: 
15 Cts. portofrei; Dubendpreis: $1.50 und Porto ; Hundert- 
preis: $10.00 und Porto. 

Da wir dieſes 40 Lectionen umfaffende und für fünf Klaſſen berechnete 
Lectionsbuch ſchon früher wiederholt genannt und empfohlen haben, genügt 
die Anzeige, daß nad) ſechs Jahren nun ſchon die vierte Auflage vorliegt, und 
die Bemerkung, daß diefer gute Abſatz gewiß Zeugnik ablegt für die Braud- 
barkeit des Büchleins. L. F. 


Die heilige Nacht. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
15 Seiten 7x5. Preis: 5 CEts.; Dubendpreis: 30 Cts.; 
Hundertpreis: $2.00 und Porto. 


Eine neue, gute Weihnachtsliturgie, Die Denen, Die bei Der Kinderfeier zu 
Weihnachten Abwechslung lieben, wilfommen fein wird. L. F. 


Nun ſinget und ſeid froh! Eine Weihnachtsliturgie für Sonntags⸗ 

fule und Gemeinde von P. PB. Graupner, Hlmira, 

Ont., Can. 7 Seiten 8x6. Preis: 5 Cts.; 25 Exemplare 
$1.00, 50 81.75, 100 $2.75. 

Eine neue und brauchbare Liturgie, die nicht viel Zeit zur Vorbereitung 

erfordert und doch alle dauptſachen enthält, die man in einer folcden Liturgie 


ſucht. 8. F. 


Neuer Luther-Kalender für das Jahr 1906. Zuſammengeſtellt 
von Charlotte Schmid. Berlin. Verlag der Schriften⸗ 
vertriebsanftalt. Preis: 35 Eis. (Porto 10 Cts. extra.) Zu 
beziehen vom Concordia Publishing House, St, Louis, Mo. 


Ein ſchöner und nützlicher Abreißkalender auf einem Sarton, der mit dem 
Bilde Luthers, des Lutherdenkmals in Worms, der Proteſtationskirche in 


*, „Homiletiſche Charakterbilder“, IL, 307. 809. 312 f. 


Speyer und dergleichen geſchmückt ift. Auf jedem Blatt find außer dem Datum 
ein Bibelfprud in Rothdrud, ein paffendes Lutherwort in Schwarzdrud und 
firchen- und weltgefhichtliche Gedenktage angegeben. Die Sonn: und Feier- 
tagsausfprüce find Diesmal aus Luthers Pjolmenauslegung genommen, und 
wir fönnen aus der Erfahrung fagen, wie nüglich es ift, wenn der tägliche 
Bli auf den Kalender immer auch auf ein Gotteswort und auf ein Luther- 
wort gerichtet wird. 2%. F. 


Geiftlihe Lieder für Münnerchöre. Heft 10. Gemiſchten Inhalts. 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 
11X8. Preis: 20 Cts.; Dugendpreis: $1.50 und Porto. 

63 find wieder vier würdige, charaktervolle Gefänge, die in diejem Heft 
unfern Männerhören dargeboten werben, und die, wenn gut vorgetragen, 
den Gottesbienft ficherlid) verfhönern werden. Die einzelnen Nummern 
find betitelt: „Jauchzet dem HErrn, alle Welt+ (9. Lichner); „HErr, unfer 

Gott, wie groß bift dul“ (%. Schnabel); „Singet dem HErrn ein neues Lieb“ 

(B. Klein); „Befiehl dem HErrn deine Wege“ (Meyer-Obersleben). L. F. 


Ehre jei Gott in der Höhe! Weihnahtsgefang von W. Grüß: 
mader, 169 Skillman Ave., Brooklyn, N.Y. Zwölfte 
Auflage, 8 Seiten IX6. Preis: 25 Cts.; Dutzendpreis: 
$1.25 portofrei. 

Ein Weihnachtschor für vier, aud zwei Kinderchöre, mit zweiftimmigen 

Soli und Duetten nebft Drgelbegleitung zum Gebraude bei Kinder-Chrift- 

feiern in Wochen- und Sonntagsſchulen. L. F. 


Wir fingen dir, Immanuel. Weihnachts-Halleluja für Männer⸗ 
chor von H. B. Pröhl, 3604 S. Wood St., Chicago, Il. 
3 Seiten 11IX7%. 

Ich wi den Namen des HErren preifen. Lobgeſang für gemifchten 
Chor von demfelben. 4 Seiten 1IX732. Preis: je 15 Cts.; 
Dutzendpreis: $1.50 portofrei, 

No.1enthält aud) ein Soloquartett und No. 2 ein Sopranfolo. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde Cand. 3.9. Schöning 
am 12. Sonnt. n. Trin. in Kingfifher, Okla., ordinitt und in Der Gemeinde 
daſelbſt eingeführt von Th. 9. C. Meyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Lüffenhop wurde Cand. F. Israel am 
17. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Bonaparte, Waſh., ordinirt und 
eingeführt von ©. Tönjes. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deſtlichen Diftricts murde P. J. C. 
Kregmann am 7. Sonnt.n. Trin. in feiner Gemeinde in Waterbury, Conn., 
eingeführt von D. Düfſel. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P.R. Heite am 11. Sonnt. 
n. Trin. in feinen Gemeinden in Wittlefey und Chelfea und am 12. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde in Tomn Greenwood, Wis., eingeführt von 
D. 9. Zemke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Lilffenhop wurde P. M. D. Müller 
am 15, Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Lane, Idaho, und am 
18. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Milan, Waſh., eingeführt von 
G. Zönjes. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Spiegel wurde P. Fr. Hahn am 
17. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde in St. Clair, Mid., unter Aſſiſtenz 
P. Wüſts eingeführt von 3. 2. Hahn. 

Im Auftrag des Ehrw. Prüfes des Minnejota: und Dalota-Diftricts 
wurbe P. A. Loßner am 17. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Amboy, 
Minn., unter Aiftftenz der PP. Heinemann und Mefferli eingeführt von 
€. ©. Seit. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Beer wurde P. 2. Ernft.am 17. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde bei Howells, Nebr., unter Affifterz P. v. Gem: 
mingens eingeführt von 9. X. Hilpert. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde P. 9. Kröning am 
17. Sonnt. n. Trin. in den Gemeinden bei Garber und Covington, DHa., 
eingeführt von E. Mähr. 
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feines Gerichts iſt kommen, 
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Sum Dankſagungstag. 


Sch will ven HErrn Ioben allezeit ; fein Lob jo 
immerdar in meinem Munde fein. Pi. 34,2. 


Di will ich loben allezeit, 

Dein £ob fei ftets in meinem Munde 
Und geh empor mit Sreudigkeit 

Aus meines Herzens tiefftem Grunde. 
Dir fei geweiht mein ganzer Sinn, 


Mein Wort, mein Thun und all mein Streben; 


Denn alles, was id; hab und bin, 
Das haft du mir, mein Bott, gegeben. 


Du haft einft meiner ſchon gedacht, 
Bevor id; Bonnte dein gedenken, 
Du haft mein irdifch Los bewacht 


Und willft mir audy den Himmel ſchenken. 


Ob du gleich thronft in Herrlichkeit, 
Don dir kann Feine Kluft mich trennen, 
Ic; darf trog aller Niedrigkeit 

Dich meinen Dater findlich nennen. 


Du haft, wenn ich aus Aengſten rief, 
Did; meiner herzlich angenommen, 
Und war das Dunkel nod fo tief, 

Iſt doc von dir mir Kicht gefommen. 
Mad; ganz mein herz von Sorgen frei 
Und gib, daß jeder meiner Tage 

Ein Seuge wahren Glaubens fei 

Und deine Kräfte in fi} trage, 


So geh ich preifend ein und aus, 

Du Öffneft mir des Friedens Pforte, 

Du rufft mich freundlich in dein Baus 
Und fpridyft zu mir aus deinem Worte, 
Und deine Gnade fchranfenlos 

Macht Iedig mich vom Drud der Sünden, 
Ich ruh in ewger Liebe Schooß 

Und laß nicht ab, es froh zu fünden. 


Es läßt nicht ab mein fehnend Herz, 
In Lob und Flehen dich zu faffen, 
Di lauf ih an in Sreud und Schmerz 
Und will dich nicht im Tode laſſen; 
Di will id; Tieben inniglich 

Und bis zum legten Hauch dir dienen, 
Di will ich loben ewiglich 

Mit Cherubim und Seraphinen. 


Zum letzten Sonntag des Kirdhenjahres. 


Wir feiern heute den legten Sonntag in dem gegenwär: 
tigen Kirchenjahr. Ein wichtiger Tag! Er ift der leßte in der 
Reihe vieler Tage, an denen Gott uns durch fein Wort zu fi 
gerufen und unfere Seligfeit treulich gefucht hat. 

Billig fragen wir uns daher heute, ehe das Kirchenjahr 
vollends abgelaufen ift: Haft du in dem nun zu Ende gehenden 
Kirhenjahre auf Gottes Gnadenftimme gehört? Haft du in dieſem 
Jahre Gottes Gnade gefuht und gefunden? Haft du in dem- 
felben am erften nad) dem Reiche Gottes und ſeiner Gerechtigkeit 
getrachtet und beides erlangt? Bit du ein Kind Gottes und ein 
Schäflein der Heerde JEſu Chrifti geworden? Oder wenn bu 
am Anfange dieſes Kirchenjahres ſchon ein gläubiger Chrift warft, 
bift du ftärker im Glauben, brünftiger in der Liebe, lebendiger 
in der Hoffnung, geduldiger im Kreuz geworben? Oder bift bu 
ftehen geblieben? Dann bift Du auch zurüdgegangen. Denn wo 
im Chriſtenthum kein Fortſchritt ift, da ift Rückſchritt. Oder bift 
du gar vielleicht in dem vergangenen Jahre abgefallen? Haft 
du dich etwa von der Sünde überwinden lafien? Haft bu etwa 
die Welt wieder lieb gewonnen? Haft du etwa den Heiland aus 
deinem Herzen verloren und bift damit aus Gottes Gnade ge- 
fallen? 

Dies find Fragen, die wir uns heute am Ende bes Kirchen: 
jahres billig vorlegen. Müffen wir aber bei diefen Fragen be: 
ſchämt unjere Augen niederſchlagen, find wir entweber feine 
Chriften geworben oder find wir, wenn wir ſchon Chriften 
waren, zurüdgegangen oder gar abgefallen, o dann jollten wir 
ben heutigen legten Sonntag dazu anwenden, dafür zu forgen, 
daß dieſes Kirhenjahr uns noch ein Gnadenjahr werde. Wenn 
wir nur nicht wiberftreben, Gott ift bereit, auch an dieſem 
legten Sonntag uns das zu geben, was wir in den vergange- 
nen verfäumt haben; denn Gott ift langmüthig und gebulbig; 
feine Güte ift alle Morgen neu. 

(Walther, „Licht des Lebens“.) 


370 


FIDEL EN uthoranı 28 


Einige Worte über Stindererziehung. 


3. 

Mit der Eonfirmation, von der wir in unjerm vorigen 
Artikel handelten, ift jedoch die Erziehung der Kinder im Haufe 
nicht beendet, fondern gerade die Jahre vom vierzehnten bis 
zwanzigften find für die Erziehung von. der höchften Bedeutung. 
Dieje Jahre find die gefährlichiten und verfuhungsreicäften im 
Leben. Mit der Confirmation treten die Kinder in das jugend- 
liche Alter, fie find von dieſer Zeit an ber täglichen, perſönlichen 
Auffiht des Paſtors und Lehrers enthoben, werden auch leider 
vielfach im elterlichen Haufe als ſolche angejehen, die feiner Er- 
ziehung mehr bedürfen, und find darum jebt weit mehr auf fid 
felbft angewiefen. Das ijt gerade die Zeit, in welcher die böfen 
Buben recht anfangen, fie zu loden, da die Welt ihre Luft und 
ihre Reize vor ihnen entfaltet und fie zu verflechten trachtet in 
ihr wäſtes und unorbentliches Weſen. Da follen deshalb bie 
Eltern jonderlid ein wachſames Auge auf ihre Kinder haben 
und für deren weitere, rechte Erziehung forgen, Dazu gehören 
aber verjchiedene Stüde, und es iſt nothwendig bei ber Be- 
fprehung berjelben, wenigftens theilmeife, von Knaben und 
Mädchen gejondert zu reden. 

Der Menſch ift zur Arbeit gefchaffen und fol durch feine 
Arbeit Gott und dem Nächſten dienen. Unſer heutiges Leben 
aber iſt jo eingerichtet, daß die Menſchen die allerverſchiedenſten 
Berufsarten haben. ine äußerft wichtige Angelegenheit, eine 
Entſcheidung von weittragendfter Bedeutung, die die Eltern zu 
treffen haben, ift darum die Wahl des Berufes für ihre 
Söhne. Gott bat feine Gaben an die Jünglinge in fehr ver: 
ſchiedener Weiſe vertheilt, und nad) jeinem Wort follen fich Die 
verschiedenen Gaben erweifen „zum gemeinen Nuten”. Deshalb 
follen fich die Eltern vor allem die Frage vorlegen, welche be- 
“ fonderen Gaben, Neigungen und Fähigkeiten ihre Söhne etwa 
haben und in weldem Berufe etwa fie ihrem Gott und ihrem 
Nächſten am beiten dienen fünnen. Es ift jedoch Lehre der Er- 
fahrung, daß diefe Gaben und Neigungen im Alter von dreizehn 
oder vierzehn Jahren Häufig noch nicht Mar zu Tage treten. 
Sind daher die Eltern nicht jo unbemittelt, daß fie die Arbeits- 
kraft ihrer Söhne unbedingt zum Erwerb des Lebensunterhaltes 
ihrer Familie bedürfen, jo ift es ohne Zweifel das befte, fie noch 
etlihe Jahre zur Schule zu jhiden. Da tritt aber die Frage 
an die Eltern, in welde Schule fie ihre Söhne fenden follen. 
Das befte wäre ohne Zweifel, wenn Eltern ihre Söhne auch 
dann in lutheriſche Schulen ſenden könnten, in denen das 
Wort Gottes das Mittel der Erziehung ilt. Das ift leider nicht 
immer ausführbar, und darum werden Eltern Hier öfters in die 
Lage kommen, ihre Kinder in die Staatsſchulen zu ſchicken; und 
es läßt fich dies auch eher verftehen, weil die Kinder dann doch 
mehr Feftigfeit befigen und Falſches eher erkennen und beurthei- 
len können. Doc barf man auch hier nicht vergeflen, daß es 
fih nur um einen Nothbehelf handelt, Wäre es erreichbar, 
fo follten alle unfere Chriftenfinber, die nad ihrer Confirma- 
tion überhaupt noch die Schule beſuchen, nur in Lutherifche 
Schulen gefandt werden. Deshalb jollten möglicft viele folcher 
Schulen gegründet und unterhalten werden und in ihren Lei— 
ftungen möglichft gut fein. Das ift freilich zunächſt nicht Auf: 
gabe ber Kirche. Die Kirche hat eigentlich ur Eine Aufgabe: 


die Ausbreitung des Reiches Gottes. Alles, was unmittelbar 
oder mittelbar dieſem Zwede dient, hat die Kirche zu thun, alfo 
auch firchliche Lehranftalten, Seminare, Gymnafien, Progymna⸗ 
fien, zu errichten und zu unterhalten. Lutheriſche Hochſchulen 
aber, die ihre Schüler für einen weltlichen Beruf heranbilden, 
und lutheriſche Geſchäftsſchulen haben nicht in erfter Linie 
den Zwed, Gottes Reich zu bauen und auszubreiten, wohl aber 
find fie vorzüglide Einrichtungen, und Chriften, die Gott der 
Herr mit irdiſchen Mitteln gejegnet hat, Können dieje nädft 
der Befriedigung der Bedürfniffe des Reiches Gottes nicht beſſer 
anwenden, als durch Gründung und Erhaltung höherer Schulen. 
Namentlih in allen größeren Stäbten unfers Landes jollten 
folde Schulen gegründet werden. Solange aber zu wenig der- 
artige Schulen vorhanden find, wird man ſich manderorts mit 
dem obenerwähnten Nothbehelf begnügen müfjen. Sind aber 
unjere Gymnaften in erreichbarer Entfernung, fo follten diefe 
fleißig auch von ſolchen befucht werden, die nicht gerade Paſtoren 
ober Lehrer werben wollen, denn in ihnen erlangen unfere Ana- 
ben ben rechten Grund einer allgemeinen Bildung, auf dem fich 
dann die bejonderen Fachſtudien erbauen laffen. 

Bon der größten Wichtigkeit für die Erziehung ift dann 
jedoch die eigentlide Wahl des Berufes. Der berrlicite 
und ehrenvollite Beruf, den es überhaupt in ber Welt gibt, ift 
der Beruf eines rechtgläubigen Paftors, Lehrers oder Miffionars, 
Es ift eine nicht hoch genug zu ſchätzende Ehre, die Gott ber 
HErr armen Sündern zu Theil werben läßt, daß fie ihm helfen 
dürfen in der Rettung der Sündermwelt. Kein anderer Beruf 
birgt fo herrlichen Lohn, ſchon in der Arbeit, als diefer; fein 
anderer Beruf hat jo füße Gnadenverheißungen. Wer daher 
einen begabten Sohn hat, defjen Herz in Liebe für feinen Hei: 


land und defjen Reich ſchlägt, der zögere ja nicht, ihn fludiren 


zu laffen, und laſſe fih auch durch die Erwägung der Koften oder 
anderer irdiſcher Rüdfichten nicht irre machen, fonbern gebe nur 
getroft feinen Sohn dem HErrn zum Dienft. Er, der dem 
Knaben bie Gaben gegeben hat, wird auch ſchon für Die nöthigen 
Mittel forgen. Aber jo herrlich der Beruf ift, fo ift es doch ver: 
fehrt, einen Knaben oder Süngling in biefen Beruf hinein: 
zuzwingen. Es iſt wohl ber ſchönſte, aber auch zugleich der 
verantwortungsteichfte Beruf, und nur der wird darin etwas 
ausrichten, der mit Luft und Liebe darin fteht. 


Das gilt freilich in gewiffem Sinne von jedem Beruf. 


Darum follen Eltern ihre Knaben aufmerkſam beobachten, um zu 
erfennen, für welden Beruf diefe Neigung und Geſchick haben. 
Es können nit alle hriftlihen Knaben und Jünglinge Paſto— 
ren ober Lehrer werden, fondern Gott der HErr will in jedem 
ihm wohlgefälligen Berufe Chriften haben. Man karın aud in 
jedem rechten Beruf Gott und dem Nächften dienen. Eltern 
follen darum in der Wahl des Berufes für ihre Söhne äußerft 
vorſichtig, langſam und jorgfältig fein. ft die Wahl aber ge: 


troffen, jo folte der Beruf nicht ohne dringende Noth geändert. 


werden. Es gibt feinen Beruf in der Welt, der nur Lichtfeiten 
hätte. Wo Licht ift, da findet fi auch Schatten, Wir dürfen 
nicht vergefjen, daß der leider jo häufige Wechiel des Berufes 
auf das innigfte mit dem matertaliftiichen Zeitgeift zuſammen⸗ 
hängt, der flets darnach trachtet, für eine möglichft geringe 
Arbeitsleiftung einen möglichft hohen Lohn zu erlangen. 
Wie aber die rechte Erziehung der Knaben Sorgfalt in der 
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Wahl des Berufes fordert, jo gilt es, auch in Bezug auf die 
Mädchen die rechte Weisheit zu üben. Wohl tft es jehr ſchön 
und gut, wenn die Verhältniffe es geftatten, auch unjere Töchter 
nad) ihrer Confirmation die Schule noch bejuchen zu lafjen, und 
es ift gewiß von großem Vortheil, daß wir auch für dieſen Zweck 
Iutherifche Hochſchulen haben; aber dabei dürfen wir doch nie 
aus den Augen laflen, daß die eigentliche Beftimmung der Jung 
frau die ift, einft mit Gottes Hülfe eine tüchtige, chriſtliche 
Hausfrau zu werden. Alle riftliden Mütter follten dies 
Biel ftets im Auge behalten und daher ihre Töchter jchon früh: 
zeitig zur Hülfe im Haushalt verwenden unb fie in alle zur 
Führung eines Haushaltes nöthigen Arbeiten einführen. ft 
man aber nicht in der Lage, feine Töchter zu Haufe zu behalten, 
fo laſſe man fie dienen. 

Aber gerade bier gilt es wiederum, recht vorfihtig zu fein. 
Viele Herrſchaften betrachten ihre Dienftmädchen nur als Arbeits» 
maſchinen und meinen, daß fie feinerlei Verpflichtung gegen die 
unfterblide Seele des Mädchens haben, Gefchieht die Arbeit 
einigermaßen zur Zufriedenheit, jo fragen fie nichts darnach, ob 
die Mädchen bis tief in die Nacht ſchwärmen, ob fie in die Kirche 
oder zum Tanz und ing Theater gehen, ob fie Gottes Wort hören 
und lejen, oder ob fie einen leichtfertigen Wandel führen. Die 
meiften Herrschaften meinen ihrer Pflicht völlig zu genügen, wenn 
fie die Mädchen nicht geradezu mit Arbeit überbürben und ihnen 
den bedungenen Lohn zu rechter Zeit auszahlen. Und leider gibt 
es auch viele hriftliche Eltern, die auch nicht mehr verlangen. 
Blindlings, ohne Meberlegung ſuchen fie für ihre Töchter nad 
echt materialiftiihem Grundſatz möglichft wenig Arbeit, aber viel 
Lohn und viel Freiheit. An die große Seelengefahr ihres Kindes 
denken ſie nicht. Da jollen treue Eltern ganz anders handeln. 
Sie ſollen fih vor allem fragen, ob die betreffende Herrſchaft 
auch Willens und fähig ift, fih auch um die Seele ihres Kindes 
zu fümmern, ob fie diefem Gelegenheit gibt zum Bejuch des 
Gottesdienftes und auf einen ordentlichen Lebenswandel achtet. 
Am beften ift es immer, wenn die Töchter in einer ernft lutheri- 
ſchen Familie dienen, wenn fie dort auch nur halb fo viel Lohn 
erhalten als anderswo. 

Sehr thöricht und leichtfinnig handeln aber diejenigen 
Eltern, die ohne die bringendfte Noth ihre unreifen, faum der 
Säule entwachjenen Töchter in die großen Fabriken zur Arbeit 
enden. Das läßt fich nur fo erklären, daß die Eltern die großen 
Gefahren, denen ihre Töchter an jolden Plägen ausgejegt find, 
fonderlich zu den Sünden wider das jechste Gebot, nicht Tennen; 
ſonſt müßte man eine große Gleihgültigfeit der Eltern gegen 
das Seelenheil der Kinder annehmen, 

Ein weiterer Punkt, der von großer Wichtigkeit iſt in Bezug 
auf die Erziehung der confirmirten Kinder, ift die Ueber— 
wahung bes Umganges. Es liegt viel Wahres in dem 
deutihen Sprüdwort: „Sage mir, mit wem du umgebft, und 
ih will dir jagen, wer du biſt.“ Der Verkehr ift von großem 
Gerade in der Zeit, 
von der wir reden, find die Kinder äußerft empfänglich für alle 
Eindrüde, gute und böfe. Es fehlt ihnen naturgemäß noch die 
Feſtigkeit und die Erfahrung. Wie leicht gerathen Kinder gerade 
in diefem Alter, von böfen Buben oder Mäbchen verlodt, auf 
greulihe Abmwege. Welcher erfahrene Seelforger hätte nicht 
ſchon die traurige Erfahrung gemacht, daß oft auch ſolche Kin- 
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der, die zur Zeit des Eonfirmandenunterrichts zu Schönen Hoff: 
nungen beredtigten, fi von andern verleiten ließen und tief in 
den Schlamm der Sünde geriethen. Liegt nicht oft die Haupt: 
ſchuld bei den Eltern, die es verfäumten, über den Umgang 
ihrer Kinder zu wahen? Einen vertrauten Umgang follte 
man nur mit Glaubensgenofjen geftatten. Auch jollten Eltern 
wohl barauf achten, daß ihre Kinder des Abends nicht zu lange 
ausbleiben. Gerade dies fpäte Heimkommendürfen ift fchon 
mandem confirmirten Kinde eine Gelegenheit zur Sünde ge: 
worden, abgejehen davon, daß der Körper zu feiner rechten Ent: 
widelung der nöthigen Zeit zum Schlafe dringend bedarf. 

Wie aber die Ueberwachung des Umganges der Kinder 
nöthig iſt, jo auch die Ueberwachung deifen, was die Kinder 
lefen. Es wird heutzutage unendlich viel gedruckt, Gutes und 
Schlechtes, und unfere Kinder find im Stande zu lefen und wollen 
oft lefen. Während aber das Lejen, wenn in rechte Bahnen ge: 
lenkt, zur Fortbildung der Kinder ſehr dienlich jein kann, fo wird 
andererjeits ein Leſen von ſchlechten Romanen und Liebesgejchich- 
ten, ein Leſen der fogenannten ‘“dime novels” und “yellow 
Journals” und dergleihen Schandliteratur die Seele des Kin- 
des vergiften. Darum follen Eltern nicht nur das Leſen ſolcher 
Schriften verbieten, fondern ihren Kindern gute, lehrreiche Bücher 
und Zeitichriften anſchaffen, damit fie an ſolchen Geſchmack be- 
fommen. Iſt man jelbft nicht befannt mit guten Büchern, fo 
werden Paftor und Lehrer gewiß gern dazu behülflich fein. Eine 
gute Wetje zur Einführung guter Bücher ift auch diefe, daß man 
eine Gemeindebibliothef anlegt, aus ber Jung und Alt gute 
Bücher für eine beftimmte Zeit leihen kann, 

Endlich fei noch eins genannt, und zwar das Allerwichtigfte. 
Man halte mit herzlicher Liebe, aber auch mit rechtem Ernte auf 
den fleigigen Gebrauch der Gnadenmittel von Seiten der Jugend 
und ſchließe dabei ja die Chriftenlehre mit ein. Am leichteften 
wird man bas erreichen, wern man jelbft feinen Gottesbienft 
ohne dringende Noth verfäumt, jondern mit den Kindern zum 
Gotteshaufe geht und fih auch täglich dur, wenn auch kurze, 
fo doch kernige Hausgottesbienfte mit ihnen zufammen erbaut. 

R. v. N. 


Nöthige und unnöthige Streitigkeiten. 


Bei der Verſammlung des lutheriſchen General Couneil, 
welche kürzlich in Milwaukee ſtattfand, wurde tadelnd auf „die 
Disputanten bei den interſynodalen Conferenzen“ hingewieſen. 
Ebenſo wurde in der unirten Zeitſchrift kürzlich wieder der 
Verſuch gemacht, über die Streitigkeiten zu ſpotten, die leider! 
unter den Lutheranern dieſes Landes bis auf dieſen Tag nie auf⸗ 
gehört haben. 

Ueber dieſen Tadel, der ganz beſonders uns ſogenannte 
„Miſſourier“ treffen ſoll, möchten wir uns mit einigen Worten 
ausſprechen. 

Es hat von jeher in der chriſtlichen Kirche zweierlei Streit 
gegeben, unnöthigen und nöthigen Streit. Unnöt hig ift der 
Streit über Dinge, die nicht zum chriſtlichen Glauben und Leben 
gehören. Solchen unnöthigen Streit gab es in der hriftlichen 
Kirche auch zur Zeit der Apoftel. Der Apoftel Paulus warnt 
in feinem erften Briefe an Timotheus vor den Leuten, die „Acht 
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hatten auf die Fabeln und der Geſchlechte Regifter, die fein Ende 
haben, und bringen Fragen” (Disputationen) „auf, mehr denn 
‚Befferung zu Gott im Glauben”. (1 Tim. 1, 4.) Unnöthig und 
ſündlich ift der Streit in allen fogenannten Mitteldingen, das 
heißt, in allen Dingen, die in Gottes Wort weder geboten noch 
verboten find. In diefen Dingen gibt die Minorität der Majo- 
rität, oder auch — nad) Umftänden — die Majorität der Minort- 
tät nad) ohne Streit, weil die Ehriften fo gefinnt find, daß in den 
Dingen, die Gottes Wort frei läßt, jeder dem andern gern 
weichen und unterthan fein will in Der Liebe, ober, wie es 
Zuther ausdrüdt, weil unter den Ehriften keiner des andern 
„Oberſter“, fondern jeder des andern „Unterfter” fein will, 
Wenn es in einer Gemeinde oder in einer größeren Kirchlichen 
Gemeinſchaft in Mitteldingen zu einem Streit kommt, anftatt 
zu einer ruhigen, brüberlihen Beſprechung, dann madt ſich 
auf einer Seite oder auf beiden Seiten das ſündliche Fleiſch 
geltend. Dann laffe man zunächſt bie Verhandlungen ruhen 
und höre eine Belehrung oder eine Predigt an, etwa über das 
Wort: „Allefammt jeid unter einander unterthan.” (1 Petr. 
5,5.) Unnöthig und ſündlich find aud die Streitigkeiten, die 
dadurch veranlaßt werben, daß man jemand, deſſen rechte Lehre 
doch genugjam bekannt ift, um einiger nicht ganz zutreffender 
Ausbrüde willen, die aus Schwachheit mit untergelaufen find, 
als einen falſchen Lehrer angreift und behandelt. Das alles ift 
unmöthiger und fündlicher Streit, den es in der chriſtlichen Kirche 
nicht geben follte. on denen, die ihn dennoch führen und da- 
mit die Kirche beunruhigen und ſchädigen, wird Gott eine ſchwere 
Rechenschaft fordern. 

Aber es gibt in der hriftlichen Kirche au) einen nöthigen, 
von Gott gebotenen Streit. Wenn die Ehriften die ſe s Streites 
fi weigern, jo werben fie Gott ungehorfam. Diefer Streit iſt 
den Chriften immer dann geboten, wenn in ber hriftlichen Kirche 
Leute aufftehen, bie falſche Lehre, das heißt, eine andere 
als bie in der heiligen Schrift geoffenbarte Lehre, verfündigen. 
Die Hriftlicde Kirche ift ja nicht eines Dienfchen, fondern Got: 
tes Haus. Darum fol in ihr aud nur Gottes Wort als 
Lehre verlündigt werden. Der Apoftel Petrus richtet an alle, 
die in der hriftlihen Kirche rebend auftreten, die Mahnung: 
„So jemand redet, daß er’s rede als Gottes Wort.” Wer in 
ber chriſtlichen Kirche eigenes Wort und eigene Gedanken lehrt, 
der ift ein Revolutionär und Anarchiſt. Er ſucht die göttliche 
Ordnung in der Kriftliden Kirche umguftoßen, indem er da 
Menſchenwort lehrt, wo doch Chriftus mit feinem Wort allein 
lehren und regieren will. Gott it Daher, wie aus vielen Stellen 
ber heiligen Schrift hervorgeht, ehr zornig auf falfche Lehrer. 
Schon im Alten Teftament droht er burch den Propheten Sere- 
mia (Cap. 23, 31.): „Siehe, ih will an die Propheten, fpricht 
ber HErr, die ihr eigen Wort führen und Sprechen: Er hat’s ge- 
fagt.” Ja, im alten Teftament, wo Gott mit leiblichen Strafen 
umging, follten nad Gottes Ordnung die falſchen Propheten, 
ſelbſt wenn fie mit ſcheinbaren Wundern kämen, gefteinigt wer: 
den, wie Dies öfters, befonders ausführlich aber 5 Mof. 13,1. ff., 
vorgefchrieben iſt. Im neuen Teftament geht Gott nicht alfo mit 
leibliden Strafen um. Die hriftlihe Kirche fol fein Schwert, 
noch andere äußere Gewalt gebrauden. Sie joll nur Ehrifti 
Wort verfündigen und damit ftretten, Aber barum tft Gott im 
neuen Teftament ben falſchen Lehrern nicht minder feind. Sie 
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treiben ein in der chriſtlichen Kirche durchaus verbotenes Geſchäft, 
und wenn fie auftreten, fol man fte nicht gewähren lafjen, fon: 
dern ihnen entgegentreten, ihnen durch Widerlegung ihres Irr⸗ 
thbums aus Gottes Wort „das Maul ftopfen”. (Tit. 1,11.) 
Auch fol kein Chrift fich zu ihnen halten, fondern jedermann 
fol vielmehr von ihnen weichen, wie der Apoftel Paulus 
Röm. 16, 17. gebietet: „Sehet auf die, die da Zertrennung und 
Aergerniß anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und 
weichet von benjelbigen.” Daher hat der HErr Chriftus 
felbft, als er auf Erben wanbelte, einen fortwährenden Streit 
mit den falſchen Lehrern geführt, das „Wehe“ über fie aus: 
gerufen (Matth. 23) und den Seinen befohlen: „Sehet eud) vor 
vor den falfehen Propheten.” (Matth. 7,15.) Ebenfo haben 
die Apoftel Ehrifti unaufhörlich gegen die falfchen Lehrer 
geftritten. Der Apoftel Paulus, welder vor unnügen 
Streitigleiten fo ernftlih warnt, wie wir bereits geſehen haben, 
fagt in heiligem Zorn in Bezug auf bie falſchen Lehrer, 
welche das Gnabenevangelium fälſchten, indem fie Gottes Gnabe 
auch von den Werten des Geſetzes abhängig madten: „So aud 
wir oder ein Engel vom Himmel euch würde Evangelium pre: 
digen anders, denn das wir euch geprebiget haben, ber ſei ver: 
flucht.“ (Gal.1,8.) Und den Zuhörern jhärft er ein: „Ihr 
habt Chriftum verloren, die ihr durch das Geje gerecht werben 
wollt, und feid von der Gnade gefallen.” (Gal. 5,4.) 

Das ift der nöthige Kampf In der hriftlichen Kirche, ber 
Kampf um die Reinheit der hriftliden Lehre, und 
wenn bie Chriften ihn nicht führen, fo werden fie Gott unge: 
horſam und bringen ihre eigenen Seelen und die Seelen anderer 
in Gefahr. Der Kampf ift unangenehm. Die Chriften möchten 
diejes Kampfes überhoben fein. Aber er muß gelämpft wer: 
den, folange unter Gottes Zulafjung falſche Lehrer auftreten, 
Mir können die ganze heilige Schrift vom erften Blatt bis zum 
legten durchleſen: wir werben feine Stelle finden, in mwelder 
den Ehriften erlaubt wäre, fih zu falihen Lehrern zu halten. 
Durch die ganze heilige Schrift ift den Chriften vielmehr ein- 
geihärft, den falfchen Lehrern zu wiberfprecdhen und ihre Ge: 
meinſchaft zu meiden. 

So haben aud) wir fogenannten Miffourier und die ganze 
Synodalconferenz einen nöthigen Kampf gegen Synoben ge: 
führt, die fich lutherifch nennen, aber in manden Stüden, und 
zwar in Hauptftüden, falſche Lehren aufgeftellt haben. Unter 
lutheriſchem Namen ift die Lehre aufgeftellt worden, daß bie 
Seligkeit des Menſchen nicht allein auf Gottes Gnade, fondern 
auch auf dem Verhalten des Menfchen ftehe. Und das ift nicht 
nur fo nebenbei einmal — etwa aus Unachtſamkeit — gejagt, 
fondern in jahrelangem Kampf, und bis auf dieſe Zeit, feit- 
gehalten worden. Auch ift die entgegenftehende hriftliche Wahr: 
heit, daß die Belehrung und Seligleit eines Menſchen allein 


von Gottes Gnade abhänge, als „gottlofe Lehre”, als „unchriſt⸗ 


lich und heidnifch” verworfen und geläftert worden. Auch hat 
man, um feine falfhe Lehre mit der Schrift zu beden, ſolche 
Grundfäge über Schriftauslegung aufgeftellt, wodurch die heilige 
Schrift als einige Regel und Richtſchnur des Glaubens bei Seite 


geſchoben und die menschliche Vernunft in Sachen ber hriftlihen 


Lehre auf den Thron gefegt wird. Um alle diefe Dinge handelte 
es fi auch auf den jogenannten „freien Conferenzen“. Und 
daß da die Glieder der Synodalconferenz gelämpft und geftritten, 
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und zwar mit allem Ernſt gekämpft und geftritten haben — 
darüber follten fie nicht gefcholten, fondern von allen Chrijten 
gelobt werben. 

Bei der Verfammlung, weldhe Vertreter bes General Council 
im vorigen Jahre mit Vertretern anderer lutheriicher Synoden 
in Pittsburg abhielten, ging es allerdings ohne eigentlichen 
Kampf ab. Aber weshalb? Der Grund war nicht der, daß 
bei der Verſammlung nicht grobe Srrlehren vorgebracht und ver- 
theidigt worden wären. Gerade Wortführer des General Council 
verwarfen 3.8. die Verbalinfpiration, das heißt, fie leugneten 
öffentlich, daß Die ganze heilige Schrift Gottes Wort fei. Der 
Grund des allgemeinen Friedens — nur Ein Mann ſcheint wiber- 
fprochen zu haben — war und ift der, daß das General Council 
feine Kraft hat, auch grobe, grundftürzende Srrlehren zu be: 
fümpfen und auszuſcheiden. Der Friede im General Couneil 
felbft und der Friede, in dem Das General Couneil mit andern 
Kirchenkörpern, z. B. auch mit der Generaljynode, lebt, ift da- 
durch erfauft, Daß man auch den nöthigen, von Gott ge- 
botenen Kampf gegen bie fich breit machende Irrlehre unter- 
läßt. Das General Council als folches ift nicht ein Belenner, 
fondern ein Berleugner ber von Irrlehrern angegriffenen 
göttlichen Wahrheit. Es fteht ihm darum übel an, wenn es ver- 
ächtliche Seitenblide auf „bie Disputanten bei den inter- 
fynodalen Conferenzen“ wirft. 

Und vollends nun die Unirten! Anftatt über den Streit, 
ber unter den Zutheranern um die Neinheit der himmlischen 
Lehre geführt wird, zu fpotten, follten fie fich lieber wegen ihrer 
Stellung zur Srrlehre ſchämen. Die Unirten find wider Gott 
eins geworden, ben Irrthum in ber Lehre zu dulden. Ya, die 
unirte theologifche Zeitſchrift ſchrieb kürzlich (Märzheft, S. 145) 
Folgendes über die göttliche Eingebung der Heiligen Schrift: 
„Bir werden gewiß feinem Bruder wehren, an bie Eingebung 
der Bibel Wort für Wort zu glauben” (die der Apoftel Baulus 
lehrt 2 Tim. 3, 16.: „Alle Schrift, von Gott eingegeben”, und 
Ehriftus felbft Joh. 10, 35.: „Die Schrift kann nicht gebrochen 
werden”), „und ihm Dafür keinen unſchönen Namen geben” (das 
ift wirklich jehr gütig), „wenn er dazu glaubt in feinem Gemiffen 
gebunden zu fein. Wir halten aber das alſo gebundene Gewiſſen 
für ein irrendes und werben ſolchem irrenden Gemifien nie 
das Recht zugeftehen, ben Glauben an bie Verbalinfpiration” 
(das heißt, den Glauben, daß die Worte der Schrift von Gott 
eingegeben feien) „zu einem bindenden Glaubensgefeg für alle 
Ehriften zu machen.” Nach dem Nedacteur der unirten theo- 
logiſchen Zeitſchrift ſteht es demnach jo: Die Lehre, daß die hei— 
lige Schrift Gottes Wort iſt, wird zwar noch geduldet, iſt aber 
für falſch zu erklären. F. P. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Amerien, 

Aus unferm St. Louiſer Predigerfeminar ift zu berichten, 
daß Prof. E. A. W. Krauß am 13. November glüdlich mit feiner 
Familie bier eingetroffen und am 15. November der Studentenfchaft 
vorgeftellt worden ift. Er hielt dabei eine Turze Rede über die Be: 
deutung und Aufgabe der Kirchengeſchichte und wird in den nächften 
Tagen feine Borlefungen über dieſes Fach, ſowie über Encyklopädie 


und Methodologie beginnen. Gott fegne unfern neuen Profefjor und 
feße ihn zu reihem Segen für unfere Anftalt und Synode! 
8 


An New Orleans wurde am 15. October das neue Concordia⸗ 
College feierlich eingeweiht. Unſere Brüder im Süden haben befannt- 
lich ſchon vor einem Sahre ein Progymnafium gegründet, um dadurch 
auch an ihrem Theile der großen Predigernoth abzuhelfen, die fich in 
unferm Südlichen Diftrict auch der Himatifhen Verhältniffe wegen 
ganz beſonders empfindlich zeigt, und umfere Allgemeine Synobe bat 
auf ihrer Testen Verſammlung dieſer Anftelt finanzielle Unterftügung 
zugejagt. Während des erften Jahres war die Anftalt in den Schul: 
räumen einer unferer New Drleanfer Gemeinden untergebradt; vor 
Kurzem jedoch hat die College-Gefellihaft für ungefähr 85000.00 ein 
geräumiges zweifiödiges Gebäude von vierzehn Zimmern erworben, 
das genügend Raum bietet für die Wohnung des Directors und bie 
nöthigen Lehr⸗, Wohn: und Schlafzimmer der Schüler. Bei der Ein- 
meihung amtirten die Paftoren Crämer, ber Präſident ber College 
Geſellſchaft, Hartmann, in deſſen Gebiet das Anftaltsgebäube Liegt, 
und Koßmann. Zugleich jollte die Einführung P. €. Niermanns als 
Directors und zweiten Profeſſors der Anftalt ftettfinden, nachdem im 
vergangenen Jahre Prof. Reifig allein den Unterricht ertheilt hatte; 
doch mußte Dies verſchoben werben, da P. Niermann am Sterbebette 
feiner Gattin ftand, die eins ber wenigen Opfer des gelben Fiebers 
aus unfern Gemeinden geworben iſt. Freilich hat auch fonft bie 
Seuche der jungen Anftalt Schaden zugefügt. Die erwarteten Schüler 
von ausmärts find der Gefahr wegen nicht eingetroffen, und fo konnte 
das zweite Schuljahr nur mit den Schülern aus der Stabt ſelbſt bes 
gonnen werben. Bon ben legtjährigen Schitlern find 7 in bie zweit⸗ 
unterſte Klaſſe zurückgekehrt und in bie unterfte find bis jebt 10 eins 
getreten. Doch ift jetzt die Gefahr jo gut wie befeitigt, und mit Gottes 
Hülfe und unter feinem Segen wird bie junge Anftalt bald wachſen 
und gebeihen und zum Segen werben für unfere Kirche. Darum 
wollen alle frommen Ehriften den HErrn der Kirche fleißig bitten. 

L. F. 

Unſere norwegiſche Schweſterſhnode hat am 15. October für 
ihr Lehrerfeminar in Siour Falls, S. Daf., ein neues Wohngebäude 
eingeweiht. Ihr Bredigerfeminar in Hamline bei St. Paul, Minn., 
zählt dieſes Jahr 64 Studenten und ihr Gymnaſium, das Luther 
College in Decorah, Jowa, 194 Schüler. In Folge der Zunahme 
der Schülerzahl auf der leßtgenannten Anſtalt gebricht es an Raum, 
und neue Gebäude müſſen befchafft werben. — In Chicago, wo viele 
norwegiſche Glaubensbrüder wohnen, ift kürzlich P. Birkelund ala 
Stadtmiffionar eingeführt worden, der zugleich unferm dortigen beut- 
ſchen Stabdtmiffionar, P. Schlechte, einen Theil feiner in englifcher 
Sprache auszurichtenden Arbeit abnehmen wirb. L. F. 

Unſere engliſche Schweſterſynode ſoll nach dem Beſchluß un- 
ſerer Delegatenſynode auch fernerhin von uns unterſtützt werden, um 
ihre Anſtalten in der bisherigen Weiſe fortführen zu können. Daß 
aber auch die engliſchen Gemeinden ſelbſt darauf bedacht ſind, ihren 
Verpflichtungen gegen den Synodalhaushalt nachzukommen, zeigen 
einige Berichte in der letzten Nummer des Lutheran Witness. Die 
engliſche Synode hatte allen ihren Gemeinden bringend empfohlen, 
jährlich wenigſtens je zwei Collecten für die Synodalkaſſe und für bie 
Miſſionskaſſe zu erheben. Daraufhin hat eine Gemeinde bejchlofien, 
in jenem Beichtgotteshienft eine Collecte für die Synodalkaſſe zu er- 
heben, weil Dadurch vorausfichtlich eine größere Summe erzielt werben 
fönne als durch die zwei jährlichen Gollecten, und eine andere Ge- 
meinde bat fich verbindlich gemacht, jährlich wenigftens 175.00 für 
bie Synodalkaſſe aufzubringen. Es ift für die Sache des Neiches 
Gottes fehr wichtig und gehört zu bem georbneten und guten Zuſtand 
einer Gemeinde, daß die Wohlthätigleit und das Geben für Firchliche 
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Zwede ſyſtematiſch betrieben wirb, fei e8, Daß man in den Ge: 
meinden eine gute Gollectenorbnung einführt, fei es, daß man ſich 
des ſogenannten Couvertſyſtems bedient oder eine andere gute und 
erprobte Ordnung befolgt. Und dabei muß immer im Auge behalten 
werben, daß drei Kaflen bie wichtigſten find, die vor allem bedacht 
werden follen. Das ift die Miſſionskaſſe, Die Lehranftaltsfafie im 
weiteften Sinn und Die Synodallafie. L. F. 


Anslaud. 

Die däniſche Freikirche beabſichtigte, am 4. und 5. November 
das Jubiläum ihres fünfzigjährigen Beſtehens in der Martins⸗Kirche 
in Kopenhagen zu feiern. Zugleich jollte dort am Ießtgenannten Tage 
die Einführung des neu berufenen Candibaten H. Roſenwinkel ala 
Paſtors der Kopenhagener Gemeinde flattfinden, während Präfes 
J. M. Michael auch fernerhin der Gemeinde in Helfingör vorftehen 
wird. Wir werben in einer |päteren Nummer Näheres über die Jubel- 
feier mittheilen können, laſſen aber heute ſchon einen kurzen Meberblid 
über die Geſchichte ver Freikirche folgen, den uns P. Michael hat zu- 
gehen laffen: „Die ev.:luth. Freikirche in Dänemark wurde am 4. No⸗ 
vember 1855 gegründet, indem damals P.N. P. Grunnet in Gemein: 
ſchaft mit etwa 20 Laien bie erfte ev.-Iuth, Freigemeinbe in Kopenhagen 
ing Leben rief. Die Beranlafjung dazu bildete der große und fort- 
dauernde Mißbrauch, welchen bie dänische Staatsfirche mit Gottes 
Wort und den Sacramenten trieb. Beſonders Schriftftellen wie 2 Cor. 
6, 4—18. Röm. 16, 17. Matth. 18, 15—20. 1 Cor. 5, 13. 
machten es jenen erniten Chriften unmöglich, mit falfhen Propheten 
und offenbar gottlojen Leuten zufammen in einer Kirchengemeinſchaft 
zu bleiben. Nachdem die Feine Freigemeinde fi viele Jahre hin⸗ 
durd mit einem gemietheten Zocale zur Abhaltung ihrer Gottesdienſte 
und anderer Berfammlungen beholfen hatte, fand am 5. März 1877 
die Grundfteinlegung zur Martins: Kirche ftatt, welche am 19. Auguft 
desjelben Jahres eingeweiht wurde. Zu diefer Zeit war bie kleine 
Schaar troß aller Feindſchaft von Seiten ber ſtaatskirchlichen Prediger 
zu einer Gemeinſchaft herangewachſen, melde in vielen Theilen Däne- 
marks Slieber und Gemeinden zählte. Für dieſe wurde ımter P. N. P. 
Grunnets Redaction ein Blatt herausgegeben, zuerft unter dem Titel 
‚En Röft i Orfen‘, das heißt, ‚Eine Stimme in der Wüfte‘, fpäter 
unter dem Namen ‚Evangeliff=Iutheriff Maanedsftrift‘, das heißt, 
‚Evangelifch = Iutherifche Monatsfchrift‘. Nah P. N. P. Grunnets 
Tode wurde das Blatt, nachdem es eine kurze Zeit eingegangen war, 
aufs neue herausgegeben, und zwar unter dem Namen ‚Frikirfen‘, das 
heißt, ‚Die Freikirchei. Unter dieſem Namen erſcheint e8 noch heute. 
Bon den andern Schriften, welde unfere Freikirche in den verflofjenen 
50 Jahren herausgegeben hat, find beſonders zu nennen ihr Geſang⸗ 
buch und das Büchlein: „Hvad lärer den evangeliſt-lutherſke Frikirke?“ 
das heißt: ‚Was lehrt die ev.⸗luth. Freiticche?‘ Die däniſche Frei- 
kirche hat feit ihrer Gründung bis auf dieſen Tag viele ſchwere Brü- 
fungen beftehen müflen, unter welchen die Spaltung im Herbft 1895 
die [chwerfte war. Wohl find es darum zur Zeit nicht fo viele Mit- 
glieder, wie feiner Zeit bei der Feier des jährigen Jubiläums, aber 
wir feiern doch Das 50jährige Bejtehen der Freikirche mit großer Freude 
und herzlichem Dank gegen Gott, der ung nicht nur über alle Schwie⸗ 
rigfeiten in Gnaden hinweggeholfen, ſondern uns auch jo geftellt hat, 
daß wir nun zwei Paftoren haben. Neben P. N. B. Grunnet, welder 
40 Jahre lang ber Leiter der dänischen Freikirche war, gevenfen wir 
in Dankbarkeit Präſes O. Willlomms aus Sachſen, welcher viele 
Jahre hindurch ich als treuen Freund unferer Freificche erwiefen und 
ihr befonderd während der Krankheit P.N. P. Grunnets und nad) 
defien Tode mit Rath und That beigeftanden hat. Gleichfalls danken 
wir der Ehrw. Mifjouri-Synode in America, welche ung befonders 
in finanzieller Hinſicht viele Jahre hindurch unterſtützt hat und noch 


unterftüßt. Aber vor allem danken wir unferm Bater im Himmel 
und bitten ihn, er möge aud) in Zukunft die Freikirche in Dänemark 
ſegnen.“ . F. 

Bor zweihundert Jahren in dieſem Monat wurden die ent⸗ 
Icheidenden Schritte gethan zur Begründung der erften eigentlichen 
Heibenmiffion der Iutherifchen Kirche. Das war die däniſch-halliſche 
Miffion unter dem Tamulenvolfe zu Tranfebar in Oftindien, Die dann 
im 19. Sahrhundert von der Leipziger Miffton aufgenommen morben 
iſt und in der auch unfere Synode feit elf Jahren arbeitet. Am 
11. November 1705 wurden nämlich die beiden erften Miffionare 
Ziegenbalg und Plütſchau in Kopenhagen von dem lutherifchen Bifchof 
Bornemann von Seeland orbinirt und am 29. November beitiegen fie 
das Schiff, das fie nach Tranfebar bringen follte. Der Tag ihrer 
Ankunft dafelbit, der 9. Juli 1706, wird dann al® der eigentliche 
Zubiläumstag gefeiert werden. L. F. 

In Bethel bei Bielefeld, wo ſich die bekannten von P. von 
Bodelſchwingh gegründeten Wohlthätigkeitsanſtalten befinden, iſt am 
15. October die neue „Theologiſche Schule” eröffnet worden. Sie 
bezeichnet einen Proteft gegen die auf den deutſchländiſchen Univer- 
fitäten vorgetragene Theologie. Weil auf biefen Iandesfirchlichen 
Hochſchulen die Lehre von der göttlichen Eingebung der heiligen Schrift 
nicht nur nicht gelehrt, fondern fogar ganz offen befämpft umb über 
haupt von vielen theologifchen Lehrſtühlen der nadte Unglaube ver- 
fündigt wird, bat Bodelſchwingh auch dieſe Anstalt gegründet, Die, wie 
bei der Einweihung hervorgehoben wurde, eine „Bibelſchule“ werben 
fol. Zugleich fol fie den übrigen Bielefelder Anftalten dienen, und 
umgefehrt follen die Studirenden durch das Vorbild diefer Anftalten in 
die hriftliche Liebesthätigfeit eingeführt werden. Bodelſchwingh hat 
diefe Sache mit großem Eifer gefördert, aber die Zukunft muß erft 
zeigen, ob dieſe theologische Hochſchule wirklich im Sinne des alten 
und ganzen Bibelglaubens geführt werben wird. L. F. 

Der „Bote aus Belgien“ ift ein Blatt, das im Dienſte der 
belgiſchen Miſſionskirche fteht, einer Gemeinſchaft, Die in dem font 
ftodfatholifchen Belgien das Evangelium verfündigt und namentlid 
die armen Kohlengräber dieſes Landes ebenfo aus der römischen 
Gewiſſenstyrannei zu erretten wie vor der Socialdemofratie und der 
Gottesleugnung zu bewahren ſucht. Diefes Blatt berichtet, wie fröh: 
lich die Predigt des Evangeliums in vielen Orten aufgenommen wird, 
wie muthig von vielen ihr Glaube troß Lift, Hab und Feindſchaft 
unduldfamer römischer Prieſter befannt wird, und welche großen Opfer 
diefe Kohlengräber oft bringen, um Schulen und Kapellen zu errichten, 
Previgtftationen zu gründen und Baftoren zu berufen. Wie ſich trotz 
großer Hinderniſſe und Schwierigkeiten das Evangelium immer weiter 
ausbreitet, zeigt der „Bote aus Belgien” an einigen Beifpielen, In 
Borinage im Hennegau beftanden vor zehn Jahren vier proteftantifche 
Kirchen und ebenfoviele Sonntagsſchulen. Jetzt wird an neun Orten 
regelmäßiger Sonntagsgottesdienft abgehalten, und in 11 Sonntags⸗ 
ſchulen werden 638 Schüler unterrichtet. Außerdem beftehen dort 
noch 3 Miſſionsſchulen mit über 100 römiſch-katholiſchen Schülern. 
In Hornu, einer mitten im Steinlohlengebiet gelegenen Stadt von 
11,000 Einwohnern, wurden erſt vor wenigen Jahren bie erften Gotteß⸗ 
dienfte in einem Brivathaufe von einem Prediger aus der Nachbar⸗ 
Schaft gehalten. Später wurde ein Saal mitten im Arbeiterviertel 
gemiethet, und troß aller Beſchimpfungen und Verfolgungen ift bie 
Zahl ver Belenner fo raſch geftiegen, daß der Saal bei Weiten nicht 
mehr den Bebürfniffen genügt. So verbreitet ſich in einem katho⸗ 
liſchen Lande nad) dem andern das Evangelium und rettet Seelen aus 
den verderblichen Neben des römiſchen Antichrifts. Zugleich wirb von 
viefer belgifchen Miſſionskirche auch der Kampf gegen die in jenem 
Lande ganz entjelich verbreitete Trunkſucht geführt, zu der die 
200,000 Zrinthäufer jo viel Anlaß geben. L. F. 
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Ans Welt und Beit. 


Ueber die Wirkung des gläubigen Gebets auf Seele und 
Leib des Chriften haben zwei Gelehrte, die feinesmwegs bibelgläubige 
Chriften find, Ausſprüche gethan, die in verichiedenen Kreifen die 
Aufmerkſamkeit auf fich ziehen. Profeſſor James von der Harvard: 
Univerfität, ein befannter Philojoph und Pſycholog, hat vor einigen 
Jahren gejagt, daß der Menſch, der um Hülfe und Beiftand in feinem 
täglichen Beruf bete, baburch fein Gemüth jo beruhige und feine Ge: 
danken von Unruhe und Sorge befreie, daß er wirklich feine Arbeit 
befjer ausrichten werde, ganz abgejehen von übernatürlicher Hülfe, die 
ihm als Erhörung feines Gebetes zu Theil werde. Und Dr. Hyslop, 
Superintendent eines Töniglihen Hospitals in London, hat kürzlich 
bei der jährlihen Verſammlung ber britifchen mebicinifchen Gejell- 
Ichaft gejagt: „Als ein Arzt, der fich fein ganzes Leben mit Gemüths⸗ 
leiden beſchäftigt bat, möchte ich feftftellen, daß unter allen geſund⸗ 
heitlihen Maßregeln, geftörtem Schlaf, gedrücktem Geift und all den 
traurigen Folgen eines befümmerten Gemüths entgegenzuwirken, ich 
ohne Zweifel der einfachen Gewohnheit des Gebets die erfte Stelle 
anmeifen würbe.” Mas biefe Gelehrten an andern beobachtet haben, 
haben alle Chriften erfahren, daß nämlich nichts fo fehr Die unruhige 
Seele beruhigt, als das gläubige Gebet, weil fie aus Gottes Wort 
wiſſen und gewiß find, daß ihr himmlifcher Vater ihre Bitte hört 
und erhört, wenn fie nad) feinem Willen geſchieht. Im Pſalm heißt 
es (42, 12.): „Was betrübeft du Dich, meine Seele, und bift fo un. 
ruhig in mir? Harte auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, 
daß er meines Angefihts Hülfe und mein Gott iſt.“ Und wie oft 
führt Luther aus, daß er, wenn er fih um häusliche oder Firchliche 
Dinge geforgt habe, einen Pſalm oder ein Wort St. Pauli ih vor 
gejagt habe und darüber eingefchlafen jei. L. F. 


Viele ſind berufen, aber wenige ſind auserwählet. 
Matth. 22, 14. 


Daß nicht alle, ſo berufen werden, Auserwählte ſind, kommt 
nicht daher, als hätte es mit Gottes Beruf, ſo durchs Wort geſchieht, 
die Meinung: Aeußerlich berufe ich euch wohl zur Seligkeit, aber im 
Herzen meine ich es nicht ſo, als wolle ich, daß ihr verdammt ſein 
ſollt, ob ich mich gleich im Wort anders gegen euch erkläre. Denn 
ſolche Untugend, da man anders redet und anders im Herzen meint, 
ſtraft und verdammt Gott auch am Menſchen. So kann man auch 
nicht ſagen, daß Gott nicht alle berufe, denen das Wort gepredigt 
wird; denn Gott beruft durch das gepredigte Wort alle, er hat be⸗ 
foblen, Buße und Vergebung der Sünden zu predigen, nicht bloß 
etlichen, fondern allen Völkern. 

Daß aber viele berufen und wenige außermählt find, iſt dies die 
Urſache, wie die Schrift meldet Apoft. 13, 46.: Weil ihr das Wort 
von euch jtoßet und achtet euch felbft nicht werth des ewigen Lebens ; 
und Matth. 23, 37.: Wie oft habe ich dich wollen fammeln, und du 
haft nicht gewollt; und Apoft. 7, 51.: Ihr widerſtrebet allezeit dem 
Heiligen Geiſt; und wie es im Gleihniß Matth. 22 fein einfältig ge- 
faflet ift: Sie wollten nicht fommen, fie verachteten e8, höhneten und 
töbteten feine Anechte. Und daß Gottes Wille nicht gemefen ei, daß 
fie den Beruf follten verachten und dem Heiligen Geift widerftreben, 
bezeuget er damit, daß er zornig darüber wird, daß fie auf ſolchen 
feinen gnädigen Beruf nicht haben Tommen wollen, Matth. 22, 
Und daß folhe, die wohl berufen werben, aber dem Heiligen Geift, 
der durch das Wort in ihnen wirken will, wiberftreben, nicht auser⸗ 
wählt find, kommt daher: Mit der Verſehung oder Wahl Gottes ift 


es nicht fo beichaffen, daß diefer oder jener folle felig werden, wenn 
er gleich das Wort nicht Höret, oder, wenn er's hört, fein Herz Dagegen 
verhärtet, dem Heiligen Geift, der durh das Wort in ihm Buße, 
Glauben und Befjerung wirken will, beharrlich widerftvebet, ſondern 
die Auserwählten hören Ehrifti Stimme und folgen berfelben, 30h. 10. 
Und weil der Heilige Geift durch das Wort in ihnen wirken will, fo 
ift e8 Gottes Wille, daß fie folches, weil der Heilige Geift dazu Ber: 
mögen, Kräfte und Stärke gibt, annehmen, üben, brauchen und nicht 
von ſich ftoßen follen. Die aber Ehrifti Stimme nicht hören, ober 
der gehörten Stimme nicht folgen und in ſolchem Weſen verharren, 
die find nicht auserwählt. Und alfo find viele berufen und wenige 
augerwählet. Denn der wenigfte Theil nimmt das Mort an und 
folgt ihm; und die Urfache hiervon ift nicht Gottes Verſehung, ſon⸗ 
dern des Menfchen verfehrter Wille, der des Heiligen Geiftes Wirkung 
durch das Wort nicht leiden will, jondern derfelben widerftrebet. 
Auf die Frage: Geſchieht die Wahl Gottes erft in der Beit, wenn 
die Menſchen Buße thun und glauben, oder ift fie gefchehen in Be- 
trachtung ihrer zuvor erfehenen Frömmigkeit? antwortet St. Paulus 
Eph. 1: Wir find erwählt in Chrifto, ehe der Welt Grund geleget 
mard; und 2 Tim. 1: Er bat ung felig gemacht und berufen nicht 
nach unjern Werken, jondern nad) feinem Vorſatz und Gnade, die uns 
gegeben ift in Chrifto JEfu, vor der Zeit der Welt. So folget auch 
die Wahl Gottes niht nach unferm Glauben und Gerechtigkeit, 
fondern gehet vorher als eine Urſache deſſen alles, 
Denn die ex verordnet oder ermählet hat, die hat er auch berufen und 
gerecht gemacht, Nöm. 8. Und Eph. 1 ſpricht St. Paulus nicht, dag 
wir ermählet find, weil wir heilig waren oder heilig find geworden, 
ſondern ſpricht: Wir find ermählet, auf daß wir heilig würden, Denn 
die Gnadenwahl ift eine Urſache deß alles, was zur Seligkeit gehört, 
wie St. Paulus jagt: Wir find zum Erbtheil kommen, die wir zuvor 
verorbnet find nad) dem Vorſatz deß, ber alles wirket nach dem Rath 
feines Willens, auf daß wir etwas feien zu Lob feiner Herrlichkeit. 
Und ift diefelbige Wahl geſchehen nicht aus Betrachtung unferer gegen- 
märtigen oder fünftigen Werke, fondern aus Gottes Borjat und Gnade. 
(Martin Chemnig, Enchiridion.) 


Dankopfer. 


Es war eine ſchöne Sitte, wenn ein Iſraelit, wenn Gott ihm 
Gutes gethan hatte, hinaufzog in den Tempel und dem HErrn ein 
Dankopfer darbrachte. Und wenn er es in der rechten Geſinnung 
that, dann fühlte er ſelbſt eine heilige Freude dabei und durfte er⸗ 
fahren, daß es ein köſtlich Ding iſt, dem HErrn danken. Heutzutage 
ſind ſolche Dankopfer leider ziemlich aus der Mode gekommen und 
wenig beliebt, obwohl Gottes Wohlthaten nicht ſeltener und nicht 
kleiner geworden ſind. Neulich fiel des Nachbars einzig Kind, ſein 
Herzblatt und Augapfel, vom Heuboden herab in die Tenne, und 
obwohl allerlei gefährlich Werkzeug unten herumſtand, Gabeln und 
Rechen, Schubkarren und Wagen, kam es doch mit ein paar unbe⸗ 
deutenden Verletzungen davon. „Hör“, ſagte der Vetter des Nach⸗ 
bars zum Vater, „da hat Gottes Auge gewacht. Ich meine, er hätte 
es wohl verdient, daß du ihm ein Dankopfer dafür bringſt.“ Der 
Nachbar brummte über dieſes Anſinnen etwas in den Bart; zu ſeiner 
Frau aber ſagte er, als der Vetter fort war: „Wenn er mir nur meine 
Ruh und meine Freiheit ließe in ſolchen Sachen.“ Hätte er geſagt: 
„Wenn er mir nur mein Geld und meinen Geiz ließe“, dann hätte er 
wohl die Wahrheit geſagt. 

Darum freut es mich jedesmal, wenn am Schluß eines Schul⸗ 
jahres ein Vater oder eine Mutter, die ein Kind aus der Schule be- 
fommen, ein Dpfer bringen für die Armen oder die Miffton oder 
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fonft einen guten Zweck, daß Gott ihr Kind fo weit gebradt und 
gejegnet hat. Und wie viele folder Gelegenheiten gäbe es noch: 
Wiedergenefungen aus ſchwerer Krankheit, Gebetserhörungen, Kind⸗ 
taufen, Hochzeiten. Wenn man fieht, mit wie viel Aufwand und 
Verſchwendung diefe Familienfefte oft gefeiert werben, muß man an 
des deutſchen Dichters Ruckert Wort denten: 

Gäben wir die Hälfte deſſen 

Oder doch das Geld dafür), 

Was wir frant und machend effen, 

Denen, die macht Hunger frant, 

Könnten wir und fie gefunden 

Und ung für die guten Stunden 

Gegenfeitig fagen Dank. 

Daß aber nicht bloß aus einem Haus, in dem die Freude ein- 
gekehrt ift, fondern aud) aus einem Trauerhaus und über einem Ent- 
Schlafenen ein Dankopfer fommen kann, das hat ein noch lebender 
Paftor erfahren. Nach dem deutfch-franzöfiihen Krieg kam ein älterer 
Bauersmann zu ihm. „Was führt Sie zu mir, lieber Freund?” 
„Ich möchte gern dem HErrn ein Dankopfer bringen” — und damit 
zog er ein Goldftüd hervor und fügte hinzu: „Heute vor zwei Jahren 
ift mein Sohn in St. Privat gefallen; er ftand bei der Garde im 
Regiment Königin Elifabeth.” „Und dafür bringen Sie ein Dant- 
opfer?” „Ja“, fagte der Bater, und fein Auge wurde feucht, und 
auf feinem Geſicht lag ein wunderbarer Freudenfchein, „denn ich weiß, 
daß dieſer mein Sohn felig geftorben iſt.“ „Woher wiſſen Sie denn 
das?" „Er hat in feinem lebten Brief, am Abend vor der Schlacht 
noch einmal feinen Glauben an JEſum, feinen Heiland, und an bie 
Bergebung der Sünden durch fein Blut feft befannt, und im Glauben 
an ihn ift er geftorben! Darum weiß ich, daß diefer mein Sohn mir 
unverloren ift und daß ich ihn einmal wieberfinden merde. Sollte 
ich dafür nicht danken?” 

Ja, wahrlich, einen Menſchen, den man lieb hat, ſelig geftorben 
und ewig geborgen zu willen, das ift auch etwas, wofür man ein 
Dankopfer bringen kann. Ein Dichter fingt: 

HErr IEfu, unfer Leben, 

Mit Thränen dankt man bir, 
Daß du uns Troft gegeben, 
Denn davon leben wir. 

Was tröftet ung? Das Hoffen, 
Wie gut iſt's Chrifti fein! 
Man fieht den Himmel offen 
Und nit das Grab allein. 


Sa, laßt ung das Dankopfer nicht vergeflen ! 


Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen. 


Unter der Nummer 416 findet fi in unferm Gefangbudhe ein 
furzes, aber ergreifend ernftes Lied. Es beginnt mit den Worten: 
„Mitten wir im Leben find mit dem Tod umfangen.” Die Melodie 
des Liebes ift etwas ſchwierig und frembartig, und fo wird e8 mandjer- 
orts in der Kirche und Schule nicht gefungen und bleibt darum leider 
von vielen ziemlich unbeachtet. Das Lied wäre e8 aber werth, daß 
wir alle e8 auswendig müßten. Der erite Vers ftammt von Notker 
dem Xelteren, dem Vater der Iateinifchen Kirchenlieder des Mittel: 
alter, die beiden übrigen find von Luther Hinzugefügt, der auch den 
erften Vers umdichtete. Notker der Neltere, oder Balbulus, das heißt 
der Stammler, ift ums Jahr 850 bei St. Gallen geboren und in dem 
dortigen befannten Klofter als Benedictinermönd im Jahre 912 ge- 
ftorben. Ein Geſchichtsſchreiber St. Gallens, der in der erften Hälfte 
des 17. Jahrhunderts lebte, gibt uns Über die Entftehung der erften 
Strophe einige Auskunft. Er erzählt, daß über die Goldach in der 


fürchterlichen Schlucht des Martinstobels in der Schweiz eine Brüde 
geihlagen morben fei. Notker habe dem gefährlichen Baue zugeſchaut 
und beim Blid in die ſchauerliche Tiefe, Über der die Männer ſchweb⸗ 
ten und arbeiteten, habe er in feinem Herzen den Gedanken bewegt: 
Media in vita in morte sumus, das heißt: „Mitten im Leben find 
wir im Tode.” Aus ſolchen Betrachtungen heraus fei das Heine und 
berühmte Lied entftanden. Da und dort wurde dann das ernfte Lieb 
ala Schlachtgeſang angeftimmt, in fpäterer Zeit ift e8 bei Beerbigungen 
und dann überhaupt „in allen großen Nöthen” gejungen worden. 
Almählih murde e8 zum Volksliede, das man bald aud aus ber 
lateinifhen Sprade ins Deutſche übertrug. 

Schlicht und einfach, aber ergreifend find die Worte, mit benen 
der Dichter anhebt: „Mitten wir im Leben find mit dem Tob um- 
fangen.” Wer auf der Höhe des Lebens fteht und fich feiner frifchen 
Kraft und feiner vollen Gejundheit erfreut, der meint wunder wie 
lange noch leben, ftreben und arbeiten zu Fönnen. Aber finftere Todes: 
mächte umgeben uns von allen Seiten, mir ſchweben in fteter Todes⸗ 
gefahr, und gar oft heißt eg: „Es flürzt ihn mitten in ber Bahn, 
es reißt ihn fort vom vollen Leben.” Mit taufend Maſten fegelt 
der Züngling hinaus auf den Dcean bes Lebens; aber Klippen brohen 
überall, an denen das Scdifflein zerichellen fann. Stürme toben, 
Maft und Segel brechen, der Abgrund ſperrt den Rachen auf, das 
Scifflein zu verfchlingen. Wie an einem Faden hängt unfer Leben, 
und wie leicht bricht der Faden gleich dem ſchwachen Garn bes Webers. 
Wie mander hat ſchon mit dem Pialmiften ausgerufen: „Mein Gott, 
nimm mich nicht weg in der Hälfte meiner Tage!” Pi. 102, 25. 
Wie mander fieht feine Sonne am hellen Mittag untergehen, Amos 
8, 9., und muß Hagen: „Du machſt e8 mit mir ein Ende den Tag 
vor Abend”, Sej. 38, 12. 

Sin folder Todesnoth Ihaut der Fromme Dichter ſich nach Hülfe 
um. „Wen fuchen wir, der Hülfe thu, daß wir Gnad erlangen?” 
Bei Menſchen findet er fie nit; wie ohnmächtig find wir alle dem 
Tod gegenüber! Darum ſchaut er in feiner Angft und Noth aufwärts 
zu dem, ber allein aus dem Tobe retten Tann. „Das bift du, HE, 
alleine!“ Doch, dürfen wir auch zu ihm fommen? Er ift heilig, 
wir find Sünder und haben durch unfere Mifjethat den HErrn erzüurnt, 
bei dem allein unfere Hülfe fteht. Und diefe Sünde ftellt fich berge- 
hoch zwiſchen ung und den, der Augen hat wie Feuerflammen. Wie 
ein Blitz in dunkler Nacht die weite Landſchaft erhellt und ſichtbar 
macht, jo werden in unferer bitterfien Noth unfere Sünden ins Licht 
geftelt. Sollen wir fliehen? Der Dichter unſers Liedes thut es 
nit. Das ift nun eben das Merkwürdige, daß er fich gerade zu dem 
HErm wendet, vor dem er zurüdweihen und fliehen möchte. Er 
thut es, weil ex ihn nicht nur ala heiligen, gerechten und zürnenden 
Gott, jondern auch als gnädigen, barmherzigen Heiland kennt. Bor 
ihm wirft er fi nieder und fleht in feiner Leibes- und Seelennoth: 
„Heiliger HErre Gott! Heiliger, ſtarker Gott! Heiliger, barmher⸗ 
ziger Heiland!" Dreimal ruft er den HErrn an, immer lauter und 
träftiger dringt der Ruf aus dem gepreßten Herzen, immer flehenber 
wird der Nothichrei, der zum Himmel emporfteigt. Bei feinem Hei⸗ 
landsnamen nennt er ben heiligen Gott, und meil er dieſen Töftlichen 
Namen in den Mund nehmen darf, hofft er auch zuverfichtlich, daß 
Gott das Schreien des Elenden hören werbe. „Du emwiger Gott! 
Laß uns nicht verfinfen in bes bittern Todes Noth! Kyrie Eleifon! 
Erbarm dich unſer!“ 

Gewiß, ein herrliches Lied, ein Kleinod iſt es, das wir vor und 
haben, wohl werth, daß wir uns in feine Gedanken verfenfen. Luther 
hot das gethan, und weil er in einen noch fürdterlicheren Tobel, in 
einen ſchrecklicheren Abgrund hinuntergeſchaut hat ala Notker, „in der 
Höllen Rachen“, fo hat er noch zwei weitere Verſe hinzugedichtet und 
dadurd dag Lieb zu einer wahren Perle im Liederſchatze unferer Kirche 


| 
| 
| 
| 


— — 2· — 20 — LN N DE 6 


a ya gene Au 


4 


GAB Iılbrran EU 


377 


gemadt. In Leibe: und Seelennöthen, in jeder Angft und Gefahr, 
in der lebten Stunde unfers Lebens ift das Liedlein wohl zu gebrauchen 
ala der Hülferuf und Nothichrei eines befümmerten und um Erbar- 
mung flehenden Herzen. (Shriftenbote.) 


Die größte Thorheit. 


Denke dir einen Gefangenen, der zum Tode verurtheiltift. Aber 
er ennt feinen König. Er weiß, wenn er ihn um Gnabe anfleht, To 
wird ihm das Leben geſchenkt. Wird er von einem Tag zum andern 
zaubern, dieſen Schritt zu thun? Wird er aus purem Leichtfinn alle 
Mahnungen feiner Freunde, fein Bittgefuch doch abzufenden, in ben 
Wind fhlagen? Wird er immer ſprechen: Morgen tft aud) noch ein 
Tag? Undenkbar. Da wäre e8 ja doppelt gerecht, wenn über einen 
ſolchen Verbrecher eines Tages unvermuthet der Henker käme und ohne 
Erbarmen das Urtheil an ihm vollftredte. — Aber handeln nicht 
Taufende in der äußeren Chriftenheit jo unglaublich thöricht? Sie 
wiſſen, daß fie fterben müſſen, ewig fterben wegen ihrer Schuld. Sie 
wifjen aber auch, daß ihr König Gnade für fie bereit hat. Aber fie 
fäumen beftändig, diefer Gnade gewik zu werden. Sie behandeln 
ihre Rettung als eine Sache, die man ſich möglichſt aus dem Sinne 
ſchlagen müſſe. Gott behüte dich, Lieber Leſer, daß bu nicht aud) zu die⸗ 
fen Thoren gehörft ! 


Tod und Leben. 


Der Tod ift ein Gewaltiger vor unfern Augen. Die Zahl der 
Menſchen in der Welt betränt etwa 1391 Millionen. Nehmen wir 
mit den Alten an, daß ein Gefchlecht, eine Generation, 30 Jahre währt, 
fo werden in 30 Fahren etwa 139 Millionen Menichen aeboren. Eben: 
foviele Sterben. Folglich nimmt der Tod täglich 127.032 Menſchen 
hinweg, in einer Stunde 5293, in jeder Minute 88. Es iſt doch eine 
gewaltige Macht, die der Tod ausübt. Dennod dürfen, ja, follen 
wir glauben, daß ihm in Chrifto JEſu die Macht genommen tft, und 
daß für alle gläubigen Chriften der Tod verfchlungen ift in den Sieg. 
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Todesanzeige. 


Am 9. November entſchlief im feſten Glauben an ſeinen Heiland 
P. H. Goſe bei Grant Bart, Ill., in einem Alter von 53 Jahren, 
9 Monaten und 10 Tagen an der Gefihtsrofe. Am 12. November 
fand unter fehr großer Betheiligung das feierliche Leichenbegängniß 
ſtatt. Im Trauerhaufe amtirte P. C. Brauer, die Leichenpredigt in 
der Kirche hielt der Unterzeichnete, am Grabe hielt eine Anſprache und 
amtirte P. A. Wangerin. Der Entichlafene hinterläßt eine tiefbetrübte 
Gattin (geb. Schieferdeder) nebft 5 Kindern. Der Gott alles Troftes 
erquide die trauernden Herzen der Hinterbliebenen ! 

Albert H. Brauer. 
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Neue Druckſachen. 


Die Kirchengeſchichte des Euſebius von Cüſarea. Aus dem Grie⸗ 
chiſchen überſetzt von F. A. Stroth. Neuer, nad) dem Grund⸗ 
tert revidirter Abdruck. Zweite Auflage. St. Louis, Mo. 
Berlag von 2. Vollening. 363 Seiten 9x6, in Halb- 
franz mit Golbtitel gebunden. Preis: 81.50 netto, Porto 
15 &t8. Auch vom Concordia Publishing House zu beziehen. 

Welchen großen Werth die Kirchengeſchichte des im Jahre 340 geftorbenen 

Biſchofs Eufebius von Cäfarea hat, ift allen, die ſich mit der Kirchengeſchichte 

der erften drei Jahrhunderte nad Chrifto beſchäftigt Haben, wohl betannt. 


Es ift das ältefte, reihhaltigfte und werthvollſte Hiftorifche Werk des chriſt⸗ 
lien Alterthums und behandelt in zehn Büchern die Zeit nom Anfang ber 
Kirche an bis aum Jahre 324. Eufebius hat nicht nur die Damals noch vor- 
bandenen, feitdem aber vielfach verloren gegangenen Werke älterer Schreiber 
benugt und fie vielfach redend eingeführt, ſondern auch felbit fleißig nad: 
geforſcht und viel aus der reihen Erfahrung feines Lebens mitgetheilt. Kirch⸗ 
liche und weltliche Archive und Bibliothelen ftanden ihm zu Gebote und find 
von ihm ausgebeutet worden. Fehlt es ihm auch öfters an der nöthigen Kri⸗ 
tit und Genauigkeit, fo bleibt ihm doch ungefhmälert der Ruhm und Ehren- 
titel des „Vaters der Kirchengeſchichte“. Es war deshalb ein verdienftliches 
Unternehmen, daß vor 86 Jahren unfern Rreifen durch den Verleger eine gute 
deutfche Ueberſetzung des Eufebius dargeboten wurde, nachdem die alte im 
Sabre 1777 erſchienene Ueberjegung Stroths durchgeſehen, mit dem Grund: 
texte verglichen und, wo es nöthig war, verbeilert worden war. Damit wol- 
len wir nicht fagen, daß diefe Ueberſetzung in jedem Punkte genau die Ausfage 
des Eufebius wiedergibt. Wenn e8 zum Beifpiel S. 102 Heißt: „Matthäus 
bat fein Buch in hebräifcher Sprache gefchrieben“, fo tft „Fein Buch“ keine ge- 
naue Meberfegung des griediichen Wortes „Logia“, und wenn &. 86 von 
Büchern, „deren Göttlichkeit ungewiß iſt“, geredet wird, fo trifft Diefe Neber- 
fegung nicht ganz den Sinn des griechiſchen Wortes „Antilegomena“. Trotz⸗ 
dem bleibt diefe Meberjegung unfers Wiffens die „forgfamfte und im Ganzen 
geſchickteſte“ in deutſcher Sprade, wie es im Vorwort heißt, und die vor- 
liegende zweite Auflage ift ein unveränderter Abdrud der erften, nur daß, um 
Eitate leichter finden zu können, oben auf jeder Seite Bud) und Capitel an- 
gegeben find. L. F. 


Verhandlungen der ev.⸗luth. Concordia⸗Shnode von Auſtralien. 
86 Seiten BE X5%. Oscar Müllers Buchhandlung, Hoch⸗ 
kirch, Victoria. Preis: 9 Pence. 

Diefer Bericht der im März dieſes Jahres verlammelten Enncorbia- 
Snnahe, Die zualeich den Deftlichen Diftriet der en.-Iuth. Sunnde in Auftra- 
Tien bildet, enthält nor allem eine lehrreiche und erbauliche Abhandlung von 
dom jetzigen Diftrtetapräfea Darfom Aber den rerbten Behrauc des heiliaen 
Abenpmahls. An der Hand von fünf Thefen wirh ausneführt, daß der HErr 
das Sacrament für feine Chriften eingeleßt bat, Die ed ordentlicher Meile ae- 
moinſam in öffentlicher Verfammluna aenieken {nllen; daß Glieder falich⸗ 
afäubiger Kirchengemeinſchaften nit in Der Kirche des reinen Wortes zum 
Sacrament zuaelafien werhen dürfen; daß das Sacrament nicht Gottloſen 
und Unaläukigen und folchen, die ein gegebenes Aergerniß noch nicht ab: 
aethan hahen. aereicht merhen darf; daß au einem aefeaneten Abenhmahla- 
aenufß allein der Glaube würhia und woblaeſchickt macht, und daßk das Sacra= 
ment oft aennfien werben ſoll. Außerdem wird Bericht erftattet ürher Die neue 
Anſtalt der Sunode in Adolaide, über Die Annere Miftton des Diſtricts und 
über das gemeinſame Miſſionswoerk in Woſtauſtralien und unter den Hetben. 
Dabei mirb auch die aroße Vredigernoth der Sunode betont, und die Auaen 
richten Tich immer wieder nach America. Scan Seit anderthalb Aabren be- 
findet fich ein Beruf her Miffinnägemeinbein ber arofen Stadt Melbourne hier 
in St. Louis, und Mirzlich traf ein Rabelaramm ein mit ber Bitte um Zu— 
ſondung eines Miſſionars in das vielverſvrechende Arbeitäfeld in Weſtauſtra⸗ 
lien. Wenn nur nicht auch bei uns die Predigernoth eine ſo ſchreiende 
wäre! L. F. 


Wer ift ein Lutheraner? Reformationsfeſtpredigt über Offenb. 
14, 6. 7. von Martin Willkomm. 


Das Boterhaus, das droben ift, die Heimath aller ſelia Vollendeten. 
PVrediat über Difenb. 21, 1—5. von Edmund Hübner. 
Se 15 Seiten 7x5. Imidari.S. Verlag des Schriften: 
vereins der fen. en.=Tufh. Semeinden in Sachen, Au beriehen 
vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 

Je 5 Cts. 
Die erſte Vrediat aibt die Antwort auf die Krane: Wer iſt ein rechter 
Lutheran⸗er? indem fie ausführt: Gin rechter Lutberaner ift. mer 1. Gott von 
Kerzen Firchtet und 2. Gott allein alle Ehre gibt. Die zweite Vrediat, hie jekt 


in weiter Auflage norlieat, haben wir ſchon früher angezeigt. Beide find 
leſenswerth. 8. F. 


Dem Chriftlind zu Ehren. 16 Seiten 7XAK. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. Breis: 5 Ct8. 

Noch eine neue Weibnachtäliturgie, die bie befannten Terte und Lieder 

in gefhidter, neuer Zufammenftellung bietet. 2.7 
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Aus dem Berlage von J. F. Steinlopf in Stuttgart find ung folgende 
Erzählungen von N. Fries zur Beſprechung zugefandt worden, Die zu ben 
beigefegten Preifen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., 
bezogen werben Tönnen: 


Das Haus auf Sand gebaut. 
Siebente Auflage. 
60 Cts. 


Soweit wir die Erzählungen des verftorbenen Pfarrers Fries kennen und 
gelefen haben, find fie gute und empfehlenswerthe Xeetüre für das Chriften- 
haus, wenn aud) bisweilen ſich Ausdrücke oder Ausführungen darin finden, 
die man lieber mifjen würbe oder anders geftaltet jähe. „Das Haus auf Sand 
gebaut“ hat das erfte Gebot zur Grundlage, ſchildert der Menfhen Sünde und 
Gottes gnäbige Führung, der alles gut macht. Es ift ein ergreifenbes Bild 
aus dem norbdeutfchen Bauernleben, das hier entworfen wird. Die Geſpräche 
werben plattdeutſch geführt, find jedoch unter dem Texte aud) in hochdeutſcher 
Sprache dargeboten. 


Unfers HErrgotts Handlanger. Eine Geſchichte von den Heinen 
Leuten im Himmelreih. Elfte Auflage. 202 Seiten 7X5, 
in Leinwand mit Dedel- und Nüdenverzierung gebunden. 
Preis: 90 Cts. . 

„Unſers HErrgotts Sanblanger* ift eine der bedeutendſten und verhreitet- 
ften Erzählungen von Fries. Sie ſchildert das Leben „Heiner Leute“, ein- 
facher Dorfbewohner, und deren Luft und Leid, aber in fo intereffanter und 
lehrreicher Weiſe, daß man von der Darftellung gefejfelt wird und das Buch 
in einem Zuge durchlieſt. % F. 


Eine Gefhichte zum erften Gebot. 
136 Seiten 7X5, gebunden. Preis: 


Euphonia. 101. Des HErrn ift bie Erde. The Earth is the 
Lord’s. Chor. 5 Seiten. — 102. Wer darf den Berg des 
HErrn befteigen? Who shall ascend unto the hill? Res 
citativ, Sopran oder Tenorjolo und Chor. 5 Seiten. — 
103. Exhebet, ihr Pforten, die Häupter. Lift up your 
heads. Chor. 15 Seiten. Nach Jadasſohn arrangirt von 
W. Nölſch. Zu beziehen von Theo. F. Miller, 314 Vine St., 
Philadelphia, Pa. Preis: Ro. 101 und 102 je 15 Cts., 
per Dubend $1.50; No. 103: 30 Gt8., per Dubenb 83.00. 

Drei ſehr ſchöne, gehaltvolle, mitteljhwere Stüde fir gemifchte Chöre, 

Gut vorgetragen, können fie nur dazu dienen, bie Gemeinde zu erbauen. Die 

Mühe, die das Einüben etwa machen follte, Lohnt ſich. ©. 


Wir fingen dir, Immanuel. Weihnachtshalleluja für gemifchten 
Chor von 5.8. Pröhl, 3604 S. Wood St., Chicago, Ill. 
6 Seiten 11X7%. Preis: 15 Et8.; Dugendpreis: $1.75 
portofrei. 
Chor in C-Dur, Sopranfolo und Quartett in B-Dur. 8. F. 


Weihnachts-Katalog des Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 344 Seiten 7x6. Gratis, 
Reichhaltiger als je, mit vielen Abbildungen von Büchern, Yugend- 
ſchriften, Wandſprüchen, Bilderbüdern, Bilderkarten, Weihnachtskrippen, 
Chriſtbaumſchmuck ꝛc. verſehen, iſt dieſer Katalog ein guter Führer beim 
Ankauf von Weihnachtsgeſchenken. Er wird koſtenfrei ohne Weiteres allen 
Paſtoren und Lehrern unſerer Synode zugeſandt und auch ſonſt jedem, der 
darum nachſucht. L. F 


Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Mahler wurde P. M. Froſch aml. Sonnt. 
nn. Trin. in feiner Gemeinde zu Sitio, Brafilien, eingeführt von H. Stiemke. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes des Weftlihen Diftriets wurde P. C. $. 
Dremwes am 18. Sonnt. n. Trin. in der Bethania-Gemeinde zu St. Louis, 
Mo., unter Afiftenz P. Kregihmarg eingeführt von E. Schüßler. 

Im Auftrag des Ehrw. Vicepräfes Kramer wurde P. W. S. Hußmann 
am 19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Late Charles, La., eingeführt 
von 9. Meibohm, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbrecht wurde P. G. Riftow am 
19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Evansville, Ill., eingeführt von 
A. W. Wilk. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Oeſtlichen Diſtriets wurde P. W. C. 
Schmidt am 19. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Weſtwood, N. Ir 
unter Affiftenz P.9. F. R. Stechholz' eingeführt von C. 3. Oehlſchläger. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. C. Schweizer am 19. Somnt, 
n. Trin, in feiner Gemeinde bei Booby, IU., und am 20. Sonnt. n. Trin. 
in feiner Gemeinde in TZaylorville, Ill., eingeführt von E. Bed. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Deftlichen Diſtriets wurbe P. 9. 
Bottberg am 20. Sonnt. n. Trin. ala Mifftonar für den ſüdlichen Theil 
des Borough of Bronx, New York, N. Y., unter Affiftenz der PP. Sieker, 
W. Dallmann, Röfener, Schiller, Pröhl und A. Körber eingeführt von. 
W. Schönfeld. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Canada - Diftrict® wurde P. ©. E. 
Schröder am 20. Sonnt. n. Zrin, in ber St. Johannes: Gemeinde zu 
Humberſtone Tp., Ont., Can., eingeführt von T. J. A. Hügli. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Engelbredt wurde P. A. Baumann 
am 20. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Elmhurſt, Ill., unter Affıfteny 
der PP. Engelbrecht jun. und Sandvoß eingeführt von %. Lindemann, 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes des Mittleren Diftrict® wurde P. 9. ©. 
Müller am 21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde in Woodburn, Ind., 
eingeführt von R. 9. Biedermann. 

Am Auftrag bes Ehrw. Präfes Seuel wurde P. 9. Sied am 21. Somnt. 
n. Erin, ala Mifftonsdirector des Wisconſin-Diſtricts in der St. Sohannes- 
Kirche zu Merrill, Wis., unter Affiftenz der PP. Gruber und Siebrandt ein- 
geführt von 9. Daib. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurbe P. ©, Mieger am 
21. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Pueblo, Eolo., eingeführt von 
D. Lüflenhop. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurbe P. F. Häufer am21. Sonnt. 
n. Trin. in feiner Gemeinde zu Eden Valley, N. Y., eingeführt von H. A. A. 
Dorn. 


Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer 9. C. Gärtner als Lehrer an 
der zweiten Klaffe der Schule der St. Trinitatis-Gemeinde zu Detroit, Mid, 
eingeführt von H. &. 5. Otte. 


Ginmeihungen, 


Am 19. Sonnt. n. Erin. weihte die Ziond- Gemeinde zu Weftwood, 
NR. 3., ihre fäuflich erworbene Kirche dem Dienfte Gottes. Prediger: P. Dehl- 
ſchläger und der Unterzeichnete (engliſch). Den Weihact vollzog 
W. C. Schmidt. 
Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Zions-Gemeinde in Mayer, Minn., 
ihre neue Kirche (86X 75x20, Thurm 95 Fuß) dem Dienfte Gottes, Pre 
iger: PP. F. Sievers, Erthal und Dr. Abbetmeyer (engliſch). Den Weihact 
vollzog €. Kolimorgen. 


Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die Immanuels-Gemeinde bei Hills- 
boro, N. Dak., ihre neuerbaute Schule (18%X82 Fuß) dem Dienfte Gottes. 
Es predigte und vollzog den Weihact G. A. Sebald. 


Grundſteinlegungen. 


Am 18, Sonnt. n. Trin. legte die Zions-Gemeinde zu Mondovi, 
Wis., den Grundftein zu ihrer erften Kirche. Es predigte 
99. Handrid. 
Am 18. Sonnt. n. Trin. legte die Dreieinigkeits-Gemeinde zu Neudorf, 
Saskatchewan, Can., den Grundftein zu ihrer neuen Kirche. Es amtirte 
: 9. Shimmelfennig. 
Am 18, Sonnt. n. Trin. legte Die Marcug-Gemeinde zu St. Louis, Mo,, 
den Srundftein zu ihrer Kirche. Prediger: Prof. Mezger. P. Sommer vollzog 
die üblihen Geremonien. F. S. Bünger. 
Am 18. Sonnt. n. Trin. legte die St. Michaelis-Gemeinde in Bellnap, 
Mich., den Grundftein zu ihrer Kapelle in Hawls. Es prebigte 
B. Potz ger. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Luth 
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eriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Redigirt von dem Lehrer: Collegium des theologifchen Seminars in St. Louis. 


61. Jahrgang. St. Louis, Mo., den 5. December 1905. No. 25 


Wenn ſich die Welt zum Todesihlummer legt, 
Ein Falter Nebel feinen Schleier fchlägt 

Um Fahle Wälder und verdorrte Flur, 

Wenn alles ftill und todt in der Natur — 
Dann naht Advent mit Licht und neuem Leben 
Und will der Seele ihren Frühling geben: 

Den Himmelsfrieden, den zur heilgen Nacht 
Das Kindlein in der Krippe uns gebradt. 


Wenn meine letzte Scheideftunde ſchlägt 

Und ſich ein fchwarzer Todesnebel legt 

Auf alles, was mir lieb und Föftlih war — 
Dann leuchtet ein Advent jo wunderbar 

Und will das bittre Sterben mir verfüßen: 

Ich darf den HErrn, den Sriedensfönig, grüßen | 
Des £ammes Hodygeit naht, die Lampe brennt — 
© Todesftunde, feligfter Advent! 


Adventsfreude. 


| 
| 
| 
| 
\ 
| Seligfter Advent. 
| 
| 


| Wieder find wir in die heilige Adventszeit eingetreten. In 
ı biefer Zeit kommt wohl allenthalben die Gemeinde des HErrn zu 
| befonderen Gottesdienften zufammen, um Herz und Sinn bejon- 
ders an den herrlichen Weifjagungen von Ehrifto zu weiden, bie 
“ Gott durch feine heiligen Propheten, von Moſe bis Maleachi, 
{ bat aufzeichnen lafjen. Der große Gegenftand aller dieſer Ber: 
| beißungen ift die Offenbarung bes Sohnes Gottes im Fleiſch 
und das felige Heil in feinem Namen für Zeit und Emigfeit, 
- Und mit welch feftem und fröhlidem Glauben wird da unfer 
Herz erfüllt, jo oft wir Weiffagung und Erfüllung mit einander 
vergleihen ! Aus der fernfhimmernden Morgenröthe, in ber 
die lieben alten Väter die Erſcheinung Chriftt im Fleiſch erblid- 
ten, ift uns die helle Sonne feiner heilbringenden Ankunft auf: 
gegangen. Alles, was einft prophezeit, ift erfüllt nach Herrlich: 
teit. Welch innige Aoventsfreude muß uns das bereiten! 


. 


Zur Erwedung folder Adventsfreude find aber nicht nur 
die Sottesworte geeignet, in denen die Zukunft des Meffias ge- 
tadezu von Gott vorherverfündigt worden iſt, jondern auch ſolche 
Sprüde, in denen bie altteftamentlihen Kinder Gottes ihren 
perjönlihen Glauben an den Kommenben, ihre fröhlicde Hoff: 
nung auf ihn und ihr fehnliches Verlangen nach feiner baldigen 
Erſcheinung ausgefproden haben, Zu diejen auf den Mefftas 
barrenden frommen Vätern gehört vor allem auch David, „ver 
Mann, der Gott jo wohl gefiel, wenn er ihm fang auf Saiten: 
ſpiel“. Ihm war die Verheißung von Chrifto geworden. Und 
wie er diefe Weiffagung verftanden, aufgefaßt und als ein köſt— 
liches Kleinod in fein Herz geſchloſſen hat, das jagt er fein kurz 
und ſchön Pi. 14,7. und BI. 53,7. in folgenden Worten: „Ach, 
daß bie Hülfe aus Zion über Iſrael füme, und der HErr fein ge: 
fangen Bolt erlöjete! So würde Jakob fröhlich fein und Iſrael 
fi freuen.” Hier wird von der Meſſiashoffnung geredet; hier 
vernehmen wir einen Adventsjeufzer, in Dem das Volk des alten 
Teftamentes feine heiße Sehnſucht nad) dem verheißenen Meſſias 
tundgegeben hat. Betrachten wir darum ein wenig, was David 
in diefen Worten jagt, und die wahre Adventsfreude wird nicht 
ausbleiben können. 

David ſchüttet gleich in dem erften Wörtlein „Ach“ fein 
ganzes Herz aus und offenbart uns, warum er fo ſehnlich 
nad ber Ankunft Chriftiim Fleti verlangt. Diefes 
„Ach“ ift ein Seufzer; es kommt aus der Tiefe feiner Seele und 
ſchließt eine Klage in fi, eine leidvolle Klage über der Menſchen 
Elend und Verderben. Der Beweggrund zu diefer Klage Liegt 
in den vorhergehenden Worten: „Ste find alle abgewichen und 
allefammt untüchtig; da tft feiner, der Gutes thue, auch nicht 
Einer.” Da haben wir bie ganze Menſchenmaſſe in ihrem be: 
meinenswerthen Abfall vor ung. David, ich und du, wir alle 
find in Sünde gefallen; und niemand konnte und kann fich jel- 
ber aus diefem Elend helfen. Aber fiehe, aus der wehmlithigen 
Klage über den Jammerftand der Menſchen drängt ſich die flehent- 
lie Bitte hervor um Erfüllung der Verheißung von Chrifto. 
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Wunſchend, bittend, ſehnend macht David plötzlich feinem be- 
ſchwerten Herzen Luft, ſchaut im Geiſt in die Ferne und ſeufzt: 
„Ach, daß die Hülfe aus Zion über Iſrael käme, und der HErr 
ſein gefangen Volk erlöſete!“ Was aber kommen ſoll, muß an— 
gekündigt ſein, das muß man erwarten dürfen. Und ſo war es 
auch. Aus Zion, von dem auserwählten Bundesvolke, ſollte das 
Heil kommen; von dem Volke der Juden ſollte der verheißene 
Meſſias geboren werden; aus dem Haufe Davids ſollte er her- 
vorgeben. Gott Lob und Dank! wir haben den, ber da kommen 


follte. Mas David fo Hoch begehrt bat, das ſchauen unfere 
Augen; unfer Sehnen ift geftilt. Deß find wir fröhlih und 
rühmen: 


Zions Hülf und Abrams Lohn, 
Jakobs Heil, der Jungfraun Sohn, 
Der wohl zweigeſtammte Held 

Hat ſich treulich eingeſtellt. 

Aber was erwartet denn David von dieſem Chriſto, nach 
deſſen Kommen ihn fo ſehnlich verlangt? Er erwartet Hülfe 
von ihm, eine ganz beftimmte Hülfe, die Hülfe, die allein den 
Namen Hülfe verdient, und zwar eine ſolche Hülfe, die in einer 
Erlöjung aus graufamer Gefangenschaft beſteht. Wo man 
um Hülfe fehreit, ift Noth und Elend; wo Gefangene in Ban- 
den ſchmachten, ift Erlöfung und Freiheit aufs höchſte erwünſcht. 
Welche Noth kann aber größer fein, als in den Banden der 
Sünde, in den Striden des Todes, in der Knechtſchaft Satans 
gefangen liegen und ſchon dem Kerfer der Hölle zugeſprochen 
fein! O ſchlimme Gefangenſchaft, furchtbare Tyrannei, in der 
nit nur Iſrael lag, fondern in der alle Menſchen von Natur, 
alle Adamskinder, liegen! Die Kirche Gottes hat es dem David 
nahgefühlt, wie tief das Elend der Sünder iſt, und ihm nad: 
gefeufzt: 

Ad, daß der HErr aus Zion füm 
Und unſre Bande von uns nähm! 
Ad, daß die Hülfe bräd herein, 
So würde Zatob fröhlich fein! 

Dog die Kirche flicht auch ſofort ihr Halleluja mit ein und 
fingt: „Nun bift du bier!” Sa, der Helfer und Erlöfer ift er- 
ſchienen, und zwar mit einer folden Hülfe und Erlöfung, daß 
es wahrlich geholfen und erlöft heißt. Was weder Engel noch 
Menſchen begreifen können, das ift gefehehen: der HErr, 
Jehova, Gott jelbft ift vom Himmel gefommen, ins Fleiſch ge- 
fommen, und hat uns arme, elende Sünder aus aller Noth und 
Gefangenschaft hHerausgeholt. Das war eitel glühende Liebe zu 
feinem gefangenen Bolt, Es war ja fchon vorher „jein” Volk. 
Wir alle find das Werk feiner Hände. Gott hat ung gemacht zu 
feinem Bolt ſchon in der Schöpfung. Und er wollte dies fein 
Volk nicht preisgeben. Als daher Satan ihm fein Eigenthum 
geraubt hatte, wollte er es wieder gewinnen. Er ftellte fi zum 
Kampfe gegen alle Widerfacer, die jein Volk „gefangen“ hielten. 
Bon der Sünde ſprach er; „Ich tilge fie”; vom Tode; „Sch will 
dir ein Gift fein”; von der Hölle: „Ich will dir eine Peftilenz 
fein”; von den Werten des Teufels: „Ich zerftöre fie” ; und allen, 
die in den Ketten dieſer Feinde lagen, rief er zu: „Sch mache euch 
frei.” O der große Nothhelfer, wie theuer hat er uns erworben! 
Und diefes Erwerben und Geminnen tft gefehehen durch eine Er- 
löfung. Lange hatte ſich Iſrael darnach gefehnt, endlich kam fie. 
Herz, freue did, daß dein Heiland fein Rettungswerk mit einer 
großen und feligen Erlöfung begonnen und beendet hat! Was 


hülfe uns Chrifti Kommen ins Fleifh, wenn es ihm nicht um 
unfere Erlöfung zu thun gewejen wäre! Aber nun find wir 
getroft: der barmherzige Helfer ift unfer mächtiger Erlöfer ge: 
worden. Er war groß von Rath und mädtig von That. Nun 
ift bei dem HErrn die Gnade und viel Erlöfung. Bon der Krippe 
bis zum Kreuze triefen feine Fußtapfen von Hülfe und Heil. 
Dur ihn find wir los- und freigemadt von der Gewalt der 
Sünde, des Todes, des Teufels und der Hölle. O wunderjame 
Adventsfreude, daß diefer Siindenbüßer, diefer Todesübermwin- 
der, dieſer Schlangentreter und Höllenfchlieger endlich gefom- 
men ift! Nun bat es mit uns feine Roth, weil er an unferer 
Statt all unfere Noth zu Ende gebracht hat, 

Und welde felige Wirkung verfprict fi nun David 
von der Erfüllung feiner Mefliashoffnung, von ber Ankunft 
Ehrifti im Fleiſch? Eitel Freude und Frohlocken! Das 
jagen die Schlußworte: „So würde Jakob fröhlich fein und 
Sfrael fi freuen.” Als wollte er fagen: Wie würden Jakobs 
Nahlommen, alle gläubigen Siraeliten, jo fröhlich und voller 
Freude fein, wenn fie den Tag erleben dürften, da dieſer Hel- 
fer und Erlöfer über Sfrael fäme, da er feine leibhaftige Er: 
ſcheinung machte! Und er hat gewiß vecht gerebet. Haben die 
lieben Väter und Propheten fi ſchon fo Hoch gefreut, als fie im 
Geift und Glauben den Tag des Heils nur von ferne erblidten, 
wel wallende Freude würde fie erft ergriffen haben, wenn fie 
den Anbruch diejes Tages, wenn fie die Ankunft ihres Hetlandes 
mit Augen geſchaut hätten. Es iſt ja auch in Wahrheit fo ge: 
kommen, wie der königliche Sänger vorausgefehen hat. Was 
wurde das für ein Singen und Klingen auf Erden, fobald die 
Erſcheinung Chrifti im Fleiſch von Gott befannt gegeben war! 
Marias Seele erhebet den HEren, und ihr Geift freuet fi 
Gottes, ihres Heilandes; Elifabeth wird des Heiligen Gei: 
ftes voll und ruft vor Freuden aus, als Maria fie befucht: „Ge: 
benedeiet bift du unter den Weibern, und gebenebeiet ift bie 
Frucht deines Leibes”; der Priefter Zacharias greift jubelnd 
in die Harfe und fingt: „Gelobet ſei der HErr, der Gott Sirael; 
denn er hat befuchet und erlöfet fein Boll.” Mit welch glüd- 
feligem Herzen redet die Prophetin Hanna von dem Kindlein 
JEſu zu allen, die auf die Erlöfung zu Jerufalem warten! Wie 
felig preift fich der greife Simeon, als er den Chrift des HErrn 
auf feinen Armen trägt! Wie preifen und loben die Hirten 
ihren Gott um alles, was fie gejehen und gehört haben, und 
wel ein braufendes Subellied erhebt am Palmſonntag die 
Tochter Zions vor den Thoren der heiligen Stadt, als fie ihrem 
einziehenden Könige das Ehrengeleite gibt und die glüdwün: 
ſchende Huldigung entgegenbringt: „Hoſianna dem Sohne Da- 
vids; gelobet jet, der da fommt in dem Namen des HEren, 
Hoſianna in der Höhe!” 

Wahrlid, das ift Adventsfreude, Freude, nicht mehr 
tropfen=, fondern ftrommeife! Wollen, können, dürfen wir hierin 
zurückſtehen? Nimmermehr, Wer mit David und allen Heili- 
gen Gottes diefe große Hülfe und felige Erlöfung duch Chriftum 
im Wort erfannt und im Glauben erfaßt hat und fefthält, der kann 
nicht träge und verdroffen dabei bleiben; der wird diefem Helfer 
und Erlöfer au in dieſer Adventszeit ein herzliches und fröh: 
lihes Willkommen zurufen. Waren ſchon die frommen Iſraeli⸗ 
ten einft fo fröhlich, als fie das Licht aus Zion eben aufleuchten 
fahen, welch jauchzende Freude muß jet ung durchdringen, die 
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wir Diefes große Licht nun Schon jo lange am Himmel ber neu: 
teitamentlichen Kirche in feiner vollen Gnadenherrlichkeit tagtäg- 
li Schauen und bewundern dürfen! Freuen wir uns alfo mit 
großer Glaubenzfreude, daß die Hülfe aus Zion gelommen ift, 
nicht nur über Sfrael, jondern auch über uns arme Heiden, und 
danfen wir Gott, daß er jein gefangen Volk erlöft hat! Wohl 
find wir no im Jammerthal, unter dem Kreuz, bejchwert mit 
der Sünde, umgeben von viel Schwachheit und Gebrechlichkeit 
in unferm ganzen Chriſtenthum; aber das alles kann unfere 
Freude nicht von uns nehmen. Wer JEſum, den Helfer und 
Erlöfer, hat, der hat genug, ber kann fich allewege freuen; der 
wird auch in diefer Zeit und im Hinblid auf Weihnachten dank⸗ 
bar feinem Heiland befennen müſſen: 

Nichts Haft du unterlajjen 

Zu meinem Troft und Freud! 

Als Leib und Seele ſaßen 

In ihrem größten Leid, 

Als mir das Reich genommen, 

Da Fried und Freude lacht, 

Da bift du, mein Heil, fommen 

Und haft mid froh gemadit, 

O. R. H. 


Das Aergerniß an den Spaltungen in der drift- 
lihen Kirche. 


Die „Evangelifche Kirchenzeitung”, die Zeitſchrift Der „Zuthe- 
raner“ innerhalb der unirten preußischen Landeskirche, fehreibt: 
„Die Freilichen, die fi im legten Jahrhundert in Deutfchland 
gebildet haben, haben fich doch als vom Herrn der Kirche nicht 
hinlänglich legitimirt“ (beglaubigt) „bewiefen, nicht nur wegen 
ihrer Kleinheit, ſondern vielmehr wegen ihrer ſchmerzlichen inne- 
ten Spaltungen,” Deshalb will der Schreiber die Kirche Lieber 
in Verbindung mit der unirten Staatskirche bleiben laffen, bis 
der Staat die Kirche von ſich ftößt. 

Aus dem Ton der Aussprache geht hervor, daß der Schrei: 
ber es offenbar gut meint. Aber ebenso offenbar ift auch, daß 
er nicht Gottes Wort, jondern feine eigenen Gedanken über 
Kirhengemeinihaft vorträgt. Mit wem die Chriften Kirchen: 
gemeinjchaft zu halten haben und wem fie Kirchengemeinfchaft 
zu verfagen haben, das haben nicht fie ſelbſt zu beitimmen, 
fonbern das hat der HErr Chriftus ein für allemal 
in jeinem Wort beftimmt. Die Chriften follen ih dahin 
halten, wo Chrifti Wort gelehrt wird. „Sp ihr bleiben werdet 
an meiner Nede, jo ſeid ihr meine reiten Jünger”, Joh. 8, 31. 
Wo aud eine andere als Chrifti Lehre geführt wird, da jollen 
fie nicht warten, bis man fie von ſich ftößt, fondern da follen fie 
weichen. „Sehet auf die, die da Zertrennung und Aergerniß 
anrichten neben der Lehre, die ihr gelernet habt, und weichet 
von denfelbtgen“, Röm. 16, 17. Daß nun in der 
preußiſchen Staatskirche (wie in den andern Staatskirchen) Die 
allergröbften Irrlehrer, welche Ehrifti Gottheit und fein ganzes 
Erlöfungswerf leugnen, in Amt und Würden find und bleiben, 
weiß und gefteht auch die „Evangelifhe Kirchenzeitung“. Sie 
beflagt das aud. Wenn fie trogbem bie Chriften auffordert, 
fih nicht von der Staatsfirhe zu trennen, jo gibt fie in Bezug 
auf Kirhengemeinichaft einen Nath wider Gottes Wort, 


Doch der Schreiber In der „Kirchenzeitung” läßt uns er- 
fennen, was ihn bewogen hat, ben mit Gottes Wort flreitenden 
Rath zu geben. Er ärgert ſich an der äußeren Geftalt der 
„lutheriſchen Freikirchen“ in Deutſchland. Daß die Freificchen 
klein ſind, will er ihnen allenfalls verzeihen. Aber daß unter 
den Freikirchen ſelbſt „Spaltungen“ ſind, das heißt, daß die 
„Freikirchen“, die ſich doch alleſammt lutheriſch nennen, unter 
ſich ſelbſt nicht einig ſind, läßt ihm die lutheriſche Freikirche in 
Deutſchland „als vom Herrn der Kirche nicht hinlänglich legiti— 
mirt“ erfcheinen. Die „Zutheraner innerhalb der Union“ jollen 
ſich daher nicht zu einer lutheriſchen Freificche halten, fondern 
lieber in der unirten Staatskirche bleiben. 

Was ift von diefem Argument gegen die lutherifche Frei: 
fire, das von dem Streit und den Spaltungen unter ben be: 
ftehenden Freikirchen hergenommen ft, zu halten? Nach der 
Weiſe der „Kirchenzeitung“ argumentiren die Ungläubigen gegen 
das ChriftenthHum überhaupt. Sie mwollen ungläubig blei- 
ben und mit Kirche und Chriſtenthum nichts zu fchaffen haben, 
folange es noch fo viele Parteien und Epaltungen unter den 
Ehriften gibt! So argumentiren auch jeht noch immer einige 
Römische, die über das Unweſen in ihrer Kirche in etwas be: 
unruhigt find, gegen die Proteftanten. Weil die Proteflan- 
ten unter ſich nicht eintg find, fo wollen fie lieber in ber römischen 
Kirche bleiben. Mit demjelben Argument fuchte kürzlich auch 
ein ſüdamericaniſcher Vertreter der unirten Kirche die Chriften 
daſelbſt von dem Anſchluß an unfere lutherifchen Gemeinden in 
Brafilien abzuhalten. Die nordamericanischen Lutheraner feien 
unter fich ſelbſt nicht einig. In Nordamerica gebe es Miſſou—⸗ 
tier, Ohioer, Yowaer, Generaliynodiften und andere, die fi) 
gegenfeitig befämpften. Darum folle man fich lieber gar nicht 
zur lutheriſchen Kirche halten. 

Mit diefem Argument werden die Gewiſſen nicht berathen, 
fondern in die Irre geführt. Gott ftellt zu allen Zeiten 
an jeine Chriften die Forderung, daß fie nad fei- 
nem Wort prüfen und aus feinem Wort erfennen 
follen, wo Gottes Wort gelehrt wird, und dahin 
follen fie ji halten. Die Ehriften müſſen nicht Die äußere 
Ruhe und den äußeren Frieden zum Kennzeichen der Kirche 
machen, zu ber die Ehriften fi) zu halten haben. Diejes Kenn- 
zeichen ft vielmehr das Lehren und Belennen des Wortes 
Gottes. Was wir von Spaltungen innerhalb der chrift- 
lihen Kicche zu halten haben, jagt ung Gottes Wort. Wir ler: 
nen aus Gottes Wort: Gott will feine Spaltungen. Er 
will, daß alle Ehriften einerlei Rede führen und feſt an einander 
halten in Einem Sinn und in einerlei Meinung, indem alle auf 
die eigene Meinung in Sachen der chriftlichen Lehre verzichten 
und alle mit einander nur Gottes Wort glauben und befennen. 
Wer Spaltungen in der Kriftlihen Kirche anrichtet, indem er 
anders lehrt ala Gottes Wort und Anhänger um fich fammelt, 
ber begeht eine ſchreckliche Sünde, die Gott zu feiner Zeit ftrafen 
wird. Zum andern: Gott läßt dennoch falſche Lehre 
und Spaltungen zu. Der Apoftel Paulus weiffagt durch den 
Hetligen Getft, Apoſt. 20, 30.: „Aus euch felbft werden aufftehen 
Männer, die da verkehrte Lehren reden, die Jünger an fich zu 
ziehen.“ Wie follen fi nun die Chriften mit den entftanbenen 
Spaltungen abfinden? Sollen fie nun an der fiheren Erfenntniß 
der Wahrheit verzweifeln? Sollen fie nın gar an dem chrift- 
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lihen Glauben und der hriftlihen Kirche irre werden? Sollen 
fie zum mindeften zwiſchen den verjchiedenen Parteien, die ſich 
allefammt „Hriftli”, ja, „lutheriih” nennen, ungewiß hin und 
ber ſchwanken? Gottes Zwed bei der Zulaffung der Spaltungen 
ift ein gang anderer. Der Apoftel Paulus ſchreibt 1 Cor. 11, 19.: 
„Es müffen Rotten unter euch fein, auf daß die, jo rechtſchaffen 
find, offenbar unter euch merben.” Hieraus erfennen wir klar, 
daß Gott die Spaltungen in der Kirche gebrauchen will, nicht 
um feine Chriften in Zweifel und Ungemwißheit in Bezug auf die 
Wahrheit zu führen, jondern um fie zu prüfen und in der 
Erkenntniß der Wahrheit zu befeftigen und zu fördern. Ihr 
Glaube fol bewährt werden. Sie follen es lernen, aud 
im Gegenjaß zum Irrthum, an der göttlihen Wahrheit 
feftzuhalten. 

So jollen auch alle Zutheraner fi mit den Spaltungen ab- 
finden, die unter denen, die fich Lutheraner nennen, beftehen. 
Freilich alle, die fi Lutheraner nennen, ſollten und könnten 
vor allen andern völlig einig fein. Wir haben das herrliche, 
goldreine lutheriſche Belenntniß, in welchem die Lehren der bei- 
ligen Schrift dem aufgetretenen Irrthum gegenüber fo Mar dar- 
gelegt und bekannt find. Aber trogdem find auch innerhalb ber 
lutheriſchen Kirche allezeit Männer aufgetreten, die die reine 
Lehre fälfchten, ſich dennoch Iutherifch nannten, Anhänger um 
fi fammelten und fo Spaltungen anrihteten. Sollen nun die 
rechtſchaffenen Lutheraner jagen: „Jetzt wiſſen wir nicht mehr, 
wohin wir ung halten jollen. Nun fönnen wir uns aud) zu den 
Unitten, oder zu den Secten gefellen oder uns zu gar feiner 
Kirche halten”? Da jei Gott für! Die rechtihaffenen Zuthe- 
taner follen — das ift Gottes Wille an fie — nad) Gottes Wort 
prüfen und aus Gottes Wort erfennen, welde „Partei“ 
bei Gottes Wort bleibt, und dahin fi halten, Gottes Wort 
ift unjers Fußes Leuchte und ein Licht auf unferm Wege. Es 
läßt uns nicht irren, ſondern ficher erkennen, wo die Wahrheit ift. 
Es gilt nur, einfältig bei Gottes Wort zu bleiben. 


Der Teufel narıt die Leute, wenn er fie nach einer Kirche 
ausfchauen läßt, die nit durch Streit und Spaltungen be: 
unruhigt wird. Eine ſolche Kirche hat es, wie Luther jo oft 
ausführt, nie gegeben. Es gab Streit und Spaltungen in ber 
apoftoliichen Kirche. Es gab Streit und Spaltungen zur Zeit 
der Reformation. Es gibt Streit und Spaltungen in der luthe⸗ 
riſchen Kirche unferer Zeit. Wir jollen aber deshalb an der 
Wahrheit und an der rechtgläubigen Kirche nicht verzagen. Wir 
follen vielmehr durch Gottes Gnade erfennen, wer Wahrheit 
und wer Irrthum lehrt, zur Wahrheit uns halten und vom Irr⸗ 
thum ung abwenden. Luther fchreibt gegen die, welche den 
äußeren Frieden zum Kennzeichen der rechten Kirche machen und 
an dem Streit und den Spaltungen fi ärgern, unter anderm 
Folgendes: „Wer die hriftliche Kirche will aljo Jeden oder kennen, 
daß fie alerdinge ohne Kreuz, ohne Ketzerei, ohne Rotten in ſtiller 


Ruhe fteht, der wird fie nimmermehr jehen oder muß die falſche 


Teufelstirche für die rechte Kirche anfehen, Chriftus fpricht jelbft, 
Matth. 18, 7.: ‚Es müſſen Aergerniſſe kommen, aber wehe dem, 
durch welchen fie fommen.‘ Und St. Paulus, 1 Cor. 11, 19.: 
‚Es müflen Regerei oder Rotten fein, auf daß die Bewähr- 
ten offenbar werden.““ (St. Louiſer Ausg. X, 1006.) 


38. 


Die Geldfrage in der ſüdamericaniſchen Milfion. 


Es hat einmal jemand gejagt: Zum Kriegführen gehört 


Geld und nohmals Geld und abermals Geld. 

Wir jagen: Zum Miffioniren gehört Glaube und nochmals 
Glaube und abermals Glaube. 

Bei der Miſſion Liegt alles an Bottes Segen. Gott legt 
aber jeinen Segen nicht auf das eigenmädhtige, eigenkluge Thun 
und Laufen, das jo gern auch die Ehre für ſich Haben will. Gott 
gibt feinen Segen nur dem kindlichen Glauben, der jeiner ver: 
borgenen, aber allezeit weijen Führung vertraut und Gott alle 
Ehre gibt. 

Damit fol nicht gefagt jein, daß zum Miffioniren fein Geld 
nöthig ſei. Nur das fol gefagt werden, daß das Geld beim Mij- 
fioniren nicht die erfte und Hauptforderung und -Bedingung ift. 

Geld hat auch die Miſſion nöthig. Und fo fol einmal von 
der Geldfrage in der füdamericanifhen Miffion die Nede jein. 
Macht uns doch die Geldfrage gegenwärtig zu jchaffen. 

Unfere ſüdamericaniſche Miſſion wird jegt von 13 Paſtoren, 
1 Lehrer und 7 Hülfslehrern betrieben. Dieſe Miffionsarbeiter 
verforgen insgefammt 20 Gemeinden mit 27 Nebengemeinden 
und Predigtplägen. An diefen 47 Miffionsplägen find 7694 
Seelen, 1378 Gemeindeglieder und 902 Schüler. Wer fi num 
die Mühe machen und das Exempel nachrechnen will, der wird 
finden, daß jedem der 13 Paftoren durchſchnittlich 106 Gemeinde: 
glieder und 591 Seelen anvertraut find. Und da die Paftoren 
mit den übrigen 8 Lehrern die Schullinder unter fich zu ver: 
theilen haben, jo kommen durchſchnittlich auf jeden Paftor auch 
nod 43 Schüler, die er ſechs Tage lang, täglich etwa fünf Stun: 
den, unterrichten muß. 

Aus diefem einfahen Rechenexempel ift für jedermann er: 
fichtlih, daß die Arbeiter in der ſüdamericaniſchen Miffion alle 
ihre Kräfte Zeibes und der Seele einjegen müfjen. Darüber 
freuen wir uns fehr. Hat uns doc ber liebe Gott ein großes 
Feld gegeben, auf dem wir ven keimfräftigen, lebendigen Samen 
feines Wortes reichlich ausſäen können. Die Ernte wird nad) 
der Verheißung des himmliſchen Ernteherrn nicht ausbleiben. 

Wir könnten unſer Werk noch viel mehr ausbreiten, wenn 
wir nur mehr Arbeiter hätten. Leider find in dem kurzen Zeit: 
raum von einem halben Jahr 3 Paftoren aus unjerer Arbeit 
ausgetreten. Wir hatten fie fo fehr nöthig. Nun fehlen fie uns. 
Jeder treue, fleißige Miffionsarbeiter ift für uns ein koftbarer 
Schaß, den wir ängftlih hüten müffen. Gott jei Dank, wir 
werden in diefem Jahre 4 neue Arbeiter belommen. 

Alle unjere Miffionsarbeiter aber wollen leben. Manche 
von ihnen haben eine Familie, für die fie jorgen müfjen. Und 
das Leben ift in Südamerica theuer, theurer als in Nordamerica, 
Wie viel zum Leben gehört, das erfahren befonders die Baftoren, 
die in der Stadt wohnen und ganz auf ihren Gehalt angewiejen 
find. Zum Vergleich mögen etliche Angaben dienen. In Borto 
Alegre koften 40 Pfund Weizenmehl 52.00, 60 Pfund Kartoffeln 
$1.00,1 Pfund Rindfleifch (ohne Rüdficht anf die Güte) 12 Cents; 
1 Yard Kattun koſtet 25 bis 35 Cents, 1 Baar Schuhe 87.00, 
1 leinenes Buſenhemd $2.25 ꝛc. 

Einen Uebelſtand müfjen wir namhaft machen, der unjern 
Brüdern in Nordamerica wohl ganz unbelannt ift, der für ung 
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aber von nicht geringer Bedeutung ift. Das brafilianifche Gelb 
ift bedeutenden Werthſchwankungen unterworfen, Im December 
des vorigen Jahres befamen wir für einen Dollar vier Milreis. 
Wir ftehen jegt im Auguft. Inzwischen ift der Curs des Geldes 
fo raſch geftiegen, daß wir für einen Dollar nur noch 25 Milrets 
befommen. Da nun der Gehalt der Paftoren, die aus der Mif- 
fionstafje unterftüßt werben, nach nordamericaniſchem Gelbe be- 
rechnet wird, jo wiffen fie niemals, auf wie viel Milreis fie zu 
rechnen haben. Im vorigen Jahre galten $400.00 1600 Mil: 
reis, in dieſem Jahre aber gelten fie nur noch 1100 Milreis. 
Die Preife für Nahrungsmittel und Kleider verändern fich aber 
gar nicht oder nur gering. 
Wir führen diefe Thatfahen an, um den lieben Chriften, 
die das Geld für unjere ſüdamericaniſche Miffton hergeben, zu 
zeigen, daß wir mit ihren Gaben nicht verſchwenderiſch um: 
gehen, wenn wir unjern braſilianiſchen Miflionaren durchſchnitt⸗ 
lich einen Jahresgehalt von $400.00 gewähren. ’ 
Da aber mit wenigen Ausnahmen alle unfere Paftoren 
wenigftens theilmeife auf die Miſſionskaſſe angemiefen find, fo 
braudt die Miſſionskaſſe jedes Jahr eine erhebliche Summe. 
Es kommt noch dies hinzu, daß unjere Miffionare eine weite 
Reife über Land und Waſſer machen müffen, ehe fie zu ihren 
Arbeitsfeldern gelangen. Und diefe weiten Reifen find fehr 
foftipielig. Die Reife zu Wafjer von New York bis Porto Alegre 
koſtet für eine Berfon allein 8180.00. Mit der Landfahrt, mit 
Bol und Gepäd kommt die Reife für eine Perſon auf 8300,00 
zu ſtehen. 
Unfere Miſſionskaſſe braucht jest in jedem Jahr gegen 
88000.00. Wenn wir diefe Summe mit der Nusgabenrechnung 
anderer Miffionsdiftricte vergleichen, fo iſt das gewiß nicht zu 
viel. Sa, wenn wir die Bedeutung unfers Miffionsfeldes in 
Betracht ziehen, wenn wir ferner die durch die weite Entfernung 
bedingte Mehrausgabe an Reifeloften in Anrechnung bringen, 
fo müfjen wir jagen, Daß die ſüdamericaniſche Miffion 
eine ber billigften Miffionen ift, Die unfere Synode 
betreibt. Wer die Abrechnungen anderer Miflionscommiffio- 
nen einmal zur Hand nehmen und einen Vergleich anftellen will, 
der wird ung recht geben müflen. 
Die Sade ftünde für unſere Synode gewiß noch günftiger, 
wenn nicht viele unjerer braſilianiſchen Gemeinden jo arm wären. 
Wir wollen es nicht verichweigen, daß manche Gemeinde gewiß 
im Stande wäre, noch mehr für ihren Paſtor zu thun, als fie 
thut. Aber da müſſen wir auch bedenken, in welchem verwahr⸗ 
loften Zuftande wir oft die Gemeinden antreffen, und wie kurze 
Zeit wir ihnen erft predigen. Die Willigfeit, für die Erhaltung 
und Ausbreitung der Predigt des Evangeliums Geld und Gaben 
zu opfern, gehört zu ben Früchten des Evangeliums. Wir find 
aber nicht nach Brafilien gegangen, um jogleich zu ernten. Für 
uns ift bier in Brafilien jegt nicht Ernte-, fondern Saatzeit. 
Der Säemann aber wartet in Geduld, bis die Saat feimt und 
iproßt und endlich Früchte treibt. Wir machen auf dem füb- 
americanifchen Miffionsfelbe biejelbe Erfahrung, bie wir überall 
gemacht haben: die Lente laufen nicht dem Evangelium nad; 
das Evangelium muß ben Leuten nachgehen. 

Doch, das vorausgefchidt, daß es in unjern Gemeinden 
noch oft an ber rechten Opferfreudigfeit fehlt, fo muß doch auch 
gejagt werden, daß viele jehr arm find. Bon der Armuth, bie 


bier in den neuen, abgelegenen Colonien oft herrſcht, hat man 
wohl in Nordamerica, das Gott in den lebten Jahren jo reich 
gejegnet hat, faum einen rechten Begriff. Entblößt von allen 
Mitteln, kommen die Coloniften in jehr vielen Fällen in ihrer 
neuen Heimath an. Mit großer Mühe machen fie dann das 
Waldland urbar. Haben fte fchließlih in einem Jahre dem 
Boden mit der Hade 100 Bufhel Korn abgewonnen, fo find die 
Transportgelegenheiten ſchlecht, und fie befommen für ihre 
Ernte nicht jo viel, daß fie die nothwendigſten Bebürfnifje ihrer 
Familien davon befriedigen können. Manche Coloniften fühlen 
ſich reih, wenn fie einmal $5.00 bares Geld in den Händen 
haben. Daß da wenig für Kirche und Schule übrig bleibt, läßt 
fih denfen. Nicht viel befjer als auf den neuen Colonien Steht 
e3 in unferer Gemeinde in Porto Alegre. Sämmtliche Ge- 
meinbeglieder mit etwa zwei Ausnahmen find Fabrikarbeiter. 
Die Fabrifarbeiter leben aber bier durchweg in gedrüdten Ver: 
bhältniffen. Ein Familienvater verdient da etwa, wenn es gut 
geht, $30.00 den Monat; viele aber verdienen das nit. Davon 
bezahlt er 88.00 Miethe und vielleiht 82.00 Schulgeld. Wie 
viel kann von ſolchen Gemeindegliebern an Gemeindebeitrag er: 
wartet werben? 

Sn den alten Colonien find die Gemeinden wohlhabender. 
Aber da haben wir nun au ſchon zwei ſelbſtändige Gemeinden. 
Die neue Gemeinde in Argentinien iſt ebenfalls von der Kaffe 
unabhängig. Etwas trägt jede Gemeinde, aud die ärmfte, zum 
Unterhalt ihres Paftors bei, und wäre es au nur die Hälfte 
ber Summe oder ber vierte Theil. Es wird auch durchaus nicht 
verfäumt, den Gemeinden ihre Pflichten gegen das Evangelium 
einzufchärfen. 

Bisher hat der liebe Gott nicht bloß unfere geringe Arbeit 
jo reichlich gejegnet, daß wir ung mit Freuden über fo viel Segen 
verwunbern müflen, er, der treue Gott, hat auch unfere Brüder, 
in deren Namen wir nad) Braſilien gegangen find, willig gemacht, 
uns das, was uns zu unjerm Lebensunterhalt fehlt, Darzureichen. 
Er wird feine Sache auch in Zukunft vertreten, 

W. Mahler. 


Bu Obigem erlaubt fich der Unterzeichnete im Auftrag feiner 
Commiſſion noch Folgendes hinzuzufügen und ben lieben Chriften 
ans Herz zu legen. Wie fich der Unterzeichnete bei der im vori- 
gen Jahr abgehaltenen Viſitation überzeugt hat, Liegen die Ber: 
bältniffe in Brafilien jo, daß unfere Brüber, wenn wir nicht 
vierteljährlich das an ihrem ſchon jo wie fo Leinen Gehalt 
Fehlende fenden, in große Noth gerathen. Es ift ihnen un: 
möglich, Geld zu borgen. Wie aus obiger Darlegung erhellt, 
brauchen wir vierteljährlich gegen $2000.00. Die Hinfendung 
von vier Arbeitern (unter ihnen ein Verheiratheter) biefen Herbft 
hat die Kaffe nicht nur völlig geleert, fondern auch eine be— 
deutende Schuld verurſacht. Deshalb fieht fih die Commiſſion 
genöthigt, um baldige reihlihe Gaben für bie brafilianifche 
Miſſion zu bitten. 

Im Auftrag der Commiffton für Allgemeine Innere 
Miſſion L. Lochner. 


Kargen und geizen iſt nicht ſparen. 
Freunde wenbeft, iſt dir nimmer verloren. 
erſpart, ift mit dem Teufel verwahrt. 


Was du an Gottes 
Was man an Gott 
(H. Müller.) 
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FD 2 Autßerane DER 


Zur kirchlichen Chronik. 


America. 


Unjere Bitte in No. 21 des „Lutheraner” an unjere Paſtoren, 
fi) die Verbreitung diefes unfers Synodalorgans recht angelegen fein 
zu lafjen und fi) eine Zeitlang Probenummern ala Werbeeremplare 
bei ihren Hausbeſuchen kommen zu laſſen, hat vielerſeits Gehör ge= 
finden. Eine große Anzahl Baftoren haben von dem Anerbieten Ge- 
brauch gemacht, und manche berichten ſchon, daß fie guten Erfolg ge- 
habt und für den neuen Jahrgang neue Lefer gewonnen haben. Mir 
erinnern deshalb nochmals an die Sache und fügen Hinzu, daß von 
ben legten Nummern diefes Jahrgangs und ebenfo von ben erfien 
Nummern des neuen Jahrgangs jederzeit ſolche MWerbeeremplare in 
‘ beliebiger Anzahl zur Verfügung ſtehen. Eins unferer Wechfelblätter 
kommt in einer feiner legten Nummern auf die Gleichgültigkeit vieler 
Gemeindeglieder feiner Körperihaft gegenüber der kirchlichen Prefie 
zu reden und fragt dann: „Was follen die Baftoren Angefichts der- 
felben thun? Sollen fie muthlog die Hände in den Schooß legen und 
den Dingen ihren Lauf lafjen? Solche Unthätigkeit wäre ein ſchweres 
Unrecht und würde die kirchlichen Intereſſen unfäglich ſchädigen. Denn 
es ift doch bisher noch unmwiberlegt geblieben, daß die Leſer kirchlicher 
Beitungen die beften Glieder ihrer Gemeinden und bie opferwilligften 
und treuefien Mitarbeiter ihrer Baftoren find. Auch darf nicht außer 
Acht gelafien werden, daß in faft jedem Haus gelefen wird, und mo 
ein kirchliches Blatt fehlt, die weltliche Zeitung uneingeſchränkt herrſcht 
und deren Einfluß in den allermeisten Fällen die kirchlichen Intereſſen 
und den chriſtlichen Glauben nicht fördern, vielmehr ſchädigen wird. 
Die Paftoren und Kirchenrathsglieder jollten e8 deshalb für eine ihrer 
wichtigſten Pflichten halten, für die Verbreitung der kirchlichen Blätter 
unausgeſetzt zu arbeiten. Sie dürfen auch überzeugt fein, daß ſolche 
Arbeit nicht erfolglos bleibt, wenn fie nur mit Ernſt und Ausdauer 
betrieben wird.“ 2%. F. 

Drei ſchöne Vermächtniſſe aus dem Kreife unferer Synode 
find wieder an unfern Allgemeinen Kaffirer ausbezahlt worden. Das 
eine flammt von dem feligen P. Georg Reifinger, der am 23. Mai 
1902 zu Springville, N. Y., ftarb, nachdem er 46 Jahre im Predigt: 
amte geftanden hatte, Dieſes Vermächtniß beträgt $1100.00; davon 
find $100.00 für die Kirchbaufafe des Staates Waſhington, alfo 
eines Theils unſers Dregon- und Wafhington-Diftricts, beftimmt, und 
$1000.00 zunächſt für Heidenmiffion in Japan oder, wie e8 in einer 
zweiten Beflimmung heißt, für die Kaffe, aus der armen Miffions- 
ftationen im Orient Kirchen gebaut werben, fo daß die Summe jeden- 
falls auch für Miffionsfirhen in unferer indiſchen Miffion verwandt 
werden fann. Die erfie Summe hat der Teftator als ein Dankopfer 
dafür beftimmt, daß Gott fein Grundeigenthum befhüßt hat, fo daß 
es nicht zerftört und werthlos geworben ift. — Das zweite Legat im 
Betrage von 894.22 ift ohne nähere Beftimmung ganz allgemein ver 
Synode vermacht und kommt aus dem Nachlaß des verftorbenen J. M. 
Hubinger in Frankenmuth, Mich., eines langjährigen, treuverbienten 
Gliedes der bortigen Gemeinde. — Das dritte Legat beträgt 850.00, 
ift für die Innere Miffton unferer Synode beftimmt und ift ein Ber 
mächtniß der verftorbenen Frau Amalie Naumann aus der Kreuz- 
Gemeinde zu St. Louis, Mo. 8.8. 

Prefeffor Otte Hoyer vom Gymnaſium der Wisconfin-Synobe 
in Watertomn, Wis., tft am 8. November nad) langem Leiden felig 
entichlafen und am 14. November zu Princeton, Wis., beftattet morben. 
Früher war er Profefjor am D. Martin Luther-Seminar der Mirme- 
fota-Synode zu New Ulm, Minn., und vorübergehend am Seminar 
der Michigan⸗Synode zu Saginam, Mich., als dieſe Synode mit der 
MWisconfin- und Minmefota-Synode verbunden war. L. F. 


Ein richtiges Wort ſagt ſeinen Synodalgenoſſen das im Kreiſe 
des Generalconcils zu Reading⸗Philadelphia erſcheinende „Lutheriſche 
Kirchenblatt“, das ſchon manches Zeugniß für lutheriſche Lehre und 
Praxis abgelegt hat. Seit Jahren behaupten Leiter des General⸗ 
concils, die rechte Mitte in der lutheriſchen Kirche Americas zu ver⸗ 
treten gegenüber der laren Generalfynode und der ala engherzig bes 
zeichneten Synodalconferenz, und darum die Zukunft für fich zu haben, 
Beſonders der jebige, auf der lebten Berfammlung in Milmaufee aud) 
wiedergemwählte Präftdent des Eoncils, D. Schmaud, ift von biefer 
Stellung des Concils feft überzeugt und betont gern diefen Punkt. 
Nun ift es befamnt, feit Jahren befannt, daß inmitten bes Concils 
falfche, unlutherifche Lehre geführt und geduldet und unlutheriſche 
Praxis geübt wird. Hervorragende Profefloren, wie D. Jacobs und 
D. J. A. W. Haas, haben die biblifche und altlutherifche Lehre von 
der göttlichen Eingebung und Serthumslofigleit der heiligen Schrift 
aufgegeben, ber verfiorbene D. Seifs hat einem crafien Chiliasmus 
gehuldigt, in der Lehre von der Belehrung und Gnadenwahl mwirb 
nicht der Wahrheit gemäß geredet, und in der Eogenfrage und in Bezug 
auf Kirchen⸗ und Abenpmahlsgemeinfhaft wird vielfach eine Praxis 
geübt, die wider Schrift und Belenntnik if. Da fagt nun daß 
„Kirchenblatt“ Teinen Synodalgenofien: „Wir haben in den letzten 
Wochen und gerade auch in Verbindung mit der Berfammlung in Mil: 
maufee viel von ber Aufgabe und Zukunft des Generalconcils gehört. 
Es ift das heutzutage ein beliebtes Thema. Nun hat gewik auch das 
Generalconcil feine Aufgabe. Aber wir können uns doch nicht oft 
genug daran erinnern, daß wir unfere Aufgabe nur dann erfüllen, 
wenn wir in Lehre und Praxis dem Bekennmiß unferer Kirche treu 
bleiben und in dieſes Bekenntniß immer mehr und vertiefen. Hierbei 
aber kommt e8 vor allem auf die Treue im Kleinen an, Es iſt eine 
Täuſchung, und zwar eine gefährlihe Täuſchung, wenn man meint, 
das Generalconcil habe feine Stellung zum Bekenntniß ſowohl nad) 
rechts wie nad) links ein für allemal feftgelegt, e8 könne nun alle Lehr: 
und Belenntniffragen getroft ruhen laſſen und feine ganze Kraft auf 
die praktiſche Miffionsarbeit verwenden. Unfere Hauptaufgabe ift 
und bleibt auch fernerhin die, daß wir uns immer fefter auf das Be- 
fenntniß gründen, bie darin enthaltenen Schäte uns innerlich aneignen 
und von den Grundfäben, bie fi aus einer Haren, entſchiedenen 
Stellung zum Belenntniß ergeben, bei unferer ganzen kirchlichen Arbeit 
una leiten laſſen. Das aber ift eine Aufgabe, mit der wir nie fertig 
werden, die immer wieder neue Anforderungen an ung ftellt und bei 
deren Löfung, wie ſchon gefagt, e8 vor allem auf die Treue im Kleinen 
ankommt, nicht auf herrliche Reden oder glänzende Zukunftsbilder. 
Auch die Zukunft des Generalconcil® hängt, wie die unferer ganzen 
Kirche, Ichlieklih von nichts anderem ab ala davon, daß wir das 
Evangelium rein und lauter bei uns behalten.” Ob dieſes Wort ge 
hört und ihm rechte Beachtung geſchenkt wirb? L. F. 

Die Canada:Synode gehört zwar zum Generalconcil, aber fie 
fühlt fich offenbar nicht wohl darin. In einem Bericht über die lebte 
Berfammlung des Concils jagt ihr Präfes, P. Hoffmann, nachdem er 
Dinge genannt hat, die ihm nicht gefallen haben, zum Schlufie: „Da 
zwingt ſich einem ja geradezu ber Gedanke auf: Ihr habt einen andern 
Geiſt als wir; und bie Frage: Wäre der Canada-Synode nicht befler 
gedient durch eine Verbindung mit mehr deutſchen Kirchenkörpern, wie 
Soma, Ohio, Buffalo und felbft den Synoden ber Synodalconferenz, 
mit denen Einigfeit im Geift und Glauben fih wohl herbeiführen 
Tieße, ohne dem lutheriſchen Gewiſſen Opfer zu bringen?“ Und dazu 
bemerkt dann ber Redacteur des „Kirchenblattes“ der Canada-Symode, 
P. Rembe: „Diefe Frage braucht nur einmal in ernfter Weife vor die 
Eonferenzen und die Synode gebracht zu werben, und ein allgemeines 
„Los⸗vom⸗Concil‘ wird die Folge fein. Wir alle fühlen es mehr oder 
weniger deutlich, daß die Verbindung mit dem Goncil für ung beinahe 
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gar keinen Werth hat. Das Concil hat für uns ſchier noch nichts ge⸗ 
than, und was wir für das Concil gethan haben, iſt von jeher mit 
Undank belohnt worden. Es hat den Anſchein, als ob das Concil alle 
ſeine deutſchen Beſtandtheile abſtoßen will. Dieſe deutſchen Synoden 
bilden jetzt noch das ‚Iutherifche Gewifjen‘ des Concils, das dem 
Yankee⸗-Geiſt aber immer unbequemer wird, Wir ſollten nicht warten, 
bis wir mit Gewalt ‚gegangen werden‘, ſondern follten bei Beiten 
einen Anſchluß juchen, der für unfere Synode von wirklichen Segen ift. 
Es wäre wünſchenswerth, daß zunächft unſere Conferenzen fi mit 
dieſer Frage eingehend beichäftigten.” Zum Theil freilich fcheint die 
Berftimmung ihren Grund in äußerlihen Dingen zu haben, unter 
anderm auch in dem Gegenfaß des Deutſchthums zum englifhen Haupt- 
theil des Concils, der ſchon öfters im Generalconeil ſich gezeigt hat. 
Und von einer merkwürdigen Stellung zeugen die Worte des Präfes: 
„Jowa, Ohio, Buffalo und felbft die Synoden der Synodalconferenz“, 
als ob die LXehrunterfchiede, Die zwifchen diefen Synoden und dem 
Generalconcil und dann auch unter einander beftehen, wenig zu be= 
deuten hätten. 2. F. 
Wie ſehr noch immer die Sacramente in manchen Kreifen der 
Generalfynode gering geſchätzt werben, weil eben Paftoren und Ge- 
meinden nur dem Namen nad) lutheriſch, thatfächlich aber in der Sacra⸗ 
mentslehre reformirt find, zeigt das „Lutherifche Kirchenblatt“ an 
einigen Beifpielen. Es fagt: „Erſt kürzlich mußte die einheimifche 
Miffionsbehörde der Generalfynode auf dringende Vorftelungen hin 
verfprechen, ihre Miffionare anzuhalten, auf Kindertaufe zu bringen. 
Ein Gemeindeglieb theilte mit, daß in feiner Gemeinde feit zwei Jah⸗ 
ven Teine Confirmation ftattgefunden habe, weil der Paſtor erklärt 
habe, das fei ‚nicht Sitte‘. Zum heiligen Abendmahl wird in ber 
Negel jeder eingelaben und zugelaffen, der kommen will.“ Das 
„Kirchenblatt” fährt fort: „Die Verachtung der Sactamente und Iuthe- 
riſchen Ordnungen in der Generalfynobde ift auf den Einfluß der Secten 
zurüdzuführen, mit denen fich die Generalſynode bei jeder Gelegenheit 
verbrüdert. Wie die Generalfynode hier im Often bei Gründung neuer 
Gemeinden verfährt und ohne vorhergehende Belehrung geweſene Bap- 
tiften, Methodiften, Presbyterianer, ja jelbft Katholiken ohne Weite- 
reg aufnimmt, ift übrigens fattfam bekannt.“ Und doch fendet das 
Generalconcil immer Delegaten zu den Berfammlungen der General: 
fynode, um brüberliche Grüße zu übermitteln, und nimmt Delegaten 
von der Generalfynode auf feinen eigenen Berfammlungen brübderlich 
auf, wie auch jüngft wieder in Milwaukee gefchehen ift. Das tft nichts 
L. 


anderes als grober Unionismus. 


Die “National Federation of Churches and Christian 
Workers” bat kürzlich in New York getagt. Fast alle americanifchen 
proteftantifchen Kirchengemeinschaften haben daran Theil genommen ; 
30 Körperfchaften waren durch 500 Delegaten vertreten, nur die Uni- 
tarier und Univerfaliften nicht, die nicht eingeladen worben waren und 
trotz ihrer Beſchwerden auch feine Einladung erhielten, da fie wegen 
ihrer Leugnung der Gottheit Chrifti und ber ftellvertretenden Genug: 
thuung des Heilandes außerhalb der Chriftenheit ftehen. Bon den 
Iutherifchen Körperichaften unſers Landes war die Generaliynode Durch 
4 Delegaten vertreten, und D. C. A. Miller vom Generalconcil war 
einer ber Redner auf der Berfammlung. Auch unjere Synode war 
eingeladen worden, mit diefer Geſellſchaft Hand in Hand zu gehen, 
um Reformen auf focialem Gebiet, zum Beifpiel einheitliche Ehe- 
ſchließungs- und Eheſcheidungsgeſetze, anzuftreben, legte aber auf der 
Verſammlung in Detroit die Einladung auf den Tifch, weil die ganze 
Sade auf Unionismns hinausläuft und mit den Secten gemeinfchaft- 
lihe Sache macht. Die Frage der Zulafjung oder Abweifung der 
Unitarier und Univerfaliften hat vor der Berfammlung der ‘“Federa- 
tion’’ und auf derfelben viel Staub aufgewirbelt, doc) blieben beide 
Gemeinſchaften ausgeſchloſſen. Freilich Fonnte bei der Erörterung 


biefer Frage der weitverbreitete Independent, ber auch einen Grund» 
artilel nad) dem andern preisgibt, jagen: „Ein Geſchlecht wächſt 
heran, dag noch nie etwas von dem Dpfertode Chrifti gehört hat, 
und viele junge Leute in den Kirchen würde die Erklärung peinlich 
berühren, daß Chriſtus geflraft wurde, Damit wir der Strafe entrinnen 
könnten.“ Das ift eben das unfäglih Traurige, daß auch in den 
Kirchengemeinſchaften, die die ‘“Federation’?’ bilden und die ſich die 
„evangeliſchen Kirchen” nennen, immer mehr Lehrer auftreten, Die 
gerade dieſen Gentralartitel des chriftlihen Glaubens entweder ganz 
verſchweigen oder geradezu leugnen, jo daß von dem von ihnen ver 
Tündigten „Evangelium“ nichts als der Name übrig bleibt. Was will 
das werden? 8%. F. 
Bon den Verhandlungen diefer “Inter-church Federa- 
tion? ift zu fagen, daß fie eben das Gepräge des vollſtändigſten 
Unionismus trugen. Es wurde eine große Committee eingejekt, bie 
unter dem Namen ‘'Federal Council of the Churches of Christ 
in America’ gehen und jolde Werke betreiben fol, die von den zu 
diefem Bund zufammengeiretenen 32 Kirchengemeinſchaften befjer ge- 
meinfchaftlich ala gefondert gethan werden können. Diejes ‘“Council’’ 
ſoll fi über drei Jahre zum erften Male und dann alle vier Jahre 
verfammeln. Als Zwecke desſelben wurden in der Vereinbarung fol- 
gende fünf Stüde genannt: 1. die Gemeinſchaft und Einheit der chriſt⸗ 
lihen Kirche zum Ausdrud zu bringen; 2. die chriftlichen Körper: 
ſchaften zum gemeinfhaftlihen Wirken für Chriftum und die Welt zu 
veranlafjen; 3. erbauliche Gemeinschaft und gegenfeitige Berathung in 
Bezug auf geiftliches Leben und religiöſes Mirken der Kitchen zu be⸗ 
fördern; 4. den chriſtlichen Kirchen größeren, vereinten Einfluß in 
allen den Dingen zu verfchaffen, die den fittlihen und focialen Zus 
ftand des Volkes berühren, um dadurch die Anwendung des Geſetzes 
Ehrifti in jeder menschlichen Lebenslage zu beförbern;; 5. bei der Drga- 
nifation von Localvereinen zu helfen, um die Zmwede des “Federal 
Couneil’’ in der eigenen Umgebung zu befördern. Wohl darf das 
“Couneil’ kein gemeinfames Glaubensbekenntniß aufftellen, auch 
feine gemeinfame Kirchen- oder Gottesdienftorbnung, und in feiner 
Weiſe die volle Selbftändigfeit der einzelnen Kirchengemeinfdhaften 
befchränten. Aber gerade dies iſt bezeichnend. Die Lehrumterfchiebe 
bleiben beftehen, darüber will man überhaupt nicht handeln. Luthe- 
raner und Neformirte, Methodiften und Baptiften, Albrechtsbrüber 
und Unirte, alle bleiben, was fie find, und doch wollen fie fich zu ge- 
meinſchaftlicher, auch Tirchlicher Arbeit vereinigen. Das ift crafier 
Unionismus und ein Schlag ins Angeficht der heiligen Schrift, die 
ſolche Gemeinschaft nicht geftattet, ſondern direct verbietet. 2. F. 


Ausland, 

„Sin volltommener Ablaß für die Sterbeflunde.‘‘ Unter 
diefer Veberfchrift wird gegenwärtig in Augsburg, Bayern, folgender 
Zettel an die Katholiken verteilt: „Pabſt Pius X. Hat durch ein 
Decret der Ablaß-Congregation vom 9. März 1904 allen Gläubigen 
einen vollfommenen Ablaß für die Sterbeftunde gewährt, wenn fie 
einmal während ihres Lebens an einem beliebigen Tage nad) würbigem 
Empfang des Bußfacramentes und der Communion mit wahrer Liebe 
zu Gott folgendes Gebet beten: Herr, mein Gott, ſchon jeßt nehme 
ich jede Art des Todes, wie e8 dir gefallen wird, mit allen ihren 
Aengſten, Leiden und Schmerzen mit voller Ergebung und Bereit- 
willigfeit an! — Durch diefe Ablaßgewährung ift e8 jedem Gläubigen 
ſehr leicht gemacht, fi fchon in gefunden Tagen die große Gnade zu 
fihern, einft in der Todesftunde eines vollfommenen Ablafjes theil« 
haftig zu werden. Außer den angegebenen Bedingungen ift weiter 
nichts gefordert. Diefe Bedingungen Tann man an einem beliebigen 
Tage erfüllen, des Ablafjes theilhaftig aber wird man erft im Augen- 
blid des Todes. Auch geht der Ablaß nicht verloren, wenn man nad) 
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Erfüllung ber Bebingungen das Unglüd hätte, in eine ſchwere Sünde 
zu fallen, wenn man nur im Augenblide des Todes ſelbſt wieber im 
Zuftande der Gnade ſich befindet.” „Vollkommener Ablaß“, ohne 
auch nur ein Wort von dem Heiland und Sündenbüßer JEſu Ehrifto 
zu fagen! „Vollkommener Ablaß“ durch eigenes Thun! Eine be 
queme, aber auch völlig troftlofe, wahrhaft heibnifche Religion!. Rom 
bleibt Rom. L. F. 
Eine große Buddhaſtatue iſt kürzlich in einem der Schloßgärten 
bes Großherzogs von Heflen unter einer mächtigen Eiche aufgeftellt 
worden. Eine befannte Berliner Zeitung fieht in dieſem Vorkommniß 
ein Zeichen, daß der Buddhismus in Europa neben dag Chriftenthbum 
trete, um dieſes „abzulöjen”, und bezeichnet das Ereigniß als eine 
„Huldigung“ eines beutjchen Fürften „vor dem Stifter der tieffinnigen 
Religion des Ditens”, die in Europa viel mehr „ftille Bekenner“ zähle, 
als man vermute, „Der Buddhismus”, fagt fie, „Eopft an bie 
Thür Europas. Auch er ift eine Weltreligion, auch er lehrt die Moral 
ber Liebe, auch er Tann die Gläubigen mit jenem Frieden erfüllen, der 
höher ift als alle Vernunft.” Das Vorkommniß ſelbſt und diefe greu⸗ 
lihe Verherrlichung desſelben ift auch ein Zeichen der Zeit, ein Be- 
weis, daß man auch nicht mehr das Abe des Chriftentbums weiß. 
L. F. 


„Es find Erſte, die werden die Letzten ſein.“ 
Luc. 13, 30. 


D ein bedenkliches Wort! Es ſoll die größten Heiligen ſchrecken, 
fagt Luther. Die Gefhichte der Kirche zeigt uns viele Erfte ala Letzte. 
Der jüngfte Tag wird noch viel mehr ſolche zeigen, die wohl ben 
Schein eines gottjeligen Weſens hatten, aber feine Kraft verleugneten, 
Die gerne obenan jaßen, wie einft die ſtolzen Schriftgelehrten und Pha- 
riſäer, die hoch gehalten fein wollten, wie Diotrephes, 3 oh. 9., aber 
innerlich fern blieben von Chrifto durch Unglauben und Heuchelei, und 
deshalb hinausgeftoßen werben wie jene, denen ber Heiland in den 
oben angezeigten Worten ihr Urtheil ſpricht. Denn mer hier nicht 
warm wird in ber Liebe JEſu, der wird von diefem himmlischen Feuer 
auch dort nicht entzündet, ſondern abgeichredit werben. Der Feuereifer 
wird bie Widerwärtigen verzehren, Hebr. 10,27. Dies mag eine alte 
Legende veranfchaulichen, aus welcher einem jeben, der fie lieft oder 
hört, eindringlich klar werden kann, ob er auf dem Wege zum Himmel 
ift oder nicht. 

Ein Menſch ftarb und kam vor bie Himmelsthür; fie war ver- 
ſchloſſen, und auf fein Anklopfen trat ein Engel heraus und fragte: 
„Wohin willft du?” Der Menſch antwortete: „In ben Himmel!“ 
„Du bift an ber rechten Thür“, fagte ber Engel, „jo komm, ich will 
Dich umhberführen, denn in meines HErrn Haufe find viele Wohnungen. 
Du jollft felbit wählen, in welcher bu wohnen willft!” Mit diefen 
Worten ging der Engel voran, und der Menſch folgte ihm. Bald ftan- 
ben fie vor einer Wohnung der Seligen, und der Engel ſprach: „Siehe 
da, daß find Selige! Sie erkennen von Angeficht zu Angeficht, ſchauen 
hinein in die Tiefe Des Reichthums, beibe der Weisheit und Erfennt- 
niß Gottes, begreifen feine Gerichte, bie auf Erben ihnen unbegreif: 
lich waren, erforichen feine Wege, die auf Erden ihnen unerforfchlich 
waren, und reben unter einander in feligen Gefprächen von ber man- 
nigfaltigen Wunbergüte de HErrn, ber fie — oft krumm, und doch 
gerade ! — geführt hat. Das tft ihre Seligfeit. Willſt du bei ihnen 
wohnen?” „Nein!“ rief ber Menſch, „Führe mich weiter, denn das 
ift feine Seligleit für mid.” 

Der Engel ging meiter und führte den Menſchen vor eine zweite 
Wohnung. „Siehe da”, ſprach er, „Hier wohnen Selige! Sie be: 
Schauen fich ſelbſt und fie ftaunen, denn fie find ohne Sünde. Heilig- 
keit, auf Erben ihre Sehnſucht, ift im Himmel ihr Beſitz. Darum die: 


nen fie nun dem HErrn, ihrem Gott, ohne Unterlaß, in lauter Freube 
und Wonne, ohne Widerftand ihres Eigenmillens ; ihr Wille und 
thres Gottes Wille find ganz eins geworben; fie genießen bie herr⸗ 
liche Freiheit ber Kinder Gottes, ihr unbefledtes Erbe. Das ift ihre 
Seligkeit. Willſt du bei ihnen wohnen?” „Nein!“ rief der Menſch, 
„führe mich weiter, denn das ift feine Seligteit für mich!" 

Sie gingen weiter und flanden fill vor einer dritten Wohnung. 
„So fiehe hier“, ſprach der Engel wieder, „hier wohnen Gelige! Sie 
Tennen fi), ohne je auf Erden fich gefehen zu haben; Propheten groß 
und Patriarchen hoch, auch Ehriften insgemein — fie ſitzen zufammen 
an Einem Tische und genießen Eine Speife: die Liebe ihres Gottes; 
fie lieben fich unter einander mit unvergänglicher Liebe, denn Teufel, 
Sünde und Tod dringen hier nicht mehr ein. Siehe, wie fein und 
lieblich es hier ift, da Brüder einträchtig bei einander wohnen! Höre, 
mie fie fingen mit neuen Zungen: ‚Heilig, felig ift die Freundſchaft 
und Gemeinihaft, die wir haben und barinnen ung erlaben!‘ Das 
ift ihre Seligkeit! Willſt du bei ihnen wohnen?“ „Nein!“ tief der 
Menſch, „führe mich weiter, denn das tft feine Seligkeit für mid!" 

Da ſprach der Engel: „Ich will bir noch eine Wohnung zeigen, 
die ſchönſte von allen, in welche zu Schauen uns Engel ohne Ermüden 
gelüftet. Aber nur noch dieſe; denn ift da feine Seligfeit für dich, fo 
ift im Himmel für dich fein Raum.” Als fie diefer Wohnung ſich 
näherten, hörte der Menſch wunderbaren Gefang wie leifen Harfen- 
ton und lauten Donnerflang ; aber derjelbe erquidte ihn nicht. Jetzt 
fonnte er die Schaar der Seligen fehen, welche Hier wohnten; fie 
waren angethan mit weißen Kleidern und trugen Palmen in ihren 
Händen. Mitten unter ihnen ſah er einen, der war eines Menihen 
Sohne gleich ; fein Angeficht leuchtete wie Die helle Sonne, an feinen 
Händen und Füßen ftrahlten in blutigem Glanze die Denkmale feiner 
erlittenen Bein. Der Engel ſprach: „Siehe da, hier wohnen Selige! 
Sie haben ihre Kleider gemafchen und helle gemacht im Blute des Lam⸗ 
mes und tragen Friebdenspalmen in ihren Händen. In ihrer Mitte 
thront Er, der Friedefürft. Siehe, meld ein Menſch! Es ift der HErr 
JEſus Chriftus, das Lamm, das erwürget ift! Den beten fie an und 
fingen: ‚Heil fei unferm Gott und dem Lamm!‘ Mit unverwell- 
licher Freude danken fie ihm, daß er fie erfauft und fie felig gemadt 
hat, Hier die armen Sünder, felig wie die Kinder. Ihm ins Ant- 
litz ſehen, das ift Seligkeit. Will du bei ihnen wohnen?” Der Menſch 
hatte fich abgemandt und fein Geficht verhült. Endlich fchrie er laut: 
„Hinweg! Bringe mic) weg von bier, den Anblid Tann ich nicht aus⸗ 
halten! Nein, er hat mir noch immer feine Geftalt und Schöne! Ich 
ſehe, es iſt wahr, was ich nicht glauben wollte; aber e8 ift entſetzlich, 
daß es wahr ift — denn ich liebe ihn nicht!” So ſprach der Menſch 
und zähnefnirfchend jah er im Nu von ben Bewohnern der Hölle fi 
umgeben und ftimmte ein in das Heulen, das ber Anblid deſſen ihnen 
auspreßte, ben fie geftochen hatten. Dffenb. 1,7. 

Wenn au das Vorftehende nur eine Legende ift, jo beruht doch 
die in ihr dargebotene Lehre und Mahnung auf göttlicher Wahrheit. 
Ya gewiß: Nichts wird einft für die Verdammten Ichredlicher jein als 
diefes, daß gerade der HErr ihr Richter fein wird, der fie erfauft hat, 
und den fie verleugnet haben. Wenn fie Doc einen andern zum Rich⸗ 
ter haben könnten, irgend einen — nur den nit! Sie werben jam- 
'mern, daß die Berge und Felfen fie verbergen möchten vor dem Ange: 
fichte deß, der auf dem Stuhl fit, und vor dem Zorn bes Lammes. 
Dffenb. 6, 16. Darum fagt aud ein alter Lehrer unferer Kirche: 
Wenn die Gottlofen in den Himmel kommen könnten, jo würben fie 
den lieben Gott bald bitten, fie fchnell wieder hinausgehen zu laſſen, 
weil fie dort doch nichts finden würden, was ihnen gefallen könnte. 
Jetzt ift die Zeit, da e8 fir uns alle beißen und gelten ſoll: 

Schickt dag Herze da hinein, 
Mo ihr ewig wünſcht zu fein. 
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Adveuntstroſt. 


Die Glocken hatten den erſten Advent eingeläutet. Hell und 
freundlich ſchien die Winterſonne, und auf den kahlen Bäumen und 
Sträuchern lag ſchimmernd der erſte Schnee, der ſich über Nacht leiſe, 
wie ein weiches, warmes Tuch, über die ſchlafende Erde gebreitet hatte. 

Aus einer der Nebenftraßen der Stadt fchritt eine ernfte Frau dem 
Gotteshaufe zu, an ihrer Seite ein achtjähriges Mägplein, das heute 
ganz wider feine Gewohnheit redfelig war. „Muttchen, nun Tann 


man's doch glauben, daß ſchon in dreieinhalb Wochen Weihnachten ift. 


Sieh nur, wie ber Schnee auf den Dächern gligert! — Mutti! Du 
gehft doch auch einmal mit mir zum Weihnachtsmarkt? Bitte, bitte, 
Mutti, wenn's aud) nur ein einzig Mal rund um den Platz ift, jo daß 
ich die Buben alle fehen farm! Kaufen brauchſt du auch gar nichts. 
Viele, viele Drehorgeln kommen auch, fagen meine Freundinnen, und 
fogar in unfere Straße fommen fie mitunter. So etwas gab's auf 
dem Lande doch gar nicht! Weißt bu, jetzt finde ich es eigentlich ſchon 
ganz Ichön in der Stadt. Wenn nur Bater nicht Trank wäre und du 
fo oft traurig! Das macht mir noch immer das Heimmeh.” 

So plauberte das Kind, und über der Mutter gramvolle Hüge 
glitt ein flüchtiges Lächeln, als fie fagte: „Ja, Liebling! Wenn der 
Weihnachtsmarkt aufgebaut ift, darfft du einmal hingehen, entweder 
mit mir oder mit Schwefter Maria. Aber jebt verfuche doch erft ein- 
mal, nur an den lieben Heiland felbft zu denken und nicht an feine 
Gaben. Oder möchtet du lieber wieder umkehren und während des 
Gottesdienftes draußen im Schnee [pielen?” 

„Nein!“ antwortete die Kleine fehr beftimmt und ergriff feſt der 
Mutter Hand. Sie ließ fie auch nicht eher wieder los, als bis fie 
ſchweigend das lebte Stüd Wegs zurüdgelegt hatten und in das 
Gotteshaus eintraten. 

Braufende Drgelflänge empfingen fie, und kaum faßen fie auf 
ihren Plätzen, fo fchallte e8 jubelnd durch den hohen Raum: 

Wie ſoll ich dich empfangen? 
Und wie begegn ich dir? 

Tief, tief beugte die Mutter ihr Haupt im Gebet, und erft ala 

die glodenreine Kinderflimme neben ihr fröhlich einflimmte in den 


Ders: 
j Dein Zion ftreut dir Palmen 


Und grüne Zweige Hin, 

Und id will dir in Pfalmen 

Ermuntern meinen Sinn, 
löften fi ihre krampfhaft gefalteten Hände, und fie verjuchte, leiſe 
mitzufingen. 

Aber der Strom der Anbetung raufchte heute über fie hinmeg 
wie ein braufender Wafjerfall über den zitternden Grashalm am Ufer. 
Gern hätte auch ihre wunde Seele grünende Palmen des Lobpreifes 
dargebracht, doch Thränen erftidten ihre Stimme. Aber nun — das 
galt ja ihr: 

Ich lag in jchweren Banden, 

Du fommft und madjft mid los, 
Ich ftand in Spott und Schanden, 
Du lommft und macht mic groß. 

Ah, wie ſchwere Bande im Geiftlichen und Leiblichen hatten auf 
ihr gelegen und wie traurig war auch jetzt noch ihre Lage durch Ar⸗ 
muth und Krankheit. Aber e3 hieß ja weiter: 

Und hebſt mich Hoch zu Ehren 
Und ſchenkſt mir großes Gut, 
Das fich nicht läßt verzehren, 
Wie irdiſch Reichthum thut. 

Auch für fie, ja, gerade für die Armen und Elenden war ja der 
Heiland herabgefommen auf dieſe Erde „mitihren taufend Plagen und 
großen Jammerslaſt“ — auch fie wollte er ja feſt umfangen und halten 


und tragen. Auch ihr wollte er das eine große Gut beſcheren, das 
niemand ihr rauben konnte: feine Gnade und den freien Zugang zum 
lebenden Baterherzen, an das wir una flüchten dürfen in aller Noth. 

Singen Eonnte fie nicht, auch jetzt noch nicht, und fie fühlte, wie 
unter dem herabgelafienen Schleier große Tropfen über ihre Wangen 
hinabrannen. Aber der Druck der bitteren, bleiernen Berzagtheit, der 
fie ſeit Wochen umfpannt hielt, Iöfte ſich von ihrer Seele, und innig 
konnte fie fich die Worte aneignen: 

Seid unverzagt, ihr habet 
Die Hülfe vor der Thür; 
Der eure Herzen labet 

Und tröftet, fteht allhier. 

Bon der Predigt jenes Adventsſonntags hat die Frau feine deut⸗ 
liche Erinnerung behalten, obgleich fie kräftig und erbaulich geweſen ift. 
Sie war wohl nit im Stande, mehr in ihr Herz zu fallen als den 
gewaltigen Eindrud, den das Lied des frommen Sängers und Kreuz⸗ 
trägers Paul Gerhardt auf fie machte. Gehört und gefungen hatte fie 
es ja ſchon oft vor dieſem Tage, aber erft jegt war e8 ihr zum geifti- 
gen Eigenthum geworben, 

Sie wird dies Lied fingen mit Kind und Kindeskind, folange fie 
auf Erden Advent feiert, und fo oft fie es fingt und hört, wird ihr 
Herz e8 ihr bezeugen, daß auch das tieffte Dunkel ihrer Lebensführung 
nicht hat Stand halten können vor dem wunderfeligen Trofteslicht, das 
aus Bethlehems Stall und Krippe hereinftrahlt in dieſe arıne Erbe und 
über diefelbe hinaus von Emigfeit zu Emigfeit. 


Gottes ‚‚treulih Warnen“. 
501.5,9 


Der Berliner Volizeibericht erzählt folgenden bemerfengwerthen 
Borgang: In der in der Holzmarkiftraße drei Treppen hoch gelege- 
nen Wohnung eines Prediger vernahm deſſen Ehefrau am Montag 
(16. Juni 1860) früh 5 Uhr plötzlich das Bumerfen ihrer nach der 
Hausflur führenden Küchenthür. Erſchrocken ftand fie auf, weckte ihr 
Dienftmäbchen und ging mit Diefem nad) der Küche. Hier jah fie, 
daß ſämmtliche Tupferne Kefjel auf dem Fußboden zufanmengeftellt, 
die ſchmutzige Wäſche herbeigeholt, ſowie ein halbes Dutzend filherner 
Theelöffel zufammengepadt und zum Weitertransport bereit gelegt 
waren. Doc jtellte jich heraus, daß noch nicht das Mindefte ent- 
mwenbet worden war, und der Dieb durch nachfolgenden Umftand von 
ber Ausführung des Verbrechens abgehalten worden ifl. Am Abend 
vor dem Sclafengehen hatte nämlich das Dienſtmädchen in einem 
Geſangbuche gelefen und es aufgefchlagen auf einem Tiſche Liegen 
laffen. Auf diefer Stelle waren nun von unbelannter Hand mit Blei 
die Worte: „JEſu fer Dank” geſchrieben worden; wahrſcheinlich hat 
bei der Vorbereitung zum Diebftahl der Dieb einen Blid in das auf: 
geichlagene Geſangbuch gethan und hier eine ihm ind Gewiffen gehende 
Stelle gelefen, welche ihn in feinem Entſchluſſe wankend gemacht und 
fomit fein vorgenommenes Berbrechen verhindert hat. Die Bleifeder 
des Diebes lag neben dem Gejangbude. 


Nur zujehen. 


Sin einer Gemeinde, jo erzählt ein Paftor, lebte ein Dienfimäb- 
hen, nicht beſſer und nicht fchlechter als Hundert andere Mädchen. Sie 
hieß Anna und war am erften Oftertage zum heiligen Abendmahl ge: 
gangen. Bater und Mutter waren dann immer daheim geblieben und 
hatten in der Bibel oder in einem fchönen Erbauungsbuch gelefen. 
Aber Vater und Mutter waren feit zwei Jahren tobt; die Tonnten ihr 
nicht mehr gebieten, auch daheim zu bleiben. Das Mädchen hatte nur 
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noch einen Dienftheren, einen gar guten, mie fie jelber fagte, einen, 
der den jungen Leuten auch ihr Vergnügen gönnte. Sie follte doch 
aud ein wenig in Gefellichaft gehen, hat er am Oftertag- Abend ge: 
meint. Anna ging; fie wollte nur zufehen, nicht mitmaden, ja, nicht 
tanzen — bei Leibe nicht; fie war ja zum heiligen Abendmahl ges 
gangen. Aber, bat einer einmal A gejagt — nad) dem A fommt ſtets 
das B, das ift Die Ordnung im ABC; wer dem Teufel einen Finger 
reicht, Dem nimmt er die ganze Hand, Sin ber erſten Viertelftunde hat 
Anna wirklich nur zugefehen, in der zweiten hat fie ſchon mitgemacht, 
in der dritten hat fie jchon getanzt — getanzt bis an ihr Ende. 

Luſtig wird gejauchzt, gefungen und getanzt. Da jchlägt es elf; 
plöglih ertönt ein Schrei, ein gellenver, herzzerreißender Schrei, 
Anna war’3; Sie ift in die Kniee geſunken, wachsbleich ift das Ange- 
ſicht; auf der Bruft röchelt's. Man bringt fie an Die frifche Luft, man 
läuft nad Waſſer, man ſchreit nad Eifig. Anna ift ſtill geworben, 
ganz ſtill; es röchelt nicht mehr auf der Bruft, es hat ausgeſchlagen 
in ihrem Herzen. Sie tft geftorben, mitten im Tanzen geftorben — 
mitten im Tanzen an ihrem Abendmahlstage. — „Die Welt vergehet 
mit ihrer Luft!” 1 30h. 2, 17. 


Yene Druckſachen. 


Schsundzwanzigfier Synodal- Bericht der Allgemeinen deutjchen 
ev.eluth. Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten, 
verfammelt als elite Delegateniynode zu Detroit, Mich., im 
Jahre 1905. St. Louis, Mo., Concordia Publishing House. 
1905. 180 Seiten 9x6. Preis: 30 Gts. 

Diefer Bericht Über unfere legte Synodalverfanımlung bedarf nicht vieler 
Empfehlung. Er ift einfach unentbehrlich für alle, die fi) über den gegen- 
wärtigen Stand unferer Synodalwerte: Lehranſtalten, Miſſionen, Verlags- 
haus ꝛc., unterrichten wollen. Und feiner, ber ihn Kieft, wird verkennen 
können, wie reich Gott unfere ficchliche Arbeit gefegnet bat. Dies wird ihn 
dann zu der herzlichen Bitte bewegen, daß Gott auch ferner mit feiner Gnade, 
feinem Worte und feinem Segen bei ung bleiben wolle. 2%. F. 


D. Martin Luthers erfte deutſche Auslegung Des Vater = linfers 
bon 1518. In Facſimiledruck herausgegeben mit einer Leber: 
tragung in die heutige Schreibweife von P. Lie. theol. Otto 
Seit. Verlag von F. Janfa, Leipzig. 68 und 47 Seiten 
8%EX6, gebunden. Preis: 50 Cts. 


Ein merfwürdiges Bud. Man meint wirklich, ein uraltes Werk aus der 
Reformationzzeit vor fich zu Haben, fo genau find die alterthümlichen Buch— 
ftaben wiedergegeben, jedenfallg durch einen ſehr forgfältigen photographifchen 
Proceß, ja ſelbſt das alterthümliche, vergilbte Papier und ber Einband in 
Bergament. Was ber Lefer zu erwarten Bat, kann er aus dem ebenfalls 
genau dargebotenen Originaltitel erfennen: „Aufslegung teutjch des Batter 
unſers für die ainfeltigen lagen Doctor Martini Luther Auguftiner zu Witten- 
berg. Nit für die gelerten. M. D. XIX.“ Das Driginal diefer Schrift ift im 
Jahre 1519 zu Augsburg gedruct, ift aber nicht die allererfie Ausgabe, denn 
dieſe erfchien in Leipzig. Die Schrift enthält, wie der Titel befagt, Luthers 
ältefte deutfche Bater-Unfer-Auslegung, die der Reformator 1517 in Prebig- 
ten darbot und 1518—1519 für den Drud bearbeitete. Sie wurde in der 
Reformationzzeit oft aufgelegt, aud in andere Sprachen überfegt, fogar ing 
Stalienifche. Im diefer Meberfegung ließ man Luthers Namen weg, und 
Luthers Schüler und Freund Matheftus berichtet, daß der römiſche Beamte, 
der bie Erlaubniß zum Druden geben mußte, beim Lefen des Werkes auörief: 
„Selig jind die Hände, Die Died gejchrieben, felig find bie Augen, die e8 jehen, 
felig werben Die Herzen, die dem Buch glauben und alfo zu Bott Schreien !« 
An unjerer großen Lutherausgabe findet ſich die Schrift, der man die An- 
fangszeit des Wirkens Luthers anmerkt, Bd. VII, Spalte 752%. Für diejeni- 
gen, die fi nicht durch die alterthümliche Schreib- und Drudweife finden 
tönnen, ift eine Uebertragung in die heutige Schreibweiſe im zweiten Theil 
bed Büchleins dargeboten; zugleich find veraltete Augdrüde und Wendungen 


durch jet gebräuchliche erfegt. Doc ift dabei dem Herausgeber oder dem 
Druder gleid) am Anfang ein Berfehen paffirt. Luther hebt hervor, daß man 
bein Gebet nicht viele Worte zu machen brauche, und fagt: „Se weniger 
Mort, je befier Gebet; je mehr Wort, je ärger Behet.“ In der Uebertragung 
heißt ed nur: „Se weniger Worte, je ärger Gebet." Das Wert wird Lieb- 
haber unter Bücherfreunden finden, die gern einen alten Zutherdrud, wenn 
aud nur in einer guten Reproduction, befigen möchten, und der Preis für 
das damit Dargebotene ift wirklich billig. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes Lüffenhop wurde Cand. Geo. Engel, 
berufen als Reifeprediger für das fühlide Dregon, am 5. Sonnt. n. Trin. 
in der Zions-Kirche zu Bortland, Dreg., unter Aſſiſtenz der PP. Döring und 
Dahl orbinirt von W. 9. Behrens. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. K. A. Panhorſt am 
16. Sonnt. n. Trin. in der Immanuelö-Gemeinde zu Dearborn, Mich., ein⸗ 
geführt von C. F. Schatz. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Lüſſenhop wurde P. Geo. Engel als 
Miſſionar für Süd-Dregon am 17. Sonnt. n. Trin. bei Medforb und am 
18. Sonnt. n. Trin. bei Klamath Falls, Dreg., eingeführt von Ed. Döring. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Hafner wurde P. B. J. Dite am 
20. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde Bei Zubell, Kanf., unter Aſſiſtenz 
P. Schoppes eingeführt von I. 9. 3. Hoyer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Spiegel wurde P. Ph. Bohn am 
21. Sonnt.n. Trin. in der Eoncordia-Miffion zu Detroit, Mich., unter Affı- 
ftenz der PP. 3. Bohn, Gugel, Arendt und 9. €. F. Otte eingeführt von 
R. Smutal. j 

Am Auftrag des Ehrw. Präjes Spiegel wurde P. J. G. Nüchterlein 
am 21. Sonnt. n. Trin. in Montague und Claybanks, Mich., eingeführt von 
3. F. Müller. 

Im Auftrag des Chrw. Präſes Niemann wurde P. 8, Firnhaber am 
22, Sonnt. n. Trin. in der St, Bauld-Gemeinde an der Elifty, Ind., ein- 
geführt von Fr. Wambsganß. 

Im Auftrag des Ehrw. Präjes Niemann wurde P. W. Georgi am 
22. Sonnt. n. Trin. in feiner Gemeinde bei Woodburn, Ind., eingeführt 
von 3. Beyer. 


Im Auftrag des Ehrw. Präſes Walker wurde P. N. Sörgel am 
22. Sonnt. n. Trin. unter Aſſiſtenz P. W. Holls' in Kingöville, Md., ein 
geführt von Chr. Kühn. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes J. J. Bernthal wurde P. H. A. Schröder 
am 22. Sonnt. n. Trin. in der Gemeinde zu Pyrmont, Mo., eingeführt von 
W. Ludwig. 

Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde P. W. Möntemöller ala Profeflor am 
Concordia⸗-College zu St, Paul, Minn., von der dortigen Auffichtöbehörbe 
eingeführt. 5. Pfotenhauer. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Nebrasta - Diftrict® wurde P. D. 
Matuſchka am 23. Sonnt. n. Trin. in der Dreieinigleitö- Gemeinde bei 
Gladftone, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. Häßler und Soldan eingeführt von 
PB. I. Schmidt. 


Am 20. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer 9. Käſelitz als Lehrer an ber 
zweiten Klafje der Bethania - Schule zu Detroit, Mich., eingeführt von 
NR. Smukal. 


Einmeihungen. 

Am 17. Sonnt. n. Trin. weihte die Dreieinigleitö- Gemeinde zu Mar: 
tinsburg, Nebr., ihre neue Kirche (32%X58, Thurm 80 Fuß) dem Dienfte 
Gottes. Prediger: PP. A. W. Frefe, W. Harnis und Winges (engliſch). 
Das Weihgebet ſprach J. Holſtein. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Petri-Gemeinde zu Regina, 
Wis., ihre neue Kirche (30x50, Thurm 70 Fuß) dem Dienfte Gottes. Pre 
diger: Prof. Selle und P. Treff. Den Weihact vollzog H.N. Lorenz. 

Am 21. Sonnt. n. Trin. weihte die St. Johannes-Gemeinde zu Farm- 
ville, Ba., ihre neue Kirche und Schule (24x36 Fuß) dem Dienfte Gottes, 
Prediger: PP. Franke und Schooff (engliih). Den Weihact vollzog 

R. C. Franke. 
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lo, 26. 


Weihnacht. 


© Fönnte ich mit neuen Hungen 
Befingen jene Wundernadt, 

Die ſchon fo mandyes Lied befungen, 
Weil fie uns Licht und Heil gebradt; 
Die Hadtt, da fich die ewge Liebe 

So tief zu uns herabgefentt, 

Daß fle aus göttlich fiarfem Triebe 
Den eingebornen Sohn uns ſchenkt! 


© koͤnnte id; mit hehren Bildern, 
Wie fle mein innres Uuge ſchaut, 
Die heiligfte Geſchichte ſchildern, 
Die uns die Dorzeit anvertraut: 
Wie dort auf Judas ſtillen Fluren 
Sn armen Hirten bei der lacht 
Die Engel Gottes niederfuhren 
Und Freudenbotſchaft mitgebracht | 


© Fönnte ich mit füßen Weifen, 
Durchhaucht von reinem Harfenton, 
Das Kindlein in der Krippe preifen 
Als Gottes und Marien Sohn! 

O wäre ih voll Geift und Keben, 
Dem Bann der Erde ganz entrüct, 
So wollte I dem Ausdrud geben, 
Was aller Frommen Herz entzückt! 


Doc nein, es will mir nicht gelingen, 
Zu ſchwach ift meines Geiſtes Flug. 
So will ich denn aufs neue fingen, 
Was man dod; finget nie genug: 

Die alten, Iteben Weihnachtslieder, 
Die ich als Kind fo oft ſchon fang, 
Die finge ich auch heute wieder 

Und finge fie mein Lebelang! 


Einft aber, wenn im Erdenthale 
Mir ward das letzte Weihnadtsfeft, 
Und mid; alsdann zum erften Male 
Mein Heiland dort mitfeiern läßt — 
O unbefcreiblich hohe Wonne, 

Die dann mein felig Herz durchzieht 


Im Slanz der ewgen Weihnadtsjonne — 


Dann — finge ich ein nenes Lied! 


Der Himmel auf Erden. 


Lobet den Herrn, lobfinget Gott! frohlodet mit Händen, 
jauchzet ihm mit fröhlichem Schall! Lobet den HErrn, alle feine 
Werke! Lobet ihn, Sonne und Mond! Lobet ihn, alle leuch- 
tenden Sterne! Lobet den HEren, alle feine Engel! Lobet ihn, 
alle jein Heer! Lobet den HErrn, alle feine Heerſchaaren, bie 
ihr fein Wort ausrichtet! Himmel und Erbe, lobe den Herrn! 
Alles, was Ddem hat, lobe den HErrn! 

Ihr Geftirn, ihr hohen Lüfte 

Und du lichtes Firmantent, 

Tiefes Meer, ihr dunklen Klüfte, 
Die der Wiederhall zertrennt: 
Jauchzet fröhlich, Takt das Singen 
Segt bis in Die Wollen dringen! 


Aber du, o Menfch, vor allen, 
Hebe deine Stimm empor, 

Laß ein Freudenlied erſchallen 
Dort mit jenem Engeldhor, 

Der den Hirten auf der Weide 
Hat verkündigt große Freube. 
Freude, Freud in hohen Höhen, 
Freude, Freud im tiefen Thal, 
Freud und Wonne, wo wir gehen, 
Freud und Laden ohne Zahl, 
Freude, Freud in unfern Thoren: 
Gottes Sohn ift Menfch geboren! 


Ehre jet Gott in der Höhe und Friede auf Erben und den 
Menſchen ein Wohlgefallen! Amen. 

Heute iſt die Erde wieder ein Paradies geworden. Bon 
dieſer Freude und biefem SJubelton, von dem Himmel und Erde 
wieberhallt, jollen heute auch unfere Herzen wiederhallen. Denn 
auch uns gilt heute noch ebenfo, als wenn Chriftus heule erft ge: 
boren würde, bie Botſchaft: „Euch ift heute der Heiland geboren,“ 
Durch unfern gemeinſchaftlichen Abfall von Gott, der ſchon in 
Adam gejhehen und taufendmal von ung wiederholt worben ift, 
war uns allen der Himmel verſchloſſen. Unfere erften Eltern 
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wurden nicht bloß aus dem Garten des Paradiefes vertrieben, 
das auf Erden gepflanzt war, fondern auch aus dem Paradieſe 
des Himmels. Der Cherub der Heiligkeit Gottes ftand davor 
mit dem bloßen Schwert feiner Gerechtigkeit und wehrte ung den 
Eingang. Unſere Untugenden ſchieden ung und unjern Gott 
von einander. Jede Sünde war, wie die erfte Sünde Adams, 
ein Riegel, der uns den Himmel verfperrte, jede Mebertretung 
feiner heiligen Gebote war eine unüberfteiglihde Mauer, die 
zwifchen uns und dem Himmel aufftieg. Zur Hölle jtand ung 
allen der Weg, die Thür offen, aber zum Paradies waren Weg 
und Thür verſchloſſen. Die dunkle Wolfe des göttlichen Zorns 
ruhte auf der ganzen Welt, die ganze Erde bebedte Finfterniß 
wie ein ſchwarzer, dichter Schleier, durch welche Fein Sonnen: 
ftrahl Hindurchdringen fann. Nur auf einem Heinen Pünktlein 
der Erde im jüdischen Lande unter dem Volfe Iſrael fanden ſich 
einige Strahlen eines zufünftigen Tages. Sonit jaß das ganze 
Menſchengeſchlecht im Schatten des Todes. Der Himmel war 
verſchloſſen. Darum ſchrieen die Propheten, wie Sefaias, zum 
“ Himmel hinauf: „Ach, daß du den Himmel zerriffeft und führeft 
herab!” Gap. 64, 1. 

Heute it das Gebet aller derer, die auf den Troft Sfraels 
warteten, erhört worden. Heute hat Gott den Himmel zerriffen. 
Set ift der Tag des Heils, jeßt fteht der Himmel offen. Der 
Himmel ift offen über den Fluren Bethlehems. Nicht allein der 
Wolkenhimmel, nicht allein der Sternenhimmel, nicht allein der 
Wohnfit der heiligen Engel, jondern der Himmel der göttlichen 
Majeftät jelbft, feiner Allmacht, feiner Weisheit, jeiner Liebe. 
Der tiefe Himmel feiner unermeßlichen Emwigfeit, vol Heiligkeit, 
Gnade und Wahrheit, der ift geöffnet, und wir können hindurd- 
ſchauen. Sa, das nicht allein, der Himmel ift nicht nur geöffnet, 
der Himmel ift auf die Erde herniedergefonmen, der Himmels- 
fönig, das Himmelsheer und das Himmelreih, wie das Weih: 
nachtsevangelium uns lehrt. 

Sonft pflegen in den evangeliihen Wundergeſchichten fi 
nur einzelne Strahlen der himmlischen Herrlichkeit zu offenbaren; 
aber hier find nicht bloß einzelne Strahlen, fondern die Sonne 
felbft mit allen ihren Strahlen, nicht bloß Ein Wunder, fondern 
taufend Wunder, ja, alle Wunder auf einmal, Wunder über 
Wunder. Der Himmel hat fih nicht nur aufgethan über der 
Erde, jondern er ift jelbft auf die Erde herabgelommen, ber Him: 
mel will wieder Wohnung machen auf Erden. An diefem Wun— 
dertage müfjen wir auch ein Wunderthema zu unferer Betrad- 
tung wählen, ch ftelle euch vor; 

Wie am Zuge der Geburt JEſu Ehrifli Der Himmel herab: 
gelommen ift auf Die Erde. 
Ich ſage nicht zu viel; denn 

1. bier find alle Himmelsheere der Engel; 

2. bier ift der Himmelskönig jelbft zu Beth: 

lebem in der Krippe; 

3. bier ift das ganze Himmelreid. 


In unſerm Evangelium gebt in Erfüllung das Wort der 
Weiffagung, daß, wenn ber Troft der Heiden fommen würde, 
nicht allein eine große Bewegung auf Erden vor ſich gehen, ſon⸗ 
dern au) der ganze Himmel bewegt werden folle. Dies geihah 
jet: Wie im ganzen jüdifchen Land alle Bewohner dem Gebot 
des Kaiſers Auguftus zufolge auf dem Wege waren, um fi 


ſchätzen zu laſſen, fo waren auch alle himmlischen Bewohner in 
Bewegung, um die Geburt des Weltheilandes zu verherrlichen. 

Sonft hören wir auch von Engelserfcheinungen; es famen 
einzelne und mehrere Engel, oft auch ganze Heere von Engeln, 
um auf Erden göttliche Befehle auszurichten, zur Rache und 
Strafe, oder zu Schuß und Hülfe. Hier aber eriheinen nicht 
bloß einzelne Engel, wie vorher der Engel Gabriel allein zur 
Verkündigung der zufünftigen Geburt Chrifti, auch nicht bloß 
einzelne Zegionen, fondern alle Engel, nicht bloß eine Menge, 
fondern die ganze Menge der himmlifchen Heerichaaren. Der 
Vater hatte es vorausgefagt, daß er dieje Ehre feinem Sohn 
erweifen wolle, wenn er in die Welt fommen würde: „Da er 
einführet den Erftgebornen in die Welt, fpricht er: Und es jollen 
ihn alle Gottes Engel anbeten”, Hebr. 1,6. Kein einziger dieſer 
himmliſchen Bewohner wollte zurücbleiben, alle wollen fte her⸗ 
niederfommen, um ihrem Fürften, dem fie alle unterthan find, 
der feine Engel zu Winden und feine Diener zu Yeuerflammen 
macht, auch im Stande der Erniedrigung die Ehre der Majeftät 
Gottes in der Höhe zu erweifen. Darum fingen fie das „Ehre 
fei Gott in der Höhe!“ nicht allein dem Vater, der feinen Sohn 
gejandt hat, fondern auch dem Sohn, der, während er als Kind 
in der Krippe liegt, zugleich Gott in der Höhe ift und bleibt, 
hochgelobt in Ewigkeit. Sie wollen damit auch Zeugniß geben, 
daß num alles verföhnt werden folle im Himmel und auf Erden, 
dag nun aud die Engel hinfort an dem gefallenen Menfchen: 
gefchlecht fein Miffallen mehr haben, jondern ein Wohlgefallen, 
weil ihr Fürft und HErr die menschliche Natur jo hoch gewürdigt 
bat, fie an ſich zu nehmen, eine Ehre, weldhe den Engeln nicht 
widerfahren ift. Sie freuen fi mit uns, darum bringen fie die 
erfte Freudenbotihaft der Geburt, und einer von ihnen ift der 
erſte Weihnachtsprediger. Sie fingen alle, aber fie predigen 
nit alle. Sie find alle Boten Gottes, aber nur Einer ver: 
kündigt die Botſchaft. 

Sie kommen mit der Klarheit des HErrn, mit Himmels: 
glanz, aber auch mit der Freundlichkeit, Lieblichkeit und Hold: 
feligfeit des HEren. Sie fommen, uns zu beglüdwünfchen. 
Der Himmel beglüdwünjht die Erde. Sie fommen, um uns 
durch ihren Vorgang zum Lobe Gottes zu ermuntern; denn loben 


die Gott, für die die Geburt Chrifti nicht geſchehen ift, wie fol: 


ten wir zurüchbleiben, für die fie gefchehen it? Sie fommen, 
um gleihlam allen Menfchen ihre Dienste anzubieten, um uns 
auf den Weg der Seligkeit zu helfen. Da uns Gott feine Vater: 
band, ja Ehriftus feine Bruderhand gereicht hat, jo reichen au 
fie alle ung die Bruderhand. Es fol nun zwifchen Himmel und 
Erde kein Unterſchied mehr fein für diejenigen, welche an den 
menſchgewordenen Gottesfohn glauben, Sa, wahrlich, der Him⸗ 
mel ift auf die Erde herabgefommen.*) 


*) Dieje Weihnachtspredigt, fo viel davon vorhanden ift, ſtammt von 
dem jeligen P. Dtto Hermann Walther, dem erften Pfarrer unferer erften 
St. Louifer Gemeinde. Dieſer war, wie fein jüngerer Bruder, der nach⸗ 
malige Profeſſor C. 3. W. Walther, ein bochbegabter Prediger, der aber 
fhon im jugendliden Alter von 31 Jahren Hinweggerafft wurde, wenige 
Wochen nachdem er zum Weihnachtäfeft des Jahres 1840 das Thema: „Der 
Himmel auf Erben“ in drei Predigten ausgeführt hatte, die feinen Zuhörern 
unvergeßlich geblieben find. Die nicht ausgefchriebene Predigt galt ala ver- 
Ioren, ift jebod von dem Entel, P. C. F. Walther, gefunden und an den 
„Zutheraner* eingefandt worden. Bgl. die Gefhichte der erften ep.luth. 
Dreieinigfeits - Gemeinde in St. Louis, Mo., von P. C. J. Otto Hanſer, 
S. 16 ff. Die Redaction. 
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Aus der dänischen Freikirche. 


An unjere Glaubensbrüber in der Mifjouri-Synode! 

Am 4. und 5. November feierte die evangelifch-Iutherifche 
Freikirche in Dänemark mit großer Freude und berzlihem Dank 
gegen Gott ihr fünfzigjähriges Jubiläum unter zahlreicher Be- 
theiligung in der Hauptgemeinde zu Kopenhagen. Die Feier des 
Teftes wurde begonnen mit einem Dankgottesdienft am Sams- 
tag-Abend, in dem P. Knippenberg aus Flensburg die Predigt 
hielt über Dffenb. 4, 9—11. Am Sonntag:Vormittag wurde 
der Unterzeichnete ala neuberufener Paſtor der Gemeinde in 
Kopenhagen in fein Amt eingeführt und hielt darauf feine An- 
trittsprebigt über 1 Cor. 4, 1.2. Da diefer Tag aud ein Ge- 
denktag an den Stifter und langjährigen Führer der Freikirche, 
P. R. PB. Grunnet, fein follte, fo begab fih die VBerfammlung 
am Nachmittag zunächſt an das Grab ihres feligen Lehrers, ein- 
gedenf des Wortes: „Gedenket an eure Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gejagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget 
ihrem Glauben nad“, Hebr. 13,7. Darauf wurde bie Jahres» 
verfammlung der Freikirche abgehalten. Präſes Michael wies 
in feinem Berichte unter anderm darauf hin, daß die Hoffnung 
auf eine Wiebervereinigung mit den im Jahre 1895 von der Frei— 
fire Abgegangenen nicht aufgegeben werden, vielmehr alles 
Mögliche geſchehen jolle, um die jehr erwünſchte Vereinigung 
herbeizuführen. Dadurch würde die Freikirche mehr als noch 
einmal fo viele Glieder gewinnen, als fie jegt zählt. Präfes 
O. Willkomm, der zufammen mit P. Knippenberg als Delegat 
der deutſchen Freikirche erfchienen war, erfreute Die Verſammlung 
duch Verlefung einer dänischen Anfprade. Nah Schluß ber 
Verſammlung wurbe ein Beichtgottesdienft gehalten, worauf der 
Hauptfeftgottesdienft mit Abenbmahlsfeier folgte. In diefem 
Gottesdienft legte Präfes Michael auf Grund von 2 Theſſ. 2, 
15—17. dar, warum die Dänische Freikirche ihren jegigen kirchlichen 
Standpunft fefthalten jolle, nämlich 1. um der Wahrheit willen, 
2. um ber Seligleit willen, 3. um gemeinfamer Arbeit willen. 

Nach Schluß diejes Gottesdienftes verbrachte die Gemeinde 
den Abend bei einem gemeinjchaftliden Mahle, wobei die alten 
Glieder erzählten, was fie von der Geſchichte der jubilirenden 
Freikirche wußten. 

° &s war zwar nur ein Reft der einft blühenden und fich ſchnell 
ausbreitenden Freikirche, der dieſes Feft feierte. In Folge vieler 
ſchweren Kämpfe ift die Gliederzahl der Freifiche um mehr als 
die Hälfte verringert worden. Aber fie ift jet der fröhlichen 
Hoffnung, daß der HErr ihr nach der Zeit des Kampfes und der 
Trübjal und des Abfalls eine Zeit bes Friedens, der Erguidung, 
bes Wachsthums bejcheren wird. Ya, bie Zeit, die Die ſchwer— 
geprüfte Kirche fo lange berbeigefehnt und vom HErrn erbeten 
bat, hat gewiß ſchon begonnen. Als im Jahre 1895 ſich der 
größere Theil der Freifirche unter der Leitung einiger Laien- 
prebiger, deren man fich als eines Nothbehelfes in Ermangelung 
ordentlicher Prediger bedient hatte, von der Freikirche losſagte, 
ſchien es, als follte Die Freificche ihr Damals ſchwer verfchuldetes 
Kircheneigentbum in Kopenhagen verlieren. Do der HErr 
fandte Hülfe durch ihre Glaubensbrüder in America, und diefe 
gaben jeit der Zeit durch ihre Liebesgaben es der armen Frei- 
firche ermöglicht, das Amt des Wortes in ihrer Mitte, obgleich 
aur dürftig, zu erhalten. Und nun, nachdem fich die ganze Frei- 


fire ein Jahr lang hat mit einem Prediger behelfen müfjen, 
ftehen wieder zwei PBaftoren in ihrem Dienfte. Mit freudigem 
Lob und Dank gegen Gott fonnte fie Daher ihr Jubiläum begehen. 

Bei der ganzen eier des Feſtes trat die Liebe ber Frei⸗ 
gemeinde zu Gottes Wort klar hervor, und es war zu erfennen, 
daß ihre Feltfreude eine Freude in dem HErrn war. Wie jehr 
wäre e3 zu beflagen, wenn folden Seelen die reine Predigt des 
Wortes nicht erhalten bliebe oder nur dürftig geboten werben 
könnte wegen ihrer irdiſchen Armuth. Gewiß wird diefer Ge- 
dankte manchen unferer lieben Glaubensbrüder in America be- 
flimmen, der hülfsbebürftigen dänischen Freikirche mit einer Jubt- 
läumsgabe zu gebenten. 

Nächſt Gott ift die Freificche ihren Glaubensbrübern in der 
Mifjouri:Synode zu großem Dank verpflichtet. Auf Beſchluß 
und im Namen der Freikirche ſei ihnen hiermit der herzlichſte und 
innigfte Dank ausgefproden, ſowohl für alle erhaltenen Gaben 
als auch befonders für die Zufendung eines Predigers in diefem 
Jahre. Gott jegne die lieben Glaubenebrüder für ihre der Frei- 
firche erwiejene Liebe! 

Zugleich aber möchte die Freikirche eine dringende Bitte um 
weitere und, wo möglich, etwas reihlichere Unterftügung an alle 
Glaubensbrüder rihten. Bei der Armuth der meiften Glieder 
der Freikirche ift es dieſer troß aller Anftrengung unmöglich, das 
zur Erhaltung des heiligen Predigtamtes in ihrer Mitte nöthige 
Geld allein aufzubringen. Als die Gemeinde in Kopenhagen in 
biefem Jahre einen Beruf mit der Bitte um einen Prediger nad 
America fandte, gefehah dies in der Zuverfidht, daß, wenn Gott 
der Gemeinde einen Prediger durch Die Glaubensbrüber in Ame: 
rica jenden, er ihr auch durch eben dieſe Brüder die Mittel geben 
werde, um ihren Prediger zu unterhalten. Liebe Brüder, es ift 
ja nicht bloß unjer Wert, das wir treiben, es tft auch euer Werk, 
ja, es ift das Merk unfers HErrn. Wie euch, hat er alle andern 
Menſchen erlöft. Helft, daß dieſe Erlöjfung, die euch fo reihlich 
geprebigt wird, foviel an euch ff, auch allen andern gepredigt 
werde, baß fie auch in diefem Lande recht gepredigt werben könne. 
Und Gott vergelte eure Hülfe in Gnaden! 

Im Auftrage der evangelifch-Iutherifchen Freikirche in 


Dänemarf Hans Roſenwinkel. 


Aus Privatnachrichten wiſſen wir, daß die däniſche Frei: 
firche gerade in ber nädhften Zeit etwa $300.00 an Schulden auf 
dem Kircheneigentbum bezahlen muß und daß deshalb baldige 
Hülfe doppelt erwünſcht if. Wenn endlich einmal die Haupt: 
ſchuld auf der Martinskirche in Kopenhagen, die etwa $3000.00 
beträgt und ſchon an Zinfen bezahlt worben ift, bejeitigt würde, 
wäre ber Freikirche am beften geholfen. Sie jei ber Liebes- 
erweifung unferer Chriften herzlich empfohlen. L. F. 


7 P. Ehriftion Hochſtetter. * 


P. Chriſtian Hochſtetter, dieſer treue Knecht und Zeuge 
JEſu Chriſti, iſt wohl den meiſten Leſern des „Lutheraner“ be⸗ 
ſonders aus ſeiner „Geſchichte der Miſſouri-Synode“ längſt 
bekannt und lieb geworden. Er iſt nun heimgegangen. Nach 
längerem ſchweren Nierenleiden entſchlief er in Jordan, Canada, 
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am 12. Juni im Alter von 77 Jahren, 2 Monaten und 11 Tagen. 
Sein müder Leib wurde zwei Tage darauf auf dem Gottesader 
in Wolcottsville, N. Y., neben jeiner erjten Gattin zur Ruhe 
gebettet. Bei dem Leichengottesdienft, der in der Kirche zu 
Wolcottsville abgehalten wurde, predigte der dortige P. LXohr- 
mann über den von dem Entſchlafenen ſelbſt ausgewählten Tert 
Joh. 17,6. P. Senne hielt jodann eine kurze Anſprache über 
Luc. 2, 29. 30., und P. Michel amtirte am Grabe. Die Ge: 
meinde hatte ſich vollzählig zu der Leichenfeier ihres früheren 
Seelforgers eingefunden. Die Schulfinder, die wohl ſämmtlich 
von P. Hodjitetter getauft worden waren, fangen an feinem 
Sarge ein pafjendes Abjchiedslied. 

Der Entſchlafene wurde geboren am 1. April 1828 in 
Lorch, Königreich Württemberg. Nach Vollendung feiner Studien 
in Tübingen war er zuerft im alten Baterlande thätig als Haus: 
lehrer und Prediger. Weil er fi aber gewiſſenshalber nicht 
an dem Unionismus, der alles durchfreſſen hatte, betheiligen 
konnte, ſiedelte er ſchon nad einigen Jahren über nach America. 
Hier bediente er etlihe Jahre lang die zur Ohio-Synode ge- 
börigen Gemeinden In Fort Wayne, Ind., und in Toledo, D. 
Im Jahre 1857 folgte er einem Ruf als Diafonus an die Ge- 
meinde des P. Grabau in Buffalo, N. Y., und ſchloß fi damit 
zugleich der Buffalo-Synode an. In dieſer Stellung blieb er 
bis zur Spaltung diefer Gemeinde. Im Jahre 1866 fand näm- 
lich ein Lehrgeſpräch ftatt zwifchen der Buffalo » Synode einer: 
feits und Vertretern der Mifjouri-Synode andererjeits. Das 
Ergebniß diejes jogenannten Colloquiums war, daß P. Hod- 
ftetter mit einem großen Theil der Gemeinde P. Grabaus fi 
um der Lehre willen von der Buffalo-Synode Iosjagte und fi) 
der zur Miffouri- Synode gehörigen Dreifaltigfeits - Gemeinde 
in Buffalo anſchloß. An dieſer nun bedeutend vergrößerten 
Gemeinde amtirte er zufammen mit dem damaligen Seelforger 
der Gemeinde, P. Ruhland, etwa ein halbes Jahr lang. Im 
Herbft desfelben Jahres nahm er einen Beruf an von einer un- 
jerer Gemeinden in Pittsburg, Pa. Sodann bediente er ber 
Reihe nach die St. Pauls-Gemeinde in Indianapolis, Ind., die 
Gemeinden in Frohna, Mo., in Stonebridge, Can., in Wolcotts- 
ville, N. Y., wo er achtzehn Jahre lang das Predigtamt ver: 
waltete, und ſchließlich in Jordan, Can. 

P. Hochſtetter war fait beftändig auch literarifch thätig. 
Als er zur Dhio-Synode gehörte, ſchrieb er einen Tractat über 
die heilige Taufe, in welchem er diejes Sacrament gegenüber 
den Verächtern besfelben in und außerhalb feiner Synode ver- 
theidigte. Desgleichen ſchrieb er ſchon damals ein Büchlein über 
das heilige Abendmahl, ebenfalls zur Bertheibigung diejes Sacra- 
ments. Während er zur Buffalo-Synode gehörte, war er thätig 
an der Zeitjchrift „Informatorium” und war Rebacteur des 
„Hiſtoriſchen Zeitblattes“. Als Paftor unferer Synode war er, 
während er in Stonebridge, Can., fand, mehrjähriger Redacteur 
des „Lutherifchen Volksblattes“. In dieſem Blatt veröffentlichte 
er damals eine lange Reihe von Artikeln, betitelt: „Erinnerungen 
an D. C. 3. W. Walther”, die gegenwärtig, von Hochſtetter 
felbft weiter ausgeführt, im „Zeugen und Anzeiger” erjcheinen. 
In Wolcottsville ſchrieb er das überaus interefjante Buch: „Ge: 
ſchichte der Miſſouri-Synode“, das er nad) jeiner eigenen Er: 
fahrung, jowie nad) Darftellungen aus dem Munde D. Walthers 
und anderer glaubwürdigen Zeugen verfaßte. 


P. Hochſtetter war vom lieben Gott mit reihen Geiftesgaben 
ausgerüftet. Er hatte eine gründliche Erkenntniß der lutherifchen 
Lehre und wußte diejelbe gegenüber allen Angriffen aufs kräf- 
tigfte zu vertheibigen. Er war in der Kirchengefchtchte, des: 
gleichen in den „Kirchenvätern“ überall zu Haufe. Beſonders 
für gefhichtlide Thatſachen hatte er ein. bewundernswürbiges 
Gedächtniß. Auf Conferenzen wußte er immer das rechte Wort 
zu reden und feine Mitbrüder aus feinem reihen Scha zu be: 
lehren. In feinen Gemeinden war er ein treuer Hirte, dem 
das Seelenheil feiner ihm anbefohlenen Schafe über alles ging. 
Seine Gemeindeglieder hatten herrliche Gelegenheit, durch feine 
Predigten und durch feine Privatgefpräcde in der heilfamen Er- 
fenntniß gegründet und befeftigt zu werden. Bei dem allen 
war er ein bemüthiges Kind Gottes, treu und ohne Falſch in 
feinem Glauben und in feinem Chriftentfum. Und weil er 
gegen feinen Gott und Heiland treu war, jo war er auch gegen 


feine Amtsbrüder und Mitchriften ein lauterer, aufrichtiger. 


Freund. Wer ihn fannte, mußte ihn lieben und achten. 

Am 10. October 1900 feierte P. Hochſtetter inmitten feiner 
Gemeinde in Wolcottsville jein fünfzigjähriges Amtsjubiläum. 
Er war zweimal verheirathet. Seine erfte Gattin und lang: 
jährige, treue Lebensgefährtin war Wittwe Elifabeth Weinbach. 
Etlide Jahre nad) deren Tode trat er mit Wittwe Sophie Pieper 
zum zweitenmal in den heiligen Ehefland. Und von diejer feiner 
zweiten Gattin wurde er während feiner langen Krankheit treu 
gepflegt bis zu feinem feligen Ende. 

Und jo ſchläft denn nun der langjährige Diener und Streiter 
JEſu Ehrifti in feinem Grabesfämmerlein bis zu jenem großen 
Auferftehungsmorgen. Ihm gilt, wie wir zuverfichtlich hoffen 
dürfen, die Verheißung, die der HErr allen treuen Dienern ge: 
geben hat: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz, 
und die, fo viele zur Gerechtigkeit weifen, wie die Sterne immer 
und ewiglih”, Dan. 12, 3. ©. 


Zur kirchlichen Chronik, 


American, 


An alle unjere Leſer wenden wir ung heute mit der herzlichen 
Bitte, Die wir in der vorigen Nummer beſonders an unfere Paftoren 
gerichtet haben, nämlich, fih Die Verbreitung ihres „Lutheraner“ 
angelegen fein zu lafien. Wir jagen mit Abfiht: „ihres ‚Luthe⸗ 
raner‘““. Denn ber „Lutheraner” gehört nicht der Redaction oder 
dem Berlagsbaus, fondern wird „herausgegeben von der deutſchen 
evangeliſch⸗lutheriſchen Synode von Mifjouri, Ohio und andern 
Staaten”. Er gehört allen denen, Die zu unferer Synode gehören 
oder mit ihr in Verbindung ftehen, und das gilt eben von der großen, 
weit überwiegenden Mafje unferer Xefer. Diefe find für ihr eigenes 
Blatt thätig, wenn fie dem „Lutheraner” neue Leer zu gewinnen 
ſuchen. Und jo wichtig und nöthig es ift, Daß unfere Paftoren, Lehrer 
und Borfteher für Die Verbreitung des „Lutheraner” wirken, fo liegt 
doch auch ein befonderer Nahdrud darin, wenn der Mann feinem 
Freunde, die Frau ihrer Nachbarin, die etwa noch nicht Leſer unfers 
Blattes find, dieſes zum Halten und Lejen empfehlen. Die Zahl det 
Abnehmer jollte und fönnte Doppelt und dreimal fo hoch fein, als fi 
gegenwärtig ift. Denn wenn unfere Gemeinden im Ganzen über 
100,000 jtimmberechtigte Glieder zählen, und wenn umfer Kalender, 
alljährlich in mehr als 100,000 Häufer feinen Weg findet, jo follte 
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auch unfer Synobalblatt 100,000 Leſer haben. Welch ein Segen 
würde dadurch alle zwei Wochen in die Häufer gebracht werben! “Der 
Preis des Blattes, nicht ganz 4 Cents für eine Nummer, follte wahr: 
lich nicht den Ausfchlag geben. Es wird wenige Häufer geben, in 
denen nicht wenigſtens $1.00 jährlich für ein weltliches Blatt aus⸗ 
gegeben wird, in vielen Häufern viel mehr. Wir fagen nichts ba- 
gegen, wenn dies in feinen rechten Schranken bleibt; denn der Chrift 
lebt in der Welt und will als Welt: und Staatsbürger wiſſen, was 
in Welt und Staat vor ſich geht. Aber er lebt auch in der Kirche und 
follte darum vor allem wiſſen wollen, wie es in der Kirche fteht, follte 
hören wollen von den Ereigniffen und Vorkommniſſen im Reiche 
Gottes, von deſſen Kämpfen und Siegen, von deſſen Nöthen und An⸗ 
liegen, von deſſen Erfolgen und den ihm drohenden Gefahren. Und 
je mehr die weltliche Prefje unferer Zeit in chriſtus- und kirchenfeind⸗ 
lihem Geifte geführt wird, defto nöthiger ift in einem jeden drift- 
lichen Haufe ein kirchliches Blatt, das immer auf das Eine, Das noth 
ift, hinweift, den Blid des Chriften nad) Gottes Wort fhärft, wenn 
er Welt und Zeit beurtheilen fol, vor den Sünden und Gefahren 
unferer Tage warnt und ihn die Zeichen der Zeit verftehen lehrt. 
Einer der immer weniger werdenden pofitiven theologifchen Pro: 
fefjoren Deutſchlands, D. Lemme in Heidelberg, hat vor einiger Beit 
in einem Vortrag über „Die Aufgaben der Chriften im Geiftesleben 
und Glaubensfampf der Gegenwart” unter anderm folgende Worte 
geſagt: „Eins empfinde ich als einen der ſchlimmſten Schäden unferer 
kirchlichen Zuftände, das ift die Unterftübung ungläubiger Zeitungen 
durch unfere Chriften. Man hält ſich zur Kirche, ſchätzt das Chriften- 
thum hoch, will aud) am Glauben nicht gerüttelt wiffen: aber — man 
lieft hriftusfeindlihe Zeitungen. Nichts bebürfte Dringender Aende⸗ 
rung mehr als diefer Mißſtand. Denn die politiiche Preſſe ift eine 
geiftige Großmadt. Die Zeitungen fommen täglih — ihr Einfluß 
tft darum ein ungeheurer. ... Wann aber wird unfer Chriftenvolt 
fi erheben, um die Sklavenketten des Preßjudenthums und des Preh- 
heidenthums abzufhütteln? Durch Schrift und Wort follte man in 
diefer Hinficht das Urtheil zu Hären und das Gewiſſen zu ſchärfen 
fuchen.“ Macht fich au in unferm Lande das Judenthum noch nicht 
fo breit in der Preſſe, gibt e8 auch einzelne Zeitungen, die in hrifl- 
lihem Geifte geführt werben, fo weiß Doch jedermann, daß die aller- 
meiften Blätter entweder in gefährlichem falſchgläubigen, oder in 
offenbar ungläubigem Sinn gejchrieben werben, fo daß überall ein 
chriſtlich⸗ lutheriſches Kirchenblatt durchaus nöthig ift. Wollen darum 
alle unfere Lefer für die Verbreitung unfers „Lutheraner” fleißig 
Sorge tragen! 8. 

Am 8. December waren gerade 20 Jahre verflofien feit Gröff- 
nung unſers Lutheriſchen Pilgerhaufes in New York. Bekanntlich 
wurde e8 für $45,000 gefauft. Da tein Geld vorhanden mar, mußte 
die ganze Summe geborgt werben. Eine Hypothet im Betrage von 
830,000 zu 6 Procent Zinſen fonnte ftehen bleiben. Cine zweite 
Hypothek im Betrage von $10,000 zu 5 Vrocent übernahm der groß: 
müthige frühere Eigenthümer des Haufes. So blieben noch $5000, 
und dieſe wurden zindfrei von zwei Freunden unferer Emigranten- 
miffton bereitwillig vorgeftredt. Trotz der ungeheuren Schuldenlaft 
und der jährlichen Intereſſen von 82300 hat Gott das zu feiner Ehre 
begonnene Werk über Bitten und DVerftehen gefördert und gefegnet. 
Einestheils halfen unfere Iutherifchen Gemeinden, anderntheils feg- 
nete Gott die geſchäftlichen Transectionen des Haufes fo, daß bie 
Intereſſen ftetd pünktlich bezahlt, die Schuld bis auf 82724.25 ab: 
getragen und Taufenden von Hülfsbedürftigen freie Mahlzeiten, Nacht⸗ 
herbergen, jowie Broviant und Zehrgeld für die Weiterreife dargereicht 
werden konnten, des geiftlichen Segens, der den mehr ala 86,000 
Gäſten zu Theil geworben tft, ganz zu geſchweigen. Außerhalb unfe- 
ver lutherifchen Gemeinden ift für das Haus und feine Miſſion nicht 


gefammelt worden. Jetzt ift das Haus das Dreifache werth und fteigt 
immer noch im Werth. (Zeuge und Anzeiger.) 
Unter der Meberfhrift: „Alle Achtung!“ theilt der „Luthe⸗ 
riſche Zionsbote“, dag Drgan der Deutfchen in ber Generalfynobe, 
Solgendes mit: „Dr. Gotwald von York, Pa., Mitglied der Er⸗ 
ziehungsbehörde der Generalfynode, ſchickt feine Kinder von Klein auf 
in die Parochialſchule der Miffourier, da feine eigene Synode die jo 
nothwendige Schule nicht hat.” Diefe Nachricht macht die Runde in 
den Blättern und erregt manderorts Auffehen. Es ift wirklich an 
dem, daß P. Gotwald feinen Sohn in unfere Gemeindeſchule in York 
fendet, weil dieſer in der Staatsſchule Feine Hriftliche Erziehung 
befommen Tann, und wir können hinzufügen, daß auch P. C. E. Wal: 
ter in York, ebenfalls ein Glied der Generalſynode, aus bemfelben 
Grunde feine Kinder in unfere dortige Gemeindefchule ſchickt. Solche 
lobenswerthe Erempel zeigen, wie verftändige chriftliche Eltern außer: 
balb unferer Kreife das würdigen und hochſchätzen, was leider gar 
mandje in unjern eigenen Kreifen verachten oder doch anfangen gering 
zu ſchätzen. Gott erhalte und fegne unfere Gemeindeichulen! 
8. F. 
Neihe Bermächtnifje hat ein Kürzlich verftorbenes Glied der 
Dhio-Synode, G. D. Simen von Mlegheny, Pa., feiner Synode 
hinterlafien, nämlich $20,000 für eine theologiſche Profeſſur am Semi⸗ 
nor in Columbus, D., $10,000 für da8 Seminar in St. Paul, Minn., 
$10,000 für die Miffton in Pittsburg und Allegheny, Pa., $5000 
für Innere Miffion, $5000 für Negermiffion, $5000 für arme Stu- 
denten der Theologie, $5000 für die Prediger: und Lehrer-Wittwen- 
und Waiſenkaſſe und $10,000 für die von der Ohio⸗Synode unter 
ftüäte Hermannsburger Heidenmiffion. Schon zu feinen Lebzeiten 
bat Simen wiederholt größere Summen für auswärtige kirchliche und 
mohlthätige Zwecke im Betrage von etwa $30,000 geſchenkt, jo daß 
fi feine Gaben auf etwa $100,000 belaufen. L. F. 


Andland. 

Aus Oftindien kommt die Nachricht, daß unfer diesjähriger 
Milfionscandidat H. Nau Mitte November glüdlich auf ber Miffions- 
flation Krifhnagiri angekommen ift, wo er zunächſt feinen Aufenthalt 
nehmen und die tamulifhe Sprache erlernen fol. Nach indischer 
Weile wurde er von den Eingeborenen fehr feierlich empfangen. Er 
ſchreibt: „Sämmtliche Lehrer hatten mit den Schülern am Eingangs⸗ 
thor der Miffionsftation Aufſtellung genommen und begrüßten mid) 
mit einem tamulifchen Gefang. Als ih auf der Veranda des Mif- 
ſionshauſes angelommen war, trat Lehrer Samuel an mich heran, be- 
kränzte mich und hielt eine tamulifche Begrüßungsrede, in der er, 
nad Bruder Naumanns Deutung, etwa Folgendes fagte: Sie dank⸗ 
ten Gott, daß er mir Freubigfeit verliehen habe, den Beruf, den Hei- 
den das Evangelium zu verfündigen, anzunehmen, daß er mich auch) 
glüdlich zu ihnen geführt habe, und bäten ihn um Beiftand in meinem 
Sprachſtudium und um Segen in der Milfionsarbeit. Ich dankte 
ihm und bat die Heiden, nicht nur mid), den Diener, fo feierlich zu 
empfangen, ſondern vor allen Dingen den HErrn felber, wenn er im 
Worte an ihrer Herzensthür anklopfe. Zur Feier des Tages wurden 
Abends noch Raketen abgefchoffen, Roth: und Grünfeuer angeſteckt 
und zahlreiche andere Iluminationsgegenſtände abgebrannt.” — Gott 
fegne unfern neuen Miffionsarbeiter und fee ihn zum Segen für viele! 

L 


Aus unſerer auſtraliſchen Schweſterſynode kommt die Nach⸗ 
richt, daß der aus Auſtralien ſtammende, aber auf unſerm St. Louiſer 
Predigerſeminar ausgebildete Candidat J. Georg am 1. October in 
der aus vier Gemeinden beſtehenden Parochie Roſenthal in Süd⸗ 
auſtralien ordinirt und in ſein Amt eingewieſen worden iſt. Die 
Parochie war ſeit einem Jahre vacant und hatte vergeblich Prediger 
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aus unferer Synode berufen. — Die Gemeinde in Zobethal, Süd⸗ 
auftralien, eine der älteften der Synode, feierte am 24, September 
ihr 6Ojähriges Kirchweihfeſt. Die jet noch im Gebrauche ftehende 
Kirche wurbe im Januar 1845 von dem feligen P. Fritzſche, dem Vater 
der jehigen Auftralifchen Synode, eingemeiht. Seit zehn Jahren be: 
dient der aus unferer Synode ftammende P. Kriemaldt die Gemeinde. 
— Am 15. September feierte der greife P. Strempel, vormaliger all» 
gemeiner Präfes der Synode, in Hahndorf, Südauftralien, der älte: 
ften Synodalgemeinde, fein 50jähriges Amtsjubiläum, zu welder 
Feier ſich faft alle Baftoren des Südauftralifchen Diſtricts eingefun- 
den hatten. Zwei Tage darnach, vom 17. bis 21. September, fand 
dann die Synodalverfammlung dieſes Diftricts in Adelaide ftatt. 
P. Brauer hielt einen Vortrag über das Thema: „Was lehrt unfer 
lieber HErr JEſus Chriftus von der heiligen Schrift, infonderheit 
von der Anfpiration (göttlihen Eingebung) und Göttlichkeit ber: 
felben?” L. F. 

An der unirten preußiſchen Landeskirche gibt es viele Iuthe- 
riſch Gerichtete, denen der traurige Zuftand ihrer Stiche am Herzen 
Tiegt. Sie fehen, wie der nadte Unglaube im kirchlichen Gemand 
immer fühner fein Haupt emporhebt. Alle Verfammlungen, alles 
Bedauern, alle Protefte und Beſchlüſſe der „Pofitiven” und „Gläu⸗ 
bigen” helfen nichts, da eben die Liberalen am Huber find und von 
oben herab gefhütst und in Amt und Würden belafjen werden. Theo- 
logifhe Profefioren können in öffentlichen Vorträgen alle Grund- 
wahrheiten des Chriſtenthums leugnen, und e8 geſchieht nichts. Ein 
Ketzer wie Harnad wird nur immer mehr geehrt, iſt vor einiger Zeit 
zum Generaldirector der königlichen Staatsbibliothek in Berlin er- 
nannt worden, obwohl er auch künftighin noch theologifche Vorträge 
halten will, und man fieht, vielleicht mit gutem Grunde, in ihm ben 
zufünftigen Gultusminifter. Ale paar Monate gibt es einen „Fall“, 
daß ein Prediger, der recht grob Chrifti Gottheit, Chriſti jtellvertreten- 
den Berföhnungstod oder eine andere Hauptlehre leugnet, die Auf: 
merkſamkeit auf fich lenkt und zur Nechenfchaft gezogen werben foll, 
wie vor einiger Zeit der „Fall Fifcher” in Berlin und kürzlich der 
„Fall Jatho“ in der Rheinprovinz. Aber wirklich gefchehen ift nichts, 
die Wölfe bleiben im Schafftall und dürfen die Schafe morben. 
Angeſichts diefer traurigen Sachlage möchten die Zutheraner in ber 
preußifchen Union, deren Organ die „Lutherifche Rundſchau“ ift, eine 
gründlihe Abhülfe ſchaffen, da alle bisherigen Bemühungen, das 
landeskirchliche Babel zu heilen, fich als vergeblich erwieſen haben. 
Und zu diefem Zwecke möchte das genannte Blatt drei Stüde verwirk⸗ 
licht fehen: 1. die Abſchaffung der Union und die Neugründung der 
Kirche auf das Iutherifche Bekenntniß; 2. den Ausſchluß der unitari- 
ſchen, das heißt, Chrifti Gottheit und Verſöhnungswerk leugnenden 
PVaftoren und Gemeinden; 3. die Stellung aller Baftoren unter ein 
paſtorales, biſchöfliches Regiment, das in engfter Verbindung mit den 
Synoden fteht. — Die Vorſchläge find gewiß gut gemeint, find aber 
in der preußifchen Landeskirche nicht durchführbar. Die Union, die 
nun bald Hundert Jahre befteht, wird nicht abgeichafft, und bie frei= 
finnigen Baftoren und Gemeinden werden nicht ausgejchlofjen werben. 
Das hat die Erfahrung genugfam gezeigt. Eine gründliche Abhülfe 
bringt nur die Anwendung des gottgebotenen Mittels der Trennung 
von den Srrlehrern, und zwar, da diefe immer wieber erklären, 
daß fie in der Landeskirche bleiben werden, durch eigenes Ausſcheiden 
aus der Landeskirche und Gründung freilichlicher Gemeinden. 

: L. F. 

Am 27. December dieſes Jahres werben 350 Jahre verfloſſen 
fein, feit der befannte Prediger und Erbauungsfchriftfteller der luthe⸗ 
tischen Kirche, Johann Arndt, zu Ballenftedt im Anhaltiſchen 
das Licht der Welt erblickt hat. Schon frühzeitig von feinem from: 
men Bater mit dem Heilande befannt und vertraut gemacht, ftubirte 
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Arndt mit großem Ernſt und Eifer Theologie, war dann in feiner 
Vaterſtadt und an verfchiebenen andern Drten, in Dueblinburg, 
Braunſchweig, Eisleben und Celle, Prediger und hat eine reichgejeg- 
nete Thätigkeit, namentlich auch durch überaus treue Seelforge, ent: 
faltet, bi3 er am 11. Mai 1621, in den Anfangsjahren des jchred- 
lihen breißigjährigen Krieges, ſtarb. Durch feine Schriften hat er 
aber auch der Nachwelt gedient. Dahin gehören feine vortreffliche 
Poftille über die Sonntagsevangelien, feine Auslegung bes ganzen 
Pfalter8 und feine Predigten über den lutheriſchen Katechismus. 
Beſonders befannt ift er jeboch Durch fein Andachtsbuch „Vom wahren 
Chriſtenthum“ geworden, eine Schrift, die nächſt dem Buche von ber 
Nachfolge Chrifti des im Mittelalter lebenden Thomas a Kempis wohl 
das verbreitetfte Erbauungsbud, ber Welt geworben ift, namentlich in 
den Schreckniſſen und Trübfalen des dreikigjährigen Krieges Taufen- 
den ein Troftbud wer und noch heute viel gebraucht wird. Arndt 
hat aud) in hohem Grade die Gabe erbauliher Darlegung beſeſſen, 
und wie. er ſelbſt ein kindlich frommer Mann war, fo war er befon- 
ders darauf bedacht, feine Leſer zu rechtfchaffener Frömmigkeit anzu: 
leiten, Doc) darf nicht verfchwiegen werben, daß das Bud; auch feine 
Einfeitigkeiten und Mängel hat. Die Gerechtigkeit des Lebens wird 
darin fo fehr hervorgehoben, daß bie Gerechtigfeit dur den Glauben 
zurüdtritt; „Chriftus in uns” wirb viel mehr betont ala „Chriftus 
für uns”, der Unterfchied zwifchen Rechtfertigung und Heiligung 
wird nicht genug beachtet, und über den Gnaden wirkungen werben 
bie Gnadenmittel zu ſehr zuritdgeftelt. Als Arndt darauf auf: 
merkſam gemacht wurbe, gab er auch der Mahnung Gehör und änderte 
an vielen Stellen. Ueberhaupt war er bei aller Entjchiedenheit ein 
demüthiger Mann. Und wie er fi einmal um der Wahrheit willen 
bat feines Amtes entjegen laſſen, ſo hat er auch in feinem „Wahren 
Chriſtenthum“ ausdrücklich gefagt, daß er ſich in feinen Büchern feinen 
andern Zweck geſetzt habe, „denn daß neben und mit der reinen Reli- 
gion und Glaubensbekenntniß, fo in den Kirchen der Augsburgifchen 
Confeſſion ſchallet und in der Concordienformel wieberholet iſt (zu 
welcher ich mich auch mit Herzen und Munde befenne, will au, daß 
diefe meine Schriften nicht anders, denn nad berfelben ſollen ver: 
ftanden werben), auch das heilige, hriftliche Leben möge fortgepflanzt 
werden”. Doc darf das oben Gejagte nicht überfehen werden, wenn 
man jebt wieder Arndts gebenft. L. F. 


Aus Welt und Zeit. 


Ueber die geheimen Studentenverbindungen auf den höheren 
Anſtalten unſers Landes, vor denen wir ſchon wiederholt an dieſer 
Stelle gewarnt haben, iſt in den letzten Wochen viel in weltlichen und 
kirchlichen Zeitſchriften geſchrieben worden. Anlaß dazu bot der be 
Tannte traurige Vorfall vom Kenyon-College in Ohio. Nun haben wir 
ganz andere Gründe gegen die Logen als bie unwürdigen Einführungs- 
ceremonien, die auch ſchon jo mandesmal Leib und Leben der Neu 
eintretenden gefährdet oder gar, wie in dem genannten all, geraubt 
haben. Aber wir meinen doch, daB gerade auch diefe Dinge jedem 
verſtändigen Menfchen, fei er alt oder jung, die Augen Öffnen und ihn 
vor dem Anſchluß an eine Loge bewahren follten. Der keineswegs - 
logenfeindliche Independent, dem e8 aud) nie in den Sinn kommen 
mürbe, gegen bie Logen wegen ihrer chriſtus- und Tirchenfeindlichen 
Stellung zu zeugen, fagte kürzlich über diefen Punkt aus Anlaß des 
oben erwähnten Vorfalls folgende Worte: „Wir find überzeugt, daß 
diefe jungen Leute nur unwiſſend und einfältig dem Beifpiele älterer 
Männer gefolgt find, vielleicht ihrer eigenen Väter, Die Glieder ge: 
heimer Geſellſchaften find, welche Neueintretenbe nöthigen, bei ihrer 
Einführung in die Loge den ‚Bod zu reiten‘, oder biefe in Deden 
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umbermwerfen, oder ſonſt alberne und zuweilen gefährliche Dinge trei⸗ 
ben, nur um ſich über den Schreden oder Die Veberrafhung ihrer 
Dpfer zu amifiren. Für diefen Unfinn gibt es Teine Entſchuldigung. 
Männer, die vor fich ſelbſt Nefpect haben, ſollten ſich ſolche Ein- 
führunggceremonten nicht gefallen lafjen. Wenn fie merken, was von 
ihnen verlangt wird, jollten fie fich zurüdziehen und erklären, daß fie 
feine Glieder einer ſolchen Geſellſchaft fein wollen.” 8.8. 

Ein Zeichen der Zeit, das uns die gegenwärtige Beit des 
Kirchenjahres ganz beſonders zu bedenken mahnt, find die Zuſtände 
im großen ruſſiſchen Reid. Kaum hat das Kriegögeichrei aufgehört 
und der lange blutige, über die Maßen fchredliche Krieg mit Japan 
fein Ende gefunden, jo geht eine revolutionäre Bewegung durch das 
ganze Neid. In der alten Hauptitadt Moskau ift heller Aufruhr 
losgebrohen. In Sebaftopol und anderwärts treiben Land» und 
Seefoldaten, die vor andern die beitehende Ordnung der Dinge ſchützen 
ſollten, offene Meuterei. In der jebigen Hauptftadt St. Petersburg 
ift der Herrfcher des Reiches feines Lebens nicht fiher. Die überall 
planmäßig ins Werk gejesten Arbeiterausftände follen alles ing Stoden 
bringen, Eifenbahnen, Poſt, Handel und Gewerbe, und je weniger 
beſchäftigt die Arbeitermafien find, defto gefährlicher werben fie. In 
Südrußland und in Polen werden wieder Judenhetzen, bei denen nicht 
einmal Frauen und Kinder geihont werben, ins Werk gefegt unter 
ben Augen ber Beamten, die dem Morden nicht fteuern können ober 
nicht fteuern wollen. Und richten wir den Bli auf die lutherifchen 
Dftfeeprovinzen, Livland, Kurland und Efthland, fo find diefe wohl 
ihres langjährigen Drängers und Berfolgers, des griechiſch-katholi— 
{hen Kirchentyrannen Pobiedonoszew, entledigt, der in Folge ber 
tiefgehenden Unruhen von feinem Tirhlihen Herrſcherpoſten zurüd- 
getreten ift. Aber ftatt deſſen wüthet dort die Socialdemofratie, und 
die deutſchen Paftoren und Gutsbefiger find ihres Eigenthums und 
Lebens nicht mehr ſicher. Erſt Türzlich wurde der lutheriſche Prediger 
Schilling in Nitau ohne jegliche Beranlaffung in der Thür feines 
Haufes niedergefhoffen. In Livland iſt jebt geradezu eine Revo» 
Iution ausgebroden. Noch vor einem Jahre hätte wohl niemand 
gedacht, daß Rußland in einem ſolchen Make vom Umfturzgeift er⸗ 
griffen werden könnte. In andern Ländern aber verfolgen die Itevo- 
Iutionäre und Socialdemofraten mit großem Intereffe die ruſſiſchen 
Ereignifje und warten nur auf mehr Macht und günftigere Gelegen- 
heit, um ebenfalls loszufchlagen. „Das ift ein Beichen vor dem 
jüngften Tag”, nad) den Worten des HErrn, daß die Völker fih em⸗ 
pören, die Menjchen fich unter einander verrathen und hafjen werben, 
daß die Ungerechtigkeit wird überhandnehmen und die Liebe in vielen 
erfalten. Und denken wir Ehriften an die andern Beichen bes jüngften 
Tages, wie fie die Schrift weiflagt und die Tagesgefhichte uns vor 
Augen führt, an das Veberhandnehmen der falfchen Propheten, an 
die grauenhafte Verachtung und Berwerfung des theuren Evan- 
geliums, an die himmelſchreienden Sünden wider das fünfte, fechäte 
und fiebente Gebot — und wer vermag alle Stüde aufzuzählen? —, 
fo feufzen wir mit dem frommen Erasmus Alberus: 


Darum komm, lieber HErre Chrift! 

Das Erdreich überbrüffig ift, 

Zu tragen ſolche Höllenbränd. 

Drum mach's einmal mit ihr ein End 

Und laß ung fehn den lieben jüngften Tag. 


——— 1 


Ich glaube ein ewiges Leben. 


Ich freue mich von Herzen, und meine Seele ift fröhlich in Gott, 
meinem Heiland, fo oft ich mich erinnere des troftreichen Artikels vom 
ewigen Leben und des herrlichen Baterlandes, da wir gläubigen 
Chriften werden den allmächtigen Ehrenkönig und unüberwindlichen 


Schlangentreter, unjern einigen Erlöſer und Seligmader JEſum 
Shriftum, mit fröhliden Augen ſehen und zu den heiligen Patriar⸗ 
hen, Propheten und Apofteln verfammelt werben, auch unfere lieben 
Freunde, als Vater, Mutter, Brüder, Schweftern, Mann, Weib, 
Kinder und alle Bekannten, welde felig in dem HErrn entichlafen 
und in wahrem Glauben vor uns hingezogen find, mit großem Froh⸗ 
locken wieberfehen. Und Gott wird abwiſchen alle Thränen von 
unfern Augen und unjere Klage verwandeln in einen Reigen. Er 
wird und mit Freuden umgürten, daß unfer Herz in alle Emigfeit 
ſich freue und ſolche Freude niemand von uns nehme, 

Wir werden kommen in das himmlische Serufalem, in die Stadt 
des lebendigen Gottes, zu der Menge vieler taufend Engel und zu 
der Gemeinde der Erfigeborenen, die im Himmel angeschrieben find. 
Und dafelbft werden wir mit fröhlihem Muth jauchzen über den edlen, 
theuren Schatz, daß der Himmel fol unfer fein, und alles, was Chri- 
ftus hat an unvergänglichen himmlifchen Gütern. Gott ſelbſt wird 
fein unfer fehr großer Lohn, unfer Tempel, unſer Licht und alles in 
allem, und werben wir dafür nicht nehmen aller Welt vergängliche 
Pracht, Ehre, Freude und Herrlichkeit. Es werden uns freundlich 
anblicken und anlachen die heiligen Engel, und das ganze himmliſche 
Heer wird ung felig preifen, daß wir an JEſum Chriftum geglaubet 
und feinem wahrhaftigen Wort bis in den Tod getrauet haben. 

Getroſt ift mir mein Herz und Sinn, fanft und ftille, fo oft ich 
daran gedenke; und es macht mic) nicht irre, daß wir elenden Erden⸗ 
würmlein und Schafe der Weide Chrifti auf diefer Welt find mitten 
im Leben von dem zeitlichen Tod umfangen und müſſen unfers Glau- 
bens und unferer Hoffnung halber dem Teufel und feinem Anhang 
immerfort dur die Brände laufen. Es follen bie Kinder Gottes 
nicht verzagen, ſondern warten des ewigen Lebens in der Hoffnung, 
ob fie ſchon mit Trübfal, Mangel, Hohn, Spott und Ungemach durch 
das Jammerthal gehen und das Elend bauen, find troftlofe Wittwen 
und Waifen, verhaßte Prediger, mohlgeplagte Greaturen, arme, Trante, 
befümmerte Leutlein, an denen jedermann zum Ritter werden will, 
die ihren Mund in den Staub fleden und laſſen ſich auf Die Baden 


ſchlagen, leiden verkehrte Urtheile, ſchreien über Frevel und befommen 


feine Hülfe, müflen Narren fein um Chrifti willen, ein Fegopfer aller 
Leute. 

Der HErr wird bald kommen und hat ſchon das Seufzen und 
Schreien ſeiner Auserwählten, die Tag und Nacht zu ihm rufen, 
gnädiglich erhöret. Er wird uns retten in einer Kürze und ſeine 
Kirche erfreuen nach ihrer Betrübniß. Und was wir nun eine kleine 
Zeit leiden auf dieſer Welt, das iſt nicht werth der Herrlichkeit, die 
an uns ſoll geoffenbaret werden. Denn unſere Trübſal, die zeitlich 
und leicht iſt, ſchaffet eine ewige und über alle Maßen wichtige Herr⸗ 
lichkeit, wie ſie kein Auge geſehen, kein Ohr gehöret und in keines 
Menſchen Herz jemals gekommen iſt. O der unausſprechlichen Glorie, 
die wir dort erleben werden, und davon es dort im himmliſchen Freuden⸗ 
ſaal allenthalben leuchtet zum ſeligen Troſt und zu ſeliger Erquickung 
aller Kinder des Lichts, welche den Teufel und die Welt und alle An⸗ 
fechtungen durch des Lammes Blut überwunden haben! O des edlen, 
wunderſchönen Paradieſes, der herrlichen Stadt Gottes und des himm⸗ 
liſchen Canaan, da es gibt eitel Freudenhügel und Troftberge, die von 
lauter Troftmild und Freubenhonig fließen! Wie muß e3 doch fein 
eine wunberfchöne Welt, ein Iuftiger Dit, eine Tieblihe Wohnung, 
ein prächtiger Freudengarten und ein Königreich voll Troftes, voll 
aller Gnaden und voll aller Freude, da Gott der Vater fein aller 
lieblichſt und allerfreundlichft Angeficht feinen ausermählten Kindern 
augenscheinlich und wundertröſtlich offenbaret, und da JEſus Chriftus 
feine Herrlichkeit jehen läßt, welche er bei dem Vater hatte, ehe denn 
der Welt Grund gelegt war! Desgleichen auch Gott der Heilige Geift 
wunderlieblich und wunberfreundlich gefehen wird mit dem Vater und 
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mit dem Sohn. O des ſchönen, eblen Lebens, da die heiligen Engel 
mit Freuden loben, da bie lieben Patriarchen, Propheten und Apoftel 
wohnen, da alle gottfeligen Chriften aus diefer untreuen, ſchnöden 
Welt zu ihrem Bolt verfammelt werben, da unfere gottfeligen Eltern, 
Mann, Weib, Kinder, Geſchwiſter und andere Bekannte im Glauben 
und Vertrauen auf Chrifti Blut vor uns Bingezogen find und warten 
unferer Ankunft mit großer Freude und Wonne ! 

D bu ewiges Leben, es ift meine Luft, Daß ich von Dir vebe, von 
bir höre, von dir Gefpräd halte und von deiner ewigen Seligfeit und 
himmliſchen Herrlichkeit ale Tage lefe, und was ich gelejen habe, daß 
ich ſolches fchlieke in meines Herzens Schrein und ihm ſtets nachdenke, 
damit ih mich alfo losmache von der heißen Sorge, Gefahr, Mühe 
und Arbeit dieſes Lebens und erquide mich wie ein Pilgrim und 
Wandersmann mit der ſüßen, Fühlen Luft deiner lebendigen Güte, 
auf daß ich möge, wenn ich will fhlafen gehen, das müde Haupt in 
deinen Schooß niederlegen und in Dir meine Rube finden, du ewi- 
ges Leben! (Nicolai, Freudenfpiegel des ewigen Lebens.) 


Ein frommer Muſiker. 


Der Name des großen Mufiters Georg Friedrich Händel ift in 
ber ganzen Welt befannt, und ebenfo ift fein Hauptwerk, der „Meſſias“, 
weit und breit befannt und berühmt. In vielen Städten Europas 
und Americas wird e8 alljährlih um die Weihnachtszeit gefungen, 
zum Theil in Kirchen. Aber nicht fo befannt ift, daß Händel auch 
von Herzen die Schriftiworte glaubte, die er im „Meſſias“ feiner Muſik 
untergelegt bat und Die er in den einzelnen Nummern in einfachen 
Melodien und gewaltigen Chören zum Ausdruck bringen wollte, 
Händel war ein frommer, gläubiger Chrift, der Glauben gehalten hat 
bis and Ende. Als er im Jahre 1759 merkte, daß fein Rrantenlager 
bald fein Sterbelager werden würde, ließ er fi von feinem Diener 
Sohn den 91. Pſalm vorlefen und fagte dann: „Das war ſchön. 
D das ift Speije, Die da fättigt und erquidt. Lies mir noch mehr, 
lies mir das 15. Capitel aus dem erften Brief St. Pauli an die 
Eorinther.” Der Diener Ind von neuem. Mehrere Male unterbrah 
ihn Händel mit den Worten: „Halt ein, lie das noch einmal!“ 
Nah einer Weile ließ er fih aus dem Geſangbuch feiner feligen 
Mutter, das er auch in feiner zweiten Heimath, England, bei fi 
hatte, deren Lieblingslied vorlefen: 

Ich bin gewiß in meinem Glauben, 

Der mich in Chriftum einverleibt. 

Wer kann mir biefes Kleinod rauben, 
Das mir fein Blut und Tod verfchreibt? 
Sein theures Wort bekräftigt dies, 
Drum jagt mein Glaub: Ich bin gewiß. 

Des Kranken Lippen flüfterten während des Vorlefens leife, er 
ſprach die Worte mit, foviel er Deren auswendig wußte, dann fagte er: 
„O es ift Doch eine ſchöne Sade, wenn jemand feines Glaubens jo 
gewiß fein kann. Wie herrlich ift die evangelifche Kirche mit ihrer 
Predigt von der freien Gnade Gottes in Chrifto, als der Hoffnung 
des Sünders! Müßten wir und auf unfere Werke verlaffen, bu 
lieber Gott, was follte aus uns werden! Was wir Gutes an ung 
haben, ift das nicht alles eine Gabe von Gott? Auf das aber, was 
man geſchenkt befommen hat, kann man doch nicht pochen, als wäre 
es ein Verdienſt. Und haben wir denn alles gethan, was wir thun 
konnten und follten? Ad, daß Gott erbarm, wie vieles klagt wider 
ung! Wenn dad Wort von der Gnade nichts ift, dann ade Hoffnung ! 
As ih noch jung war, da hat man mich in Italien katholiſch machen 
wollen. HErr, mein Gott, ich Danke Dir, daß du mir ba beigeftanden 
haft, daß ich nicht in das Neh gegangen bin, denn dann läge ich jebt 


ohne Troft. Wahrlich, D. Martin Luther hat das rechte Evangelium 
gefunden, da dem Glauben an JEſum Chriftum die Seligfeit aus 
Gnaden geſchenkt wird. An diefe Gnade hänge ich mich mit beiben 
Händen. 

Allein zu dir, HErr JEſu Chrift, 

Mein Hoffnung ſteht auf Erben.“ 

Als endlich das Ende herbeikam, entſchlief Händel mit den leije 
geflüfterten Worten: „HErr IEfu, nimm meinen Geift auf! Ad, 
laß mich mit Dir fterben und auferftehen.” Sein Grab unter den be 
rühmten Männern Englands in der Weftminfterabtei zu London ift 
mit einem Denkmal geſchmückt, das zugleich ein ſchönes Bekenntniß 
ſeines Chriſtenglaubens bezeichnet. In Lebensgröße ſteht er da vor 
einer Orgel, in der Hand ein Notenblatt, auf dem deutlich die Worte 
zu leſen ſind, die er in ſeinem „Meſſias“ ſo herrlich in Muſik geſetzt 
bat: „Ich weiß, daß mein Erlöſer lebet.“ 


Lobt Gott, ihr Chriften allzugleidh. 


„Ja, Frau, das muß wahr fein, an unferm Magifter Matheftus 
haben wir einen Schatz, der mehr wiegt als alles Silber, das in 
unferer Stadt in Thalern ausgeprägt worben iſt.“ So fagte Niko: 
laus Hermann, der Cantor ber böhmischen Bergftabt Joachimsthal, 
als er 1560 am erften Weihnachtsfeiertage aus der Kirche fam. „Wenn 
du nur hätteft in ber Predigt fein fönnen! Sie gemahnte mich zehn: 
mal an den Lobgefang ber himmlischen Heerſchaaren. Du weißt, wie 
in diefem unfteten Jahre die Fußgicht mich härter geplagt hat als in 
andern Jahren. Shretwegen graute mir geftern Abend ein wenig vor 
der kalten Kirche. Aber nicht den geringften Schmerz habe ich geſpürt. 
Der Magifter hatte mir das Herz warm gemadt, und das Tam ber 
großen Behe ebenfo zu gute wie dem kleinen Finger. Ich ſah, wie 
alle in tiefer Andadht waren; da kam mir der Gedanke an meine 
Jungen und Mädchen unten in der Schule, und ich meinte, fie müßten 
aud etwas von der Predigt haben und behalten, Ich will das Eifen 
ſchmieden, folange e8 warm if. Laß mich jebt auf eine Stunde 
in Ruh!“ 

Es ift Mittag; eben hat der Gantor den HEren JEſum zu Gafte 
geladen, er fieht den Segen Gottes vor fi in der Dampfenden Schüſſel 
und um ſich her in ben blühenden Kindern. Da geht ihm das Herz 
auf; er holt aus ber Seitentafche feines Molfpelzes ein graues Papier 
hervor. Auf ihm ſtand das „Kinderlied von der Geburt JEſu“: 

2obt Gott, ihr Chriften allzugleich, 

In feinem höchſten Thron. 
An den blitenden Augen ber Kinder, ihren aufgerichteten Häuptern 
und ihrem offenen Munde merkte er, daß feins feiner Worte auf die 
Erde gefallen, keins über bie Köpfe hinweggegangen ift. 

Am fpäten Abend ſaß Hermann mit feiner Frau allein in der 
Stube. Sie merkte e8 ihm an, daß er etwas Befonderes mit fi 
berumtrug, und fuhr ihm mit ihren Worten nicht zwifchen feine Ge⸗ 
danken hinein. Nach einer langen Pauſe fagte er: „Den ganzen Tag 
bat mir eine Melodie zu meinem Liede in die Ohren gellungen. Gib 
mir einmal aus der Ede dort die Harfe ber; ich will verſuchen, ob 
die Melodie aus dem Kopfe den Weg in die Finger findet“ Der 
Gantor thut ein paar Griffe; es war, ala ob Die Saiten lebendig 
würden und Flug für das, wozu der Meifter fie zwingen wollte, Die 
Melodie raufchte durch das Zimmer. Du kennft fie, lieber Lefer. 
Sie ift fo leicht, daß ein Kind fie nur dreimal zu hören braucht, um 
fie fingen zu Tönnen ; aber aus jedem Tone hörft du die Freude heraus 
über das Weihnachtsgeſchenk, weldhes uns Gott in feinem Sohne ge 
geben hat. 
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Der König der Ehren — ein Kind! 


Bon Chriftophorus erzählt die befannte Legende, daß er einmal 
einen merkwürdigen Traum hatte. Er trug ein Kind auf dem Arm 
durch ein reißendes Wafler. Anfangs war es leicht, Dann wurde es 
immer größer und ſchwerer; das Kind wuchs und wuchs, big es ſich 
ihm zulegt als Herm und König Himmels und der Erbe offenbarte. 
Daher kommt fein Name Chriftophorus, das heißt, Chriftusträger. 

So geht e8 einem Chriften, wenn er das JEſuskind in dem 
Stalle zu Bethlehem betrachtet. Arm und gering liegt es in ber 
Krippe; aber es wirb groß und wählt zum Mann heran. Sünblos 
geht er Durch die Welt dahin, thut Gutes an den Armen, heilt bie 
Kranken, tröftet die zerfchlagenen Herzen. Gr trägt geduldig als 
Lamm Gottes die Sünden der Welt, wird gefreuzigt und flirbt am 
Fluchholz des Kreuzes. Aber als Lebensfürft erhebt er fich fiegreich 
aus dem Staube: er triumphirt über Tod und Grab, fährt gen Him- 
mel, rüftet die Seinen mit Geiftesfraft und Zeugenmuth wunderbar 
aus, herrſcht und thront zur Rechten feines Vaters und wird wieder: 
fommen, zu richten die Lebendigen und die Todten. — Das ift das 
Kind in der Krippe; bete e8 an in Demuth und Ehrfurcht! Der dort 
in Marien Schooß liegt, ift auch dein Heiland und Erlöfer, dein 
HErr und König. 

König der Ehren, aus Liebe geworden zum Kinde, 
Dem ich auch wieder mein Herz in der Liebe verbinde, 
Du ſollſt e3 fein, 

Den ich erwähle allein. 

Ewig entjag id der Sünde. 


Fröhli fol mein Herze Ipringen. 


Unter den Feſtgäſten zu Weihnachten des Jahres 1714 bei dem 
Pfarrer und Profeffor Auguft Hermann Frande in Halle an der Saale 
befand fi) auch der junge Schlefier Karl Heinrich von Bogatzky. Als 
Sohn eines höheren Dfficierß war er zum Soldaten beftimmt und als 
Hoftnabe in einen fürftliden Dienft getreten. Doc ftand fein Sinn 
mehr nad) geiftiger Befhäftigung, auch konnte ihm manches leicht: 
fertige Weſen, defien Zeuge er hatte fein müflen, durchaus nicht ge= 
fallen. Im gaftlichen Pfarrhaus zu Glaucha, der damaligen Borftabt 
von Halle, in welcher Frande das Pfarramt bekleidete, freundlich auf⸗ 
genommen, befuchte er natürlich den Gottesdienſt, denn deshalb war 
er ja überhaupt nad) Halle gelommen. Gejungen wurbe das herr- 
liche Weihnachtslied von Paul Gerhardt: „Fröhlich ſoll mein Herze 
fpringen!” 

Bogatzky war fchon von ber Wahrheit und Herrlichleit des Evan- 
geliums erfaßt. Aber die ganze felige Bedeutung des Weihnadts- 
wunders und die ganze in ihm liegende Heilsfraft war ihm noch nicht 
zu lebendiger Erfahrung gelommen; und namentlich wurde er noch 
oft von einer düſtern Schwermuth angefochten. In biefer Stimmung 
fang er jenes Weihnachtslied und folgte andächtig der Predigt Frandes 
über die Liebe, welche auch des eigenen Sohnes nicht verſchont, fon- 
dern ihn für ung alle dahingegeben hat. Als dann nad der Predigt 
der Vers gefungen wurde: ; 

Meine Schuld kann mich nicht brüden, 

Denn bu Haft meine Laſt 

AU auf deinem Rüden. 

Kein Fleck tft an mir zu finden, 

Ich bin gar rein und klar 

Aler meiner Sünden, — 
da wurde ihm, wie er nachher erzählt hat, der hohe Artikel von der 
Rechtfertigung zum erftenmal recht aufgefhloffen und tröſtlich. Jetzt 


glaubte er e8, daß er in Chrifto gerecht fei, und bekannte, was für 
ein herrliches Ding e8 um die Weihnachtsbotſchaft ift. Fortan war 
fein ganzes Leben dem HEren und feinem Dienft geweiht. Er ift 
ber Berfafjer eines vielgelefenen Erbauungsbuches geworden und 
hat aud viele geiftliche Lieder gebichtet, von denen dag Milfions- 
lied: „Wach auf, du Geift der erften Zeugen“ noch heute viel ge: 
fungen wird. 


Todedanzeigen. 


Am 23. November entfchlief in feiner Wohnung nach längerem, 
ſchwerem Herzleiden fröhlih im HEren P. Auguft Emil Frey, 
treuverdienter Seelforger der St. Marcus-Gemeinde zu Brooklyn, 
N.N., der er 34 Jahre vorgeftanden hat. Sein Alter brachte er auf 
61 Sabre und 6 Monate. Am 27. November fand dag Leichen- 
begängniß unter großer Betheiligung auch von Seiten der Amtsbrüder 
und Schweitergemeinben ftatt. Im Trauerhaufe ſprach P. A. Eben: 
did sen. ein Gebet, P. H. Stechholz sen. predigte in der Kirche in 
deutſcher Sprade über den vom Entichlafenen felbft gewählten Text, 
1 Tim. 1, 13b., und P. D. Sieker prebigte in engliſcher Sprache 
über den ihm aufgegebenen Tert, Joh. 3, 16.; Der Unterzeichnete 
verfah den Altardienft. Am Grabe amtirte P. P. Riedel. Schon 
am Tage vorher war die Leiche in die Kirche gebracht worden, wobei 
P. R. Herbft im Haufe, Prof. R. Heintze in deutſcher und P. F. 
Wyneken in englifher Sprache in der Kirche amtirten in einem Trauer: 
gottesdienft, der fonderlich für die Jugend der Gemeinde beftimmt 
war. Der Entfchlafene Hinterläßt eine betrübte, aber in Gott ge 
tröftete Gattin, ſechs Söhne, von denen vier im heiligen Predigtamt 
ftehen, während einer noch auf unferm Gymnafium ftubirt, zwei Töch⸗ 
ter und einen Schwiegerjohn, P. C. Spilman in Wisconfin. „Selig 
find die Todten, bie in dem HErrn fterben!” Chr. Merkel, 


Am 25. November entfchlief zu Fort Wayne, Ind., im fröhlichen 
Belenntniß feines Heilandes P. emer. Johannes Her in einem 
Alter von 84 Jahren und 28 Tagen, wovon er 44 Jahre im heiligen 
Predigtamte gedient hat. 


Aene Druckjacen. 


Quthers Werke, herausgegeben von Pfarrer D. Dr. Buchwald, 
Profeſſor Dr. Kawerau, Profeffor D. Julius Köftlin, 
Profeflor D. Rade, Pfarrer Em. Schneider u.a, Dritte 
Auflage. 8 Bände mit Negifter, in Leinwand mit Golbtitel 
gebunden. Berlin. C. A. Schwetſchke und Sohn. 1905. 
Preis pro Band: 3 Mark 25 Pfennige. 


Wir haben zwar unfere eigenen Ausgaben der Werke Luthers, die große, 
die fämmtliche Schriften des Neformators in 22 umfangreiden Bänden 
enthält, und die jogenannte Bolfsbibliothef Luthers in 30 Heinen Bänden. 
Gleichwohl bringen wir auch Diefe Billige und fehr gefällige Ausgabe zur An- 
zeige, die nun Schon drei Auflagen in Deutfhland erlebt Hat, da e8 ung alle- 
wege an ber Verbreitung der Schriften Luthers liegt und vielleicht mancher 
nach diefer Ausgabe greift, der bisher an den andern vorbeigegangen iſt. 
Sechs Bände liegen ung vor, Die zwei noch fehlenden werden wohl in nächſter 
Zeit erſcheinen. Die einzelnen Bände enthalten je 420, 511, 449, 482, 571, 
419 Seiten. Die Anordnung ift fo geſchehen, daß der Käufer zwar natürlich 
nicht Luthers ſämmtliche Schriften erhält, aber doch von jeder Art derjelben 
eine Auswahl, und zwar beſonders bekannte und haralteriftifche. Die beiden 
erften Bände enthalten reformatorifche Schriften, Band 3 und 4 reformato- 
riſche und polemiſche Schriften, Band 5 Predigten und erbauliche Schriften, 
Band 6 ebenfalls erbauliche Schriften, Band 7 und 8 werben vermifchte 
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Schriften enthalten, auch Lieber, Tifchreden und Briefe. Jede Schrift ift 
von einem der auf dem Titelblatt genannten belannten Zutherforfcher Deutſch⸗ 
lands mit einer Einleitung verfehen, und unter dem Texte der einzelnen 
Schriften finden fich viele Anmerkungen, in denen alterthümliche Ausdrücke, 
Fremdwörter, Anspielungen 2c. erläutert werben. Diefe Anmerkungen find 
wirklich meiſtens ſehr werthvoll für ſolche, die fich noch nicht in Luther ein- 
gelefen haben und Die ſich jonft Durch Ausdrücke, die ſie nicht gleich verftehen, 
vom Lefen abjchreden laſſen könnten; hingegen enthalten die Einleitungen 
manches Fragwürdige, wie man das von einigen ber Herausgeber nicht anders 
erwarten wird. Aber dabei braucht man fich ja nicht aufzuhalten, fondern 
man gehe gleich in Luthers herrliche Schriften hinein. Es würde zu weit 
führen, die einzelnen Schriften zu nennen, bie hier abgebrudt find, aber wenn 
man aud) vieleicht hie und da eine andere Wahl trejfen würbe, jo muß doch 
gejagt werden, daß im Ganzen die Auswahl gut gelungen iſt und man Luther 
nad) feiner Bielfeitigleit fennen lernen kann. Selbft ſolche Schriften, an 
deren Derbheit man fich heutzutage in manchen Kreilen ftößt, wie zum Beifptel 
an der jharfen Schrift: „Wider dad Pabſtthum zu Rom, vom Teufel ge- 
ftiftet“, werden unverändert dargeboten, und felbft ber liberale D. Rade fagt 
in der Einleitung, daß „auch das Geſchlecht unjerer Tage aus der Schrift 
no immer das Pabſtthum kennen lernen kann“. Wir ftimmen nit mit 
allem, was in ber Vorrede, die Luther beſonders ald Deutſchen ver- 
berrlicht, von den Herausgebern und Verlegern gejagt ift; aber wir unter- 
Schreiben, wenn e8 bort heißt: „Luther ift nicht ein Stubengelehrter gemwefen, 
daß jeine Schriften nur von wenigen gelefen und genofjen werben könnten. 
Als ein Mann des Volkes hat er gelebt und gefchrieben in der Sprache und 
den Gedanten des Volles. Sollte das deutfche Bolt dieſe Sprache heute nicht 
mehr verftehen? Es wird Beit, daß ein jeber wieder feinen Luther nimmt 
und lieft, daß wieder ein wahrer Hunger entfteht nad) feinen Worten, wie er 
einft alle Schichten des deutſchen Volkes ergriffen hatte, Daß die Druder nicht 
fo ſchnell Luthers Schriften vervielfältigen konnten, als fte begehrt wurden.“ 
D daf man in den weiteften Kreifen gerade auch unſers Landes Luthers un- 
vergängliche Werke vor allem wegen ihres köftlichen Inhalts lefen und immer 
fleißiger lefen möchte L. F. 


Country Sermons. New Series. Vol.1. Lenten, Confes- 
sional and Funeral Sermons by F. Kuegele, a Lutheran 
Country Parson. 326 Seiten 8X5’2, in Leinwand ge 
bumden mit Golbtitel. Augusta Publishing Co., Crimora, 
Va. 1905. Auch zu beziehen vom Concordia Publishing 
House. St. Louis, Mo. Preis: 81.00. 


Der Verfaſſer diejer neuen Prebigtfammlung tft auf dieſem Gebiete fein 
Fremder mehr, ba er in den vergangenen Jahren ſchon vier Bände englifcher 
Predigten unter bem Titel ‘Country Sermons“ veröffentlicht bat, die wir 
auch an diefer Stelle empfohlen Haben. Alle noch vorhandenen Exemplare 
derfelben find jedoch bei dem großen Brand von Baltimore im Februar vori- 
gen Jahre verbrannt und deshalb nicht mehr im Buchhandel zu Haben. Dem 
Berfaffer wurde nahegelegt, die vier Bände in einer neuen Auflage erfcheinen 
zu laffen, doch hat er fich entjchlofjen, dies erft jpäter au thun und zunächſt 
eine neue Serie Predigten herauszugeben. Wir find überzeugt, daß er damit 
das Richtige getroffen hat, denn gerade Baffionsprebigten und Beicht- und 
Reichenreben in englifcher Sprache find fo nöthig, und gar vielen wirb mit 
dieſem Bande ein ſchätzenswerther Dienft erwiejen werden. Können wir 
doch auch diefer neuen Sammlung daß Zeugniß außftellen, daß fie find, mas 
ihr Titel bejagt, jchlichte Predigten, und das iſt es, was unfere englifchen 
und englifcäwerdenden Gemeinden brauchen, nicht hochfliegende, ſchwung⸗ 
volle Reden, über die, um mit Luther zu reden, die Leute das Maul aufreißen, 
Sondern einfache Predigten, die jeder verfteht und die jedem das Eine, das 
noth thut, nahe bringen. Und das ift der andere und Hauptnorzug dieſer 
Predigten, daß in ihnen wirklich Gottes Wort lauter und rein geprebigt wird 
und daß fie reich find an Lehre, Mahnung und Troft. Im Ganzen find in 
diefem Bande 53 Predigten und Reben enthalten: 14 PBaffionspredigten, 
und zwar 11 davon über altteftamentliche Texte, 16 Beichtreben und 23 Leichen: 
reden, die auf verfhiedene Altersflaffen (Kinder, junge Leute, Perſonen in 
reiferem Alter, Greife) und befondere Verhältniſſe (Unglücksfall, Fremdling, 
Kreuzträger) Bezug nehmen. 13 diefer Leichenreden find ſchon im zweiten 
Bande der erften Serie der “Country Bermons’” enthalten, alle andern 
Reden diejes Bandes find bisher noch nicht in Buchform gebrucdt worden. 
Der Verfaſſer ftelt in Ausficht, daß er noch in Diefem Monat einen Band 
englifcher Epiftelprebigten werde erfcheinen laſſen können. L. F. 


Die Vergebung der Sünden. Von C. M. Zorn. 80 Seiten 
7%3xX5%, ſteif broſchirt. Zwickau i. S. Druck und Verlag 
von Johannes Herrmann. 

Wir brauchen dieſes feine Büchlein nicht weiter zu ſchildern und zu 
empfehlen. Alle unſere Leſer kennen ja die beſondere Gabe des Verfaſſers 
und kennen auch den Inhalt, denn es ſind die Artikel, die zu Anfang dieſes 
Jahres in unſerm „Lutheraner“ erſchienen ſind. Mögen ſie auch in dieſem 
gefälligen Abdruck viel Segen ſtiften. Auch die Abwehr eines grundloſen 
Angriffs auf die in den Artikeln dargelegte Lehre iſt hier wieder abgedruckt 
worden. L. F. 


Ordinationen und Einführungen, 


Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Südlichen Diſtriets wurde Cand. 
Fr. Wambsganß am 22. Sonnt.n. Trin. in der Dreieinigkeits Gemeinde 
zu Algiers, La., unter Affiitenz der PP. Wegener, Hartmann und Siebelit 
ordinirt und eingeführt von K. Niermann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Bernthal wurde Sand. 9. Molig am 
23, November in feiner Gemeinde in Zutherville, Ark., orbinirt und einge: 
führt von W. I. Kailer. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Waller wurde P. J. M. Bucka am 
21. Somnt. n. Trin. in feiner Gemeinde zu Munfon Station, Pa., eingeführt 
von %. Sattelmeier. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes des Nebraska-Diſtriets wurde P. N. F. 
Lutz am 23. Sonnt. n. Trin, in der beutichen Gemeinde zu Leigh, Nebr., 
unter Affiftenz P. Holms eingeführt von U, W. Frefe und in ber englifchen 
Gemeinde in Erefton Tp. unter Aſſiſtenz P. Freſes von E. Holm. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Niemann wurde P. E. A. Brügge: 
mann am 23. Sonnt. n. Trin. in ber Trinitatis-Gemeinde zu Zanesville, D., 
eingeführt von C. A. Kaumeyer. 

Im Auftrag bes Chrw. Präſes Pfotenhauer wurde P. 9. Teßmann 
am 80. November in Dorfet und bei Part Rapids, Minn., eingeführt von 
€. Albricht. 

Erhaltenem Auftrag gemäß wurde P. W. Licht am Dankfagungstag in 
feiner Gemeinde bei Wellston, Okla., eingeführt von M. Gräbner. 

Am Auftrag des Ehrw. Präſes Seuel wurde P.2. Traub aml. Sonnt. 
d. Adv. in feiner Gemeinde zu Eumberland, Wis., eingeführt von D. Neu: 
mann. 

Am Auftrag des Ehrw. Präfes Hafner wurde P. W. Co oT am 1, Somnt. 
d. Adv. in Perry und Drlando, Okla., eingeführt von A. ©. Die. 

Im Auftrag des Ehrw. Präſes Clöter wurde P. D. Gurſchke am 
2. Sonnt. d. Adv. in feinen Gemeinden in Elma und bei Riceville, Jowa, 
eingeführt von R. Uhlmann. 

Im Auftrag des Ehrw. Präfes Clöter wurde P. 9. W. Süger am 
2. Sonnt. d. Adv. in feiner Gemeinde zu Midway, Jowa, eingeführt von 
Joh. Linfe. 


Am 22. Sonnt. n. Trin. wurde Lehrer E. Roſchke als Lehrer an der 
Eoncordia Schule zu Maplewood, Mo., eingeführt von D. Laskowski. 

Am 1. Sonnt. d, Adv. wurde Lehrer H. E. Bundenthal als Lehrer an 
der Schule der St. Baulg-Gemeinde zu Omaha, Nebr., eingeführt von 9. 
Holle, 

Am 1. Sonnt. d. Abo. wurbe Lehrer R. Peters als Lehrer an der 
zweiten Klafje ber Schule der St. Vetri-Gemeinde zu Cleveland, D., ein- 
geführt von Fr. Wefterlamp. 


Einmweihungen, 


Am 19, Sonnt. n. Trin. weihte die polnifhe Smmanuels-Gemeinde in 
Scranton, Ra., ihre vergrößerte und verfchönerte Kirche (A0X30 Fuß) 
dem Dienfte Gottes. Prediger: PP. K. Haufer (deutich), R. Bähre (engliſch) 
und (polnisch) K. Mikulski und 3. Sattelmeier. 

Am 20. Sonnt. n. Trin. weihte die St, Pauls - Gemeinde zu Tomn 
Wafhington, Wis, ihre vergrößerte Kirche dem Dienfte Gottes. Pre- 
diger: PP. Lift, Holft und Kregmann. Das Weihgebet ſprach 

W. T. Naumann, 


Rj 


